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Beitrag  zur  Theorie  der  Heliostate. 

Von 

Johann  Endlweber, 

k.  k.  Aich-Inspector  fftr  Oberösterroich  und  Salzburg. 
I. 

Bei  den  optischen  Versuchen  von  grösserer  Dauer,  die  man  mit 
Sonnenlicht  anstellte,  ergab  sich  bald  als  sehr  bedeutender  Uebelstand 
die  fortwährende  Richtungsänderung  des  Strahlenbündels,  welches 
durch  eine  Oeifnung  in  das  verdunkelte  Arbeitszimmer  eintrat.  Man 
suchte  nun  diese  Störung  der  Arbeiten  zu  heben,  indem  man  einen 
beweglichen  Spiegel  aufstellte,  welcher  das  Licht  fortwährend  nach 
der  gewünschten  Richtung  reflectiren  sollte  —  die  Grundbedingung 
des  Heliostaten  war  gefunden.  So  einfach  das  Princip  dieser  Appa- 
rate ist,  eben  so  schwer  lässt  sich  im  Allgemeinen,  ohne  Zuhilfenahme 
der  Rechnung,  über  die  Bewegung  der  Spiegelnormale  etwas  Bestimmtes 
aussagen;  dies  ist  nur  bei  den  einfacheren  Heliostaten  —  z.  B.  bei 
jenen  von  Fahrenheit  und  August  —  möglich. 

Eine  allgemeine  Lösung  des  Problems,  die  Lage  der  Normale  in 
irgend  eiaem  Augenblicke,  bei  einem  beliebigen  Heliostaten  durch  die 
Rechnung  festzustellen,  scheint  noch  nicht  veröffentlicht  zu  sein;  das 
Folgende  soll  daher  einen  Versuch  bilden,  diese  theoretisch  interes- 
sante Aufgabe  zu  behandeln. 

Zu  diesem  Zwecke  denken  wir  uns  eine  Lichtquelle,  deren  Pro- 
jection  an  das  Himmelsgewölbe  während  der  Bewegungsdauer  ihre 
Poldistanz  nicht  ändert.  Diese  Annahme  trifft  auch  noch  bei  der 
Sonne  zu,  wenn  die  Veimiche  nicht  mehrere  Stunden  währen,  und 
selbst  dann  ist  die  Wirkung  der  geänderten  Poldistanz  eine  sehr 
geringe.  Die  jeweilige  Richtung  der  einfallenden  Strahlen  wird  durch 
die  Angabe  bestimmt,  welche  Rectascension  a  und  Poldistanz  a  jenem 
Orte  an  der  feststehend  gedachten  Himmelskugel  zukommt,  an  welchem 
sich  die   Sonne  oder  die  Lichtquelle   überhaupt  projicirt,   wenn   das 

C  a  r  r  8  Bepertorinm  Bd.  XVI.  1 
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Auge  sammt  dem  Heliostaten  sich  im  Mittelpunkte  der  Kugel  befindet. 
Der  Punkt  am  Himmelsgewölbe,  nach  welchem  die  vom  Spiegel  re- 
flectii-ten  Strahlen  gerichtet  sein  sollen,  habe  die  Rectascension  ß  und 
die  Poldistanz  1).  Die  Normale  des  Spiegels  muss  den  Winkel  halbiren, 
welchen  der  einfallende  und  der  reflectirte  Strahl  im  Mittelpunkte  der 
Kugel  bilden.  Dieser  Winkel  wird  durch  den  Bogen  des  grössten 
Kreises  gemessen,  welcher  zwischen  den  Projectionen  der  Sonne  und 
des  zu  erhellenden  Punktes  am  Himmelsgewölbe  liegt;  daraus  ergibt 
sich,  dass  die  Verlängerung  der  Normale  die  Mitte  des  erwähnten 
Kreisbogens  treifen  muss.  Es  handelt  sich  also  bloss  darum,  die 
Coordinaten  dieses  Halbirungspunktes  als  Functionen  der  bekannten 
Poldistanzen  a  und  h  beider  Projectionen  und  des  mit  der  Zeit  sich 
ändernden  Rectascensionsunterschiedes  a  —  ß  derselben  festzustellen ; 
hierbei  ist  zu  bedenken,  dass  es  genügt,  die  Rectascensionsdifferenz 
zwischen  dem  gesuchten  und  einem  der  gegebenen  Punkte  durch 
eine  Formel  anzugeben.  Die  zu  lösende  xiufgabe  ist  jetzt  auf  fol- 
gendes Problem  der  sphärischen  Trigonometrie  zurückgeführt :  In  einem 
sphärischen  Dreiecke  werden  zwei  Seiten  a  und  h  nebst  dem  einge- 
schlossenen Winkel  C  =  a  —  ß  gegeben ;  man  zieht  durch  die  Spitze  C 
eine  Transversale,  welche  die  Gegenseite  c  halbii*t.  Wie  gross  ist  die 
Länge  dieser  Transversalen  innerhalb  des  Dreieckes  und  welchen 
Winkel  bildet  sie  mit  einer  der  gegebenen  Dreiecksciten  V 

Es    sei    nun   (Fig.   1)    der  in   der   Papierebene    liegende    grösste 
Kugelkreis   der  erste  Meridian,   von  welchem  aus  die  Rftctascensionen 

gezählt  werden;  ferner  sei  A  die 
Projection  der  Lichtquelle  und  B 
jene  des  Punktes,  nach  welchem  die 
Strahlen  reflectirt  werden  sollen. 
Der  Punkt  C  stellt  den  Pol  des 
Aequators  vor  und  soll  zugleich 
der  Ausdruck  für  die  Rectascen- 
sionsdifferenz a  —  ß  zwischen  A 
und  B  sein.  Die  Rectascension 
von  A  wächst  mit  der  Zeit,  welche 
seit  dem  Durchgange  der  Sonne 
durch  den  ersten  Meridian  ver- 
flossen ist.  Der  Punkt  N,  in  welchem  die  verlängerte  Normale  die 
Himmelskugel  trifft,  steht  von  A  und  von  B  gleich  weit  ab,  wie  bereits 
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oben  gezeigt  wurde.    Es  ist  nun  der  Bogen  CN  =  p  und  der  Winkel 

BCN=u  zu  bestimmen,   um   die  Lage  von  -RT  angeben  zu  können. 

In  dem  sphärischen  Dreiecke  ACN  gilt  folgende  Proportion: 

sin(C— M)_8iniliSrC 


(2 


Aus  der  Zeichnung  ersieht  man,  dass 

BNC  =  7t  —  ANC,  also  sin  BNC  =  sin  ANC 

ist.      Verbindet    man    die    Ausdrücke    (1)    und    (2)    durch    Division, 
so  bleibt 

sin  (C  —  w)        sin  6 


sin 

c 
2 

sina 

und 

im 

Dreieck 

BNC  ergibt 

sich: 

sinu 

sin  BNC 

sin 

c 

sin  6 

sin  u  sm  a 


(3 


aus  welcher  Gleichung  sich  u  als  Function  der  bekannten  Grössen  a, 
b  und  C  berechnen  lässt.     Es  wird 

sin  a  sin  C 

tgM=     T y^.       .     -•  (I 

sin  a  cos  C  +  sin  6  ^ 

Um  einen  Ausdruck  für  p  zu  finden,  welcher  nur  die  gegebenen 
Werthe  a,  h  und  C  enthält,  kann  folgender  Weg  eingeschlagen  werden. 
Aus  dem  sphärischen  Dreiecke  ANC  folgt,  nach  einer  Formel  der 
^härischen  Trigonometrie : 

cot  a  sin  jp=  cosp  cos  {C  —  w)  +  sin  {C  —  u)  cot  ANC  (4 

und  aus  dem  Dreiecke  BCN  ergibt  sich  nach  derselben  Formel: 

cot  &  sinp  =  cos  2?  cos  w  +  sin  m  cot  BNC, 

Da ,  wie  oben  gezeigt  wurde ,  BNC  =  ^t  —  A  NC  ist,  so  wird 
cot  BNC  =  — cot  ANC  und  die  letztentwickelte  Beziehung  lautet: 

cot  6  sin |)  =  cos p  cos  u  —  sin  u  cot  ANC,  ,     (ß 

Eliminirt  man  aus  den  Relationen  (4)  und  (5)  den  unbekannten 
Winkel  ANC,  so  entsteht  die  folgende  Gleichung: 

cotasinp  —  cosjpcos((7  —  u)  sin((? — w)  ^ 

cot  hsinp  —  cosp  cos  u  sin  m 

1* 
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Statt  des  hier  erscheinenden  Quotienten -. kann  der  Werth 

sm  u 

aus   Gleichung  (3)    gesetzt   werden;    nach    entsprechender  Reduction 

nimmt  Gleichung  (6)  folgende  Gestalt  an: 

(cos  a  +  cos  6)  tgi?  =  sin  a  cos  (C —  u)  -|-  sin  b  cos  u. 

Aus  der  Summe  rechts  vom  Gleichheitszeichen  werde  sin  a  als  Factor 

abgeschieden  und  statt  des  Quotienten  ^ —  derWerth  aus  Gleichung  (3) 
substituirt.     Das  Ergebniss  ist: 

(cos  a  -{-  cos  &)  tg  1?  =    .-      I  sin  u  •  cos  (C  —  m)  +  cos  w  sin  (C  —  w)  j  • 

Der   eingeklammerte  Ausdruck   reducirt  sich   auf  sin  C  und    es   wird 

sin  a  sin  G 
igP'  smw  =  , —   ,  •  (< 

^^  co8a  +  cosf> 

Aus  Gleichung  (I)  folgt: 

sin  a  sin  C 

sm  u  =    ^, - --=--  — -  — (8 

Ksin^a  +  sin^ft  -(-  2sin  a  sin  h  •  cos  C 

und  mit  Hilfe  dieses  Ausdruckes  erhält  man  aus  Gleichung  (7)  den 
Werth  für  tgi?: 

V^sin*a-t-sin*&  + 2sina  •  sin6  •  cos  C  /tt 

tg|)  = * L __  (U 

cosa  +  cosft 

Von  dem  Doppelzeichen,  welches  bei  igp  erscheinen  sollte,  wird  bloss 
das  positive  Vorzeichen  beibehalten.  Es  existirt  nämlich,  wie  leicht 
einzusehen,  für  eine  gegebene  Lage  der  beiden  Punkte  A  und  B  stets 
nur  eine  Lage  der  Normale,  welche  den  Bedingungen  genügt,  also 
auch  nur  ein  Werth  von  p  und  einer  von  m.  Hierdurch  erscheint 
aber  bloss  gerechtfertigt,  dass  nur  ein  Zeichen  gelten  könne.  Der  Ein- 
wand, es  könne  eben  so  gut  das  negative  wie  das  positive  Vorzeichen 
beibehalten  werden,   lässt  sich,  wie  folgt,  beseitigen.     Sind  die  beiden 

Bögen  o  und  6  kleiner  als  ^,  so  ist  es  auch^,  wie  leicht  einzusehen; 

\%p  muss  dann  positiv  sein.  Nun  ist  aber  sowohl  cos  a  als  auch  cos  h 
unter  der  gemachten  Vorausetzung  positiv;  das  Radical  darf  also 
nicht    mit    dem    negativen   Vorzeichen    versehen    werden,    weil   sonst 

7Z 

tgl?  <  0,  also  jp  >  ö  würde,  was  einem  früheren  Schlüsse  widerspricht. 
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Zu  demselben  Resultate  gelangt  man  unter  der  Voraussetzung,  a  und 
b  seien  grösser  als  -^  ;  es  ist  wohl  unnöthig,  dies  ausführlich  zu  zeigen. 

Die  Grösse  des  Rectascensionsunterschiedes  kann,  wie  oben  an- 
gedeutet wurde,  für  jeden  Moment  berechnet  werden;  man  ist  also 
durch  die  Gleichungen  (I)  und  (II)  in  den  Stand  gesetzt,  die  Lage 
der  Normale  in  einem  beliebigen  Augenblicke  durch  Rechnung  an- 
geben zu  können. 

Um  die  Gleichung  jener  Kurve  zu  finden,  welche  der  Endpunkt 
der  Normale  auf  der  Himmelskugel  beschreibt,  ist  bloss  erforderlich, 
eine  Relation  zwischen  p  und  u  aufzustellen,  in  welcher  die  Verän- 
derliche C  nicht  vorkommt.  Zu  diesem  Zwecke  bildet  man  den  Werth 
von  tg^-cosw,  aus  welchem,  in  Verbindung  mit  Gleichung  (7),  die 
Grösse  C  einfach  eliminirt  werden  kann.   Aus  Gleichung  (I)  ergibt  sich: 

sin  a  cos  (7  +  sin  b  ,^ 

cos  u  =  —  -   -  (9 

,  V  sin'a  +  sii^'^  +  ^sin  a  sin  &  cos  C 

und  somit  wird 

sina  •  cos  C+ sin6  ..^ 

\%p  •  cos  w  = r — —T (10 

C08a  +  cos  6  ^ 

Die  Gleichungen  (7)  und  (10)  können  auch  in  folgender  Weise 
geschrieben  werden: 

(cos  a  -|-  cos  b)  tgi>  sin  u  =  sin  a  sin  G  (7 

(cos  a  -j-  cos  6)  tgjp  cos  u  —  sin  6  =  sin  a  cos  C  (10 

Quadrirt  man  beide  Ausdrücke   und  verbindet  sie  hierauf  durch  Ad- 
dition, so  wird  C  eliminirt  und  es  bleibt: 

(cos  a  4"  cos  bf  tg  'jp  —  2sin  6  (cos  a  +  cos  &)  tg  |?  cos  u  =  sin" a  —  sin" 6 

die  gesuchte  Gleichung  der  Kurve,  welche  die  verlängerte  Normale  am 
Himmel  beschreibt. 

Statt  der  Differenz  sin"a  —  sin" 6  kann  auch  gesetzt  werden: 

cos"  6  —  cos"a  =  (cos  b  -\-  cos  a)  (cos  b  —  cos  a). 

Dividirt  man  nach  Substitution  dieses  Ausdruckes  in  der  obigen  Glei- 
chung sämmtliche  Glieder  derselben  durch  cosa-|-cos&,  so  lautet  sie: 

(cos  a  +  cos  b)  tg"jp  — '  2  sin  &  tg^  cos  w  =  cos  6  —  cos  a,        (HI 

.  Es  dürfte  wohl  von  einigem  Interesse  sein,  zu  zeigen,  wie  die 
Gleichung  (10)  auch  direct  mit  der  Benützung  der  sphärischen  Drei- 
ecke AGN,  BCN  und  APG  abgeleitet  werden  kfinn, 
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Im  Dreiecke  ACN  ist 

c  c 

cos  a  =  cos  ^  cos  />  -f-  sin  -^  sinp  cos  ^  NC.  (11 

Im  Dreiecke  -BCiV  gilt,  mit  Berücksichtigung  von  BNC  =  rc  —  ANC, 

die  Beziehung: 

c  c 

cos  i  =  cos  -^  cos^  —  sin  -^  sinp  cos  -^  NC.  (12 

Verbindet  man  die  Ausdrücke  (11)  und  (12)  durch  Addition, 
so  wird 

cos a-{-cosh  =i  2  cos -^  cosjp 

oder  in  anderer  Form : 

,.         c        cosa  +  cosi  ,.„ 

2  cos  -s-  = (13 

2  cosj? 

Aus  dieser  Gleichung  muss  nun  die  nicht  direct  bekannte  Dreieck- 
seite c  eliminirt  werden.  Dies  gelingt,  wenn  man  bedenkt,  dass  aus 
dem  Dreiecke  BCN  sich  die  Relation  ableiten  lässt: 

c 
cos  -^  =  cos  6  cos^  -[-  s"^  ^  sin  2?  cos  u.  (14 

Die  Ausdrücke  (13)  und  (14)  durch  Multiplication  verbunden  liefern : 

2  cos'  -^  =  (cos  a  +  cos  b)  cos  b  +  sin  b  (cos  a  -f-  cos  6)  tg  p  cos  u. 

Subtrahirt  man  beiderseits  die  Einheit,  berücksichtigt,  dass 

2  cos^-^  —  1  =  cos  c 

ist,   bringt  man  ferner  alle  Glieder,   welche  u  und  p  nicht  enthalten, 

auf  die  eine  Seite   der  Gleichung  und  dividirt  diese  in  allen  Theilen 

durch  sin  6,  so  wird 

, .  ^  cos  c  —  cos  a  cos  6   ,     .    , 

-    (cos  a  4"  cos  6)  tg  i>  cos  u  =    -      -   .-  , \-  sm  b, 

^  '  ^  sm  & 

In  dem  grossen  Dreiecke  ABC  ist 

cos  c  =  cos  a  cos  6  -|-  sin  a  sin  b  cos  C 

Mit  Berücksichtigung  dieser  Relation   verwandelt  sich   die  obige 

Gleichung  in  folgende: 

sin  acos  C+sinfe  ,.^ 

tg«C08M=  -    ,-     -    r      •  (10 

cos  a  +  cos  0  ^ 

welcher  Ausdruck  mit  Gleichung  (10)  identisch  ist. 
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Nach  dieser  Abschweifung  soll  nun  die  durch  Gleichung  (III)  dar- 
gestellte Kurve  einer  näheren  Betrachtung  unterzogen  werden.  Die 
Gleichungen  (I)  und  (II)  und  die  aus  beiden  sich  ergebende  Glei- 
chung (III)  enthalten  alles,  was  sich  über  die  Bewegung  der  Normale 
sagen  lässt.  Zuvörderst  ist  klar,  dass  die  betrachtete  krumme  Linie 
allseitig  geschlossen  sein  muss.  Dies  ergibt  sich  bereits  aus  der  an»- 
genommenen  Bewegung  der  Sonne  in  einem  bestimmten  gegebenen 
Parallelkreise  und  lässt  sich  auch  aus  Gleichung  (III)  ableiten.  Sobald 
nämlich  u,  successive  alle  Werthe  durchlaufend,  um  27c  zugenommen 
hat,  aber  auch  nur  dann,  erhält  igp  wieder  dieselbe  Grösse  —  voraus- 
gesetzt, dass  weder  a  noch  b  inzwischen  eine  Aenderung  erlitten 
haben.  Die  Normale  trifft  also  neuerdings  den  Punkt,  nach  welchem 
sie  zielte,  als  u  seinen  Anfangswerth  hatte,  und  setzt  ihre  Bewegung 
in  derselben  Kurve  fort,  in  welcher  sie  das  erste  Mal  erfolgte.  Eben  so 
leuchtet  ein ,    dass  die  Kurve  keine  Schleife,  Spitze  etc.  bilden   könne. 

Nun  soll  nachgewiesen  werden,  dass  die  durch  Gleichung  (III) 
bestimmte  Kurve  im  Allgemeinen  nicht  eben  sein  kann.  Eine  Kiigel 
und  eine  Ebene  geben  als  Schnittlinie  jederzeit  einen  Kreis  und  ein 
solcher,  aus  einem  beliebigen  Punkte  des  Raumes  auf  irgend  eine 
Ebene  projicirt,  erzeugt  als  Projection  jedenfalls  einen  Kegelschnitt, 
also  eine  Kurve  zweiten  Grades.  Wäre  also  die  zu^  untersuchende 
Kurve  plan,  so  müsste  die  Gleichung  ihrer  Projection,  in  Orthogonal- 
coordinaten  ausgedrückt,  vom  zweiten  Grade  sein.  Um  die  bisher 
benützten  Polarcoordinaten  in  rechtwinklige  umzuwandeln,  legt  man 
das  neue  Achsensystem  am  besten  so,  dass  der  Ursprung  desselben 
in  den  Kugelmittelpunkt  fallt,  die  xy-Ehene  den  Aequator  und  die 
a;;gf-Ebene  den  Meridian  u  =  0  enthält.  Dann  ist,  wenn  Xyy,z  die 
Orthogonalcoordinaten  eines  Kurvenpunktes  bezeichnen  und  der  Kugel- 
halbmesser der  Einheit  gleichgesetzt  wird,  nach  den  bekannten  Formeln 

X  =  sin  p  cos  u 
y  =  sin^  sin  w 

z  =  COSJJ. 

Daraus  erhält  man  unmittelbar: 

also  oc 

cos  u  = 


Voo'  +  f 
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und  mit  Hilfe  dieses  Ausdruckes  findet  man: 

Setzt  man  die  so  erhaltenen  Wertlie  von  cosu  und  tg^  nach 
Gleichung  (III),  so  wird 

(cos  a  +  cos  b)  -  ^— 2  sin  6  —  =  cos  6  —  cos  a,  (15 

z  s 

Diese  Relation  in  Verbindung  mit 

a^'  +  y'^  +  ^r'^l 

der  Gleichung  der  Kugel  bestimmt  die  Projection  der  betrachteten 
Kurve  auf  die  Ebene  der  xy,  wenn  aus  beiden  Ausdrücken  die  Ordi- 
nate z  eliminirt  wird.  Nach  einer  kurzen  Reduction  zeigt  sich  bereits, 
dass  die  Gleichung  jedenfalls  von  höherem  als  dem  zweiten  Grade 
hinsichtlich  der  Veränderlichen  ist,  dass  also  die  Kurve  im  Allgemeinen 
nicht  eben  sein  kann.  Es  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  für 
gewisse  besondere  Werthe  von  a  und  6  dennoch  ein  Kreis  den  Be- 
dingungen der  Aufgabe  genügt  und  dass  sodann  die  Projection  der 
Kurve  ein  Kegelschnitt  ist.  Diese  Specialfalle  sollen  später  von  einem 
anderen  Gesichtspunkte  erörtert  werden. 

Die  Grösse  u  bezeichnet  bekanntlich  den  Winkel  zwischen  den 
Meridianen  des  Ortes,  nach  welchem  die  Normale  zielt,  und  desjenigen 
Punktes,  nach  welchem  das  Licht  vom  Spiegel  reflectirt  wer'den  soll. 
Vertauscht  man  u  mit  — m,  so  wird  in  Gleichung  (III)  gar  nichts 
geändert,  weil  cos  t*  =  —  cos  u  ist.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  Kurve, 
welche  die  verlängerte  Normale  auf  der  Kugelfläche  beschreibt,  symme- 
trisch in  Beziehung  auf  den  Meridian  des  zu  beleuchtenden  Punktes  liegt. 
Diese  Eigenschaft  lässt  sich  übrigens  auch  ohne  Rechnung  angeben. 

Die  betrachtete  kinimme  Linie  schneidet  im  Allgemeinen  den 
Aequator  nicht;  hat  sie  aber  einen  einzigen  Punkt  mit  demselben 
gemein,  so  fallt  sie  vollständig  mit  ihm  zusammen.  Diese  Eigenschaft 
lä^st  sich  auf  folgende  Art  beweisen.  Dividirt  man  Gleichung  (III)  in 
allen  Theilen  durch  \%' p,  so  erhält  man: 

cos  u       cos  h  —  cos  a 


cos  a  +  cos  6  —  2  sin  & 


tgi?  tg^p 


TZ 

Wird  hierin  p  =  —  gesetzt,  so  ergibt  sich  die  Bedingung: 


2 


cos  a  4"  cos  6  ^=  0, 
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welche  im  Allgemeinen  nicht  erfüllt  ist.     Gilt  aber   diese  Beziehung, 

d.h.  ist  a  -\-  b  =  TT,  so  wird  p  =  '^  ,  welche  Werthe  auch  u  annehmen 

möge.  Für  diesen  Fall  bewegt  sich  die  Normale  in  der  Ebene  des 
Aequators.  Die  hier  entwickelte  Eigenschaft  findet  sich,  wie  später 
gezeigt  werden  soll,  bei  dem  nach  August  benannten  Heliostaten 
verwerthet. 

Die  Normale  befindet  sich  stets  auf  einer  und  derselben  Seite 
des  Aequators;  hierbei  können  nun,  wie  leicht  einzusehen  ist,  zwei 
Fälle  eintreten.  Entweder  umkreist  die  betrachtete  Kurve  den  Himmels- 
pol G,  oder  sie  umschliesst  ihn  nicht;  es  fragt  sich  nun,  wann  findet 
das  Eine  und  wann  das  Andere  statt? 

In  einer  quadratischen  Gleichung  mit  reellen  Coefficienten,  welche 
die  Form  besitzt: 

ax'  +  /?a;  +  y  =  0, 

haben,   wie   bekannt,    die   beiden  Wurzeln  gleiche  Vorzeichen,   wenn 

der  Quotient  —  oder,   was   dasselbe  ist,   das  Product  ay  positiv  ist; 
cc 

die  beiden  Wurzeln  haben  verschiedene  Wurzeln,  wenn  ay  <  0.  Ob 
die  beiden  gleich  bezeichneten  Werthe  das  positive  und  negative  Vor- 

zeichen   besitzen,   ergibt  sich  durch  die  Betrachtung  des  Bruches  — 

oder  des  Productes  aß,  Ist  dasselbe  positiv,  so  sind  die  beiden 
Wurzeln  negativ  bezeichnet,  und  umgekehrt. 

Die  Gleichung  (IH)  liefert  für  jeden  Werth  von  u  zwei  Werthe 
von  p ,  also  die  Poldistanzen  zweier  Punkte  der  Kurve ,  welche  auf 
demselben  Meridian  liegen.  Sind  nun  beide  Wurzelwerthe  stets  gleich 
bezeichnet,  so  kann  die  krumme  Linie  den  Pol  nicht  umschliessen, 
wie  leicht  einzusehen  ist.  Ein  verschiedenes  Zeichen  der  beiden 
Wurzeln  für  tg^  bedingt,  dass  der  Pol  C  oder  jener  C'  im  Innern 
des  von  der  Kurve  umschlossenen  Theiles  der  Kugelfläche  liegt.  So 
lange  cos^a>cos^6,  liefert  Gleichung  (III)  zwei  gleich  bezeichnete 
Werthe  von  igp.  Dieselben  sind  positiv,  die  Krumme  befindet  sich 
auf  derselben  Seite  des  Aequators,  auf  welcher  der  Pol  C  liegt,  wenn 

negativ  ausfallt.     Da  der  Bogen  b  stets  kleiner  als  7v 

cos  a-^-cosh 

7t 

ist,  der  Werth  von  u  bei  einem  Heliostaten  als  zwischen  •^-  -^-  und 
— ^  liegend  angenommen  werden  kann,  ohne  der  Allgemeinheit  der 
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Formeln  Abbruch  zu  thuii,  so  muss  in  diesem  Falle  cosa  +  cosfc>0 
werden.  Die  Verlängerung  der  Normale  trifft  die  Himmelskugel  auf 
der  dem  Pole  C  entsprechenden  Halbkugel,  wenn  cosa  +  cos6<0 
wird,  wobei  selbstverständlich  die  Bedingung  cos' a  >  cos'^  6  bestehen 
bleibt.  Der  zweite  Fall,  dass  nämlich  die  Kurve  sich  rings  um  den 
Pol  erstrecke,  erledigt  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise ;  es  muss  nämlich 
die  Ungleichheit  bestehen :  cos^  a  <  cos''  h.  Ob  die  krumme  Linie  dem 
Pole  G  oder  C  näher  liege,  wird  auf  dieselbe  Art  wie  oben  durch 
Betrachtung  der  Summe  cos  a  -\-  cos  h  gezeigt. 

Noch  soll  hier  eines  Umstandes  Erwähnung  gethan  werden, 
welcher  sich  auf  den  Fall  bezieht,  in  welchem  die  Kurve  zwischen 
dem  Punkt  C  und  dem  Aequator  liegt,  gleichviel  ob  sie  den  Pol 
umgibt  oder  nicht.  Es  kann  nämlich  der  Fall  eintreten,  dass  manche 
Werthe  von  tg^   so  beschaffen  sind,    dass  die  entsprechenden  Bögen 

kleiner  als  -^  sind,  während  es  auch  Werthe  von  tg  p  gibt,  für  welche 
die  zugehörigen.  Bögen  grösser  als -;r- genommen  werden  müssen.  Unter 
diesen   Umständen   hat  man  den  gefundenen  Werth,    der  kleiner  als 

7Z 

^  ist,  um  jc  zu  vergrössern,   wodurch  aber  das  Vorzeichen  von  tg2> 

nicht  geändert  wird.    Die  Rechtfertigung  dieses  Vorganges  liegt  in  der 

bereits  früher  entwickelten  Eigenschaft  der  Kurve,  nie  den  Aequator 

zu  schneiden. 

Man  kann  jetzt  die  Frage  stellen:   Welchen  Winkel  (p  bildet  die 

durch  Gleichung  (IH)  gegebene  Linie  in  irgend  einem  Punkte,  dessen 

Coordinaten  u  und  p  sind,  mit  dem 
Meridian  desselben  Ortes?  Diese  Auf- 
gabe kann  auf  eine  ähnliche  Art 
gelöst  werden,  wie  jene  über  die 
Bestimmung  des  Winkels,  welchen 
die  tangirende  Gerade  irgend  eines 
Punktes  einer  ebenen  Kurve  mit  der 
Abscissenachse  einschliesst.  Der  un- 
endlich nahe  Punkt  (Fig.  2)  hat  die 
Coordinaten  u-\-du  und  p  +  dp\ 
als  Neigungswinkel  q>  soll  jener  Winkel 
gewählt  werden,    für   welchen,    mit 
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wachsendem  u  und  ^,  auch  cotqp  positiv  wird.  Aus  Fig.  2  ersieht 
man,  dass  in  dem  unendlich  kleinen  Dreiecke  aßy,  welches  als  eben 
betrachtet  werden  kann,  die  Gleichung  besteht: 

dp 
cot«)  =  j^,  (16 

^       as 

wobei  ds  der  Bogen  ay  des  Parallelkreises  von  der  Poldistanz  ^j  ist, 
welcher  einem  Centriwinkel  du  entspricht.  Der  Halbmesser  q  dieses 
Parallelkreises  ist,  vorausgesetzt,  der  Kugelradius  betrage  die  Einheit : 

Q  =:  sin  p. 
Der  Bogen  ds  hat  somit  die  Länge 

d6*  =  ß  •  du  =  sin^i  •  du, 
und  dies  nach  Gleichung  (16)  gesetzt  liefert: 

i      dp  ,.„ 

cot«>=    .         J  (17 

'^        smp  du  ^ 

als  allgemeinen  Ausdruck  für  den  Neigungswinkel  einer  krummen 
Linie,  den  dieselbe  in  irgend  einem  Punkte  mit  dem  Meridian  desselben 
bildet. 

Aus  Gleichung  (III)   geht  durch   Differentiation  hervor,    wenn  u 
als  unabhängig  veränderliche  Grösse  betrachtet  wird: 

dp  sin  h  sin  u  sin^)  cos^' 


du        (cos  u  4-  cos  h)ig  p  —  sin  &  cos  w' 
und  dies  in  Gleichung  (17)  substituirt  ergibt: 


(18 


sin  6 sin  w cos»  ... 

cot  ff  =  .  , y— -.— , (IV 

'        (cos  a  +  cos  h)  i^^  p  —  sm  6  cos  m 

Mit  dieser  Formel  lassen  sich  leicht  die  Coordinaten  jener  Punkte 
ermitteln,  in  welchen  die  Kurve  einen  Meridian  senkrecht  durch- 
schneidet. Diese  Orte  sind  zugleich  diejenigen  Kurvenpunkte,  welchen 
die  grösste  oder  die  kleinste  Poldistanz  zukommt.  Für  die  Bestimmung 
derselben  hätte  man  zu  setzen: 

du 

Dann  wird  aber  nach  Gleichung  (17)  auch  coty  der  Nulle  gleich; 
es  fallen  also  die  Punkte  grösster  und  kleinster  Poldistanz  mit  jenen 
zusammen,   in   welchen  die  krumme   Linie  einen  Meridian   senkrecht 
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trifft,  da  über  dies  der  zweite  Factor  von  cot  w,  nämlich    .  -  ,  im  AUge- 

meinen  nie  verschwinden  kann.  Damit  cotr/)  =  0  werde,  muss  ent- 
weder der  Zähler  in  Gleichung  (IV)  Null  oder  der  Nenner  unendlich 
gross  werden.  Das  Erstere  geschieht,  wenn  entweder  sin  u  ^  0  oder 
cosp  =  0\  das  Letztere  ist  der  Fall,  wenn  tgp  einen  unendlich  grossen 
Werth  annimmt.  Diese  Bedingung  ist  übrigens  bereits  in  co8i>  =  0 
enthalten,   braucht  daher  nich.tr  weiter  berücksichtigt  zu  werden.     Die 

Gleichung  conp  =:  0  ergibt  |?  =  ^-.     Für    diesen  Werth    fallt  aber, 

wie  früher  nachgewiesen  wurde,  die  krumme  Linie  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mit  dem  Aequator  zusammen,  wenn  ausserdem  noch 
cos a-\-coQb  =  0  stattfindet.  Die  Bedingung  des  senkrechten  Durch- 
schneidens ist  dann  für  alle  Meridiane  erfüllt. 

Die  Relation  sin  m  =  0  gibt  u  =  0  oder  t*  =  /r,  also  in  beiden 
oder  überhaupt  in  allen  Lösungen  den  Meridian  desjenigen  Punktes, 
nach  welchem  der  Strahl  vom  Spiegel  reflectirt  werden  soll.  Setzt 
man  in  Gleichung  (III)  für  u  die  Nulle,  so  erscheint  der  Doppelwerth 

sin  &  +  sin  a        ,   6  +  a  ,  ^  ^ 

Es  wäre   sehr  irrig,   hieraus  ohne   weiters  folgern  zu  wollen,   es  sei 

i>  =  --^^— ;   denn   dadurch   würde   der  Umstand,    dass  die  krumme 

Linie,  welche  von  der  Normale  am  Himmelsgewölbe  beschrieben  wird, 
den  Aequator   niemals  treffen  dai'f,   gar  nicht  berücksichtigt.     Nimmt 

man  nämlich  an,   b  und  a  seien  derart  beschaffen,   dass     T^     -^"9" 

ausfallt,  so  darf  kein  Wei-th  von  p  kleiner  oder  auch  nur  gleich  der 

Grösse  ^  sein ,    wie    aus    der   angeführten   Eigenschaft   unzweifelhaft 

hervorgeht.      Die  Werthe,   welche   a  und  h  annehmen   können,    sind 

stets  positiv  und  kleiner  als  /r ;    die  Grösse  — ^ —  wird  daher  kleiner 

7t  \ 

als  sein  müssen,  was  aber  unter  der  gemachten  Voraussetzung  un- 
zulässig  ist.  In  diesem  Falle  muss  der  Bogen  -  ^  —  um  den  Werth  tt 
vermehrt  werden,  welche  Vergrösserung  aber  das  Vorzeichen  von  tg^ 
nicht  ändert.   Sind  dagegen  b  und  a  kleiner  als  ^,  so  gilt  die  Gleichung: 

6* 
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6  +  a 

ohne  jede  Einschränkuug. 

Die  Gleichung  (19)  gestattet  auch  Schlüsse  über  die  Lage  der 
Kurve  bezüglich  der  Pole,  welche  selbstverstÄndlich  mit  den  bereits 
aus  Gleichung  (III)  gezogenen  vollkommen  übereinstimmen.  Die  Dis- 
cussion  soll  hier  in  Kürze  gezeigt  werden,  weil  sie  die  Ergebnisse  in 
einer    von    der    früheren   etwas   abweichenden   Form  liefert.     Zuerst 

werde  angenommen,  a  und  b  hätten  derartige  Werthe,  dass     ^     <  -^ 

sei;  dann  muss,  wenn  b  —  a<0  oder  &<a  wird,  die  ^urve  den 
Pol  umschliessen.  Die  Punkte  grösster  und  kleinster  Poldistanz  liegen 
dann  auf  verschiedenen  Seiten  des  Poles,  natürlich  im  selben  Meridian, 
und  die  Kurve  erstreckt  sich  um  den  Punkt  C.  Ist  6  —  a>  0,  also 
b>  a,  so  befindet  sich ,  wie  leicht  einzusehen,  der  Pol  C  ausserhalb 
des  von  der  krummen  Linie  umschlosseneu  Theiles  der  Kugelfläche. 
Besitzen  dagegen  b  und  a   Werthe   von   solcher  Beschaffenheit,   dass 

— 5-->  ö  wird,   so  muss  für    -^   ^  wie  oben  gezeigt  wurde,  7r-| — ^— 

gesetzt  werden.    Die  Summe  -  ^     kann  die  Grösse  /r  nie  überschreiten. 

Damit  nun  die  Kurve  den  Pol  C,  also  auch  C  umschliesse,  ist  noth- 

b  —  d 
wendig,  dass  der  Ausdruck  7t  -( ^ —  >  /r  werde.     Dann   liegt  der 

entsprechende  Punkt,  mit  jenem  von  der  Poldistanz  -"^-    verglichen, 

auf  verschiedenen  Seiten  des  Poles.     Die  geforderte  Bedingung  findet 

statt,  wenn  b>  a  ist,   d.  h.  wenn   die  Lichtquelle  dem  Pole  C  näher 

steht,  als  der  zu  erhellende  Punkt.   Wird  6  <  a,  so  muss  naturgemäss 

b  —  u 
b  —  a  <  0  sein,  oder,  was  dasselbe  ist,  7t  -| —  wird  kleiner  als  /r. 

Unter  dieser  Annahme  fallen  die  beiden  Orte  auf  dieselbe  Seite,  vom 
Pole  aus  gesehen,  und  sowohl  C  als  auch  C  liegen  ausserhalb  der 
krummen  Linie. 

Man  wird  sehr  leicht  bemerken,  dass  die  Bedingung  zur  Ent- 
stehung   einer    circumpolaren    Kurve    verschieden    ist,    je    nachdem 

"^     ^  ~9  ^^sfallt.  Werden  aber  die  Poldistanzen  im  Falle  — |—  >  ö 

von   C  ausgezählt,  so  tritt  sofort  die  Uebereinstimmuiig  zu  Tage. 
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Mit  Hilfe  der  Gleichung  (IV)  können  auch  jene  Punkte  ermittelt 
werden,  in  welchen  die  krumme  Linie  einen  Meridian  tangirt,  für 
welche  also  y  =  0  und  cot  (p  =  ao  wird.  Eine  solche  Berührung  ist 
selbstverständlich  nur  dann  möglich,  wenn  die  kurve  den  Pol  nicht 
umgibt.  Die  analytische  Bedingung  ist,  weil,  der  Zähler  in  Gleichung  (IV) 
nicht  unendlich  gross  werden  kann,  dass  der  Nenner  verschwinde,  also 

(cos  a  -)-  cos  b)tgp  —  sin  h  •  cos  ti  =  0.  (20 

Aus  dieser  Gleichung  in  Verbindung  mit 

(cos  a  -\-  cos  b)  tg  y  —  2  sin  btgp  cos  u  =  cos  b  —  cos  a        (III 

sind  die  beiden  Coordinaten  der  Berührungspunkte  zu  bestimmen. 
Es  werden  im  Allgemeinen  stets  zwei  derselben  existiren,  welche  in 
Beziehung  auf  den  Meridian  m  =  0  symmetrisch  angeordnet  sind.  Setzt 
man  den  Werth  von  sin  b  cos  u  aus  Gleichung  '(20)  nach  Gleichung,  (III), 
so  erhält  man: 

V    cos  a  +  cos  b 

Das  hier  erscheinende  doppelte  Vorzeichen  weist  scheinbar  auf 
zwei  Punkte  von  verschiedener  Poldistanz  hin,  während  wegen  der 
Symmetrie  der  Kurve  bloss  ein  einziger  Werth  zulässig  ist.  Man  kann 
aber  das  Doppelzeichen  durch  eine  ähnliche  Discussion,  wie  sie  be- 
züglich der  Gleichung  (II)  angewendet  wurde,  auf  das  positive  Vor- 
zeichen reduciren;  hierbei  ist  es  sehr  zu  empfehlen,  den  Nenner  in 
Gleichung  (21)  rational  zu  machen. 

Es  Hesse  sich  allerdings  untersuchen,  wann  Gleichung  (21)  reelle 
Werthe  für  p  liefert;  dies  wäre  aber  nur  eine  Wiederholung  der 
bereits  oben  mit  Hilfe  der  Gleichung  (III)  durchgefühi-ten  Discussion, 
welche  sich  auf  das  Vorzeichen  der  Wurzeln  bezog  und  daraus  Schlüsse 
über  die  Lage  der  Kurve  gegen  den  Pol  ableitete. 

Die  Gleichung  (21)  gestattet  die  Transformation 

Aus  Gleichung  (19)  ist  der  Werth  der  grössten  und  kleinsten 
Poldistanz  bekannt,  und  mau  kann  durch  Vergleichung  folgenden  Satz 
aufstellen:  Die  goniometrische  Tangente  der  Poldistanz  jener  Punkte, 
in  weichen  die  Kurve  und  ein  Meridian  sich  berühren,  ist  die  mittlere 
geometrische   Proportionale  zwischen   den   goniometrischen  Tangenten 
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der  Bögen,  um  welche  die  Punkte  grösster  und  kleinster  Poldistanz 
vom  Pole  abstehen. 

Die  Grösse  von  w,  für  welche  f/»  =  0  wird,  bestimmt  sich  aus 
der  Gleichung 

(cos  a  +  cos  h)tgp  —  sin  b  cos  w  =  0,  (20 

wenn  man  darin  den  eben  gefundenen  Werth  igp  substituirt: 

cos  u  =  -r—f  Kcos^a  —  cos^fe.  (22 

sin  h  ^ 

Man  erhält  so  zwei  Werthe  von  u,  nämlich  -^ti  und  — w,  welchen 
aber  ein  und  derselbe  Werth  von  p  zukommt. 

Für  a  =  h  wird  nach  den  Formeln  (21)  und  (22)  ^  =  0  und 
u  ==  -^;  die  krumme  Linie  tangirt  dann  im  Polpunkte  einen  Meridian, 
welcher  senkrecht  auf  dem  des  lichtempfangenden  Punktes  steht. 

Es  soll  nun  gezeigt  werden,   dass  die  gleichen  Poldistanzen  jener 

Punkte   einer   circumpolaren   Kurve;*  für  welche  u  den  Werth  -^  an- 

nimmt,   in  einfachen  Beziehungen  zu  einigen  der  bereits  entwickelten 

Sätze  stehen.     Wird  in  Gleichung  (III)   die  Substitution  u  =  —  vor- 

genommen  und  sodann  \%p  berechnet,  so  ergibt  sich: 

.  l/cos6  —  cosa  /oo 

\   cos  6  -|-  cos  a 

In  diesem  Falle  hat  das  doppelte  Vorzeichen  seine  Berechtigung, 
indem  die  Poldistanzen  der  beiden  Punkte  nach  gerade  entgegen- 
gesetzten Richtungen  gezählt  werden.  Das  Doppelzeichen  könnte 
übrigens  auch  umgangen  werden,  wenn  man  annimmt,  der  eine  Werth 

von  p  entspreche  dem  Werthe  w  =  — ,    der    andere   aber  w  =  -^  • 

Durch  diese  Annahme  wird  an  der  Richtigkeit  der  Formel  nichts 
geändert. 

Die  Gleichung  (23)  stimmt  bis  auf  das  Vorzeichen  der  Differenz 
cos  6  —  cos  a  mit  Formel  (21)  überein.  Hieraus  kann  man  eine 
merkwürdige  Folgerung  ziehen.  Ist  zuerst  cos'^fe  >  cos^a,  nähern 
sich    aber   die   Werthe  a  und  ft  beständig,   so  nimmt  die  Poldistanz 

TC 

im  Meridian  m  =  —  eben  so  continuirlich  ab  und  wird  0  für  a  =  6. 
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Sobald  co8"6<cos'a  wird,  erhält  p  in  Gleichung  (23)  complexe 
Werthe;  in  diesem  Falle  trifft,   wie  bereits  gezeigt  wurde,    die  Kurve 

den  Meridian  u  =  ^  nicht  mehr.     Die  Formel  (21)   liefert  dann  ein 

reelles  Resultat  und  aus  dem  Schnittpunkte  zwischen  der  Kurve  und 
dem  Meridian  ist  ein  Berührungspunkt  geworden.  Sobald  Gleichung  (23) 
keine  reellen  Werthe  mehr  liefert,  ist  natürlich  auch  der  Werth  von  u, 

w^elcher    dem    Berührungspunkte    zukommt,    von  ^  verschieden    und 

variabel  mit  a  und  b. 

Die  Relation  (23)  gestattet  eine  Transformation  in  die  Form 

welche,  wie  auch  eine  frühere  Gleichung,  zur  numerischen  Berechnung 
bequemer  ist,  wenn  diese  überhaupt  je  noth wendig  sein  sollte. 

Aus  Gleichung  (II)  lassen  sich  auf  sehr  einfiicho  Weise  jene 
Verhältnisse  bestimmen,  unter  welchen  j^  eir^e  constante,  von  dem 
veränderlichen  Winkel  C  unabhängige  Grösse  wird.  Dann  muss  ent- 
weder der  Factor  von  C  in  Gleichung  (ll)  verschwinden,  oder  es  muss 
der  Nenner  gleich  Null,  der  Bruch  also  unendlich  gross  werden;  ein 
dritter  Fall  ist  nicht  möglich.     Die  erste  Annahme  liefert 

sin  a  sin  6  =  0, 
also  entweder  a  =  ü  oder  i  =  0.  Die  Relation  a  ==  0  ist  unthunlich, 
weil  dann  der  Lichtpunkt  mit  dem  Pole  zusammenfallt,  sich  also  gar 
nicht  bewegt  und  der  Heliostat  überflüssig  wird;  ausserdem  ist  zu 
erwägen,  dass  der  Lichtquelle  unmöglich  ein  bestimmter  Ort  an- 
gewiesen werden  kann.  Die  Gleichung  fc  =  0  erfordert,  dass  der  vom 
Spiegel  reflectirte  Strahl  nach  dem  Pole  gerichtet  sei.  Dies  erzielt 
bekanntlich  der  von  Fahre nheit  construirte  Heliostat.  Ausser  den 
Lösungen  a  =  0  und  &  =  0  sind  aber  auch  noch  folgende  möglich : 
a  =  7c  und  b  =^  n.  Diese  liefern  bei  der  Discussion  genau  dio 
gleichen  Resultate  wie  die  ersteren. 

Es  ist  wohl  unnöthig,  mit  Hilfe  der  Gleichung  (I)  und  (II)  zu 
zeigen,  dass  für  6  =  0  oder  h  =  ?€  die  Normale  sich  stets  in  der 
Meridianebene  des  Lichtpunktes  befindet  und  dass  ihr  Endpunkt  einen 
Parallelkreis  am  Himmel  beschreibt,  dessen  Abstand  vom  Pole  C  ent- 
weder -^  oder  — ^     beträgt,  je  nachdem  6  =  0  oder  6  =:  /r  ist. 
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Die  zweite  Möglichkeit,  p  von  C  unabhängig  zu  macheu,  besteht, 
wie    oben  erwähnt,    darin ,    den  Nenner    in  Gleichung  (II)  der  Nulle 

gleich  zu  setzen ;  dann  ist  p  =  ~-  für  jeden  Werth   von  C  und  also 

auch  von  u  und  die  mit  dem  Aequator  identische  Kurve  schneidet 
alle  Meridiane  unter  rechten  Winkeln,  wie  auch  schon  aus  früheren 
Betrachtungen  hervorgeht.     Aus  der  Bedingung 

cos  a  -j-  cos  &  =  0 
folgt  fe  =  ;t  —  a  oder 

d.  h.  der  zu  erhellende  Punkt  muss  sich  eben  so  weit  südlich  vom 
Aequator  befinden,  als  der  leuchtende  nördlich  von  demselben  liegt, 
und  umgekehrt.  Die  Verwirklichung  dieses  Satzes  ist  der  Heliostat 
von  August. 

IL 

Die  im  vorigen  Abschnitte  angestellten  Betrachtungen  setzen 
voraus,  dass  die  Poldistanz  der  Sonne  während  der  Versuchsdauer 
constant  bleibe  und  dass  sich  die  Spiegelnormale  genau  den  ent- 
wickelten Gesetzen  gemäss  bewege.  Diese  Bedingungen  werden  in  der 
Praxis  nie  vollkommen  erfüllt  sein;  daraus  resultirt  nun  die  Aufgabe, 
mit  Hilfe  der  entwickelten  Formeln  den  Einfluss  der  verschiedenen 
Fehler  auf  die  Goordinaten  des  erhellten  Punktes  zu  bestimmen.  Je 
grösser  derselbe  ist,  desto  ungünstiger  sind  die  Umstände  für  die 
Wirksamkeit  des  Heliostaten,  welcher  ja  vor  allem  andern  die  Erzielung 
eines  Stralenbündels  von  constanter  Richtung  bezweckt.  Zur  Be- 
stimmung des  Einflusses  der  verschiedenen  Fehler  in  der  Bewegung 
auf  die  Lage  des  erhellten  Punktfes  können  die  Gleichungen  (7)  und 
(10)  verwendet  werden.  Bedenkt  man,  dass  C?=a  —  /!?  ist,  wo  a 
und  ß  die  Rectascensionen  des  leuchtenden  und  des  zu  beleuchtenden 
Punktes  sind,   so  lauten  die  oben  citii'ten  Relationen: 

f{p,u,a,a,b,ß)  =  (cosa-{-cosb)tgpsmu  —  sinasin(a  —  ß)  =  0.      (7 

F  (p,  u,  a,  a,  b,  ß)  =  (cos  a  +  cos  b)  tg  p  cos  u — sin  a  C08(a — ß) — sin  6^0.  ( 10 

Die  Grössen  p,  u  und  a  sind  an  und  für  sich  während  der  Be- 
wegung Veränderungen  unterworfen,  welche  durch  dp,  du  und  da 
bezeichnet  werden  sollen.  Die  nicht  in  den  Bewegungsgesetzen  ent- 
haltenen Aenderungen  von  p,  u,  a,  a,  b  und  ß  sollen,  zum  Unterschiede 

Carrs  B«p«rtoriam  fid.  XVI.  2 
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von  dem  gesetzmässigen  Zuwachs  einzelner  Gr()ssen  durch  öp,  äu,  du, 
da,  öh  und  äß  ausgedrückt  werden.  Unter  der  Annahme  solcher 
Fehler  verursachenden  Aenderungen  geht  die  Gleichung 

über  in  die  folgende: 

f[p+dp-\-dp,  M+du+dw,  a  +  dtt  +  rfa,  a-f  Ja,  />  +  cJfc,  ß-{^dß]=0. 

welche  nach  dem  Taylor  "sehen  Lehrsatze  entwickelt,  gibt: 

0  =  f(p,  u,  a,  a,  h,  ß)  +  (^j^-)  [dp  +  dp}  +  (|/)  \du  +  du]  + 

Der  Ausdruck  muss  Null  sein,  weil  die  Funktion  /'  durch  die 
geänderten  Werte  ebenfalls  erfüllt  sein  muss,  indem  der  Stral, 
welcher  von  dem  Punkte  mit  den  Coordinaten  a-\-öay  u  -{'  da  -\-  da 
ausgeht,  unter  allen  Umständen  nach  einem  Orte  reflektirt  wird; 
dessen  Coordinaten  h  -|-  ^^  und  ß  -\-  öß  sind,  wenn  die  Verlängerung 
der  Normale  einen  Punkt  mit  den  Coordinaten  p  -\-  dp  -\-  dp  und 
u-{-  dti  -{-  du  trifft. 

Nimmt  man  an,  es  seien  nur  ^>,  u  und  a  variabel,  wie  dies  auch 
in  den  Betrachtungen  des  vorigen  Abschnittes  vorausgesetzt  wurde, 
so  besteht  zwischen  den  gesetzmässigen  Aenderungen  dieser  Grössen 
die  bekannte  Beziehung: 

Die  Gleichung  (24)  enthält  Theile,  welche  sich  auf  die  regel- 
mässige, und  solche,  welche  sich  auf  die  störende  Bewegung  beziehen. 
Die  nach  den  früher  entwickelten  Gesetzen  platzgreifende  Verrückung 
der  Normale  infolge  der  Fortbewegung  der  Sonne  im  Parallelkreise 
beeinflusst  die  Lage  des  beleuchteten  Punktes  gar  nicht,  da  dies  als 
nothwendige  Eigenschaft  des  Heliostaten  von  vornherein  berücksichtigt 
wurde.  Die  Relation  (25)  ist  erfüllt,  wenn  unter  dp^  du  und  da  die 
in  demselben  kurzen  Zeitabschnitte  vor  sich  gehenden  Aenderungen 
von  p,  u  und  a  verstanden  werden ,  welche  keine  Verschiebung  von 
B  (Fig.  1)  zur  Folge  haben.   Da  Gleichung  ^24)  unter  der  allgemeinen 


Digitized  by 


Google 


Von  Johann  Endiweber. 


19 


Annahme  regelmülsiger  und  beliebiger  störender  Bewegungen,  welclie 
gleichzeitig  wirken,  abgeleitet  wurde,  so  müssen  die  Ausdrücke  (24) 
und  (25)  zugleich  bestehen.  Da  Gleichung  (25)  vollständig  in  Glei- 
chung   (24)    erscheint,   daher    sehr    leicht    eliminirt     werden     kann, 

und  da  überdies 

/•(i>,  ti,  of,  a,  b,ß)  =  0 

ist,  so  geht  Gleichung  (24)  über  in  die  folgende: 

In  derselben  Weise  kann  man  aus 

F(;>,w,a,a,fc,/9)  =  0 

eine  Beziehung  von  gleichem  Bau  wie  Gleichung  (20)  herleiten,  in 
welcher  bloss  F  an  die  Stelle  von  f  getreten  ist;  sie  lautet: 


(27 


Diese  zwei  Differentialgleichungen  reichen  vollkommen  hin,  um 
dh  und  dß,  die  Grössen  der  Coordinatenveränderungen  des  erhellten 
Punktes  zu  bestimmen.  Man  findet  durch  Auflösung  derselben  nach 
dh  und  dßy  wenn  nach  dp,  dtt,  da  und  da  geordnet  und  der  gemein- 
schaftliche Nenner 


gesetzt  wird: 


\dhf\d[i)      \db)\d(i} 


db  = 


+ 


(df\(dFx_(dF\(dh 
\dßf\dpf      \dß/\dp}    ,      , 

\dßl\duf      \dßf\du) 

N     " 


du  + 


(df\(dF\_/dF\(dfK 
,    \dß/\da/       Kfiß/Vda)     ,      , 


Ui^JVdrt)      \dß}\da) 


N 


3a. 


(^28 
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(dF\(df\_/df\idJ;\ 
\db/\dpf      \dbf\dpf    ,     , 

dß  =  - ——iT ■'^^  + 

/dF\/df\_/df\(dF\ 

,   \db/\du/      \db/\duJ    ,     , 
+ jf 3»  + 

\db/\da)      \db/\da}    ^     . 


N 


(dF\(dlx_/dl\(dF\ 
\db/\da}      \db}\da) 


N 


da. 


(29 


Die  in  diesen  Ausdrucken  vorkommenden  partiellen  Diiferential- 
quotienten  werden  aus  den  Gleichungen  (7)  und  (10)  berechnet; 
die  Werthe  derselben  sind,  wie  sich  leicht  nachweisen  lässt: 

idf\  ,  ,         ..  sin« 

I T-^  I  =       (cos  o  +  cos  0)  —  .j- 

{-^-\=z       (cos  a  -\-  cos  6)  tg  jo  cos  « 

( -=^  I  =  —  sin  o  cos  (a  —  /S) 

\-J-\  =  —  [sin  o tgiJsin u -\- cos o sin  (a —  ß)] 

\jl-)  =  —  sin  6  tg  jp  sin  u 

(dl)  "^       "°  "  '^^^  ^"  "  ^^' 


(30 


dF\ 
dp) 


(cos  a  -\-  cos  b) 


cosu 
cos^p 


-5— I  =:  —  (cos  o  +  cos  fc)  tgp  sin  u 
l-—\=       sin  a  sin  (a  —  ß) 
l-j-)  =  —  [sin  otgi)C08M  +  cosacos(a — ß)] 
|_  J  =  —  (sin  b  tgp  cos  «  +  cos  b) 
y^)  =  —  sin  a  sin  (a  —  ß). 


(31 
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Man  erhalt  zuvörderst  als  allgemeinen   Nenner  der  Coefficienten   in 
den  Gleichungen  (28)  und  (29) : 


cos 


—  r_ T  I  sin  a  sin  t  -j-  (1  -|-  cos  a  cos  b)  cos  (a  —  ß)  1  • 


Die  Coefficienten  der  Gleichung  (28)  werden  unter  Zugrunde- 
legung obiger  Werthe  und  unter  Rücksichtnahme  auf  die  Ausdrücke  (7) 
und  (10)  für  tgpsinu  und  tgpcosu: 


db 


/cos  a-\-  cosb 


=c 


)■  — • 

/  smas] 


cos  (a  —  ß  —  u) 


+ 


cosp 

sin  b  (cos  a  -j-  cos  &)  sin  (a  —  ß) 


8in6-j-(l  +  cos  a  cos  6)  cos  (a  —  ß) 


Sp  + 


du  — 


sin  a  sin  6  -f-  (1  +  cos  a  cos  b)  cos  (a  —  ß) 

1  +  cos  a  cos  6  +  sin  a  sin  b  cos  (a  —  ß)    » 

— -i.  oa. 


(V 


sin  a  sin  &  -{-  (1  +  cos  a  cos  b)  cos  (a  —  ß) 

Merkwürdigerweise  verschwindet  der  Coefficient  von  da  vollständig, 
indem  die  Proportion  besteht: 


\dß)        \d^) 


(32 


wie  sich  leicht  durch  Substitution  der  entsprechenden  Werthe  nach- 
weisen lässt.  Man  kann  also  den  Schluss  ziehen:  Eine  im  Vergleich 
mit  dem  Heliostaten  unrichtige  Rectascensionsbewegung  der  Licht- 
quelle oder  umgekehrt,  ein  Fehler  im  Mechanismus  des  Heliostaten, 
welcher  bloss  eine  scheinbare  Verschiebung  der  Lichtquelle  im  Parallel- 
kreise von  der  Poldistanz  a  bewirkt,  hat  keinen  Elinfluss  auf  die  Pol- 
distanz des  erhellten  Punktes. 

Der  Ausdruck  für  dß  (siehe  Gleichung  29)  lautet,  wenn  ebenfalls 
die  Werthe  von  \jgp%\nu  und  tgj^cosu  aus  den  Gleichungen  (7)  und 
(10)  an  den  entsprechenden  Stellen  substituirt  werden: 


dß= 


/cosa+cosb 


)•• 


cos  b  sin  u 


rdp  — 


cosjj      /   sina[sinasin6-f  (l+cosacos6)cos(a— /?)] 
^  sin  6  (1+  cos  g  cos  6+  sin'a)+sin  a  ( 1+cos  a  cos  5+8in'fe)  cos  {a—ß)  . 

sin  a  [sin  a  sin  6  +  (1  -f  cos  a  cos  6)  cos  (a  —  ß)\  , 

,       ^ (cos  a  +  cos  b)  sin  (a  --  ß) 


sin  a  [sin  a  si|i  6 .}-  (1  -j-  cos  a  cos  6)  cos  (a  —  ß)] 


dß. 


(33 
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Der  Coefficient  von  da,  welcher  früher  Null  war  (siehe  Glei- 
chung V),  ist  in  dieser  Formel  die  Einheit.  Daraus  ergibt  sich  fol- 
gender Satz:  Eine  unregelmässige  Bewegung  der  Lichtquelle  in 
Rectascension  oder,  was  dasselbe  ist,  ein  Fehler  im  Mechanismus  des 
Heliostaten,  welcher  eine  scheinbare  Verrückung  des  Lichtpunktes  im 
Parallelkreise  von  der  Poldistanz  a  bewirkt,  übertragt  sich  in  derselben 
Grösse  auf  die  Poldistanz  des  erleuchteten  Punktes. 

Bezüglich  des  richtigen  Vorzeichens  von  öß  ist  Folgendes  zu 
berücksichtigen:  Der  Winkel  ß  kommt  stets  nur  subtractiv  und  zwar 
in  der  Differenz  a  —  ß  vor.  Geht  also  ß  in  ß-^-Sß  über,  so  muss 
statt  —  ß  gesetzt  werden  —  {ß  -{-  dß).  Hiebei  ist  zu  bedenken,  dass  dß 
ebenfalls  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  a  gezählt  werden  muss, 
wie  dies  auch  von  ß  in  der  Differenz  a  —  ß  gilt;  denn  es  ist: 
—  (ß-^dß)  —  (—ß)  =  —  dß,  d.  h.  der  nur  negativ  auftretende  Winkel 
ß  wird  verkleinert,  also  dessen  absoluter  Werth  vergrössert,  wenn 
dß>0  ausfallt.  Die  Grösse  dß  wird  also  in  jener  Richtung  als 
positiv  gezählt,  welche  der  positiven  Richtung  von  a  oder  der  an- 
genommenen positiven  Richtung  überhaux^t  entgegengesetzt  ist.  Um 
nun  eine  Uebereinstimmung  zu  erzielen,  ist  dß  in  — dß  zu  ver- 
wandeln, also  die  rechte  Seite  in  Gleichung  (33)  mit  der  negativen 
Einheit  zu  multipliciren.     Man  erhält: 

>^     /cosCT+cos&Y  cos  6  sin  w  » 

\      cosjp      /    sin  a  [sin  a  sin  6 +(1+ cos  a  cos  6)  cos  («—/?)] 
sin6(l-|- cos a  cos 6+  sin^a)  +  sin  a  (1 + cos a  cos  &  +  sin" b)  cos  («— -/^)  * 
sin  a  [sin  a  sin  6  +  (1  +  cos  a  cos  b)  cos  (a  —  ß)] 
—  da 

(cos  a  +  cos  b)  sin  (a  —  ß) 


sin  a  [sin  a  sin  6  +  (1  +  cos  a  cos  b)  cos  (a  —  ß)] 


da. 


(VI 


Mit  Hilfe  dieser  Formel  und  jener  (V)  für  db  ist  man  jn  der 
Lage,  den  Einfluss  eines  jeden,  bei  einem  Heliostaten  überhaupt  mög- 
lichen Fehlers,  auf  die  Lage  des  beleuchteten  Punktes  zu  berechnen. 
Die  Construktion  des  Apparates  ist  hiebei  ganz  gleichgiltig;  es  ist 
bloss  nothwendig,  die  Werthe  von  dp,  du,  da,  da  zu  kennen,  und 
ausserdem  müssen  die  sphärischen  Coordinaten  der  Lichtquelle  und 
des  zu  erhellenden  Punktes  gegeben  sein. 

Um  die  Totalverschiebung  des  letzteren  kennen  zu  lernen,  ist 
zu  berücksichtigen,  dass  die  Gleichungen  (V)  und  (VI)  die  Verrückungen 
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desselben  in  zwei  auf  einander 
senkrechten  Richtungen  bestimmen, 
von  welchen  die  eine  mit  der 
Meridianebene  des  zu  erleuchtenden 
Punktes  zusammenfällt.  Man  hat 
also  bloss  das  nahezu  ebene  Dreieck 
B  B'  B"  (Fig.  3)  aufzulösen,  bzw.  die 
Hypothenuse  B  B"  =  da  zu  be- 
rechnen. Da,  wie  aus  Fig.  3  hervor- 
geht, BB'  =  db  und  B'  B"  =  sin  6  •  dß 
ist,  so  wird: 

(day  =  (dby^sm'b{dßy. 

Mit  Hilfe  dieser  Formel,  wenn  die  Werthe  von  db  und  dß  sub- 
stituii-t  werden,  könnte  die  Bahn  des  Punktes  B  in  ähnlicher  Weise 
untersucht  werden,  wie  es  im  ersten  Theile  bezüglich  des  Weges  der 
Normale  geschehen  ist.  Doch  würde  eine  derartige  Discussion  hier 
zu  weit  führen.  Das  Gleiche  gilt  von  einer  genaueren  Untersuchung 
der  Formeln  (V)  und  (VI)  bezüglich  jener  Werthe  von  a  —  /?,  für 
welche  die  Coefficienten  von  dp,  du  und  äa  den  gi'össten  oder  den 
kleinsten  Wert  annehmen,  für  welche  somit  der  Einfluss  eines  Fehlers 
in  p,  u  oder  a  auf  die  Lage  des  erhellten  Punktes  am  bedeutendsten 
wird  oder  verschwindet. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  zwei  Sätzen  bezüglich  einer  un- 
x-ichtigen  Rectascensionsbewegung  der  Lichtquelle  lassen  sich  keine 
Gesetze  von  gleicher  Einfachheit  finden,  welche  zugleich  für  alle 
Heliostaten  gelten,  üebersichtlich  werden  die  Fehlergleichungen  nur 
für  die  beiden  einfachsten  Heliostaten,  nämlich  für  die  nach  Fahrenheit 
und  nach  August  benannten  Apparate,  welche  in  Folgendem  ein- 
gehender betrachtet  werden  sollen. 

a)  Der  Heliostat  nach  Fahrenheit. 
Als  charakteristische  Eigenschaft  dieses  Instrumentes  wurde  im 
ersten  Theile  gefunden ,  dass  der  reflektirte  Stral  nach  dem  Himmels- 
pole, welcher  dort  mit  dem  Instrumentpole  identificirt  wurde,  gerichtet 
sei.  Die  Normale  bewegt  sich,  abgesehen  von  den  zu  bestimmenden 
Störungen,  allezeit  im  Meridian  des  Lichtpunktes,  d.  h.  es  ist  u  ^  a  —  ß 

wenn     die    der 


und  der  Endpunkt  derselben  hat  die  Poldistanz 
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Sonne  a  ist.     Setzt  man  in  den  Ausdrücken  (V)  und  (VI)  die  Grösse 
6  =  0,  u  =  a  —  ß,  p  =z  — ,  so  verwandeln  sich  dieselben  in  folgende: 


db  =  2  sec  (a  —  ß)dp  —  sec  (a  —  ß)  da 


sma 


sma 


(35 

(36 


Der  Pol  hat  im  allgemeinen  eine  ganz  beliebige  Rectascension, 
da  in  ihm  alle  Meridiane  zusammentreffen.  Man  kann  also  für  ß 
einen  solchen  Werth  setzen,  der  die  Formeln  möglichst  einfach  ge- 
staltet und  zugleich  eine  nahe  Beziehung  mit  der  Rectascension  der 
Lichtquelle  besitzt ;  ein  solcher  ist  ß  =z  a.  ^  Unter  dieser  Annahme 
wird  die  Coordinaten-Aenderung  des  erhellten  Punktes  immer  auf 
jenen  Meridian  bezogen,  iti  welchem  sich  eben  die  Sonne  befindet. 
Die  beiden  Gleichungen  (35)  und  (36)  verwandeln  sich,  wenn  ß  =  a 
.gesetzt  wird,  in  folgende: 

db  =  2dp  —  da  (Vn 

dß=    du  — da,  (VIII 

welche  wohl  an  Einfachheit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Bei  Betrachtung  der  Fehlergleichungen  und  Berücksichtigung  der 
bekannten  Eigenschaft  des  Fahrenh einsehen  Heliostaten  drängt 
sich  unwillkürlich  die  Frage  auf:  Welchen  Sinn  hat  denn  eine  Ver- 
schiebung des  erhellten  Punktes,  also  des  Poles,  in  Rectascension,  da 
doch  der  Pol  jede  beliebige  Rectascension  haben  kann?  Die  Glei- 
chungen (VII)  und  (Vni)  zeigen,  dass  nur  homologe  Coordinaten  sich 
beeinflussen,   d.  h.  Fehler  in  der  Poldistanz  der  Lichtquelle  oder  des 

ideellen  Endpunktes  der  Normale 
bewirken  bloss  eine  Verschiebung 
des  erhellten  Punktes  im  Meridian  der 
Sonne.  Etwas  ähnliches  gilt  von  den 
Fehlern  in  Rectascension.  Diese  be- 
wirken, der  Formel  nach,  keine 
Aenderung  in  der  Poldistanz  des  er- 
hellten Punktes,  also  auch,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  soll,  keine 
Vergrösserung  oder  Verkleinerung  der 
Distanz  zwischen  der  Sonne  und  dem 
erhellten  Orte.     Weicht  nämlich  die 
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Normale  um  du  aus  dem  Meridian  der  Sonne  ab,  so  kann  man,  ohne 
einen  merklichen  Fehler  zu  begehen,  den  Bogen  NN'  (Fig.  4),  welcher 
einem  Parallelkreise  angehört,  als  Bogen  eines  grössten  Kreises 
betrachten  und  dann  gibt  das  Dreieck  ANN'  die  Gleichung: 

cos^-N"'  =1  cos^^-  cos^^'  -^  sin  AN '  sin  AN'  cos  NAN',     (37 

Der  Winkel  NAN'  ist,  wie  leicht  einzusehen,  an  Grösse  gleich 
mit  NCN'  =  öu,  weil  N  die  Distanz  ^(7  halbirt;  sowohl  NN'  als 
auch  NAN'  sind  also  unendlich  kleine  Grössen  erster  Ordnung.  Mit 
Berücksichtigung  dieses  ümstandes  wird  Gleichung  (37): 

l  =  cos  ^JV^.cos^i^'  +  sin^i^sin^iV',  (38 

woraus  unmittelbar  folgt: 

AN=AN' 

also  auch 

2AN=2AN'  oder 

AC=AC'.  (39 

Würde  die  Lichtquelle  um  Ja  voreilen  oder  zurückbleiben,  so 
ist  die  anzustellende  Untersuchung  ganz  analog  der  eben  durch- 
geführten, und  auch  das  Ergebniss  wird  dasselbe  sein. 

Aus  Gleichung  (39)  folgt:  Der  durch  unrichtige  Bewegung  ent- 
weder der  Sonne  oder  der  Normale  geänderte  Ort  des  erleuchteten 
Punktes  muss  in  einem  Parallelkreise  liegen,  dessen  Pol  die  Licht- 
quelle ist  und  welcher  durch  den  wirklichen  Himmelspol  geht.  Jeder 
Punkt  dieses  Kreises  steht  von  der  Sonne  um  den  Bogen  a  ab.  Es 
ist  klar,  dass  derselbe  stets  den  Meridian  der  Lichtquelle  unter 
rechtem  Winkel  durchschneidet,  wodurch  der  frühere  Satz,  dass  dh 
und  dß  in  auf  einander  senkrechten  Richtungen  geraessen  werden, 
auch  für  diesen  Spezialfall  seine  Bestätigung  findet.  Da  der  erwähnte 
Parallelkreis,  mit  der  Lichtquelle  als  Pol,  im  Polpunkte  jenen  Meridian 
tangiren  muss,  welcher  senkrecht  auf  dem  der  Sonne  steht;  da  ferner 
die  Verschiebungen  des  erhellten  Punktes  stets  nur  sehr  klein  voraus- 
gesetzt werden,  so  lässt  sich  das  eben  gewonnene  Resultat  noch  in 
folgender  Weise  ausdrücken:  Fehler  in  der  Rectascension  der  Sonne 
oder  des  Punktes  am  Himmelsgewölbe,  wo  dasselbe  von  der  verlängerten 
Normale  getroffen  wird,  bewirken  beim  F ah renheit 'sehen  Heliostaten 
eine  Aenderung  der  Poldistanz  des  lichtempfangenden  Punktes  in  einem 
Meridian,   welcher   senkrecht  auf  dem  Meridian  der  Sonne  steht. 
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b)    Der  Heliostat  nach  August. 
Als  hervorragendstes  Merkmal  dieses  Heliostateii  wurde  im  ersten 
Theile  die  Gleichung  gefunden: 

cos  a  -|-  cos  6  =  0, 

mit  deren  Hilfe  gezeigt  wurde,    dass   die  Normale   sich  im  Aequator 

bewege,  also  p  =  \^  sei  und  dass  ausserdem  die  Beziehung  u=      ^y 

bestehe. 

Die  Coefticienten   von  dp   in  den  Gleichungen  (V)  und  (VI)  ent- 
halten beide  den  Factors 


(cos  a  -|-  cos  hV 
cos  2?       /' 


welcher  im  vorliegenden  Falle  die  Form  v.  annimmt.  Multiplicirt  und 

dividirt  man  diesen  Ausdruck  mit  %\M'p,  so  erhält  man : 

(cos  a  +  cos  &)^  ig'p 
sin  ^p 

Die  Grösse   (cos  a -j- cos  6)  tg  2?   lässt   sich   aus  Gleichung  (7)  be- 
rechnen ;  man  findet : 


.  ,  ,  ^  sin  a  sni  (a  —  ß) 

(cos  a  +  cos  6)  tff />  =  .  ; 


also  ist 


/cos  a  -f  cos  h\^ sin'^ a  •  sin**  (a  —  (i) 

\       cos^        /  sin*2>  •  sin*«*  ^ 

Substituirt  man  diesen  Werth  in  den  Gleichungen  (V)  und  (VI). 

berücksichtigt  man  ferner,  dass  p  =  '^  und  u  =  — «      ^^^y  ^^  findet 

man  als  Fehlergleichungen  für  den  August' sehen  Heliostaten: 

(fft  =  2co8— "^di>  — (Ja.  (IX 

dß  =  —2  cot  a  .  sin  "  ^-  ^P  +  '2du  —  da,  ^x 

Diese  Formeln  zeigen:  Die  Poldistanz  des  erleuchteten  Punktes 
bleibt  constant,  wenn  sich  auch  die  Rectascension  der  Lichtquelle  um 
da  oder  die  des  ideellen  Endpunktes  der  Normale  um  dw  ändert, 
wobei    natürlich   da   und   du    irreguläre   Verschiebungen   bezeichnen. 
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Eine  Variation  der  Poldistanz  a  der  Sonne  überträgt  sich  in  gleicher 
Grösse,  aber  in  entgegengesetztem  Sinne  auf  die  Poldistanz  des  erhellten 
Ortes.  Die  Rectascension  des  letzteren  ist  dagegen  von  der  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  Normale  sich  genau  im  Aequator  bewegt,  abhängig, 
wenn  anders  nicht  die  Sonne  selbst  sich  ebenfalls  im  Aequator  be- 
findet, wo  dann  cot  a  =  0  wird  und  das  ganze  Glied  verachwindet. 

Der  Winkel  a  —  /i  kann  nie  grösser  als  yc  angenommen  werden, 
da   für  gewöhnlich  nur  echte  sphärische  Dreiecke  betrachtet  werden. 

Erreicht  -    .^  -  den  Werth  ^,    so    wird    der   Lichtstial    den   Spiegel 

streifen,  ohne  eine  Reflexion  zu  erleiden,  wenn  die  Lage  des  letzteren 

die  theoretisch  richtige  ist.     Wächst  — ^ —  über  ~ ,     so    würde    der 

Spiegel  an  seiner  Rückseite  von  den  Stralen  getroffen.  Um  die  Licht- 
stralen   wieder  auf  die  reflektirende  FUiche  zu  leiten,    dreht  man  den 

Spiegel    um   /r;    dann    hat    die   Normale    die   Rectascension  ^    oder 

—  4r  ^^^  ^^^*^'   ^^^^   ß^^g^'i   den   zu  erhellenden  Punkt  bewegen.     In 

den  aufgestellten  Formeln  kann  dies  auch  dadurch  berücksichtigt 
werden,  dass  man  —  (a  —  ß)  für  a  —  ß  setzt. 
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Zur  Behandlung  der  Lehre  von  den  sphärischen  Spiegeln 

und  Linsen.^) 

Von 

K.  L.  Bauer 

in  Kftrlsrnhe. 

Die  in  den  Compendien  der  Physik  übliche  Darstellung  der  Lehre 
von  den  sphärischen  Spiegeln  und  Linsen  lässt  sich  erheblich  ver- 
bessern, wofern  man  nur  gewisse  elementare  Kenntnisse  aus  der 
Arithmetik  und  Geometrie  voraussetzen  darf. 

1)  Den  Begriff  der  stetigen  harmonischen  Proportion  und  die 
Regeln,  nach  welchen  man  das  harmonische,  sowie  das  reciproke 
harmonische  Mittel  zweier  Zahlen  berechnet: 


{a  —  r):(r  —  b)  =  a:b\ 

a  +  6' 


''■"       '   '  '       r   -   2  U  ■+■&/'     1     ""   a  +  6  ' 


2)  Den  Begriff  der  inneren  und  der  äusseren  Theilung  einer 
Strecke,  sowie  des  Theilverhältnisses  in  beiden  Fällen.  Aenderung  des 
Theilverhältnisses  bei  Bewegung  des  inneren  oder  äusseren  Theilpunktes. 

3)  Die  Definition  der  harmonischen  Theilung  einer  Strecke  und 
die  verschiedenen  Lagen  der  Theilpunkte.     Ferner  die  Sätze: 

4)  Wenn  Strecke  AB  durch  die  Punkte  C  und  D  harmonisch 
getheilt  ist,  so  ist  stets  gleichzeitig  Strecke  CD  durch  A  und  B 
harmonisch  getheilt.  —  Doppelpaar  harmonischer  Punkte. 

5)  Von  den  zu  beiden  Seiten  eines  Endpunktes  einer  harmonisch 
getheilten  Strecke  befindlichen  Theilpunkten  liegt  der  innere  Theilpunkt 
dem  genannten  Endpunkt  stets  näher,  als  der  äussere,  mit  Ausnahme 


1)  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  in  der  Sekt.  f.  math.  und  naturw.  Unterr.  auf 
der  52.  Naturforscherversammlung  zu  Baden. 
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des  einzigen  Falles,  wo  die  Theilpunkte  beide  in  dem  Endpunkt  selbst 
zusammenfallen. 

6)  Liegen  die  Punkte  C,  B,  D  einerseits  A,  und  bilden  A,  B  und 
Cy  D  ein  harmonisches  Doppelpaar ,  so  ist  Strecke  A  B  das  harmo- 
nische Mittel  der  Strecken  AC  und  AD, 

7)  Die  Hälfte  einer  harmonisch  getheilten  Strecke  ist  die  mittlere 
geometrische  Proportionale  zu  den  Abständen  ihres  Halbirungspunktes 
von  den  Theilpunkten ;  das  Produkt  dieser  Abstände  ist  gleich  dem 
positiven  Quadrate  der  Hälfte  der  harmonisch  getheilten  Strecke. 
Die  Theilpunkte  liegen  folglich  stets  einerseits  der  Mitte  der  getheilten 
Strecke,  wenn  nicht  einer  der  Theilpunkte  in  der  Mitte  selbst,  der 
andere  im  Unendlichen  liegt. 

8)  Halbirt  man  in  einem  Dreieck  einen  inneren  und  einen  der 
anliegenden  äusseren  Winkel,  so  wird  die  Gegenseite  von  den  winkel- 
halbirenden  Stralen  harmonisch  getheilt. 

Diese  Sätze  bilden  das  Fundament,  auf  welches  sich  die  nach- 
folgende Darstellung  gründet*). 

§  1.    Der  sphärische  Concavspiegel. 

In  Fig.  1   bedeutet  C  den  Krümmungsmittelpunkt,   D  die   Mitte 
eines  Hohlspiegels;    A    sei    ein    leuchtender  Punkt   der   Hauptachse. 
Der  Centralstral   AD    wird   in   sich  selbst  reflektirt;   ein  beliebiger 
zweiter     Stral     AX     wird 
nach    einem  Punkte  B  der 
Achse    zurückgeworfen ;    die 
Tangente    in    X   treffe    die 
Achse   in  einem  Punkte   E. 
Jetzt    ist   im    AAXB    der 
innere   Winkel    bei   X    und 
dessen    Nebenwinkel     durch 
das  Einfallsloth  X  C  und  die 
Tangente    XE   halbirt;   die  ^'» '• 

Punkte  A,  B  und  C,  E  bilden   folglich  ein  harmonisches  Doppelpaar, 
so  dass  mit  aller  Genauigkeit  die  Proportion  besteht: 
AC:  CB  =  AEiBE. 


1)  Ueber  die  Art  meiner  Behandlung  jener  Sätze  vgl.  den  3..Theil  der  von 
mir  umgearbeiteten  J.  H.  T.  Müller 'sehen  Geometrie;  Halle  1877,  Buchhandlung 
des  Waisenhauses. 


Digitized  by 


Google 


30        ^»r  Beliandluni?  der  Lehre  von  den  sphärischen  Spiegeln  und  Linsen. 

Anstatt,  wio  es  in  der  Regel  geschieht,  die  Betrachtung  sofort  ganz 
unmotivirt  auf  die  Centralstralen  zu  beschränken  und  durch  Ver*- 
tauschung  des  Punktes  E  mit  D  die  exakte  Proportion  in  eine  für 
die  Centralstralen  näherungsweise  richtige  zu  verwandeln,  wollen 
wir  vielmehr  in  aller  Schärfe  prüfen,  welche  Verschiebung  Punkt  B 
erfahrt,  wenn  der  Winkel  des  Strales  A  X  mit  der  Achse  sich  ändert. 
Weil  AB  das  harmonische  Mittel  zu  ^C  und  AE  ist,  so  folgt: 

2ACAE_     2AC 

AC+  ÄE  ~  AC 

AE'^ 

Da  wir  uns  den  leuchtenden  Punkt  A  als  fest  und  somit  die  Strecke 

AC  als  constant  denken,    so  leuchtet  ein,   dass  AB  nur  bei  solchen 

Stralen   einerlei   Werth   hat,   für   welche  AE  konstant   ist.   d.  h.  bei 

Stralen,   welche  mit  AD  gleiche  Winkel  bilden  und  daher  auf  einem 

Kegelmantel  liegen,   dessen  Achse  mit  der  optischen  Hauptachse  AD 

zusammenfallt.     Nur  in  einem  Falle  ist  Strecke -4 -B  unabhängig  von 

AE,   nämlich  wenn  AC  und  demnach  auch  AB  ^=  0  ist,  d.  h.  wenn 

der    leuchtende   Punkt    im   Krümungsmittelpunkt    des   Spiegels  liegt. 

Abgesehen    von    diesem  Specialfalle,  kann   man  weiter  folgern:    Ver- 

grössert  sich  der  Winkel  des  Strales  A  X  mit  der  Achse,  so  wird  A  E 

AC 
grösser   und,    weil  AC  als  constant  betrachtet  wird,     .  ^  kleiner;  der 

AC 
Divisor  --7, -f  1    des    oben    für    AB    aufgestellten    Quotienten    wird 

Ah 

daher  ebenfalls  kleiner,  während  der  Dividend  seinen  Werth  behält; 
AB  wird  mithin  grösser.  Das  heisst:  Der  reflektirte  Stral 
trifft  die  Achse  um  so  ferner  vom  leuchtenden  Punkt, 
je  weiter  die  Einfallsstelle  X  von  der  Mitte  des  Spiegels 
absteht.     Als  Grenzfalle  ergeben  sich  die  folgenden: 

1)  Weil  der  kleinste  Werth  von  -4£=  /IT)  ist,   so  findet  man 

2AC 
das  Minimum  von  AB  =^  ^^         ; 

AD^ 
Dieser  Ausdruck  gilt  für  die  Centralstralen,  d.  h.  für  diejenigen, 
welche  den  Spiegel  in  unendlicher  Nähe  bei  dessen  Mitte  D  treffen; 
der  Vereinigungspunkt  B  der  reflektirten  Stralen  liegt  dann  möglichst 
nahe  bei  A\  die  Punkte  A,  B  und  C,  D  bilden  ein  harmonisches 
Doppelpaar. 
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2)  Denkt  man  sich  den  Spiegel  zur  Halbkugel  erweitert,  so  ist 
der  grösste  Werth  von  AE  =  qc  ,  daher 

das  Maximum  von  AB  =  2AC. 
Der  Krtimmungsmittelpunkt   C   halbirt   jetzt    die  Strecke  AB,    und 
man  kann  drei  Fälle  unterscheiden:  Ist  -4C kleiner  als  der  Krümmungs- 
radius,   so   trifft   der   reflektirto  Stral  die  Achse   zwischen   C  und  2>; 
ist  AC  gleich  jenem  Radius, 
so  föhrt  der  reflektirte  Stral 
nach  D  selbst  und  von  hier 
nach  einer  weiteren  Reflexion 
wieder   nach   A  zurück;   ist 
aber    AC    grösser    als    der 
Krümmungsradius,  so  liegt  B 
hinter  dem  Spiegel  und  der 
Stral  erreicht  die  Achse  erst 
nach   einer  zweimaligen  Re-  Pig.2. 

flexion  in  einem  Punkte  Br,  vgl.  Fig.  2. 

Um  für  eine  gegebene  Lage  des  leuchtenden  Punktes  A  eine 
Einfallsstelle  X  zu  ermitteln,  von  welcher  der  Stral  nach  der  Mitte 
7)  des  Spiegels  reflektirt  wird,  braucht  man  nur,  weil  jetzt  B  in  D 
fiUlt,  zu  den  Punkten  A,  D  und  C  den  vierten  harmonischen  E  zu 
zu  konstruiren  und  aus  dem  letzteren  eine  Berührende  an  den  Spiegel 
zu  ziehen. 

Liegt  A  in  unendlicher  Ferne,  so  laufen  die  einfallenden  Stralen 
der  Achse  parallel;  jeder  der  Parallelstralen  fiihrt  nach  einem  Punkte  B 
der   Achse   zurück,   welcher 

die   betreffende  Strecke  CE  ^  <> 

halbirt  und  sich  folglich, 
bei  einer  Verschiebung  des 
einfallenden  Strales ,  in 
gleichem  Sinne  wie  E  fort- 
bewegt. Hat  die  Einfalls- 
stelle X  einen  Abstand  =  60« 
von  der  Spiegelmitte  D  er- 
langt, so  fahrt  der  zurück- 
geworfene Stral  nach  diesem  letzteren  Punkt;  vgl.  Fig.  3. 

Nach  dieser  allgemeinen  Orientierung  wenden  wir  uns  zur  genaueren 
Betrachtung  des  oben  zuerst  erwähnten  Grenzfalles.     Beschränkt  man 


Fig.  3. 
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sich;  wie  es  dieser  Fall  verlangt,  auf  Centralstralen ,  so  kann  man 
die  Punkte  D,  C  und  A,  B  (Fig.  1)  als  ein  harmonisches  Doppelpaar 
betrachten;  und  weil  diese  Thatsache,  wie  sich  unten  zeigen  wird, 
auch  beim  Convexspiegel  stattfindet,  so  gelangen  wir  zu  dem  allgemeinen 
und  darum  richtigen  Satze: 

Bei  jedem  sphärischen  Spiegel  wird  der  Krümmungsradius  I)C  durch 
ein  in  der  Hauptachse  liegendes  optisches  Centrum  A  und  dessen  Central- 
stralenbild  B  harmonisch  geteilt. 

Das  Theorem  gewinnt  noch  dadurch  an  Bedeutung,  dass  man 
dasselbe,  wie  wir  unten  zeigen  werden,  ohne  Schwierigkeit  auch  den 
sphärischen  Linsen  anpassen  kann. 

Es  erscheint  zweckmässig,  die  in  Betracht  kommenden  Distanzen : 
die  Gegenstandsweite,  die  Bildweite  und  den  Krümmungsradius, 
sämtlich  vom  nämlichen  festen  Punkte  D  aus  zu  zählen,  so  dass 
DA=  a,  DB=  b,  DC=  r=  2f 
AD  =  —a,  BD  =  —b,  CD  =  — r=— 2/1 
Die  Thatsache,  dass  die  Strecken  DA,  DC,  DB  stetig  harmonisch 
proportionirt  sind,  lässt  sich  alsdann  durch  die  Gleichung  ausdrücken : 

oder 


BÄ-^BB-l^^^ 

1  4_   l  _  1 

1 

wobei  f- 

Um  eine  erschöpfende  Discussion  der  verschiedenen  gegenseitigen 
Lagen  der  conjugirten  Punkte  A,  B  zu  geben,  hat  man  A  die  ganze 
unendliche  Hauptachse  vor  und  hinter  dem  Spiegel  durchwandern  zu 
lassen,  anstatt,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  den  Beschluss  mit  dem 
Falle  zu  machen,  wo  A  in  die  Spiegelmitte  D  rückt.  Welche  Fälle 
hierbei  besonders  hervorzuheben  sind,  versteht  sich  ganz  von  selbst, 
nachdem  erkannt  wurde,  dass  die  Punkte  A,  B  den  Krümmungs- 
radius 2)  C  harmonisch  theilen;  auch  erfolgt,  bei  gegebener  Lage  von  A, 
die  Orientirung  bezüglich  der  ungefähren  Lage  des  Bildes  B  am 
schnellsten  und  sichersten  ohne  Rücksicht  auf  irgend  welche  Formel, 
nämlich  einzig  durch  den  Gedanken,  dass  die  Punkte  D,  C  und 
Aj  B  ein  harmonisches  Doppelpaar  bilden.  Es  ist  nur 
zweckmässig,  sich  zunächst  auf  eine  näherungsweise  Lagenbestimmung 
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zu  beschränken,  wie  sie  jener  Gedanke  in  jedem  gegebenen  Falle  un- 
willkürlich sofort  vollführt;  auf  welche  Weise  aber  der  Ort  des  Central- 
stralenbildes  mit  Genauigkeit  und  zugleich  möglichster  Einfachheit 
berechnet  oder  construirt  wird,  soll  erst  weiter  unten  gezeigt  werden. 
Die  hervorzuhebenden  Fälle  sind  offenbar  die  folgenden: 

a=+«);fe  =  /  (1 

+  oo>a>2/-;  f<h<2f  (2 

a  =  2/";  b  =  2f  (3 

2f>a>f;  2f<b<co  (4 

a  =  /*;  6  =  ^^  Qo    '  (5 

/•>  a>0;  — oo<6<0  (6 

a=+0;6=T0  (7 

-0>a>-a);  +0<6<  +  /-  (8 

«  =  -«>;  h  =  +f.  (9 

Der  Fall  (1),  in  welchem  die  einfallenden  Stralen  der  Haupt- 
achse parallel  laufen,  gibt  Anlass  zur  Definition  des  Brennpunktes  und 
der  Brennweite:  Unter  dem  Brennpunkt  (Focus)  F  versteht  man  das 
dem  unendlich  fernen  Punkt  der  Achse  entsprechende  Centralstralen- 
bild ;  unter  der  Brennweite  (Focaldistanz)  DF  =  f  die  der  Gegen- 
standsweite go  entsprechende  Bildweite. 

Im  Falle  (6)  ist  die  Bild  weite  negativ,  das  Bild  selbst  virtuell. 
Der  Hohlspiegel  zeigt  jetzt  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Planspiegel, 
die  um  so  stärker  hervortritt,  je  mehr  A  gegen  D  vorrückt;  doch 
bleibt  selbst  bei  ganz  kleinen  Entfernungen  DA  das  Bild  stets  weiter 
hinter  dem  Hohlspiegel,  als  sich  das  Object  vor  demselben  befindet, 
und  hiermit  hängt  die  durch  den  Concavspiegel  bewirkte  Vergrösserung 
eines  ausgedehnten  Objectes  zusammen;  vgl.  den  5.  der  in  der  Ein- 
leitung zusammengestellten  Sätze. 

Im  Falle  (8)  convergiren  die  einfallenden  Stralen  nach  einem 
hinter  dem  Spiegel  liegenden  Punkte  A\  dieser  kann  als  ein  virtueller 
leuchtender  Punkt  bezeichnet  werden;  die  Gegenstandsweite  DA  ist 
jetzt  negativ,  üeberhaupt  v  ist  bezüglich  eines  Spiegels  das  Object  A 
reell  als  Divergenzpunkt  (vor  dem  Spiegel),  virtuell  als  Convergenz- 
punkt  (hinter  dem  Spiegel) ;  das  Bild  B  hingegen  reell  als  Coilvergenz- 
puokt  (vor  dem  Spiegel),  virtuell  als  Divergenzpunkt  (hinter  dem 
Spiegel).  Einem  reellen  Punkte  A  oder  B  (vor  dem  Spiegel)  ent- 
spricht ein  positiver  Abstand  von  D ,  einem  virtuellen  Punkte  (hinter 
dem  Spiegel)  ein  negativer  Abstand  von  D. 

CutV»  Bepertorium  Bd.  ZVL  3 
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Der  Fall  (9)  fällt  mit  (1)  zusammen;  doch  ist  die  Auslegung  iu 
beiden  Fällen  eine  verschiedene.  In  (1)  stellt  mau  sich  vor^  die  der 
Hauptachse  parallel  einfallenden  Strahlen  divergirten  aus  dem 
unendlich  fernen  Punkt  der  Achse  vor  dem  Spiegel;  man  betrachtet 
das  Object  als  reell  und  die  Gegenstandsweite  als  positiv,  =r  -|-  oo. 
In  (9)  denkt  man  sich,-  die  einfallenden  Parallelstralen  conver- 
girten  nach  dem  unendlich  fernen  Punkt  der  Achse  hinter  dem 
Spiegel;  man  betrachtet  das  Object  als  virtuell  und  die  Gegenstands- 
weite als  negativ ;  =  —  oo.  Selbstverständlich  wird  die  Lage  des  Bildes 
durch  die  Art  der  Auffassung'  nicht  beeinträchtigt,  und  Fall  (9)  ist 
daher  mit  (1)  identisch. 

Ferner  stellen  sich  die  Fälle  (1)  und  (5),  ferner  (2)  und  (4), 
sowie  (6)  und  (8)  nur  als  Vertauschung  von  A  mit  B  dar;  von  den 
Fällen  (3)  und  (7)  entspricht  aber  jeder  nur  sich  selbst. 

Bei  der  Darstellung  der  verschiedenen  Fälle  durch  Zeichnungen 
empfiehlt  es  sich  sehr,  das  harmonische  Doppelpaar  D,   G  und  A,  B 


Fig.  4. 


Piff.  5. 


in  einer  der  Achse  parallel  gezogenen  Geraden  recht  auffällig  hervor- 
treten zu  lassen,  um  stets  wieder  darauf  hinzuweisen,  dass  man  zu 
einem  gegebenen  A  sofort  die  ungefähre  Lage  des  conjugirten  Punktes 
B  mit  Sicherheit  bezeichnen  kann.  Vgl.  Fig.  4  und  5,  wodurch 
die  Fälle  (2)  und  (8)  veranschaulicht  sind. 

§  2.    Der  sphärische  GonvexspiegeL 

Auch  hier  ist,  wie  man  leicht  erkennt,  im  AA  XB  (Fig.  6)  der 
äussere  und  innere  Winkel  bei  X  durch  das  Einfallsloth  XC  und 
die  Tangente  XE  halbirt,   so   dass  wiederum  die  Punkte  A,  B  und 
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Ey   C  ein   harmonisches  Doppelpaar  bilden.     Es   gilt,   wie  in  Fig.  1, 
die  Relation: 


AB  = 


2AC'AE_     2AC 

AG+AE'^  AG 


AE 


Entfernt  sich  X  von  D,  so  rerkleinert  sich  die  Strecke  AE,  folglich 
auch  AB,  während  im  gleichen  Falle  beim  Hohlspiegel  die  beiden 
Strecken  sich  vergrösserten. 
Beim  ConvexspLegel 
trifft  der  reflektirte 
Stral  die  Achse  in  um 
so  geringerer  Entfer- 
nung vom  leuchtenden 
Punkte,  je  weiter  die 
EinfallsstelleXvonder 
Mitte  B  des  Spiegels 
absteht.  Als  Grenzfalle  er- 
geben sich  die  folgenden:  Fig. 6. 

1)  Weil    der    grösste  Werth    von  -4 JE  =  -42)  ist,   so  findet  man 


das  Maximum  von 


AB  = 


JAG_ 
AB^ 


dieser  Ausdruck  gilt  für  Stralen,  welche  den  Convexspiegel  in  un- 
endlich geringer  Distanz  von  B  treffen;  der  Vereinigungspunkt  B  der 
reflektirten  Stralen  liegt  dann  dem  leuchtenden  Punkte  A  möglichst 
fern ;  die  Punkte  A,  B  und  B,  G  bilden  ein  harmonisches  Doppelpaar. 

2)  Denkt  man  sich  den  Spiegel  genügend  ausgedehnt,   so  ist  der 
kleinste  Werth  von  -4JE=  0,  daher 

das  Minimum  von  ^JB  =  0; 

der  einfallende  Stral  tangirt  jetzt  den  Spiegel  und  geht  in  gleicher 
Richtung  weiter  (streifender  Einfall  und  streifende  Reflexion). 

Bezüglich    der   Aufgabe,    für    eine    gegebene  Lage    von  A  den 
Punkt  X  zu   construiren,    bei   welchem   AB  =  AB  wird,    vgl.  §  1. 

Die  für   den   ersten  Grenzfall,    d.  h.   für  Central  stralen  gültige 
Formel  lässt  sich  folgendermassen  umgestalten: 
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2ACAD  _  2{AD-\-DC)-AD  _  (AD -\- PC)   AD 

wird  jetzt  beiderseits  AD  subtrahirt,  so  erhält  man: 

^DCAD         ^DCDA 
DB  =  -^  ^ 


1 


4D  +  i-DC      DA  —  ^DG 

1  1 

und  hieraus 


1     .     1 


1  +  1=1. 

Versteht  man   also  unter  f  den   algebraischen  Werth  der  Focal- 

distanz,  f^='-^BC,  eben  so  wie  a  und  6  stets  die  algebraischen  Werthe 

der  Gegenstands-  und  Bildweite  bedeuten,  so  gilt  für  den  Convex- 
spiegel  genau  dieselbe  Formel  wie  für  den  Concavspiegel.  Da  aber 
beim  erhabenen  Spiegel  die  Strecke  BG,  als  hinter  demselben  liegend, 
negativ  ist,  so  kann  man  /*= — y  setzen,  und  durch  Einführung 
der  absoluten  Brennweite  9)  erhält  die  Formel  die  übliche  Gestalt: 

In  gai'  manchem  physikalischen  Lehrbuch  kann  man  lesen:  Die 
Wirkung  des  Convexspiegels  ist  weit  einfacher  als  die  des  Concav- 
spiegels,  indem  er  stets  virtuelle,  aufrechte,  verkleinerte  Bilder  hinter 
der  Spiegelfläche  liefert;  —  und  ähnlich  klingt  es  bei  Besprechung 
der  Concavlinse.  Solche  Bemerkungen  sind  indessen  nur  geeignet, 
den  Studierenden  zu  schwerem  Irrthum  zu  verleiten.  Hat  man  doch 
bei  der  Discussion  des  Convexspiegels  in  Wahrheit  genau  eben  so  viele 
Fälle  zu  unterscheiden  wie  beim  Concavspiegel.  Da  indessen  beim 
erhabenen  Spiegel  der  durch  Object  und  Bild  harmonisch  getheilte 
Krümmungsradius  BG  hinter  dem  Spiegel  liegt,  so  ereignet  sich  die 
Mehrzahl  der  Fälle  erst  dann,  wenn  der  leuchtende  Punkt  den  hinter 
dem  Spiegel  liegenden  Theil  der  Achse  durchwandert,   d.  h.  wenn  er 
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virtuell  ist,   wenn    er  den  Convergenzpunkt  der  einfallenden  Stralen 

bedeutet.    Die  zu  unterscheidenden  Fälle  sind  offenbar  die  folgenden: 

a  =  -^co;b  =  —q)  {!' 

oo>a>0;  — 9<6<0  (2 

a=  +  0;  6=  +  0  (3 

0>a>  — «jp;  0<6<+oo  (4 

a  =  —  qp;6=Hhoo  (5 

—  (p>a>  —  2q)',  —  Qo<6<  — 2qp  (6 
a  =  —2(p\  b  =  —2<p  (7 

—  2(p>a>  —  ao;  —2(p<b<  —  (p  (8 
a  =  —  Qo;6  =  —  qp.  (9 

Zweckmässig  ist  es,  alle  diese  Fälle  durch  passende  Zeichnungen  zu 
veranschaulichen. 

§  3.    Die  sphärischen  Linsen. 
Bei   Vernachlässigung    der    Linsendicke    und    für   Centralstralen 
leitet   man  in  den   Lehrbüchern   der   Physik   auf  mehr  oder  minder 
zweckmässige  Weise    die   mit    der   Spiegelformel  äusserlich  genau 
übereinstimmende  Linsenformel  ab: 

i+i=f=(.-.)(i+i). 

Hiermit  ist  nach  (1)  der  Einleitung  bewiesen,  dass  die  doppelte  Brenn- 
weite 2f  das  harmonische  Mittel  der  Gegenstandsweite  a  und  der 
Bildweite  b  bedeutet.  Verglichen  mit  den  Spiegeln,  findet  jedoch  der 
Unterschied  statt,  dass,  wenn  die  obige  Formel  zu  Recht  bestehen 
soll,  die  Bildweite  &  als  positiv  zu  nehmen  ist,  wenn  dieselbe  hinter 
der  Linse  liegt,  und  als  negativ  vor  der  Linse ^).  Bedenkt  man  nun, 
dass  es  sich  in  dieser  Beziehung  bei  den  Spiegeln  gerade  umgekehrt 
verhält,  so  erkennt  man  leicht,  durch  welche  Abänderungen  das  in 
§  1  ausgesprochene  allgemeine  Spiegelgesetz  in  ein  für  die  sphärischen 
Linsen  gültiges  übergeht.  An  die  Stelle  des  Krümmungsradius  der 
Spiegel  lässt  man  die  doppelte  Brennweite  treten  (Function  der 
Grössen  w,  ri,rj),   sowie  ferner  an  die  Stelle   des  Bildes  den  gleich 

1)  Mit  anderen  Worten:  In  der  obigen  Formel  bedeutet  b  nicbt  die  wahre 
Bildweite  DB,  sondern  den  entgegengesetzten  Werth  BD.    Die  exacte  Linsenformel 

heisst:  -L  -  i)5  =  ^,  oder  ^  +  ^  =  ^,  wobei  F  vor  oder  hinter  der 

Linse  liegt,  je  nachdem  dieselbe  eine  Conyez-  oder  Concaylinse  ist. 
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weit  von  der  Linse  entfernten,  aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
derselben  liegenden  Punkt;  nennen  wir  den  letzteren  das  Gegenbild 
des. leuchtenden  Punktes,  so  erhält  das  Gesetz  die  Form: 

Bei  jeder  sphärischen  Linse  wird  die  doppeKe  BrennweHe  DG  durch 
ein  in  der  Achse  liegendes  optisches  Centrum  A  und  dessen  Gegenbiid  B' 
harmonisch  getheiit 

Es  ist  indessen  noch  besonders  zu  betonen,  dass  die  doppelte 
Brennweite  bei  einer  Convexlinse  vor  derselben  abzutragen  ist,  d.  h. 
nach  der  Seite  hin,  von  woher  die  Stralen  einfallen,  eben  so  wie  beim 
Concavspiegel;  bei  einer  Concavlinse  aber  hinter  derselben,  eben  so 
wie  beim  GonvexspiegeL 

Dies  vorausgesetzt,  reicht  das  obige  Gesetz  völlig  hin,  um  sich 
bei  einer  beliebigen  Lage  des  leuchtenden  Punktes  über  dessen  Convex- 
oder  Concavlinsenbild  rasch  und  sicher  zu  orientiren:  Man  bestimmt 
zu  den  Endpunkten  der  nach  der  obigen  Vorschrift  ab- 
getragenen doppelten  Brennweite  DC  und  zu  dem  gege- 
benen leuchtenden  Punkte  ^4  den  4.  harmonischen  Punkt 
B'  (das  Gegenbild)  und  überträgt  diesen  in  gleiche  Ent- 
fernung auf  die  entgegengesetzte  Seite  derLinse,  so  hat 
man  das  gewünschte  Bild  B, 

Die  erschöpfende  Discussion  der  verschiedenen  Lagen  stimmt 
genau  mit  der  bei  den  Spiegeln  ausgeführten  übereiq,  und  zwar  hat 
man  bei  der  Convexlinse  dieselben  Fälle  aufzuzählen  wie  beim  Concav- 
spiegel, bei  der  Concavlinse  die  nämlichen  wie  beim  Convexspiegel. 
Indessen  wollen  wir  es  nicht  unterlassen,  an  zwei  Beispielen  die  vor- 
zügliche Brauchbarkeit  der  oben  angegebenen  Regel  noch  insbesondere 
darzulegen. 

1)  Die  Lupe.  —  Aus  einem  Achsenpunkte  A  innerhalb  der 
Brennweite  divergire  ein  Stralenbüschel  gegen  eine  Convexlinse 
(Fig.  7);   man  sucht  das  durch   die   Centralstralen  erzeugte  Bild  B. 

Lösung.  Weil  es  sich  um  eine  Convexlinse  handelt,  so  wird 
die  doppelte  Brennweite  DC  =  2DF  vor  der  Linse  abgetragen  (zur 
Seite  der  ersten  brechenden  Fläche).  Da  nun  der  leuchtende  Punkt  A, 
welcher  die  doppelte  Brennweite  DC  innerlich  theilt,  links  der  Mitte 
F  von  DC  angenommen  ist,  so  liegt  auch  der  conjugirte  äussere 
Theilpunkt  B'  links  von  F,  und  zwar  so,  dass  DB'  >  AD\  vgl.  7) 
und  5)  der  Einleitung.  Diese  einfache  Ueberlegung  genügt,  um  ohne 
irgend  welche  Rechnung  oder  Construction  sofort  die  Lage  des  Punktes 
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£'  ungefähr  richtig  anzugeben.  Bestimmt  man  noch  nach  dem  Augen- 
mass  einen  Punkt  B,  welcher  der  Bedingung  DB  =  —  DB'  entspricht, 


■i- 


B 


+ 


B'  n       A' 


%.7. 

so  ist  die  Lage  des  Bildes  für  eine  blosse  Orientirung  hinlänglich 
genau  gefunden^).  Aus  der  auf  diese  Weise  ermittelten  Lage  des 
Bildes  B  schliesst  man,  dass  die  Wirkung  der  Convexlinse  im  vorlie- 
genden Falle  darin  besteht,  das  divergirend  einfallende  Stralen- 
büschel  in  ein  schwächer  divergent  austretendes  zu  verwandeln  mit 
dem  Divergenzpunkt  B,  Während  das  Centrum  A  der  einfallenden 
Stralen  reell  und  die  Gegenstandsweite  a  positiv  ist,  stellt  sich  das 
Gentrum  B  der  austretenden  Stralen  als  virtuell,  die  Bildweite  h  als 
negativ  heraus.  Das  Bild  B  hat  einen  grösseren  Abstand  von  der 
Linse  als  das  Object  A  und  rückt  in  um  so  beträchtlichere  Entfernung, 
je  mehr  sich  A  dem  Focus  F  nähert.  (Einstellung  auf  die  Weite 
des  deutlichen  Sehens;  Vergrösserung.) 

2)  Das  Ocular  des  Galilei'schen  Fernrohrs.  —  Ein  auf 
eine  Goncavlinse  fallendes  Stralenbündel  (Fig.  8)  convergire  nach 
einem  Achsenpunkte  A  hinter  der  Linse  und  ausserhalb  der  Brenn- 
weite; man  sucht  das  Centrum  B  der    austretenden   Centralstralen. 

Lösung.  Weil  es  sich  um  eine  Concavlinse  handelt,  so  wird 
die  doppelte  Brennweite  hinter  der  Linse  abgetragen  (zur  Seite  der 
zweiten  brechenden  Fläche);  DC  =  2DF  =2f=—  2q).  Die  jetzt 
zu  ziehenden  Schlüsse  stimmen  genau  mit  denjenigen  der  vorigen 
Aufgabe  überein.   Aus  der  sich  hieraus  ergebenden  Lage  von  B  folgert 


1)  Von    der  genaaei^   Berechnung   upd  Gonstructioo   handelt    der  folgende 
Paragraph. 
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man^   dass  im  vorliegenden  Falle  die  Wirkung  der  Concavlinse  darin 
besteht^   das  convergent  einfallende  Stralenbüschel  in  ein   schwächer 


divergent  austretendes  zu  verwandeln.  Die  conjugirten  Stralencentren 
Ä  und  B  sind  beide  virtuell^  die  zugehörigen  Abstände  a  und  b 
nach  der  üblichen  Auffassungsweise  beide  negativ  (a  =  DA,  b  =  BD), 
Das  Bild  B  hat,  wie  in  der  vorigen  Aufgabe,  einen  grösseren  Abstand 
von  der  Linse  als  das  Object  A  und  rückt  um  so  weiter  fort,  je  mehr 
sich  Ä  dem  Focus  F  nähert.  (Einstellung  auf  die  Weite  des  deut- 
lichen Sehens;  Vergrösserung.) 

§  4.    Genaue  Bestimmung  der  Bildlage  durch  Rechnung 

und  Construction. 
Berechnung.     Die  Gleichungen 


a^  b 

-  +  -  = 

a^  b 

1                  , 
-jr,  woraus  b  = 

1                  , 
,  woraus  6  :=  - 

af 
a-f- 

aqi     

a-i-<p~ 

f 

1-L' 
a 

1_L  "P 

und 


(1 


(2 


kann  man  zweckmässig  durch  Systeme  aus  je  zwei  Gleichungen 
ersetzen,  indem  man  sowohl  a  als  b  als  Vielfache  der  Brennweite 
darstellt: 
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Zu  ähnlichen  Systemen  gelangt  man  durch  die  Annahme: 


(2 


1  ^  I.  P 

«  =  -jtV*  =—-irV'  =  —  Äqp,  =  — qp, 


—  flp. 
3  ^ 


Ganz  besonders  hervorzuheben  aber  sind  die  einfachen  Formeln: 

FA'FB  =+r    für  alle  sphärischen  Spiegel;         (1 

^,    ^,T^ _f2|  ^*^^  ^^^®  sphärischen  Linsen;  (2 

vgl.  7)  der  Einleitung.  Hierbei  bedeutet  JF'  den  Punkt  der  Achse, 
welcher  eben  so  weit  von  der  Linse  absteht  wie  der  Focus  F,  aber  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  derselben  liegt,  so  dass  F'B  =  =  FB'] 
bei  einer  Convexlinse  liegt  demnach  F'  hinter  .derselben,  bei  einer 
Concavlinse  vor  ihr. 

Construction.     Beschreibe  um   F  (Fig.  9   dient  zur    Veran- 
schaulichung fttr  den   Concavspiegel,    Fig.  10  für  den  Convexspiegel) 


Fig.  9. 


Fig.  10. 


einen  Hilfskreis  mit  dem  Radius  DF  =  FC  =  f  und  ziehe  den  Durch- 
messer GH  \DC,  so  sind  die  Vorbereitungen  getroffen,  um  zu 
einem  beliebigen  Punkte -4  der  Achse  sofort  das  Central- 
stralenbild  B  genau  zu  construireu.  Ziehe  Gerade  AG, 
welche  den  Hilfskreis,  ausser  in  G,  in  einem  Punkte  /  trifft;  sodann 
Gerade  JH,  welche  die  Achse  DG  im  verlangten  Punkte  B  schneidet. 
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Beweis.  Verbindet  man  I  mit  C  und  D,  so  ist  im  A  GIB 
der  innere  Winkel  bei  I  durch  IH  halbirt  (Peripheriewinkel  auf 
gleichen  Bogen);  ferner  ist  IA±^IH,  weil  ^  GJl/=  90^;  folglich 
ist  nach  8)  der  Einleitung  die  doppelte  Brennweite  BC  durch  A  und 
B  harmonisch  getheilt. 

Punkt  A  ist  als  ein  reeller  Divergenzpunkt  zu  betrachten,  so 
lange  er  vor  den  Spiegeln  liegt,  wie  es  die  Figuren  darstellen;  sobald 
A  hinter  die  Spiegel  rückt,  wird  dieser  Punkt  ein  virtueller 
Convergenzpunkt,  ohne  dass  darum  die  Hilfskreise  ihre  Brauchbarkeit 
verlieren. 

Die  Constructionen  gelten  auch  dann,  wenn  Punkt  B  in  Fig.  9 
die  Mitte  einer  Convexlinse,  in  Fig.  10  die  Mitte  einer  Goncavlinse 
Bedeutet,  und  wenn  die  Stralen  von  rechts  einfallen,  wobei 
indessen  das  Stralencentrum  A  rechts  oder  links  von  der  Linse 
liegen  kann.  Nur  ist  alsdann  in  den  Figuren  B*  an  die  Stelle  von 
B  zu  setzen ;  B  selbst  liegt  in  gleicher  Entfernung  von  der  Linse  wie 
B\  aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite  derselben. 

Sollte  einmal  der  Schnittpunkt  I  des  Hilfskreises  und  der  Secante 
AG  nicht  hinlänglich  scharf  zu  erkennen  sein,  so  lässt  sich  diese  Un- 
sicherheit dadurch  beseitigen,  dass  man  nach  dem  üblichen  Verfahren 
aus  H  das  Perpendikel  auf  AG  fallt. 

Die  beschriebene  Construction  ist  vorzüglich  geeignet,  um  der 
Reihe  nach  alle  möglichen  Lagen  der  conjugirten  Punkte  A,  B,  bzw. 
A,  B'  zu  überschauen.  Man  kann  beispielsweise  den  Punkt  I  den 
vollständigen  Hilfskreis  im  Sinne  der  Uhrzeigerdrehung  von  G  aus 
durchwandern  lassen  und  die  hierdurch  bedingten  Bewegungen  der 
genannten  conjugirten  Punkte  verfolgen. 

Ueber  eine  Verallgemeinerung  der  obigen  Constructionsmethode 
vgl.  das  zum  Schluss  der  Einleitung  citirte  Lehrbuch  der  Geometrie 
S.  403  Fig.  203. 
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lieber  die  elementare  Berechnung  des  Verhältnisses  der 

beiden  speciflschen  Wärmen  der  Gase,  in  Hinsicht  anf 

die  Vei*snche  von  Clement  nnd  Desormes.^) 

Von 

K  L.  Bauer 

in  Ktflsrnh«. 

Werden  p  Gewichtseinheiten  eines  Gases  unter  constantem  Drucke 
um  X  Grade  erwärmt,  und  wird  hierauf,  ohne  weitere  Wärmezufuhr, 
das  Volum  auf  das  ursprüngliche  comprimirt,  so  erfolgt  eine  Temperatur- 
erhöhung um  T  Grade.  Hieraus  folgt,  dass  die  nämliche  Wärme- 
menge, welche  bei  constantem  Druck  eine  Erwärmung  um  t  Grade 
hervorruft,  bei  constantem  Volum  eine  Erwärmung  um  r-|-r'  Grade 
bewirkt: 

/> .  T  •  c  =  j>  •  (t  -|-  O  •  ^11  woraus 

das  Verhältniss  der  specifischen  Wärme  bei  constantem 
Drucke  zu  derjenigen  bei  constantem  Volum  übersteigt 
die  Einheit  um  das  Verhältniss  der  bei  einer  Compression 
stattfindenden  Erwärmung  zu  derjenigen  Temperatur- 
erhöhung, welche  bei  constantem  Druck  eine  eben  so 
grosse  Ausdehnung  bewirkt. 

Um  den  für  k  gefundenen  Ausdruck  so  zu  transformiren ,  dass  er 
als  eine  Function  gewisser  Druckänderungen  erscheint,  wie  es  der 
Clement 'sehe  Versuch  erheischt,  denken  wir  uns  ein  bestimmtes 
Gasquantum  in  folgendem  Anfangszustande: 

Druck  Volumen      Absolute  Temperatur 

h  —  ß  v  —  (p  T—T,  (1 


1)  Nach  einem  Vortrag,   gehalten    in  der  Section  f.  math.  u.  naturw.  ünterr. 
auf  der  52.  Naturf^scherversammlung  zu  Baden. 
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44  YerhältnisB  der  beiden  specifischen  Wärmen  der  Gase. 

Die  kleinen  Grössen  ß,  tp,  %  seien  so  gewählt,  dass,  wenn  das  frag- 
liche Gas  unter  constantem  Drucke  um  %  Grade  erwärmt  wird,  eine 
Ausdehnung  um  den  Betrag  9  stattfindet: 

h  —  ß  V  T;  (2 

und  dass,  wenn  jetzt  ohne  weitere  Wärmezufuhr  eine  Gompression  auf 
das  ursprüngliche  Volum  vorgenommen  wird  und  in  Folge  dessen  die 
Temperatur  um  einen  Betrag  r  steigt,  zugleich  der  Druck  um  ß  wächst : 
6  v  —  q)  T+r.  (3 

Sinkt  bei  constantem  Volum  die  Temperatur  wieder  «auf  T,  so  nehme 
der  Druck  um  /:/'  ab: 

h  —  ß'  f)  —  <p  T.  (4 

Für  irgend  zwei  dieser  Zustände  verhalten  sich  nach  dem  Mario tte - 
Gay-L  ussac 'sehen  Gesetze  die  absoluten  Temperaturen  väe  die  Pro- 
ducte  aus  Druck  und  Volumen;  daher  führt  die  Vergleichung  der 
Zustände  (3)  und  (4),  sowie  (1)  und  (4),  auf  folgende  von  den  Grössen 
V  und  (p  freie  Gleichungen : 

T+T  _     b  T—T  _  b  —  ß 

T      —b  —  ß''         T  b  —  ß'' 

welche  sich  mit  Hilfe  eines  bekannten  Satzes  aus  der  Lehre  von  den 
Proportionen^)  leicht  umformen  lassen  in: 

t__     ß'  %  _ß—ß! 

T~b  —  ß''      T~b^' 

Verbindet  man  dieselben  jetzt  durch  Division,  so  werden  die  Grössen 
T  und  b  gleichzeitig  eliminirt,  und  man  erhält: 

Der  oben  für  das  Verhältniss  der  zwei  specifischen  Wärmen  aufgestellte 
Ausdruck  verwandelt  sich  daher  in  den  folgenden: 

*  —  1 4-     ^       —      ^ 

Die  Beobachtung  und  Messung  der  kleinen  Druckänderungen  ß,  ß* 
ist  der  Gegenstand  des  dem  entaschen  Versuchs. 

Mit  der  vorstehenden  Ableitung  bitte  ich  die  seither  in  den  Cora- 
pendien  der  Physik  üblichen  vergleichen  zu  wollen;  insbesondere  auch 
das  Verfahren  des  Herrn  Mousson  in  dessen  Lehrbuch  der  Physik, 
2.  Aufl.  §  486  u.  487. 

1)  Satz  von  der  correBpoodirenden  Aggregation;  vgl.  das  im  vorigen  Aufsatze 
angefahrte  Lehrbuch  der  Geometrie  §  122  auf  S.  352. 
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Experimentalimtersnchangen  über  magnetische 
Coercitiykraft. 


Von 
Dr.  Külp 

in  Dannstadt. 


Erste   Abhandlung. 

Ueber  den  remanenten  Magnetismus  des  weichen  Eisens  und  den.  Einfluss 
von  Erschütterungen  auf  denselben. 

1.  Im  Anschluss  an  meine  im  Laufe  der  Jahre  1868  bis  1875  in 
den  Anmalen  von  Poggendorff  veröffentlichten  Arbeiten  über  den 
Magnetismus  von  Stahl  und  Eisen^  habe  ich  es  unternommen,  in  einer 
Reihe  von  Experimentaluntersuchungen  die  magnetische,,Coercitivkraft* 
von  hartem  und  weichem  Eisen,  sowie  von  hartem  und  weichem  Stahle, 
eingehend  zu  prüfen.  Ich  werde  diese  Untersuchungsn  in  einer  Reihe 
von  Abhandlungen  hier  niederlegen  und  beginne  in  Folgendem  mit 
der  Mittheilung  und  Discussion  derjenigen  Beobachtungen,  die  ich  an 
cylindrischen  Eisenstaben  verschiedener  Dimensionen  und  insbesondere 
weicher  Qualität  erhalten  habe. 

Ich  richtete  mein  Augenmerk  bei  meinen  Untersuchungen  vor- 
züglich auf  den  remanenten  Magnetismus,  welcher  nach  voraus- 
gegangener, in  dem  homogenen  Felde  einer  langen  Drahtspirale  vor- 
genommenen Induction  zurückbleibt  und  dessen  Studium  wohl  am 
ersten  dazu  geeignet  ist,  das  so  unklare  und  widerspruchsvolle  Wesen 
der  magnetischen  Coercitivkraft  klar  zu  stellen.  Insbesondere  waren 
es  oft  wiederholte  Magnetisirungen  und  nachherige  Erschütterungen, 
mit  welchen  ich  diesen  Zweck  zu  erreichen  hoffte;  diese  letzteren 
wurden  daher  in  erster  Linie  bei  meinen  sämmtlichen  Versuchsreihen 
durchgeftihrt  und  ihr  Einfluss  auf  den  remanenten  Magnetismus  meiner 
Stäbe  gepirüft. 
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46  £xperimentalunter8uchungen  über  magnetisclie  Coercitivkraft. 

2.  üeber  die  Ausführung  meiner  Versuche  ist  Folgendes  voraus- 
zuschicken: Die  von  mir  gebrauchten  Eisen-  und  Stahlstäbe  wajren 
von  den  wechselndsten  Dimensionen,  ihre  Dicken  variirten  zwischen 
1  und  4,  ihre  Längen  zwischen  50  und  160,  wo  ich  Millimeter  gebe, 
wie  ich  es  überhaupt  in  meinen  sämmtlichen  Mittheilungen  thue ;  die 
jeweiligen  Constanten  der  gebrauchten  Stabe  theile  ich  bei  den  ein- 
zelnen Versuchsreihen  mit. 

Die  Magnetisirung  dieser  Stäbe  geschah  je  nach  Bedürfniss  in 
zwei  Magnetisirungsspiralen  aus  übersponnenem  Kupferdrahte,  deren 
Längen  218  resp.  190,  deren  innerster  Durchmesser  19  resp.  11,5, 
deren  äusserer  Durchmesser  25  resp.  41  betrug;  die  erste  (Spirale  I 
genannt)  hatte  nur  eine  Windungslage  von  200  Windungen,  die  zweite 
(Spirale  II  genannt)  hatte  acht  Windungslagen  ä  129  Windungen. 
Durch  diese  Spiralen  konnte  nach  Erforderniss  der  Strom  von  1  bis  4 
Bunsen'schen  Elementen  eventuellenfalls  mehr  oder  weniger  ge- 
schwächt geleitet  werden.  Aus  den  Dimensionen  der  Spiralen  und 
den  Dimensionen  der  Stäbe  folgt,  dass  die  Magnetisirung  der 
letzteren  in  ersteren  fast  genau  im  homogenen  'magnetischen  Felde 
vor  sich  ging  (vgl.  Weber,  elektrodynamische  Maassbestimmungen 
S.  547). 

Bei  dem  eigentlichen  Vorgange  der  Magnetisirung  wurden  die 
Stäbe  auf  einem  etwas  ausgehöhlten  Holzstück  genau  in  die  Achse  der 
horizontal  gelegten  Spirale  gleich  weit  von  den  Enden  entfernt  ein- 
gelegt. Dann  wurde  der  Strom  geschlossen,  der  Stab  wurde  etwas 
hin  und  her  gezogen  (vgl.  Wiedemann,  Galvanismus  Bd.  2 
S.  308),  dann  wieder  wie  vorher  in  die  Mitte  gelegt  und  dabei  nach 
3  der  inducirte  Magnetismus  bestimmt.  Hierauf  wurde  durch  einen 
raschen  Druck  auf  den  Griff  eines  eingeschalteten  Stromschlüssels  der 
Strom  unterbrochen  und  der  im  Stabe  zurückgebliebene  Magnetismus 
beobachtet.  Endlich  wurde  der  Stab  herausgenommen  und  entweder, 
wie  es  bei  später  mitzutheilenden  Versuchsreihen  geschah,  erst  eine 
Zeit  lang  an  einem  ruhigen  Orte  in  der  Ostwestlage  aufbewahrt,  oder, 
wie  es  bei  meinen  unten  folgenden  Versuchsreihen  stattfand,  sofort 
erschüttert,  darnach  wieder  der  remanente  Magnetismus  nach  3  bestimmt, 
hierauf  wie  vorher  in  durchaus  demselben  Sinne  erneut  magnetisirt, 
wieder  erschüttert  u.  s.  w.  Die  Erschütterungen  geschahen,  indem  ich 
den  betreffenden  Stab  sechsmal  aus  einer  Höhe  von  1,5™  frei  auf 
den  Erdboden  herabfallen  liess. 
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3.  Was  die  Bestimmuag  der  magnetisirenden  Kräfte  und  der 
magnetischen  Momente  meiner  Stäbe  anlangt,  so  ist  zu  erwähnen,  dass 
ich  für  die  erstere  eine  gute  Web  er 'sehe  Tangentenbussole  ^  für  die 
letzteren  eine  Wiedemann'sche  Spiegelbussole  mit  Fernrohr  und 
Scalenablesung  anwendete.  Die  Ablesungen  an  der  Tangentenbussole, 
die  natürlicherweise  mit  einem  Gyrotropen  zur  Beobachtung  der  Aus- 
schläge, nach  zwei  Seiten  verbunden  war,  geschah  in  der  gewöhn- 
lichen Weise;  die  Stromstärken  wurden  hiernach  aus  der  bekannten 
T^gentenformel  berechnet  und  unter  Benutzung  der  gegebenen 
Dimensionen  der  Spiralen  nach  der  von  Weber  für  die  magne- 
tische Scheidungskraft  gegebenen  Formel  (s.  Weber  a.  a.  0.)  die 
magnetisirende  Kraft  meiner  Spiralen  berechnet.  Als  Maasseinheit  ist 
hierbei  stets  die  Horizontalcomponente  H  des  Erdmagnetismus  fest- 
gehalten. 

Nun  wurden  diese  Inductionsspiralen  in  Entfernungen,  die  zwischen 
120  und  250  wechselten,  in  die  Nähe  einer  gehörig  aufgestellten 
Wiedemann 'sehen  Bussole  gebracht,  und  zwar  in  gleicher  Höhe  mit 
dem  magnetisirten  Stahlringe  der  Bussole,  horizontal  und  in  der  Ost- 
westlage; mittels  einer  zweiten  kleineren  Spirale,  welche  von  der 
anderen  Seite  der  Bussole  her  genährt  ward,  wurde  die  ablenkende 
Wirkung  der  Spirale  auf  die  Bussole  stetig  und  vollständig  compensirt. 
Wurde  darauf  nach  der  in  2  beschriebenen  Weise  der  zu  magnetisirende 
Stab  eingelegt  und  einer  Induction  unterworfen,  so  waren  die  mit  dem 
Femrohr  beobachteten  Ausschläge  der  Bussole  in  Theilen  der  Scale 
ein  Maass  für  das  inducirte  resp.  remanente  magnetische  Moment  des 
Stabes.     Diese  wurden  nach  der  Formel  berechnet: 

wo  R  die  Entfernung  der  Mitte  des  Stabes  von  der  Mitte  der  Bussole, 
X  die  Entfernung  des  Stabpoles  von  der  Mitte  des  Stabes  (sie  wurde 
durchweg  %q  der  halben  Länge  des  Stabes  gleich  gesetzt),  a  den  aus 
der  Scalenablenkung  berechneten  Ausschlagwinkel  der  Bussole  und  U 
die  Horizontalkraft  der  magnetischen  Erdkraft  bezeichnet.  Ich  habe 
indessen,  da  die  remanenten  Magnetismen  häufig  in  den  Spiegelent- 
fernungen zu  geringe  Ausschläge  an  der  Spiegelbussole  ergaben,  die- 
selben immer  noch  einmal  dadurch  geprüft,  dass  ich  die  Stäbe  in 
nähere  Entfernungen  von  der  Bussole  legte  und  wiederum  dabei  die 
Scalenausschläge  beobachtete. 
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4.  Nach  diesen  nothwendigen  allgemeinen  Bemerkungen  schreite 
ich  zur  Besprechung  meiner  Resultate  mit  cylinderischen  Eisenstaben. 
Ich  führe  sechs  derselben  vor,  nämlich: 

Stab  A,  Länge  =  160,  Dicke  =    1,  Gewicht  =    980  »». 
Stab  JB,  Länge  =  100,  Dicke  =    1,  Gewicht  =    900 
Stab  C,  Länge  =    50,  Dicke  =  1,5,  Gewicht  =  1050  "8^. 
Stab  D,  Länge  =    50,  Dicke  =    4,  Gewicht  =  5000  "«. 
Stab  E,  Länge  =  160,  Dicke  =  2,5,  Gewicht  =  5910 
Stab  F,  Länge  =  160,  Dicke  =  2,5,  Gewicht  =  2960  "« 

E  und  F  war  einfach  käuflicher  weiter  von  mir  nicht  behandelter 
weicher  Eisendraht,  die  vier  ersten  Stäbe  aber  A  bis  D,  ebenfalls 
aus  käuflichem  Eisendrahte  hergestellt,  waren  vor  der  Induction  durch 
Ausglühen  präparirt  worden ;  mit  Lehm  umhüllt  wurden  sie  im  Eohlen- 
feuer  mehrere  Stunden  geglüht  und  darauf  bis  zur  völligen  Erkaltung 
ungefähr  einen  halben  Tag  liegen  gelassen.  In  dieser  Weise  konnte 
ich  sicher  sein  bei  A  bis  D  gehörige  Weichheit  der  Eisenmasse  an- 
nehmen zu  können.  Die  Anstellung  der  Versuche  geschah  nach  2 
und  3,  ihre  Resultate  sind  folgende: 

5.  Die  absoluten  Werthe  der  remanenten  Momente  meiner  Stäbe 
vor  und  nach  der  Erschütterung  zeigen  höchst  auffallende  Erschei- 
nungen, die  von  dem  Verhalten  der  gleichzeitig  beobachteten  inducirten 
Momente  sehr  verschieden  sind.  Ich  gebe  auf  der  folgenden  Seite  eine 
Tabelle  über  Stab  A,  In  der  ersten  Spalte  sind  die  unter  Anwendung  von 
Spirale  I  benutzten  magnetisirenden  Kräfte,  in  ^ausgedrückt,  verzeichnet, 
in  Spalte  2  die  bei  der  ersten  Magnetisirung  mit  dieser  Kraft  erhaltenen 
inducirten  Momente ,  in  Spalte  3  die  nach  Unterbrechung  des  Stromes 
noch  remanenten  Momente  und  in  Spalte  4  die  nach  oben  beschriebener 
Erschütterung  noch  zurückgebliebenen  Momente,  in  Spalte  5  bis  7 
folgen  die  bei  der  sofort  nach  der  Erschütterung  wiederholten  Mag- 
netisirung erhaltenen  Werthe  für  inducirten,  sowie  remanenten  Mag- 
netismus vor  und  nach  der  Erschütterung.  Die  magnetischen  Momente 
sind  mit  10*  dividirt.  Bei  der  Mittheilung  der  Tabellwerthe  von  links 
nach  rechts  und  Zeile  um  Zeile  von  oben  nach  unten  ist  also  hier- 
nach genau  die  Aufeinanderfolge  meiner  Versuche  innegehalten. 
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Tabelle. 
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6.  Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich  sofort^  dass  die  inducirten  und 
die  remanenten  Magnetismen  in  ihrem  Verhalten  durchaus  nicht  über- 
einstimmen. Bei  der  wiederholten  Magnetisirung  zeigen  sich  die  in- 
ducirten Momente  hin  und  wieder  gleich,  die  bezüglichen  remanenten 
Momente  zeigen  aber  diese  Gleichheit  nicht,  auch  weichen  erstere 
zum  Theil  in  irgend  einem  Sinne  von  einander  ab,  die  letzteren  aber 
durchaus  nicht  regelmässig  in  demselben  Sinne.  Ich  habe  diese  That- 
sacbe  an  vielen  Eisenstäben  erkannt  und  spreche  daher  den  Satz  aus : 

Bei  der  Erscheinung  des  remanenten  Magnetismus 
erlangen  innere  Kräfte  Bedeutung,  welche  bei  der  Er- 
scheinung des  inducirten  Magnetismus  entwedej  zurück- 
treten oder  einen  anderen  Einfluss  ausüben. 

Diesen  Satz  können  wir  noch  durch  Thatsachen  stützen,  welche 
von  der  grössten  Wichtigkeit  sind.  In  der  zweiten  Horizontal  reihe 
und  der  Verticalspalte  4  unserer  obigen  Tabelle  ist  der  nach  der  Er- 
schütterung noch  remanente  Magnetismus  mit  einem  negativen  Werthe 
angeführt.  Diese  Erscheinung  der  Umkehrung  des  vor  der  Erschüt- 
terung positiven  remanenten  Magnetismus  zeigt  sich  bei  vielen  Stäben 
und  tritt  bei  wiederholten  Magnetisirungen  und  Erschütterungen  des- 
selben Stabes  hin  und  wieder  auf,  ohne  dass  aber  ein  bestimmtes 
Gesetz  hierfür,  eine  bestimmte  Abhängigkeit  von  inducirtem  und 
remanentem  Magnetismus  von  mir  entdeckt  werden  konnte.  Bei 
Stab  B  trat  die  Erscheinung  bei  18  Magnetisirungen  mit  verschie- 
denen Stromstärken  achtmal  auf.  Diese  Beobachtungen  fasse  ich  als 
bedeutungsvolle  Bestätigung  meines  obigen  Satzes  auf. 

CarTs  BepeTtorinm  Bd.  XVI.  4 


Digitized  by 


Google 


50  Experimentaluntersuchungen  über  magnetische  Coercitiykraft. 

7.  Ueber  die  absoluten  Werthe  der  reraanenten  Magnetismen  meiner 
Stabe  konnte  ich  ein  weiteres  klares  Gesetz  nicht  erkennen,  es  sei 
denn  die  schon  bekannte  Thatsache,  dass  der  remanente  Magnetismus 
verhältnissmässig  um  so  geringer  wird,  je  weniger  gestreckt  die  be- 
treifenden  Stäbe  sind,  dagegen  sind  die  relativen  Werthe  derselben  vor 
und  nach  der  Erschütterung  von  besonderem  Interesse.  Dies  zeigt 
sich,  wenn  wir  (unter  Auslassung  der  etwa  vorhandenen  negativen 
Werthe)  die  Verluste  berechnen,  welche  die  Stäbe  durch  ihre  jeweiligen 
Erschütterungen  an  dem  vorher  vorhandenen  remanenten  Momente 
erlitten  haben.  Ich  drücke  diese  Verluste  in  Procenten  des  letzteren 
aus  und  gebe  folgende  Beobachtungen: 

a)  Stab  A  ergab  mit  Spirale  I  bei  dreimal  wiederholter  Magne- 
tisirung  und  Erschütterung  bei  der  ersten  Induction  mit  der  magne- 
tisirenden  Kraft  17,  also  da,  wo  der  Stab  von  seinem  Sättigungspunkte 
noch  sehr  weit  entfernt  war,  nach  einander  die  Verluste: 

37,  44  und  60. 
Bei  der   magnetisirenden  Kraft  93,   wo   der  Stab   indessen  schon 
vorher  mit  geringeren  magnetisirenden  Kräften  behandelt  worden  war, 
stellten  sich  die  Verluste  bei  dreimaliger  Wiederholung  auf: 

83,  79  und  91. 

b)  Stab  E  zeigte  unter  Anwendung  der  Spirale  II  bei  geringer 
magnetisirender  Kraft  und  erster  Induction  bei  sechsmaliger  Wieder- 
holung die  Verluste: 

57,  64,  64,  67,  64  und  60; 
bei  mittlerer  magnetisirender  Kraft  die  Verluste: 

76,  71,  69,  75,  79  und  73, 
und  bei  sehr  starker  magnetisirender  Kraft,   wo  der  Stab  ein  verhält- 
nismässig  bedeutendes   magnetisches  Moment  inducirt  und  remanent 
erhielt,  die  Verluste: 

83,  84,  77,  70,  76  und  76. 

c)  Stab  F  ergab    unter    gleichen  Umständen   wie    zuletzt  sub  b) 

die  Verluste: 

93,  90,  88,  86,  86  und  84. 

8.  Aus  Beobachtung  a)  in  7  folgt,  dass  bei  sehr  geringer  magne- 
tisirender Kraft  wiederholte  Magnetisirungen  und  Erschütterungen  eine 
Vermehrung  des  Erschütterungsverlustes  zur  Folge  haben.  Diese  Er- 
scheinung stimmt  mit  der  magnetischen  Molekulardrehungstheorie 
überein;  denn  wenn  der  Magnetismus  in  einer  Drehung  von  Molekular- 
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magneten  besteht  und  der  remanente  Magnetismus  dadurch  entsteht, 
dass  die  aus  ihrer  ursprünglichen  Gleichgewichtslage  durch  die  In- 
duction  herausgedrehten  Moleküle  in  Folge  der  Wirkung  innerer  Kräfte, 
Molekülreibung  etc.,  nur  zum  Theil  wieder  in  dieselbe  zurückfallen, 
eine  Erschütterung  daher  die  Moleküle  jener  Gleichgewichtslage  nähern 
oder  einen  Verlust  an  remanentem  Magnetismus  verursachen  muss,  so 
ist  klar,  dass  bei  wiederholten  Magnetisirungen  und  Erschütterungen 
die  Moleküle  beweglicher,  die  Erschütterungsverluste  grösser  sein 
müssen. 

Indessen  zeigen  die  übrigen  in  7  mitgetheilten  Beobachtungsreihen, 
dass  bei  stärkeren  magnetisirenden  Kräften,  wo  die  Quantitäten  der 
Magnetismen  bereits  grösser,  der  eben  besprochene  Umstand  nicht 
statthat;  scheint  es  doch  vielmehr  geradezu,  als  ob  bei  stärkerer 
Induction  die  Verluste  bei  mehrmaliger  Wiederholung  der  Magnetisi- 
rung  und  Erschütterung  entschieden  abnähmen. 

Ich  folgere  hieraus:  Wenn  innere  Körperkräfte,  Mole- 
kularreibung etc.,  was  nach  den  zur  Zeit  vorhandenen 
Untersuchungen  nicht  wohl  zu  bezweifeln  ist,  eine  Rolle 
bei  der  Magnetisirung  von  Eisenstäben  spielen,  so  be- 
einflussen sie  zwar  die  Quantitäten  an  magnetischen 
Momenten  bei  geringeren  magnetisirenden  Kräften,  bei 
grösseren  magnetisirenden  Kräften  aber  tritt  ihr  Ein- 
fluss.  entweder  ganz  zurück  oder  erfolgt  in  anderem 
Sinne. 

(Ich  werde  hierauf  in  meinen  folgenden  Abhandlungen  noch  zu- 
rückkommen.) 

9.  Ein  Einfluss  grösserer  oder  geringerer  magnetisirender  Kräfte 
auf  den  Erschütterungsverlust  zeigt  sich  auch  schon  ohne  weiteres. 
Die  Beobachtungen  in  7  sub  a)  und  b)  ergeben  sofort,  dass  der 
Erschütterungsverlust  um  so  grösser  ist,  je  stärker  die 
vorher  angewandten  magnetisirenden  Kräfte  waren, 
oder  vielleicht  besser  gesagt  je  mehr  Magnetismus 
verhältnissmässig  der  betreffende  Stab  vorher  inducirt 
und  remanent  erhielt.  . 

Indessen  hat  noch  ein  weiterer  Factor  einen  Einfluss  auf  den 
mehr  erwähnten  Erschütterungsverlust,  nämlich  die  Gestalt  der  Stäbe, 
die  ja  überhaupt  bei  allen  magnetischen  Untersuchungen  eine  so 
wesentliche  Kolle  spielt. 
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Vergleichen  wir  in  7  pos.  b)  und  c),  wo  b)  mit  einem  längeren, 
c)  mit  einem  kürzeren  Stabe  erhalten  wurde  ^  so  zeigt  sich  der  Er- 
schütterungsverlust bei  dem  letzteren  grösser.  So  habe  ich  ferner 
gefunden,  dass  in  der  Reihe  der  Stabe  A  bis  D  die  Erschütterungs- 
Verluste  immer  bedeutender  ausfielen,  bei  B  variirten  sie  bei  grösseren 
magnetisirenden  Kräften  zwischen  92  und  100,  bei  G  waren  sie 
zumeist  100  und  bei  D  fand  ich  nur  hin  und  wieder  bei  grösseren 
magnetisirenden  Kräften  die  in  6  erwähnten  negativen  Werthe. 

Es  folgt  hieraus,  dass  der  Verlust,  welchen  ein  Eisen- 
stab an  remanentem  Magnetismus  durch  Erschütterung 
verliert,  um  so  grösser  ausfällt,  je  weniger  gestreckt 
der  betreffende  Stab  ist,  oder  der  Magnetismus  wird 
mit  um  so  grösserer  Kraft  zurückgehalten, -je  gestreckter 
die  magnetisirten  Stäbe  sind. 
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Falsche  blaue  Ffuorescenz  des  Glases. 

Von 
Eduard  Hagenbach. 

Als  ich  vor  zwei  Jahren  bei  Gelegenheit  einer  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  in  München  die  berühmte  Werkstatte  des 
Herrn  S.  Merz  besuchte^  fiel  mir  in  einem  Schrank  ein  Glasstück 
auf^  das  im  durchfallenden  Lichte  gelb  war  und  im  auffallenden 
einen  schönen  blauen  Schimmer  zeigte.  Das  Verhalten  war  ganz 
ähnlich  dem  des  Uranglases  ^  nur  dass  die  blaue  Farbe  an  die  Stelle 
der  grünen  trat.  Ich  yermuthete,  dass  es  sich  hier  um  ein  stark 
fluorescirendes  Glas  handle.  Herr  Merz  hatte  die  Gefälligkeit^  einige 
Stücke  aus  diesem'  Glase  zu  schleifen  und  mir  zu  schenken.  Die 
Untersuchung  derselben  ergab,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Fluorescenz, 
sondern  um  die  bekannte  Farbe  trüber  Medien  handelt.  Entwirft 
man  nämlich  auf  einem  Schirm  ein  reines  Spectrum  und  führt  dann 
das  Glasstück  durch  dasselbe^  so  sieht  man,  dass  diese  blaue  innere 
Dispersion  in  der  Mitte  zwischen  E  und  F  beginnt,  in  der  Mitte 
zwischen  F  und  O  den  höchsten  Grad  erreicht  und  dann  von  da  bis 
an  das  Ende  des  Spectrums  reicht.  Von  der  Stelle  an,  wo  die  innere 
Dispersion  stark  auftritt,  gibt  sich  die  derselben  entsprechende  Ab- 
sorption durch  einen  deutlichen  Schatten  zu  erkennen.  Betrachtet 
man  dieses  im  Spectrum  erhaltene  dispergirte  Licht  durch  ein  zweites 
Prisma,  so  sieht  man  sehr  deutlich,  dass  das  auffallende  und  das  vom 
Glas  zerstreute  Licht  genau  gleiche  Brechbarkeit  haben,  so  dass  es 
sich  also  hier  nicht  um  eigentliche  Fluorescenz  handelt.  Wenn  man 
ferner  das  Merz 'sehe  Glas  vor  die  Spalte  des  Spectralapparates 
bringt  und  seitlich  Licht  auffallen  lasst,  so  orhält  man  ein  Spectrum, 
in  welchem  die  brechbareren  Stellen  verhältnissmässig  sehr  stark  ver- 
treten sind ;  aber  es  ist  nur  d^  Sonnenspectrum  mit  eßinea  charaktC" 


Digitized  by 


Google 


54  Kleinere  Mittheil ungeii. 

ristischen  Linien  und  kein  Fluorescenzspectrum,  wie  es  z.  B.  Uranglas 
oder  Flussspath  bei  ähnlicher  Betrachtung  zeigen.  Es  sei  noch 
bemerkt,  dass  auch  das  Merz'sche  Glas  wie  alle  Gläser  die  gewöhn- 
liche Glasfluorescenz  zeigt ;  man  kann  das  Spectrum  dieser  Fluorescenz 
sehr  gut  bestimmen  und  mit  dem  des  ordinären  Glases  vergleichen, 
wenn  man  Sonnenlicht,  da^  durch  eine  Lösung  von  Kupferoxyd- 
ammöniak  gegangen  ist,  zur  Erregung  benützt.  Diese  Glasfluorescenz, 
welche,  wie  schon  bemerkt,  das  Merz'sche  Glas  wie  alle  anderen 
Gläser  zeigt,  hat  nichts  zu  thun  mit  der  ihm  besonders  eigenthtimlichen 
blauen  Dispersion.  Herr  Merz  hat  mir  mitgetheilt,  dass  einst  ganz 
zufällig  bei  einer  Schmelzung  das  sämmtliche  Glas  diesen  blauen 
Schimmer  erhalten  habe  und  dass  derselbe  in  Folge  einer  zweiten 
Umschmelzung  wieder  verschwunden  sei.  Vielleicht  dass  die  Aus- 
scheidung ganz  feiner  Kryställchen  bei  der  ersten  Schmelzung  und 
die  Wiederauflösung  derselben  bei  der  Umschmelzung  die  Erklärung 
abgeben  kann. 

Das  Merz'sche  Glas  ist  in  seinem  Verhalten  vollkommen  gleich 
mit  den  Scheiben,  welche  Stokes^)  seinerzeit  bei  seinen  Unter- 
suchungen über  Fluorescenz  als  Complementärabsorbens  angewandt 
hat,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  das  Stokes'sche  Glas  den 
blauen  Schein  nur  oberflächlich  auf  der  einen  Seite  hatte,  d.  h.  es 
war  nicht  die  ganze  Scheibe,  sondern  nur  eine  oberflächliche  Schicht 
derselben  in  die  eigenthümliche  blau  schimmernde  Form  umgewandelt; 
S  tokos  nimmt  an  durch  zu  starkes  Erhitzen  und  nennt  deshalb 
solche  Scheiben  over-burnt.  Stokes  bemerkt  schon,  dass  der  blaue 
Schein  zwar  zu  einem  guten  Theil  das  Ansehen  einer  Lösung  von 
schwefelsaurem  Chinin  besitze,  aber  nichts  mit  Fluorescenz  zu  thun 
habe.  Da  wir  in  unserer  physikalischen  Anstalt  solche  gelbe  Gläser 
mit  blauem  Schein  besitzen,  die  in  London  bei  dem  gleichen  Optiker, 
von  dem  Stokes  die  Gläser  hatte,  gekauft  worden  sind,  so  konnte 
ich  mich  selbst  von  der  Identität  des  Merz'schen  und  des  Stokes- 
schen  Glases  überzeugen.  Von  den  beiden  von  mir  untersuchten 
Stokes 'sehen  Gläsern  hat  das  eine  wie  das  Merz'sche  im  durch- 
fallenden Lichte  nur  die  gelbe  Farbe  des  trüben  Mediums,  die 
complementär  ist  zu  dem  blauen  Schimmer,  während  das  andere 
ausserdem  mit  Silber  gelb  gefärbt  ist. 

1)  Stokes,  Eogg.  Ann.  Bd.  96  S.  530. 


Digitized  by 


Google 


Kleinere  Mittheiiuugen.  55 


lieber  die  gegenwärtige  Form   des  Geppert'schen   Ingenieur  -  Instrumentes. 

Von 
F.  Miller, 

UniTe»iUts-HechanikBr  in  Innabruck. 
(Hit  Tafel  I.) 

Im  10.  Bande  dieses  Repertorium  (S.  294)  findet  sich  die  Be- 
schreibung eines  von  Oberingenieur  Geppert  construii*ten  Instru- 
mentes, welches  sich  besonders  dadurch  auszeichnet,  dass  das  Fern- 
rohr mit  Hilfe  einer  senkrechten  Mikrometerschraube  in  verticaler 
Ebene  bewegt  und  somit  direct  die  Tangente  der  Höhenwinkel  ge- 
messen wird,  was  in  Bezug  auf  Distanz-  und  Höhenmessen  sowie  beim 
indirecten  Nivelliren  in  so  weit  von  grossem  Vortheil  ist,  als  hierdurch 
alle  Correctionen  und  Reductionen  wegfallen.  Besagtes  Instrument 
hat  seit  dieser  Zeit  eine  wesentliche  Verbesserung  erfahren,  es  kommen 
bei  demselben  jetzt  statt  einer  senkrechten  Schraube  deren  zwei  in 
Verwendung,  nämlich  die  Mikrometerschraube  n  (Taf.  I)  und  die  sehr 
steile,  doppelt  geschnittene  Schraube  k,  die  bei  Aufnahme  von 
Horizontalwinkeln  gebraucht  wird,  um  das  Fernrohr  rasch  höher  und 
tiefer  stellen  zu  können  Beim  Gebrauch  der  einen  oder  anderen 
der  beiden  Schrauben  muss  der  verschiebbare  Backen  p  oder  p  so 
weit  herabgeschraubt  werden,  dass  er  der  Bewegung  des  Fernrohrs 
nicht  hindernd  im  Wege  steht.  Bei  Tracirungen  kann  die  Schneide 
des  Backens  p  als  Gontact  benützt  werden. 

Während  bei  den  früheren  Instrumenten  die  Mikrometerschraube 
ziemlich  frei  lag  und  einer  Beschädigung  leicht  ausgesetzt  war,  sind 
bei  der  jetzigen  Construction  die  beiden  Schrauben  besser  geschützt, 
da  sie  an  den  beiden  Führungsschienen  t  und  i  ziemlich  knapp  an- 
liegen. Zur  grösseren  Stabilität  wurden  die  Bügel  o  und  die  Schiene  t 
durch  eine  Querstange  s  fest  verbunden.  Wird  der  Horizontalkreis 
als  Regeltransporteur  verwendet,  so  ist  eine  zweite  beigegebene  Knopf- 
schraube zu  gebrauchen,  die  in  der  Mitte  konisch  ausgedreht  und 
unten  ein  Hornplättchen  trägt,  in  das  ein  kleiner  Kreis  eingestochen 
ist,  um  den  Horizontalkreis  ausser  durch  seine  vier  Marken  noch 
auf  diese  Weise  über  einen  gegebenen  Punkt  einstellen  zu  können. 

Durch  die  getroffene  Constructionsänderung  wurden  die  Dimen- 
sionen des  äusserst  compendiösen  Instrumentes  kaum  merklich  geändert. 
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Auf  die  Libelle  ist  ferner  eia  unter  dem  Winkel  von  45®  gegen 
diese  geneigter  Spiegel  zu  stecken^  um  während  des  Visirens  durch 
das  Fernrohr  den  Stand  der  Libellenblase  controliren  zu  können. 


Magnetelektrische  Maschine. 

Von 
M.  Marcel  Deprez. 
Prüft  man  die  bei  allen  magnetelektrischen  Maschinen^  bei  welchen 
permanente  Magnete  zur  Anwendung  kommen,  allgemein  adoptirte 
Anordnung,  so  fallt  auf,  dass  thatsächlich  bloss  das  InductionB- 
vermögen  der  Polarenden  ausgenützt  wird,  wahrscheinlich  weil  man 
annahm,  dass  die  Gegenwart  von  magnetischen  Massen  oder  beweg- 
lichen Schliessungskreisen,  die  vor  den  Polen  aufgestellt  sind,  die  dis- 
ponible inducirende  Wirkung  der  übrigen  Theile  des  Magneten 
beträchtlich  vermindert.  Da  mir  ganz  einfache  Versuche  die  Unrich- 
tigkeit dieser  Anschauungsweise  dargethan  haben,  so  construirte  ich 
eine  magnetelektrische  Maschine,  deren  Bestandtheile  in  folgender 
Weise  angeordnet  sind.     ÄDB  ist  ein  permanenter  Hufeisenmagnet, 

zwischen  dessen  Schenkeln  sich 
ein  Siemens  'scher  Inductor 
FGHE  befindet,  der  um  die 
Achse  FE  beweglich  und  mit 
einem  einfachen  Gommutator 
bei  G  versehen  ist,  an  welchem 
die  beiden  Bürsten  I  und  J 
sich  reiben  und  so  den  Strom 
nach  aussen  fortleiten.  Die  Länge  des  Siemens 'sehen  Inductors  ist 
fast  genau  so  gross  als  die  geraden  Theile  der  Schenkel  des  Magneten, 
so  dass  die  ganze  inducirende  Kraft  dieser  Schenkel  verweii;het 
werden  kann.  Der  Inductor  wird  um  seine  Achse  FE  entweder 
durch  ein  Getriebe  oder  durch  eine  KoUe  mit  kleinem  Durchmesser 
in  rasche  Rotation  versetzt. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,   dass  diese  Anordnung  alle  Bedingungen 
erfüllt,   um  das  Maximum  der  Leistung  zu  erhalten.     Das  erste  aus- 
geführte Modell  hatte  die  folgenden  Dimensionen: 
die   Länge    des   Hufeisenmagneten,    gemessen    von   den  Pol- 
flächen bis  zum  Scheitel  des  gekrümmten  Theiles  .     .     .     145"™ 
innerer  Abstand  der  Schenkel 33 


A 
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Dicke  des  Magnetmagazins 25"™ 

Gewicht  des  Magneten 1,70^» 

Durchmesser  des  Sie  mens 'sehen  Inductors      .     .     .*    .     .     .     32""" 

Länge  des  Eisenkernes .    60 

Gewicht  des  ganzen  Apparats :     .     .   2,85^ 

Die  elektromotorische  Kraft,  die  je  nach  der  Geschwindigkeit 
veränderlich  ist,  beträgt  bei  normaler  Geschwindigkeit  etwas  mehr 
als  5  Volts. 

Mit  dieser  kleinen  Maschine  kann  man  alle  Wirkungen  wie  mit 
3  Bunsen' sehen  Elementen  erhalten.  Sie  ist  umkehrbar  und  bildet 
einen  vorzüglichen  Motor  für  Laboratoriumszwecke.  Sie  ist  ausserdem 
mit  einem  Regulator  für  die  Rotationsgeschwindigkeit  versehen,  wie 
ich  ihn  im  Bulletin  des  seances  de  la  Societe  de  Physique  (Sitzung  vom 
16.  August  1878)  beschrieben  habe  und  der  eine  absolut  constante 
Geschwindigkeit  sichert.  Folgende  sind  die  Resultate,  wie  sie  dieser 
Motor  mit  einer  aus  8  Elementen  bestehenden  Bunsen' scheu 
Batterie  bei  veränderter  Anzahl  der  Elemente  ergeben  hat. 

Anzahl  In  der  Secunde  entwickelte  Arbeit 

der  Elemente  in  Kilogramm-Meter 

1 0,04 

2 0,20 

3 0,45 

4 0,75 

5 1,10 

8 1,80 

Dieser  kleine  Motor  entwickelt  also  eine  Arbeit  höher  als  1^« 
für  die  Secunde  mit  einer  Batterie  von  5  Bunsen -Elementen.  Ich 
konnte  nie  ein  besseres  Resultat  mit  einer  Gramme'schen  Maschine 
mit  einem  kräftigen  permanenten  Magneten  erhalten,  dessen  Gewicht 
mindestens  30*«  betrug.  (D'Almeida.    Journal  de  physique.) 


Ueber  das  Radiometer. 

Von 

Dr.  J.  Puluj. 

(Aus  den  Wiener  Sitzungsberichten  vom  Herrn  Verfasser  mitgetheilt.) 

Zur  Erklärung  der  Bewegungserscheinungen  in  den  Radiometern 

sind    bekanntlich    mehrere    Theorien    aufgestellt    worden.      Während 

nach  der  Ansicht,  welche  die  kinetische  Gastheorie  zu  ihrem  Ausgangs- 
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punkte  wählt*),  die  Ursache  der  Bewegung  in  der  Rückwirkung  der 
zurückprallenden  Gasmolektile  an  der  starker  erwärmten  Flügelseite 
zu  suchen  ist,  soll  jene  Bewegung  nach  der  Evaporationstheorie*) 
durch  Verdampfen  condensirter  Gase,  nach  der  Emissionstheorie*) 
durch  Aussenden  von  Körpertheilchen  an  der  bestrahlten  Flügelseite 
und  nach  einer  anderen  Ansicht  durch  Luftströmungen*)  entstehen, 
welche  von  der  wärmeren  zur  kälteren  Seite  der  Flügel  gerichtet  sind 
und  durch  Reibung  an  den  Rändern  die  Flügel  mitnehmen. 

Wenn  auch  Herr  Prof.  Fr.  Zöllner  gegen  eine  Voraussetzung, 
von  der  die  Erklärungsweise  der  kinetischen  Gastheorie  ausgeht,  mit 
Recht  den  Einwand  erhoben  und  durch  Rechnung  nachgewiesen  hat, 
dass  die  von  den  Herren  Tait,  Dewar  und  Finkener  gemachte 
Annahme  über  das  Verhältniss  der  mittleren  Weglänge  der  Gasmoleküle 
zu  den  Dimensionen  des  Gefässes  in  Wirklichkeit  nicht  stattfindet, 
dass  die  mittlere  Weglänge  bei  der  grössten  erreichbaren  Verdünnung 
im  Verhältniss  zu  den  Dimensionen  der  Kugel  des  Radiometers  nicht, 
wie  angenommen  wird,  sehr  gross,  sondern  im  Gegentheil  sehr  klein 
ist,  so  scheint  mir  jene  Erklärungsweise  dennoch  die  einzig  richtige 
zu  sein,  da  kein  zwingender  Grund  für  die  Nothwendigkeit  jener  An- 
nahme vorliegt  und  die  radiometrischen  Bewegungen  auch  ohne 
Zuhilfenahme  derselben  erklärt  werden  können. 

Dagegen  lässt  sich  gegen  die  Evaporations-  und  Emissionstheorie 
Folgendes  einwenden.  Das  Drehungsmoment,  welches  durch  die 
Flamme  auf  das  Radiometer  ausgeübt  wird,  wächst,  wie  Versuche  des 
Herrn  Prof.  Finkener*)  gelehrt  haben,  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ständen zunächst  mit  der  Verdünnung  der  Gase,  erreicht  bei  einem 
gewissen  Drucke  das  Maximum  und  nimmt  bei  weiterer  Verdünnung 
wieder  ab.  Diese  Abnahme  des  Drehungsraoraentes  beträgt  wenigstens 
95°/o  des  Maximum  desselben,  und  es  spricht,  wie  Herr  Finkener 
meint,  keine  beobachtete  Thatsache  gegen  die  Annahme,  dass  bei  fort- 
gesetzter Verdünnung  eine  beliebige  Verkleinerung  der  Bewegung  zu 
erreichen  sei. 


1)  Tait  und  Dewar,  Nature  1875  July  15. 

2)  Osborne   Reynolds,    Pr.  Royal  Society  1874  June   18;  Govi,    Comptes 
rendus  1876  Juillet  3. 

3)  Fr.  Zöllner,   Po  gg.  Ann.  Bd.  160. 

4)  Neesen,     Pogg.   Ann.    Bd.  156;     Finkener,    Pogg.  Ann.  Bd.  158; 
0.  E.  Meyer,  die  kinetische  Theorie  der  Gase  S.  154. 

5)  Pogg.  Ann.  Bd.  158  S.  579,  Juli  1876. 
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Herr  Crookes  gibt  an*),  dass  das  Maximum  des  radiometrischen 
Effectes  für  Luft  bei  einem  Drucke  von  0,03 ""  und  einer  mittleren 
Weglänge  von  2,5™°*  stattfindet.  Wird  aber  der  Druck  noch  weiter 
erniedrigt  (augeblich  bis  auf  0,000076  °*°*),  so  sinkt  der  radiometrische 
Effect   der  Strahlung   sehr   schnell   bis  auf  Vio  seines  Maximal werthes. 

Wäre  die  Verdampfung  oder  Emission  von  Körpertheilchen  an  der 
bestrahlten  Flügelseite  die  einzige,  oder  wenigstens  die  hauptsächliche 
Ursache  der  radiometrischen  Bewegungen,  so  müssten  dieselben  bei 
fortgesetzter  Verdünnung  nicht  abnehmen,  sondern  im  Gegentheil 
zunehmen,  da  sowohl  Verdampfung  als  Emission  von  Körper- 
theilchen erfalirungsgeuiäss  desto  lebhafter  sein  müsste,  je  kleiner  der 
Druck  im  gasverdünntem  Baume  wäre.  Es  kann  aber  andererseits 
an  der  Voraussetzung,  dass  alle  Körper  unabhängig  vom  Aggregat- 
zustande schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verdampfen,  nicht  ge- 
zweifelt werden ;  es  muss  daher  zugegeben  werden,  dass  auch  aus  der 
Emission  von  Körpertheilchen  eine  Reactionskraft  resultiren  wird;  um 
aber  die  erwähnte  Abnahme  der  radiometrischen  Bewegungen  zu 
erklären,  muss  ferner  angenommen  werden,  dass  die  aus  der  Emission 
resultirenden  Reactionskräfte  im  Vergleich  zu  den  Kräften,  welche 
aus  dem  Zurückprallen  der  Moleküle  der  schon  vorhandenen  gasigen 
Materie  resultiren,  entweder  verschwindend  oder  sehr  klein  sein 
müssen,  so  dass  die  Bewegungserscheinungen  entweder  ausschliesslich 
oder  hauptsächlich  durch  letztere  Kräfte  bedingt  werden. 

Beim  vollen  Atmosphärendrucke  ist  die  durch  Bestrahlung  ge- 
weckte Reactionskraft  der  zurückprallenden  Moleküle  zu  klein,  um 
den  Reibungswiderstand  an  der  Spitze  und  den  Luftwiderstand, 
welcher  bei  der  Bewegung  den  Flügeln  entgegenwirkt,  zu  überwinden. 
Bei  hinreichender  Verdünnung  wird  die  Reactionskraft  grösser  als 
jene  Widerstände  und  es  beginnt  die  Bewegung.  Wenn  die  Reactions- 
kraft, analog  wie  die  innere  Reibung,  mit  dem  Druck  nur  sehr 
langsam  abnimmt,  so  erreicht  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  bei 
steter  Abnahme  des  Druckes,  also  auch  des  Luftwiderstandes,  einmal 
das  Maximum  und  nimmt  bei  fortgesetzter  Verdünnung  ab,  weil  nicht 
bloss  der  Luftwiderstand,  sondern  auch  die  geweckte  Reactionskraft 
in  Folge  der  geringeren  Menge  der  zurückprallenden  Moleküle  kleiner 
wird.     In  einem  absolut  luftleeren  Räume  müsste  die  Bewegung  ganz 


1)  Comptes  rendus  11.  D6c.  1876. 
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aufhören  y  wenn  an  den  bestrahlten  Flügelseiten  keine  Emission  von 
Eörpertheilchen  erfolgen  würde. 

Gegen  die  Erklärung  des  Radiometers  mittels  Luftströmungen, 
welche  auch  von  Herrn  Prof.  0.  E.  Meyer  in  seine  „Einetische 
Theorie  der  Gase^  (Breslau  1877)  aufgenommen  worden  ist,  habe  ich 
in  der  Nachschrift  zu  einer  früheren  Mittheilung  ^)  über  ein  Radiometer 
mit  fixem  Kreuz  und  beweglicher  würfelförmiger  Mantelfläche  ein- 
gewendet, dass,  wenn  die  Luft  von  den  berussten  zu  den  unberussten 
Seiten  der  Flügel  strömen  würde,  in  Folge  innerer  Reibung  des  Gases 
der  Würfel  in  der  Richtung  des  Lufbstromes,  also  entgegengesetzt  der 
von  mir  beobachteten  Bewegungsrichtung,  sich  drehen  müsste. 

Herr  0.  E.  Meyer  machte  zu  diesem  Einwand  folgende  Be- 
merkung: „Dass  diese  Erklärung  (mittels  Luftströmungen)  durch  das 
Experiment  des  Herrn  Pul uj  widerlegt  sein  wollte,  vermag  ich  nicht 
einzusehen,  denn  Herrn  Finkener 's  Theorie  befasst  sich  nur  mit  den- 
jenigen Luftströmungen,  welche  in  der  Nähe  der  bestrahlten  Flügel  eines 
Radiometers  eintreten,  und  man  ist  nicht  ohne  weiteres  berechtigt  an- 
zunehmen, dass  die  Luft  an  den  Wänden  des  von  Herrn  Puluj  hinzu- 
gefügten würfelformigen  Kastens  in  gleicher  Richtung  strömen  muss; 
vielmehr  scheint  mir  das  Gegentheil  sehr  viel  wahrscheinlicher  zu  sein.^^) 

Herr  Prof.  0.  E.  Meyer  ist  somit  nur  von  der  Wahrscheinlichkeit 
jener  Luftströmungen  überzeugt;  um  aber  eine  Gewissheit  von  der 
Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  derselben  zu  erlangen,  musste  ein 
geeigneter  Versuch  angestellt  werden. 

Hier  will  ich  noch  zu  meinem  früheren  Experimente  eine  Be- 
merkung machen.  Das  Umkehren  der  Luftströmungen  an  den  Wänden 
der  würfelförmigen  Mantelfläche  hielt  ich  aus  zweifachem  Grunde  für 
unmöglich. 

1.  In  Folge  der  angenommenen  Luftströmungen  von  der  schwarzen 
zur  blanken  Seite  der  Flügel  würde  sich  die  Luft  an  der  blanken 
Seite  zusammenstauen,  und  wenn  etwa  die  Flügel  B 
und  D  (Fig.  1)  an  die  Mantelfläche  luftdicht  an- 
schliessen  würden  und  kein  anderer  Ausweg  ober- 
und  unterhalb  des  Flügels  C  vorhanden  wäre, 
müsste  die  Luft  an  den  Wänden,  entgegengesetzt 
Fig.  1.  dem   Luftstrome  an  den  Flügelrändern   strömend, 

1)  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  76.  —  Repertorium  Bd.  13  S.  424. 

2)  CarTs  Repertorium  Bd.  13  S.  622. 
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sich  ausgleichen.  Da  aber  alle  vier  Flügel  von  der  Mantelfläche  mehr 
weniger  gleich  weit  entfernt  sind,  so  würde  jener  Ausgleich  durch 
gleichgerichtete  Luftströmungen  an  allen  vier  Flügeln  stattfinden.  Es 
müsste  ein  einziger  in  sich  selbst  zurückkehrender  Luftstrom  um  die 
fixen  Flügel  entstehen  und  nicht  vier  Luftströme  an  den  äussersten 
Flügelrändern,  wie  man  aus  der  Bemerkung  des  Herrn  0.  £.  Meyer 
schliessen  würde. 


Rg.  8.  Fig.  4. 

2.  Bei  senkrechter  Stellung  der  Flügel  gegen  die  Wände  des 
Würfels  war  die  Entfernung  der  äussersten  Flügelränder  von  den 
letzteren  2 — 3"",  so  dass  die  angenommenen  Luftströmungen  mittels 
innerer  Reibung  sich  bis  zur  Wandfläche  fortpflanzen  müssten  und  die 
Bewegung  auf  die  letztere  übertragen  würden.  In  luftverdünnten 
Räumen  können  massige  Bewegungen  von  Scheiben  mittels  Luftreibung 
auf  andere  Scheiben  bis  auf  Distanzen  von  8 — 10™"  übertragen 
werden,  wie  die  Eundt 'sehen  und  Zolin  er 'sehen  Radiometer  zeigen. 
Es  war  mir  daher  die  Entstehung  solcher  in  sich  selbst  zurück- 
kehrender Ereisströme  zwischen  den  Flügelrändern  und  den  Seiten- 
flächen des  Würfels  auch  noch  aus  diesem  Grunde  unwahrscheinlich. 
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Steht  das  Kreuz  in  den  Diagonalen  des  Würfels  (Fig.  2),  so  ist 
die  Entfernung  zwischen  den  Flügelrändern  und  den  Ecken  des  Würfels 
grösser,  und  da  wären  solche  entgegengesetzte  Luftströmungen  an  den 
Wandungen  allerdings  noch  möglich. 

Um  daher  auch  diese  Möglichkeit  von  Luftströmen  auszuschliessen, 
construirte  ich  ein  Radiometer,  bestehend  aus  einem  fixen  Kreuz  von 
einerseits  berussten  Glimmerblättchen  und  einer  sehr  dünnen  cylin- 
drischen  Mantelfläche  aus  Glas.  Man  erhält  dieselbe  leicht,  indem 
man  eine  Glaskugel  von  gonügender  Grösse  in  einen  Glascylinder  bläst. 

Die  Zeichnung  (Fig.  4)  zeigt  das  Radiometer  in  natürlicher  Grösse. 
Der  Glascylinder  war  ungefähr  38""*  im  Durchmesser  und  40"™  Höhe. 
Die  Flügelränder  sind  von  der  Mantelfläche  im  Mittel  um  2""  ent- 
fernt. Bei  der  Flamme  eines  Schmetterlingbrenners  drehte  sich  der 
Glascylinder,  wie  zu  erwarten  war,  in  derselben  Richtung  wie  der 
Würfel,  d.  h.  entgegengesetzt  jener  Richtung,  in  welcher  sich  das  Kreuz 
drehen  müsste  (Fig.  3). 

Mit  diesem  Versuche  glaube  ich  endgültig  nachgewiesen  zu  haben, 
dass  Luftströmungim  an  den  Flügelrändern  nich^  die  Ursache  der 
Bewegung  der  Flügel  sein  können. 

Das  hier  beschriebene  Radiometer  liefert  H.  Roh.  Goetze  in 
Leipzig,  Albertstrasse  22. 


Chlorkalk-Element. 

Von 

Alfred  Niaudet. 

(Zeitschrift  für  angewandte  Elekiricitätslelire  Bd.  1  Nr.  12.) 

Das  Element  hat  als  positive  Elektrode  eine  Zinkplatte,  als 
negative  Elektrode  einen  Kohlenstab,  welcher  von  Kohlenstücken  um- 
hüllt ist. 

Das  Zink  taucht  in  eine  Lösung  von  Chlornatrium;  die  Kohle  ist 
von  Chlorkalk,  der  sich  in  einer  Thonzelle  befindet,  umgeben. 

Der  Chlorkalk  ist  bekanntlich  eine  Mischung  von  unterchloriger 
Säure  und  Kalk;  die  unterchlorige  Säure  scheint  sehr  geeignet  zur 
Depolarisation  der  negativen  Elektrode,  da  ihre  beiden  Elemente  sich 
mit  dem  Wasserstoff  verbinden  können,  wodurch  Wasser  und  Salzsaure 
gebildet  werden.     Diese  Säure  greift  das  Zink  an  und  erzeugt  Chlor- 
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zink,  das  sehr  löslich  und  ein  sehr  guter  Leiter  ist;  sie  greift  auch 
den  Kalk  an  und  bildet  Ghlorcalcium ,  das  ebenfalls  sehr  löslich  und 
ein  sehr  guter  Leiter  ist. 

Die  Wahl  der  verwendeten  Substanzen  ist  derart,  dass  die  Ver- 
bindungen, welche  entstehen,  löslich  sind  und  zu  den  besten  Leitern 
gehören.  Möglicherweise  bilden  sich  Doppelsalze  oder  Körper  von  com- 
plicirter  Zusammensetzung,  wie  das  bei  fast  allen  Elementen  vorkommt ; 
allein  wenn  dies  auch  statthat,  so  sind  diese  Körper  löslich,  wovon  ich 
mich  nun  durch  eine  dreijährige  Untersuchung  dieser  Elemente  über- 
zeugt habe. 

Das  Zink  wird  durch  den  Chlorkalk  nicht  merklich  angegriffen, 
und  es  können  also  diese  Elemente  ungemein  lange  ohne  Abnützung 
in  Ruhe  stehen  bleiben;  die  Einwirkung  beginnt  erst,  wenn  der  Strom 
geschlossen  ist.  Diese  Eigenschaft  ist  bekanntlich  für  eine  grosse 
Anzahl  von  Anwendungen  von  besonderer  Bedeutung. 

Es  erübrigt  noch  die  Anwendung  des  Chlornatrium  zu  recht- 
fertigen. Der  Vortheil,  dass  dasselbe  unter  allen  Salzen  das  billigste 
ist,  ist  nicht  der  einzige.  Es  ist  der  beste  Leiter  unter  den  gelösten 
Salzen  und  einer  der  besten  Leiter  unter  allen  Flüssigkeiten.  Allein 
noch  mehr;  ich  habe  eine  grosse  Anzahl  anderer  Chlorüre  und 
anderer  Lösungen  untersucht,  aber  alle  haben  ungenügendere  Resul- 
tate   und   geringere  elektromotorische  Kräfte  ergeben  als  das  Seesalz. 

Die  elektromotorische  Kraft  des  neuen  Elementes  wurde  anfangs 
grösser  als  1,6  Volt,  gefunden  und  blieb  immer  über  1,5  Volt,  nach 
monatelanger  Benützung. 

Die  durch  den  Chlorkalk  erzeugte  Depolarisation  hat  nicht  voll- 
standig  und  unmittelbar,  wie  bei  den  Kupfervitriolelementen,  statt. 
Schliesst  man  den  Strom  continuirlich  mit  einem  geringen  äusseren 
Widerstände,  so  wird  die  elektromotorische  Kraft,  wie  bei  fast  allen 
Elementen,  geringer.  Allein  sie  erlangt  in  ganz  kurzer  Zeit  ihren 
ursprünglichen  Werth  wieder,  und  in  dieser  Hinsicht  übertrifft  das 
neue  Element  die  meisten  anderen.  Bei  einer  Versuchsreihe  wurde 
der  Schliessungsbogen  eines  Elementes  während  40  Minuten  mit  einem 
äusseren  Widerstände  von  1  Ohm  geschlossen.  Die  elektromotorische 
Kraft,  die  am  Anfang  gleich  139  war,  sank  auf  113  herab;  allein 
nach  40  Minuten  war  sie  wieder  auf  129  und  nach  2  Stunden  auf  138 
gestiegen. 


Digitized  by 


Google 


64  Kleinere  Mittheilungen. 

Der  innere  Widerstand  des  Elementes  ist  relativ  gering;  ich 
habe  grosse  Rücksicht  darauf  genommen,  denselben  so  klein  als 
möglich  zu  machen.  Das  Zink  ist  ganz  nahe  an  der  Thonzelle,  dabei 
aber  ist  eine  Berührung  durch  zwei  eingelegte  Ringe  von  Schnüren 
vermieden. 

Der  Geruch  des  Chlorkalkes  ist  nicht  bemerkbar,  da  der  Glas- 
becher durch  einen  mit  Pech  überzogenen  Deckel  geschlossen  ist, 
welcher  nicht  nur  ein  Verschütten  des  Inhaltes,  sondern  auch  das  Ver- 
dunsten des  Salzes  verhindert.  Man  kann  übrigens  die  einzelnen 
Elemente  sowie  ganze  Batterien  durch  verschiedene  bekannte  sowie 
durch  neue,  leicht  zu  erdenkende  Verfahrungsweisen  nahezu  hermetisch 
verschliessen. 


Magnetische  Messungen  in  KremsmUnster. 

Von 

J.  Liznar. 

(Wiener  Akademischer  Anzeiger  1879  Nr.  22.) 

Die  Messungen  wurden  theils  im  Freien,  theils  in  einem  hölzernen 
Häuschen  im  Garten  des  Stiftes  nördlich  von  der  Sternwarte  aus- 
geführt. Es  ergaben  sich  folgende  Differenzen  der  magnetischen 
Elemente  zwischen  Kremsmünster  und  Wien: 

Declination  Kremsmünster — Wien =  P17'8 

Horizontalintensität  Kremsmünster — Wien     .     .     .     =  —  0,0189 

Inclination  Kremsmünster — Wien =  0^-9 

Zur  Bestimmung  der  Declination  und  Horizontalintensität  diente 
ein  Reisetheodolit  von  Lamont  (Lamont  I),  zur  Bestimmung  der 
Inclination  das  Inclinatorium  von  Dover  Nr.  1. 

Im  Ganzen  wurde  2 mal  die  Declination,  5 mal  die  Horizontal- 
intensität (einmal  mit  dem  Magnetometer)  und  2  mal  die  Inclination 
bestimmt.  Die  durch  den  Theodoliten  und  das  Magnetometer  erhal- 
tenen Werthe  stimmen  fast  vollkommen  überein,  wenn  man  die  Con- 
stanten des  ersteren  auf  die  in  der  Abhandlung  auseinandergesetzte 
Weise  corrigirt. 


Maxwell  f. 

Am  5.    November   1879   verschied   der  Professor  der  Physik  an 
der  Universität  zu  Cambridge  James  Clerk  Maxwell. 
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Speciaiität:    Physikalische  Vorlesungrsapparate. 

Meiii  Verzcichuiss  physikalischer   und  optischer  Instrumente  übersende 
auf  Verlangen  franco  i  nd  gratis.  (13) 


Skaleiifenirohre  für  Spie^elablesun^ 

in  ihrer  Constniction  die  bisher  gebräuchlichen  Instrumente  übertreffend,    solid 
und  elegant  ausgeführt,  mit  Skalen  von  Glas  oder  Holz.     Vorzügliche  Optik. 
Fernrohre  mit        '  .  |  ■  (20) 

Objectivöffnung  von    '    70       60       50    '    40       35       m    \    25      Millimeter. 

Preis  In  Reichsmark    j  300     250      210  |  180      IBO  |  145  |  120  ! 

Optische  Anstalt,  astro-physikal.  Werkstätte  ,,WUrzburg^ 
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Specialfobrik   dynamo -elektrischer  Maschinen 

für  Hand-  und  Maschinenbetrieb,  anerkannt  vortheilhafte 
Construction  für  Lehranstalten. 

Prospecte  und  Preisliste  stehen  za  Diensten.  (10) 

Thermometer  und  Barometer 

jeder  Art,  eigenes  Fabrikat,  sowie  alle  physikalischen  Glasinstru- 
mente  liefert  stets  in  vorzüglicher  Ausführung  zu  billigsten  Preisen 
Licht enhain  h.  Oberweissbacfi  i.  Thiir.  (27) 

Eiiiil  Schneider. 

I  Das  mechanische  Atelier         a5)  1 

j  vou  F.  Miller  m  Innsbruck  (Tirol)  j 

\  liält  vorräthig  oder  verfertigt  auf  Bestellung  physikalische  und  mathema-  g 
:  tische  Instrumente,  vorzüglich  die  von  Prof.  Dr.  Pfaundler  neu  con-  ij 
:  struirten  und  verbesserten  Apparate,  welche  in  Müll  er 's  Physik  8.  Auf-  i 
1  läge  beschrieben  sind.  *  | 

Besondere  Speciaiität:  Luftthermometer  und  Spektrometer.  | 

Ferner   alle   mathematischen    Instrumente,    hauptsächlich   Universal-  ii 
Instrumente  nach  Geppert.     (Dr.  Carl 's  Repertorium  10.  Band.)  | 


Im  Verlage  von  R.  Oldenbonrg  in   München  ist  erschienen    und    direct 
oder  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen : 

Die  Erhaltung  der  Energie 

als    Grundlage   der    neueren   Physik. 

'  Von 

l>i\  O.  Krebs. 

2P2  Seiten  Text  mit  ^\b  Original-Holzschnitten.     Preis  Mk.  3. 
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BEPEBTORIUM 

EXPERIMENTALPHYSIK, 

FÜR 

PHYSIKALISCHE  TECHNIK, 

MATHEMATISCHE  &  ASTRONOMISCHE  INSTRUMENTENKUNDE. 


HERAUSGEGEBEN 

TOK 

Dr.  PH.  CARL, 

PROFESSOR  DER  PBTSIK  AN  DER  KGL.  KHIEG3-AKADEIIIE  IN  MÜNCHEN. 

SECHZEHNTER    BAND. 

Inhalt   des   2.  Heftes. 

Die  -frehre  Theorie  der  Preenerseben  Interferenz-ErBcheiiiiiiigee.    Ton  H.  F.  Weber. 

Pendelexperimente  zur  Erkl&nisg  der  Coiifloiiaiu-%  InUrfereiuE-  und  Alworptioiieeracheinangen  in  der 
AtusÖk  und  Optilc.    Von  Dr.  a  I  s  e  n  k  r  » h  e. 

Ifeber  die  Ansdelinniig  einiger  im  Handel  Torkomaesden  MinerslSle  swieeken  den  Ten^entoren  0^  und 
25«  C.    Von  W.J.Marek. 

Kleinere  Mittheilmigen.  Ein  neues  ehemiecbes  Fliotometer  mittele  Qneckiilberonlst  zur  Beetirnnimg 
der  Intenait&t  der  ultravioletten  Strahlen  dee  Tageslichtee  nnd  Beiträge  zur  Photoohemie  des 
(^leekeilberckleridea.  Von  Dr.  J.  M.  Eder.  —  Ueber  Doppelhret^nng  regnUrer  Krjstalle.  Ton 
Dr.  Friedr.  Klocke.  —  Ueber  ein  Gesetz  beim  Aneflnai  des  Wamers  ane  seitlichen  OeAinngen. 
Von  6.  Krebs.  —  Anmerkvif  zti  Henm  Profeseer  Oudemans*  Notiz  «ber  den  Erfinder  der  nega- 
tiven Oemlare.  Von  Professor  Wi  nn acke.  —  Nonins  oder  Vemier ?  —  Die  allgemeinsten  Resultate 
der  magnetischen  Beobachtungen  der  englischen  Polarezpedition  1875/76.  —  Berechtigungen. 


,C MÜNCHEN  UND  LEIPZIG,  1QjM>. 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  R.  OLÖ^NBOÜRe. 

•Ä*  Bei  Correapondengen,  BesteUungen  etc.  an  die  hier  anzeigenden  Firmen 
Initen  wir  das  Bepertorium  für  I^xpmmental^Physik  gefl.  als  QueOe  zu  nennen, 

r  Das  unterzeichnete  Institut  hat  im  Auftrag  zu  äusserst  hilligem  Preise  4 
2  zu  Terkaulen:  2 

^     ein  vorzügliches  Ertersches  Universalinstrument     ^ 

ik  (DorehmeBser  des  HorixontalkreiMS  215mm,  des  yerticalkreises  136 mm;  Ob-  4 
2  jectivöifnnng  des  HaoptfernrohresSOmm,  des  Versicherungsfernrohres  25  mm).  r 
^       .  Nähere  Angaben  stehen  gerne  zu  Diensten.  (20a/2)     ^ 

^  Olitiscba  AMtalt,  astro-pW.  f erMtte  „f llrzliiirr  (Enm  BamuD).  $ 
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von 


Das  mechanische  Atelier       (i5a/2) 
F.  Miller  in  Innsbruck  (Tirol) 

hält  vorräthig  oder  verfertigt  auf  Bestellung  physikalische  und  mathema- 
tische Instrumente,  Torzüglich  die  von  Prof.  Dr.  Pfaundler  neu  con- 
struirten  und  verbesserten  Apparate,  welche  in  Mal  1er 's  Physik  8.  Auf- 
lage beschrieben  sind. 

Besondere  Specialität:  Luftthermometer  und  Spektrometer. 

Ferner  alle  mathematischen  Instrumente,  hauptsächlich  Universal- 
Instrumente  nach  Geppert.    (Dr.  Carl 's  Repertorium  10.  Öand.) 


LUDWIG  &  FRIES,  Frankfurt  a.  M.  i 


Speclalttftt  in  feinen  Werkzeugen. 

£n£läc]iei  äiedkausclie  u.  scliwedische  Zmei. 
Amerikanische  Oelsteine. 


Diehstnhle,  Drehsaiten,  Saitenhalter. 
t'ei/ne  Ode  für  Apparate.   (ia/2)j 
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Die  wahre  Theorie  der  Presnerschen  Interferenz- 
Erscheinungen. 

Von 

H.  F.  Weber. 

(Aus  den   Berichten  der  Züricher  Natiirforsch.  Gesellflchaft  vom  Herrn  Verfasser 

mitgetheilt.) 

In  dem  klassischen  Versuche,  durch  welchen  Thomas  Young 
die  gegenseitige  Interferenz  zweier  Wellensysteme  demonstrirte,  wurde 
die  Interferenz  durch  Wellen  erzeugt,  die  erhebliche  Diffraction  erlitten 
hatten.  Young 's  Interferenzerscheinung  ist  eine  reine  Diffractions- 
erscheinung. 

Fresnel  sah  in  diesem  Charakter  des  Young 'sehen  Versuches 
eine  Complication  und  versuchte  die  Interferenz  auf  einfachere  Weise, 
mit  Ausschluss  der  Diffraction  herzustellen.  Er  glaubte  dieses  Ziel 
durch  seinen  Doppelspiegel  und  durch  sein  Doppelprisma  völlig  er- 
reicht zu  haben;  er  sagt  ausdrücklich:  „les  franges  produites  par  un 
verre  prismatique  ou  par  deux  miroirs  formant  un  angle  tres-obtus 
n'appartiennent  pas  ä  la  diffraction,  puisqu'elles  ne  sont  point  formees 
par  des  rayons  di£fractes  ou  inflechis,  mais  par  deux  faisceaux 
lumineux  regulierement  reflechis  ou  refractes^  (Mem.  sur  la  diffraction 
de  la  lumiere  p.  446).  Von  dieser  Anschauung  aus  musste  er  fol- 
genden Zusammenhang  zwischen  der  Lichtstärke  H  in  irgend  einem 
Orte  Q  des  Interferenzraumes,  der  Lage  dieses  Ortes  und  der  Wellen- 
länge X  gewinnen: 

H  =  4fio  •  cos'  ^  (r,  —  n)  =  4/Zo .  cos'  yt—1  ^^y  » 

wo  Ti  und  Vi  die  Entfernungen  bedeuten,  welche  der  Ort  Q  von  den 
beiden  virtuellen  Bildern  der  die  Interferenz  erzeugenden  Lichtlinie 
besitzt,  wo  2d  der  gegenseitige  Abstand  dieser  beiden  Bilder  ist,  wo 
y  die  seitliche  Entfernung  des  Ortes  Q  von  der  durch  die  gemein- 
schaftliche Kante  des  Interferenzapparats  und  durch  die  Mitte  zwischen 
den    beiden    virtuellen   Lichtbildern    gelegten    Ebene    bedeutet,     wo 
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()ß  Die  wahre  Theorie  der  Kresnerschcni  Intorferenzerscheinuiififeii. 

a  -{-  w  die  Entfernung  des  Ortes  Q  von  der  durch  diese  beiden  Bilder 
geführten  Ebene  angibt  und  wo  endlich  //«  eine  gewisse  Constante 
darstellt.  Hiernach  würden  die  durch  den  Doppelspiegel  oder  das 
Doppelprisma  erzeugten  Interferenzerscheinungen  folgenden  einfachen 
Gesetzen  unterworfen  sein: 

1)  Alle  Interferenzfransen,  die  demselben  a-^w  entsprechen,  haben 
genau  gleiche  Breite 

2d     ' 

2)  diese  Breite  wächst  für  dasselbe  d  und  l  genau  proportional  mit 
der  Entfernung  a-\-w. 

i\)  Die  Helligkeitsminima  sind  sämmtlich  unter  einander  gleich,  und 
zwar  gleich  null; 

4)  die  Helligkeitsmaxima  haben  ebenfalls  sämmtlich  die  gleiche  Licht- 
stärke 4  Ho. 

5)  Bei  Anwendung  von  weissem  Licht  zur  Herstellung  der  Inter- 
ferenz ist  die  mittlere  Zone  der  centralen  Franse  stets  weiss  und 
auf  beiden  Seiten  von  einem  gelblichen,  weiter  nach  aussen  roth 
gefärbten  Saum  umgeben. 

Fresnel  hat  versichert,  durch  Beobachtung  und  Messung  alle  diese 
Consequenzen  seiner  Theorie  bestätigt  gefunden  zu  haben.  Unzählige 
Male  sind  seit  F res nel's  Tagen  die  F r e s n e Tschen  Interferenzen  als 
Grunderscheinungen  erzeugt  wordjsn,  und  alle  Beobachter  haben  die 
Uebereinstimmung  der  FresneTschen  Theorie  mit  den  Erscheinungen 
anerkannt. 

Diese  Uebereinstimmung  zwischen  der  Theorie  und 
der  Wirklichkeit  besteht  aber  nicht;  eine  genauere  Be- 
trachtung der  FresneTschen  Interferenzen  lässt  erkennen, 
dass  keine  einzige  der  soeben  genannten  Folgerungen 
der  Theorie  den  Erscheinungen  entspricht. 

Die  Breiten  der  Interferenzfransen  sind  für  dieselbe  Entfernung 
a-{-w  ganz  beträchtlich  ungleich.  In  gewissen  Entfernungen  a  -^-w 
ist  die  centrale  Franse  schmäler  als  ihre  Nachbarn,  letztere  breiter 
als  die  darauf  folgenden  Fransen  u.  s.  w. ;  andere  Entfernungen  a  -^w 
gibt  es,  in  denen  das  Umgekehrte  stattfindet;  in  bestimmten  Ent- 
fernungen a  -j-  w  endlich  sind  die  mittleren  Fransen  genau  gleich  breit. 

Die  Werthe  der  verschiedenen  Helligkeitsminima  sind  deutlich 
wahrnehmbar  verschieden. 
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Von  H.  F.  Weher.  67 

Die  Helligkeitsmaxima  sind  ganz  beträchtlich  ungleich;  die 
schmäleren  Fransen  haben  schwächere  Maxima,  die  breiteren  Fransen 
stärkere  Maxima.  Diese  Ungleichheit  der  Lichtstärkemaxima  ist  so 
grosS;  dass  sie  schon  auf  den  ersten  Blick  geradezu  eindringlich  in  die 
Augen  fallt. 

Die  mittlere  Zone  der  centralen  Franse  zeigt  sich  bei  Beleuchtung 
des  Intei*ferenzapparats  mit  weissem  Licht  niemals  weiss,  sondern 
immer  gefärbt.  Die  Art  der  Färbung  wechselt  mit  der  Entfernung 
von  der  gemeinschaftlichen  Kante  des  Interferenzapparats  in  der 
buntesten  Weise.  Geht  man  von  der  Nähe  des  Interferenzapparats 
aus,  der  Richtung  der  wachsenden  w  entlang,  so  gewahrt  man  folgend^ 
Reihenfolge  von  Färbungen  in  der  mittleren  Zone  der  centralen  Franse  : 

(Fortsetzung)  (Fortsetzung) 

weiss  grüngelb  gelb 

gelblichweiss         gelb  orange 

gelb  braungelb  lichtroth 

braungelb  rothbraun  grünlichgelb 

fleischroth    ^         lichtroth  gelblichweiss 

blaugrau  lavendelgrau        weisslich 

grünlichgrau         grünlichgelb         u.  s.  w. 
Die  Erscheinungen  stehen   also  in  vollem   Widerspruch   mit  der 
Fresnel'schen  Theorie.     Die   letztere   muss   also   auf  falschen  Prin-" 
cipien  beruhen. 

Schon  die  blosse  Betrachtung  der  Form  des  vonFresnel  gege- 
benen Helligkeitsausdrucks  drängt  übrigens  zu  der  Ueberzeugung 
hin,  dass  FresneTs  Theorie  unrichtig  sein  muss.  Die  Erfahrung 
zeigt,  dass  die  Interferenz,  d.  h.  eine  oscillirende  Lichtintensität,  nur 
innerhalb  eines  ganz  bestimmt  begrenzten  Raumes  auftritt  und  dass 
ausserhalb  dieses  Raumes  constante  Helligkeit  vorhanden  ist.  Diese 
eigenthümliche  räumliche  Vertheiluugsweise  der  Lichtstärke  ist  aber  in 
F  r  e  s  n  e  r  s  Intensitätsformel  nicht  enthalten. 

Eine  eingehende  Reflexion  über  das  Zustandekommen  der  Fresnel- 
schen  Interferenzerscheinungen  deckt  den  Fehler  inFresnePs  Theorie 
auf.  Die  von  Fresnel  ohne  jede  weitere  Begründung  gemachte  An- 
nahme, dass  in  seinen  Interferenzerscheinungen  keine  Diffractions- 
wirkungen  vorkommen,  ist  unrichtig.  Die  Fresnel'schen  Interferenz- 
erscheinungen sind  eben  so  reine  Diffractionserscheinungen  wie  die 
Yo ungesehen;    die    ersteren    werden   durch    die  Combination  zweier 
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innerer  Diffractionsfransensysteme  hervorgebracht ,  die  letzteren 
resttltiren  durch  das  Zusammenwirken  zweier  äusserer  Diffractions- 
fransensysteme. 

In  der  folgenden  Abhandlung  entwickle  ich^  von  dem  von  Fresnel 
mit  so  viel  Scharfsinn  und  Erfolg  in  die  Diffractionslehre  eingeführten 
Huyghens'schen  Princip  ausgehend,  die  exacte  Theorie  der  Fresnel- 
schen  Interferenzerscheinungen.  Durch  die  Zurückführung  der  von 
ifresnel  in  die  Diffractionstheorie  eingeführten  „Fr es nel' sehen 
Integrale^  auf  zwei  mit  den  Bessel'schen  Functionen  im  engsten 
Zusammenhange  stehende  transcendente  Functionen  gewinne  ich  einen 
verhältnissmässig  sehr  einfachen  allgemeinen  Ausdruck  der  Licht- 
intensität, welche  in  irgend  einem  Orte  des  Interferenzgebiets  vor- 
handen ist.  In  einer  näheren  Betrachtung  dieses  allgemeinen  Helligkeits- 
ausdrucks wir.d  sodann  gezeigt,  dass  ein  vollkommener  Finklang  besteht 
zwischen  der  aus  den  Principien  der  Diffraction  entwickelten  Theorie 
und  den  beobachteten  Erscheinungen. 

1. 
Um  einen  bestimmten  Fall  zu  haben,  möge  angenommen  werden, 
die  zu  behandelnde  Interferenzerscheinung  werde  durch  das  Fresnel - 
sehe  Doppelprisma  erzeugt.  Die  für  diesen  Fall  erhaltenen  Resultate 
lassen  sich  unmittelbar  auf  den  Fall  übertragen,  in  welchem  die 
Interferenz  mit  Hilfe  des  Fresnel'schen  Doppelspiegels  hergestellt 
wird.    Es  sei  (siehe  folgende  Figur)  L  die  punktförmige  Lichtquelle  und 


ABiViCDiD.dBs  Doppelprisma  mit  vertical  stehenden  brechenden  Kanten. 
Die  Lichtquelle  möge  so  gelegen  sein,  dass  das  von  ihr  auf  die  hintere 
Fläche  BiBiDiDi  des  Doppelprismas  herabgelassene  Loth  durch 
die  den  beiden  Prismen  gemeinsame  Kante  AC  in  0  hindurchgeht. 
Die  durch  LÜ  gehende  horizontale  Ebene  möge  als  horizontale  Haupt- 
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ebene,  die  durch  L  und  die  Kante  ^C  gelegte  Ebene  als  verticale 
Mittelebene  bezeichnet  werden. 

Die  von  der  punktförmigen  Lichtquelle  L  ausgehende  sphärische 
Wellenfläche  tritt  nach  dem  Durchgang  durch  das  Doppelprisma  in 
Form  zweier  gleicher,  rechteckig  begrenzter  sphärischer  Wellenflächen 
ACEiFi  und  ACEiF,  hervor,  von  denen  die  erstere  ihren  Mittelpunkt 
in  Li ,  die  andere  in  L,  haben  möge.  Die  Linie  Li  Zj  liegt  in  der 
horizontalen  Hauptebene;  die  Abstände  der  Orte  Li  und  L,  von  der 
Geraden  LO  sind  gleich;  die  Mitte  der  Geraden  L^L.  sei  mit  7/ 
bezeichnet,  der  Abstand  L*Li  =  L*L.  sei  gleich  d  gesetzt.  Die 
horizontal  laufende  Seite  der  rechteckigen  Begrenzung  der  sphärischen 
Wellenflächen  habe  die  Länge  fe;  die  vertical  laufende  Seite  dieser 
Begrenzung  sei  von  der  Länge  h.  Die  Strecke  //  0  sei  mit  a  be- 
zeichnet. Die  Längen  b  und  h  sind  sehr  klein  gegenüber  der  Ent- 
fernung n. 

Die  auf  den  beiden  sphärischen  Wellenflächen  gelegenen  Aether- 
theilchen  haben  in  jedem  Zeitmomente  übereinstimmende  Bewegungs- 
zustande. Um  den  einfachsten  Fall  der  Rechnung  zu  haben,  nehmen 
wir  an,  die  von  diesen  Aethertheilchen  ausgeführten  Oscillationen  seien 
geradlinig  und  überall  gleich  gerichtet.  Der  Ausdruck  für  die  Aus- 
weichung Si  aus  der  Gleichgewichtslage  eines  auf  der  Wellenfläche 
ACEiFi  gelegenen  Aethertheilchens  zur  Zeit  t  sei 

,<?,  =  A  sin  2  /r  -^ . 

Bezeichnen  wir  mit  Si  die  zu  derselben  Zeit  stattfindende  Ausweichung 
aus  der  Gleichgewichtslage  für  ein  auf  der  Wellenfläche  ACEiFi 
gelegenes  Aethertheilchen,  so  ist  ebenfalls 

.s.,  ==  ^  sin  2  7r  -  -  • 

Die  zu  lösende  Aufgabe  ist:  die  Lichtintensität  zu  finden,  die  durch 
das  Zusammenwirken  der  von  diesen  beiden  Wellenflächen  ausgehenden 
Osdillationen  in  irgend  einem  Orte  Q  des  Raumes  hervorgerufen  wird. 
Zur  Lösung  dient  das  Fundamentalprincip  der  Diffractionstheorie, 
das  Huyghens'sche  Princip.  Ist  M  der  Ort  irgend  eines  Flächen- 
elements d(f}  der  beiden  Wellenflächen,  bezeichnet  q  die  Entfernung 
dieses  Ortes  von  dem  Orte  Q,  für  welchen  die  Lichtintensität  gesucht 
wird,  und  bedeutet  S  die  resultirende  Ausweichung,  welche  durch  dj^s 
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Zusammenwirken  aller  der  von  den  beiden  Wellenflächen  ausgehenden 
Oscillationen  in  Q  zur  Zeit  t  erzeugt  wird,  so  ist 


S  =  jf^co.2,.(^-|-)d„. 


WO  X  die  Wellenlänge  der  von  den  Wellenflächen  ausgehenden  Oscil- 
lationen darstellt  und  wo  die  Integration  über  alle  Elemente  dor 
beiden  Wellenflächeu  auszudehnen  ist.  Dabei  ist  die  Voraussetzung 
gemacht,  dass  der  Winkel  zwischen  der  Verbindungslinie  g  und  der 
in  M  nach  aussen  gerichteten  Normale  der  Wellenfläche  so  klein  ist, 
dass  sein  Cosinus  der  Einheit  gleich  gesetzt  werden  darf. 

Das  auszuwerthende  Integral  kann  als  die  Summe  zweier  Theile 
betrachtet  werden: 

' = J4, '""'  G-'f)  "•■'■ + 14.  ^"■-  ir-f)  ""■  - 

=  S,  +  S,; 
in  dem  ersten  Theile  bezieht  sich  die  Integration  nur  auf  die  sämmt- 
liehen  Elemente  der  Wellenfläche  ACE^F^,  in  dem  letzten  nur  auf 
die  Elemente  der  Wellenfläche  ACE.Fi.  Zur  Berechnung  dieser 
beiden  Flächenintegrale  möge  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem 
zu  Grunde  gelegt  werden,  dessen  Anfangspunkt  in  L*  liegt,  dessen 
£r-Achse  die  Richtung  L*  ^^  0  hat,  dessen  t/- Achse  in  die  Richtung 
L*^^  Li  fallt  und  dessen  ;r- Achse  vertical  noch  oben  läuft.  Wir 
beschäftigen  uns  zunächst  mit  dem  ersten  Integrale  ä,  und  drücken 
die  Grössen  ^i  und  dtoi  durch  Coordinatenwerthe  aus. 

Das  beliebige  Element  dio^  der  Wellenfläche  ACEiF,  habe  die 
Coordinaten  a'i,  i/,,£r, ;  die  Coordinaten  des  Ortes  'Q  seien  x,y,z.  Es 
ist  dann 

q\  =  x'  -j-  y-  -j-  z'  +  xi  -j-  y\  +  z\  —  2xx,  —  2yy,  —  2zz,, 
Es  gelten  daher  die  Gleichungen: 

x'^iy  -äy^z'  =  ri 
und  4  -f  (y,  —  3y  +  z[  =  r\ 

wenn  r^  die  Länge  ^A  und  r  den  Radius  der  sphärischen  Wellen- 
fläche ACEiFi  bezeichnet.  Aus  diesen  beiden  Gleichungen  lassen 
sich     unter    der  Voraussetzung,     dass    die    Glieder    vierter    Ordnung 

(-— j  ,  r  .' I ,  r  )  ;  (--7-   j  '    '  '   gegen   eins   verschwindend  klein 

sind,  folgende  Werthe  für  z  und  2,  ableiten: 
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«1  =  *•  —  s -- 


2r  2r 


Durch  Vei-wendung  der  vier  letzten  Gleichungen  lässt  sich  der  obige 
Werth  von  q\  in  folgende  Form  bringen: 

Werden  die  Verhältnisse  so  gewählt,  dass  die  kleinen  Grössen  vierter 

Ordnung  1-^'— i^'^i— I  verschwindend  klein  gegen  eins  sind,    so  er- 
V.  Tx  —  r,  Zj  a  A 

hält  Qi  den  Werth: 

^'-'''      '  +  2a{z-a)V'       ''~7)^2a{z-ä)V'  z   ^  ) 

Ersetzen  wir  endlich  das  Flächenelement  diOi  in  erster  Annäherung 
durch  seine  Projection  dx^,  dy^  auf  die  xy-Ehene  und  stellen  wir 
wegen  der  geringen  Variation,  welche  die  Entfernung  ^i  von  Flächen- 
element zu  Flächenelement  erleidet,  den  Factor  —  als  angenähert  con- 

1  ^' 

stant,  und  zwar  als  gleich  — — ,  vor  das  Integralzeichen,  so  erhalten 

z  —  a 

wir  als  sehr  angenähert  richtigen  Werth  des  ersten  Integrales  Si  fol- 
genden Ausdruck: 

XI  =  —  Ao    yi  =  0 

z         /  xaV  z         /  ^a  +  ^K^  — «)V1)  ^    j 

in  welchem  die  Länge  h^  das  Kantenstück   CO  bezeichnet. 

In  analoger  Weise  lässt  sich  der  entsprechende  Ausdruck  für  das 
Integral  S^  gewinnen.  Nehmen  wir  an,  die  Coordinaten  des  beliebigen 
Elements  doh  der  Wellenfläche  ACE^F^  sind  a;.,  y.,  z-i  (die  y- Achse  soll 
in  diesem  Falle  die  Richtung  L*  — »  i.  haben)  und  machen  wir  die- 
selben Voraussetzungen  bezüglich  der  Grössen  x.,  y,,  do.  und  q.j  die 
wir  soeben  in  BetreflF  der  Grössen  .^■l,  y,,  dioi  und  ^i  gemacht  haben, 
so  erhalten  wir: 
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S.= 


;ra  =  —  A«     ya  =  0 


z         /        xaV  z  / 


—  ya+(J(ir— , 


^%ä..äy. 


Die  in  diesem  Ausdrucke  vorkommeude  Länge  r,  stellt  die  Streeke 
L^Q  vor.  Um  kürzere  Formen  für  ä^  und  S,  zu  erzielen,  soll  ge- 
setzt werden: 


a-  w 


=  m 


a  \  Sw  4-  au       ^ 

Xi  —  a  =  Hl        Aw  —  ciu         ^  ^ 

r      =  t'^^      y^  —  /^2  =  V,. 

X.,  —  a  =  M .     ;      a  -j-  M^ 


Nach  Einführung   dieser   neuen   Bezeichnung   nimmt   die   Summe  der 
beiden  Flächenintegrale  folgende  Form  an: 


Hi  =  h  —  ho  —  tt    ri  =  b  —  fti 


S  =  .  1  (  cosJ2/r(      +-V-)— 2rr--  — w«i  — ««yj  jrfM.di?! 

III  =  •_  Ao  ~  tf    n  =  —  /9i 
«4  —  A  —  *o  —  a    M  =  6  —  /?! 

+  Iw       J  /co8[2.r(A+^)-2.r;;-«mi-mt;?].d«.d«, 


i«a  =  —  Ao  —  «    ra  —  —  /9a 


oder 


S  = 


ui  =  A  —  Ao  —  u    PI  =  6  —  /?! 


1  j  cos(2/T  .-  +  rnui-^mo])  •  du^dvi  + 

-  Ao  —  ß     ri  =  —  /*?! 

ra  =  6  — -  /"?a  ~ 

+  j-  I  1  cosi 27r  ~-\-tnü'i-\-mvlj'du.do2  cos2rr(^--f- -  | 


A 
hv 

M9  =  A  —  hü^a    ra  =  6  —  /"?a 


US  =  —  Ao  —  a     »«  =  —  /?« 

tti  =  A  —  Ao  —  a      ri  =  6  —  ,?L 

A 


+ 


At^ 


ui  =  —  Ao  —  a    n  =  —  /?! 
H'A—k  —  Ao  —  u  PI  =  6  —  ß\ 


I  I  ^^'^  (  ^^'^  "F  "1"  ''*  ^^  "^  ''*  ''v  *  ^^^  ^  ^^  "^ 


-|-v  i  \%\n\27c-^-\-mui-\-mv^A'du.dvt  8in27r(  ^--f~7")' 

Ma  -=  —  Ao  —  tf    Vi^^  —  /*?a 

Hieraus  lässt   sich   sofort   die  in  dem  Orte  Q  auftretende  Lichtstärke 
ableiten.     Bringt  man  den  Satz  in  Anwendung 
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P.co82.(^+f)+(;>sin2.(-;-+[)  = 

=  VP-  +  Q'  C08  [2.r  [^,  +  {-)  -  arc  tg  ^] 

und  berücksichtigt,  dass  die  Lichtstarke  H  in  einem  Orte  gleich 
zu  setzen  ist  dem  Mittelwerthe ,  welchen  die  lebendige  Kraft  der  in 
diesem  Orte  stattfindenden  Aetheroscillation  während  der  Dauer  einer 
Schwingung  besitzt,  dass  also 


H  = 


1    ." 
2  '  T 


SO'^'' 


wo  j[/  die  Masse  des  oscillirenden  Aethertheilchens  und  S  die  zur  Zeit  t 
vorhandene  Ausbiegung  aus  der  Gleichgewichtslage  bedeutet,  so  findet 
man  als  Ausdruck  der  in  Q  unter  dem  Zusammenwirken  der  von 
beiden  Wellenflächen  ausgehenden  Oscillationen  auftretenden  Licht- 
intensität H  folgende  Form: 

Ml  =  h  —  ho  —  if  ri  —  6  —  /?! 

I  I  cos(  2>  r--  -(-  *«  wf  +  m  v\  \  d  u^  d  v^  -\- 

ui  —  —  Ao  —  rr     r j  _=  _  /9i 
wj  —  A  —  ho  —  «  ra  =  ft  -    9a 


H=   LI 


+   i^'    rr2 


Ui  =  —  h  —  a    n—  ~-ßi 

ui  =  k  —  ho  —  a  ri  =  b  —  ßi 


I  I  sini  27r-j^ -}" »n*]-\-»i  v]) dui  dv, -f- 


(1 


_»i  =  —  Ao  —  n    f  i  =  —  f% 
Ha=h  —  Ao  —  a  ra  —  fr  —  /?a  " ' 

-f-  I  I  sin  ( 27r    '-  -j-  m  ui  -^mvUd  u.  d  v-, 

U'i  --  •—  ho  —  rt     pa  —  —  /'?a  _ 

Die  hier  auftretenden  Doppclintegrale  können  auf  Producte  einfacher 
Integrale  zurückgeführt  werden: 

t4i  =  A  —  Ao  —  a  vi—b  —  fli 

J  jlin  (^  '"^  T  +  "" "'  +  »» ^'')  '^ «'  '^ "'  == 

Ul=:  — Ao  — »      11--—/?» 

t«j  _=  A  —  Ao  —  et  ri  =  A  — /■?! 

I   g-   {miii)duAco%l2  7c-^'\-mvljduiT 


ui  =  —  Ao  —  « 
III  -  A  —  Ao  —  ti 


I   cos^^* **^^  dw J  sin ^2  ;r  y  -f  m  vijd  v, 


Ml  =  —  An  =  rr 


n  -  -  /?i 
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und 

Ma  =  —  Ao  —  a  ra  =  —  ^"Ja 

j  ^.    (iw  W])  d  w .       j  COS 1 2  ;r  -.  -  -j-  wi  vH  d r.  T 

-  ho  —  u  rt=  -~  /it 

=  h—ho  —  a  ta  —  6  —  /Ja 

I  ^^    (trt H-i)  dWi      1  sin  ( 2 7r  .--  4-  ''<  ''2 )d f.  • 


«a  =  —  Ao  —  u  ra  =  —  ,ia 
ua  =  A  —  Ao  —  tt  ta  —  6  —  /Jj 

T 

i*a  =  —  Am  —  M  ra  =  —  /"Jj 


Somit  ist  die  Bestimmung  der  in  Q  resultirenden  Helligkeit  auf 
die  Auswerthung  Fr esneTscher  Integrale  reducirt.  In  dem  folgenden 
Abschnitt  führe  ich  die  Fresnerschen  Integrale  auf  die  verall- 
gemeinerte BesseTsche  Function  und  auf  eine  mit  letzterer  auf  das 
engste  zusammenhängende  Function  zurück  und  decke  damit  die 
eigentliche  Natur  dieser  Integrale  auf. 


2. 

Die  ursprüngliche,  von  Bessel  eingeführte  Definition  der  Bessel- 
schen  Function  ist 

2 .7 
2  /r  /^Jj  =   [*co8  {}i(p  —  k  cos  (f)  dff, 

h 

WO  der  Index  h  eine  ganze  Zahl  vorstellt.  Bessel  stellte  die  Function 
I  durch  folgende,  nach  aufsteigenden  Potenzen  des  Arguments  k  fort- 
schreitende convergente  Reihe  dar: 

TA    ^         i-*         ^        *'  1  **  _       \ 

^*>       2.4...2A\2(2A-f  2)"*"2.4(2A  +  2)(2Ä+4)       "r 

entwickelte  die  drei  Fundamentaleigenschaflten : 


2h 

k 


JA  l-l   _    ^'^rA     _    Th-\\ 


(*) ..f  fh-l     fA4  l\ 
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und  zeigte,  dass  die  FunctioQ  die  Differentialgleichung  erfüllt: 


Später  hat  dann  Jacobi  einen  weiteren  allgemeinen  Ausdruck 
der  Function  /  in  Form  einer  semiconvergenten  Reihe  gegeben,  welcher 
für  sehr  grosse  Werthe  des  Arguments  k  die  Natur  der  Trancendente 
vor  Augen  legt  und  zur  numerischen  Berechnung  derselben  von  ausser- 
ordentlicher Brauchbarkeit  ist: 


A> 


Vt^ 


"""  "     JT4   (Sky  '~         '      } 


(*  +  (      ^~'*  4  //  1^  —  4fe^     (V—iV)(y—iK')(b'-  —  ih'),     \ 


cos 


Diese  semiconvergenten  Reihen  haben  die  Eigenschaft,  dass  jedes  neu 
hinzukommende  Glied  das  Maximum  des  Unterschiedes  zwischen  dem 
Functionswerthe  und  der  Summe  der  angewandten  Glieder  bezeichnet. 

Ich  verallgemeinere   die   Definition    der   BesseTschen   Function 
dadurch,  dass  ich  setze 


i*^j  =  fcos  {h(p  —  Je  sin  (p)  d(f, 

0 

wo  der  Index  h  eine  ganz  beliebige  Zahl  sein  soll,  und  führe  als 
vei-wandte  Transcendente  die  Function 

E'li^^  =  ["sin  (li  (p  —  k  sin  rp)  drp 

0 

ein.  Die  beiden  Functionen  lassen  sich  zunächst  durch  folgende, 
nach  aufsteigenden  Potenzen  des  Arguments  fortschreitende  convergente 
Reihen  darstellen: 
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^    _8inÄ.-r/  Jr       .  k' ,      \ 

<*»  ~      h      V    "•"  V  —  2'  "^  (/r  -"2-')  (/«'  —  4l  "'"  "7 

— sin*/r ^^,  —  1'  +  (/r -  P)  (A^-  —  3')  ■*"  {h'—V)(h'"—  S'){lr  —  .V)"^  "■) 
■^(»)  -  -       h  V^  }r-r  ^  (7r  —  2--)  (/*^  -  4')  ^     /  + 

Aus  diesen  Ausdrueksfurmen  der  beiden  Functionen  lassen  sich  leicht 
folgende  vier  Eigenschaften  derselben  deduciren: 

^.  ^  2h    ^  ^_ j       sin  Ä/r 

,  Axi        2&     ^  .     ,       2(1  —  cosfc.r) 


^  =  |(/^r^-i^rO-  -^  ':S*^-2(^^r^-^^iO 


7*M_    *    r»         rf/(**._8in/».r 

Zwischen  den  beiden  Transcendenten  bestehen  folgende  Zusammen- 
hänge: 

i(\)  •  sin  h.r  =  E(k)  •  cos  h  /c  —  -t'öt)*  (4 

E^jf) '  sin  h,r  ^=^  —  /Jit)  •  cos  // /r  -|-  /(i:,*.  (5 

Zur  Darstellung  der  beiden  Functionen  für  grosse  Argumentwerthe 
und  zur  deutlichen  Einsicht  in  die  Natur  der  beiden  Transcendeiiten 
können  folgende  semiconvergente  Reihen  dienen: 
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.     .    ,      /  1     .  /r  -  r   .  {h'  -  V)  (/r  —  3^)  ,      \   , 

+  C08(*-(2A  +  1)-J(1-^        772.i8A-r  + 

(4Ä' —  10 (4*1—  3;)  (4Ä-'  —  50  (4Ä^  —  7')  ,      \l  /2^  _ 
_|_  //4.(8äV"   '  ~*""7f     ä 

''H      ^     "*"  ^TA/n.8A"        "     //3 .  (8A0^         "  "  +   7|/    k 
,,»  (l  — C08A7r)/Ä^    ,  /rfÄ/'— 20  ,  /r(/»"— 20(ä'— 40  ,      \ 

1.,.,  = j^      ilfc^+     Ji-  -   + u^-  -—{-■)- 

•    /;       /Ol    I    n'"^Ui       (4Ä^— 10(4Ä^-30  , 

/'i     /ol.i1^'^\/'4*-l'      (4A^-rO(4Ä-30(4Ä-50  ,      \-\/27c 

Diese  lleihen  haben  die  Eigenschaft,  dass  die  Summe  aller  dem  n*^" 
Gliede  folgenden  Glieder  kleiner  ist  als  das  »*•!  Glied.  Die  beiden 
ersten  der  vier  Reihen  stehen  übrigens  in  einem  engen  Zusammenhang 
mit  den  von  C.  Neumann  eingeführten  BesseTschen  Functionen 
zweiter  Art.    In  dem  speciellen  Fall,  dass  der  Index  h  der  Functionen 

1     H     5 
den  Werth  -^,4>-,  ^ annimmt,  vereinfachen  sich  die  obigen  Aus- 
drücke erheblich,   weil   dann   die   dritte    und  vierte  Reihe  von  selbst 
abbrechen  und  nur  eine  endliche  Anzahl  von  Gliedern  enthalten;  für 

den  Fall  ä  =       z.  B.  findet  sich : 

A        l/2^^       1    i   ol  ^        1-3,   1.3.5.7         \ 

_  ../_1 13.5      1  .3.5.7.9         \ 

\C2ky      (2ky  +      c2kf~         ) 

i         1  r27c        r.       o/^        1-3    ,    1.3.5.7  \ 

_oM       1  3.5     1.3.5.7.9  ■    \ 

^\(2Ä/        (2*)*     "^        (2fc/        "^"/ 
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Es  soll  jetzt  gezeigt  werden,   dass  die  Fresnerschen  Integrale 
durch  die  Functionen  /*   und  J?*  ausgedrückt  werden  können.  Setzen 

wir  in  den   Relationen  (3a)   nnd  (3b)  A  =  —  und  k  =  m  u^,  so  gehen 

dieselben  über  in 

A       __  _1_  A  1      difm«»)  1 

^<""'^~2ww^^^~~"^~2mM'     du     ~mü' 

jpi  1      jpi  1      dE^u^^         1 

^''''*''-27nu'^"'''''~2~n^'~  du     ~ f^r' 

Aus  den  Beziehungen  (2a)  und  (2b)  nebst  (4)  und  (5)  lässt  sich  aber 
für  diesen  speciellen  Fall  A  =  -  -  und  k  =  mu'  ableiten : 

Aus  diesen  4  Beziehungen  ergeben  sich  die  beiden  folgenden: 


/*.„.,  -  2iH«'  eU,  +  « -^-^ 


—  2  =  0 


dil 


oder  auch 


EU.,  +  2,.eu^  4„.)  +  u  ^;^-^>  -2  =  0 


+  2ww</(i„.)  —  El„.i)  =  4  (7 

-  2wtr(i(l„.)  +  £(l„.))  =  0.  (8 

Multipliciren   wir   die  Gleichung  (7)   mit   cos  mu',   die   Gleichung  (8) 
mit  sin  mu^  und  addiren  wir  die  erhaltenen  Producte,  so  erhalten  wir: 

4  cos  mü'  =  jji^fmu^)  4-  Ji\i.u»))  •  w  •  cos  mw'  + 
+  {l{mu^  —  -E(i,.«))  .  u  .  sin  WM*]  • 


Digitized  by 


Google 


Von  H.  F.  Web<T.  79 

Wird  dagegen  die  Gleichung  (7)  mit  sin  mii\  die  Gleichung  (8)  mit 
—  cosmw"  multiplicirt ,  so  liefert  die  Addition  der  entstandenen 
Producte  die  Gleichung: 

4  sin  mü'  =  ^  [(/(*«««>  -f"  -^fm««))  •  w  •  sin  mu'  — 

—  (l{mu^)  —  J5(m««))-  W  •  COS  Ww'J  * 

Die  beiden  allgemeinen  FresneTschen  Integrale  haben  demnach 
folgende  Werthe: 

1  cos  {mu')  '  du=  —  (/?«««)  +  ^fmu*))  '  w  •  COS  mu-  -j- 
j  sin  {mü')  'du  =  ^-  (/(*«««)  +  JS^f«,«»))  •  w  •  sin  mu-  — 

—  —  (ifmu^)  —  Efn^u'^)  .  tt  .  COS  Wtt-+  C. 

Die  Constante  C  hat  den  Werth  Null,  sobald  die  untere  Grenze  der 
beiden  Integrale  null  ist. 

Führen  wir  die  oben  erhaltenen  semiconvergenten  Reihen  für 
/*  und  E^  in  die  soeben  erhaltenen  Resultate  ein,  so  können  wir 
sofort  die  Grenzwerthe  angeben,  welchen  die  beiden  FresneTschen 
Integrale  bei  wachsendem  Argumente  zustreben.     Es  ist 

n    ,j  u  ri/2;r    .  .   Lo/     ^  ^  ' '^     ^        \ 

4  ^'«-)  =  4-  [|/  ml?  ''''  ""'''  +  2  \2inu'  -  i2murf  +  '")- 

_ol      1 1-35  \] 

\(2muy      {2muy  "^        /  J 

u^i  u[i  [T^  ••       o  /    1  1  •  3      ,         \ 

-^EU  =  4- [[// -.cos  mu- -  2  ^2^^,  ^ 

_2/_i 1-3.5  \1 

\(2ww7      (2wwY^      /J 
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Hieraus  ergibt  sich: 


sin  mw  — 


/COS(f»M')  dw  =  ul  -^  1/  ,^  '     -  +  (  ;i ..  —  ,,. jr-»  H )  ^if 
^       ^             \^2  V   2}nu'  '   \2pnu-      {2muy  '        / 

/      1  1.3.5   ,        \  ..] 

\(2wM")-       {2niu'y  I  J 

/8in(wiM')d«  =  M   --|/  — ^ — :. —  (         .  —  0/       ^iH )  ^s  WMr  — 
^       ^              L2  r    2wu-       \2wM-      2{muY   '        / 

/      1  1    3.5   ,         \    .  .1 

\{2mtiy      (2wfr|'   '        /  J 

Daraus  geht  hervor:  haben  die  obere  Grenze  u  und  die  Constante  im 

2 

der  FresneTschen  Integrale  so  grosse  Werthe,  dass  schon  17— 

y  27tmu' 

verschwindend  klein  gegenüber  eins  ist,  so  ist 

u  ri 

J   COS  {mtr)  du  =  \  sin  (wu-)d«  =  -^  ^m  ' 


Nach  dieser  Zurückführung  der  F res nel 'scheu  Integrale  auf 
die  Functionen  I^  und  7v  *  gehen  wir  wieder  zu  dem  früher  gefundenen 
unentwickelten  Ausdruck  (1)  für  die  Lichtstärke  II  im  Orte  Q  zurück 

und  ersetzen  zunächst  die  Grösse  ,.„—,.     -  durch   .,    %,    wo  i/o  die 

in  beiden  Wellenflächen  AGEiF^  und  ACEiF^  vorhandene  Lichtstärke 
bezeichnet.     Es  ist 

«1  =  *  —  *o  —  a  T\=^h  —  ßi 

1  I  COS  (2  ;c  -  '  -f  ''' **i  +  ^" *'?)  ^«^1  ^^ *'i   -h 


^^=^^Ww^ 


Ml  —  —  Ao  —  a   ci  —  —  /ii 
=  Ä  —  Ao  —  «   ti  =  h  —  ßi 


+ 


'  Ali?' 


-|-         j  j  COS  ( 2  /f  -y^  +  *"  ^*2  +  **'  ^2 )  d w-j  dr. 

.  o   ra  =  —  ^« 

=  A  —  Ao  —  a  ri  =  &  —  /Ji 

1  1  sin  ( 2/r  -y^  +  ^^wj  -[-  ^^^H  <^«*i  ^«^i  ■+- 

—  ho  —  u  n  --   -  ^'Ji 
)--o  r«  =  6  — //a 

-|-  j  j  sin ( 2 /€  y-  -|-  M u]  +  w vl\  dUi dv^ 


_M«  =  —  Ao  —  «  n  --   -  ^'Ji 
f4t  =  A--Ao--o  r«  =  6  — //a 


149  =  — Ao  — a  »a  =  — /Ja 
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Diese  Summe  zweier  Quadrate  lässt  sich  zunächst  in  ein  Product  aus 
zwei  Factoren  zerlegen,  von  denen  jeder  die  Summe  zweier  Quadrate 
ist  und  von  denen  der  eine  nur  die  Variable  u,  der  andere  nur  die 
Variablen  Vi  und  v^  enthält. 


H  =  i/o  Vi — •» 


'ui  --h  —  ho—a 


ui  =  —  Ao  - 


'ui=h  —  ho- 


I  COS  {muTj  (lui  -|-  j  siJ^  (wwf)  du» 


X 


+ 


"ri  =  6  —  ßi 


UI  =  —  *o  —  « 
n  =  h  —  ßv 


X 


j  cos  1 2  TT  y-  -j- fwvjj  du,  +   I  cos|2/T-r^-f- wvndv. 

--—ßi  »a  =  —  /?a 

b^ßi  n  =  b  —  ß% 

j  sin|27r-Y--4-wt7n  dV| -j-  j  sin(2/r-^  -j-nivUdv., 


_  ti  —  —  /^i 

ei  —  6  —  ß\ 


+ 


_Vl=^—  ßl  Vi  —  —  ß-Ä 

'  Der  erste  eingeklammerte  Factor  steht  in  keinem  Zusammen- 
hange mit  dem  durch  das  Zusammenwirken  der  beiden  Wellensysteme 
hervorgerufenen  Interferenzphänomen ;  wir  wollen  denselben  aus  diesem 
Grunde  nicht  näher  betrachten,  sondern  nur  so  viel  hervorheben, 
dass    der    Grenzwerth,    welchem    derselbe    bei    wachsenden    Grenzen 

1Z 


Ui  =  h  —  (Ä,,  +  ß)  U'^<J  tti  =  &o  +  "  zustrebt,  —  ist. 


Dieser  Factor 


möge  daher  von  jetzt  an  kurz  mit — X"   bezeichnet  werden,   wo  die 

tu 

Grösse  X^  eine  (aus  den  letzten  Formeln  des  vorigen  Abschnittes 
leicht  ableitbare)  Function  von  m  (h  —  K,  —  af  und  m  {K-\-ay  be- 
deutet, die  sich  bei  wachsenden  Werthen  dieser  Grössen  der  Einheit 
nähert. 

Der  Behandlung  des  zweiten  eingeklammerten  Factors  möge  die 
beschränkende  Voraussetzung  zu  Grunde  gelegt  werden,  dass  die  in 
den  oberen  Grenzen  der  Integrale  auftretende  Grösse  b  (die  Breite 
der  Wellenflächen)  so  gross  sei  und  dass  die  in  den  oberen  und 
unteren  Grenzen  vorkommenden  Strecken  ßi  und  ß^^  (die  Entfernungen 
der  Durchstosspunkte  P,  und  Pj  von  der  Kante  AC)  sich  innerhalb 
solcher  Grenzen  halten,  dass  die  Grössen 

verschwindend   klein  gegenüber   der   Einheit   sind.     Da  der  reciproko 

Carl*!  Repwtoriiim  Bd.XVL  0 
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Werth  der  Wellenlänge  im  Nenner  dieser  Grössen  erscheint,  wird 
diese  Voraussetzung  schon  bei  einer  massigen  Breite  b  der  die  Inter- 
ferenz erzeugenden  Wellenflächen  erfüllt  sein.  (Ist  z.  B.  ft  =  20""», 
ß,  ==  /J,  =  2  »",  l  =  0,0006™»  und  a  =  tv  =  1000™"»,  so  ist  jede  der 
beiden  angegebenen  Grössen  von  der  Ordnung  0,01.)  Unter  dieser 
Voraussetzung  ist  dann 

b-ßi  b-ßi  

f  cos  .        ,.    ,  f  cos  .        ,.     , .  1    1  /Tt 

J    8in  (^*^0  d^.  =  J  sin  C*^*^^'^^  ^''^  =    2  V  2m 


und  die  Quadratensumme 


n^b-ßi 


-f 


jn  =  -ßi 

geht  über  in 


I  cos(2 ;r  y  +  mv]j  (h\  +  I  cos  (2 7r  ^  +  mvUdv^ 

=  —  ßi  99^  —ßi 

'i  =  b  —  ßi  99  =  b  —  ßi 

j  sin(2/r  y^  + wrndi?4+  I  sin  (27r -r^ -j- wv'i]  dt?» 


+ 


»a  =  ~  /Sa 


^1/9  I —     1-^»  ^^^     1     cosw/?r  + -BiCos     .     sm  m^r 


2m 

fr 
2m 


.    27rr, 


.    2/rn 


'  -  —  Ai  sin  — .—  sin  nißi-}-  Bi  sin     ,   ^  cosm/?J 

.     ll/^r           2/rr,  ,      .          2;cr,    ^       ^.,  ,    t>        2/rr.j   .        ^, 

-j-^l/ 2      cos  —  ^—  4--<4iC^8     1     cosm/s^j-l-ÄjCOs— ^ — sinm^; 

l|//r      .     2/rra  .    27rr,   .        o-  ,    t>    .   2/rr2           ^, 

— o"  1/  ö  "  ^'"^  — 1 —  —  -^2  sin  —5—  sm  mßi  +  -B2 sm  —^ —  cosmßi 


+ 


7t  27rr,      ,     .         27rr,    .        _,       _,        2/rri  ^, 

^  -  cos  — = —  +-^1^08 — ^ —  sinrn/?!  —  BiCos— = — cosmßi 


+ 


1  1/  -IT     .     2?rr,      ,     .     .    271 

,     1  l/>r             2;rn       ,      .  2/rr,    .         ^..       „ 

"^  2'|/  2m  ^^^     ~l |-^^>co8  -^     smmßr,—B, 


-  C08m/?r  +  Ji,sin  — j —  sinm/?[ 


sin     .      cos  nißl-^-Bi  sin  — j —  sin  m  /y* 

2/rr,  ., 

cos— -j — coswprj 
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wo  Kürze  halber 

A    rijri  I     p^         I  ü   r»Jri  -p'i  l 

"*'  -  "4  \\mß])^  ""(fnßDi  ^'  -  4  \\mifi)      "^{mß^j 

gesetzt    worden    ist.     Der  Umstand,    dass  die   Summe   -  z  -   -^  mß\ 

gleich  der  Summe     ^-^-^mß'i  ist,    sobald    die    Grössen  1      i    und 

{—)  verschwindend    klein    gegen    die    Einheit   sind    (was    in    allen 

Fresnel'schen  Interferenzapparaten  immer  realisirt  sein  wird,  da 
X  Und  y  nur  die  Längen  Null  bis  einige  Millimeter  besitzen,  g  dagegen 
mehrere  Meter  lang  ist),  vereinfacht  diese  Ausdrücke  ganz  erheblich. 
Nach  mancherlei  Umgestaltungen  lässt  sich  die  Summe  der  beiden 
zuletzt  ausgeschriebenen  Quadrate  in  folgende  Fonn  bringen: 

^  ^*'  r  ^^'  ~ *'»)  +  ^y  m  (^>+^^) ^^^ i" ^^' ~  ^'^ ®^"  l*^'^' ~ T^*"'""*'^^ +t) 

_  2|/^(Ä+50  cos^(r.-rOcos(m/?;-  |(r,-rO  +  -j) 

+  (^  +  ^,)'  +  (^i  +  ^0'^ 
oder,  da  nach  einer  soeben  gemachten  Bemerkung 

27t 

-j-  (ri  —  r,)  =  mß'\  —  mßl  ist, 

+(Ä.+Ay+(s.  +  s.:,: 

Nach  der  Einführung  der  oben  angegebenen  Werthe  für  Ai,  Ai,  lii 
und  Bi  verwandelt  sich  diese  Form  in  die  folgende: 

Digitized  by  VjOOQIC 


84  l^'ö  wjihre  Theorie   der  .Kresnerschen  iDterfeivnzerscheiiiiiiigeu. 

Dieses  ist  aber  die  Summe  zweier  Quadrate: 

Nachdem  an  dieser  Quadratensumme  zwei  leicht  zu  übersehende 
Umformungen  vorgenommen  worden  sind,  resultirt  als  Ausdruck  der 
Lichtintensität  im  Orte  Q  der  folgende  Werth: 


(9 


a  •  w 


In  diesem  Ausdruck  kann  die  Grösse  i/>  (-.^ 1  wegen  m  =  -V 

durch  den  einfacheren  Wcrth  /?„  •  -r-  •  (    -. —  i    ersetzt  werden. 

4    Xa-j-w' 

An  diesem  Endresultat  möge  zunächst  erläutert  werden,  in 
welchem  Grade  die  vonFresnel  gegebene  Theorie  seiner  Interferenz- 
apparate fehlerhaft  ist.  Drücken  wir  die  Functionen  /i  und  E^ 
durch  semiconvergente  Reihen  aus,  so  erhalten  wir  (für  positive  fi^ 
und  ßi): 

1  /    i_  __i_i3_     \__i_r_^___i_3j      Y 

V,r\V2mßi       V2mßf^     J       V,r  }V2miii'       K2^f  ^    / 
V-r\V'2,H,n       V2mßf^    j       V.^\V2mfi'       V2mßV         J 
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Gesetzt,   es  wäre  sowohl  mßl  als  auch  m/i]  so  gross,   dass  schon  die 

Werthe    > und -/^~^^=~   verschwindend    klein    ausfallen,     so 

V27zmßi  V27Tm(ii 

würde  sich  der  Ausdruck  der  Lichtintensität  in  den  einfacheren  Werth 

verwandeln : 

ya-f-w/  \A(a  +  w)/ 

Dieser   Ausdruck  ist  aber,    von   dem   für   die   Interferenzerscheinung 

unwesentlichen  Factor  {— r—  •  XI  abgesehen,  identisch  mit  dem  von 

Fresnel  gegebenen.  Die  von  Fresnel  entwickelte  Theorie  würde 
also  nur  dann  mit  den  von  ihm  aufgestellten  Grundsätzen  der  Dif- 
fractionstheorie ,    d.  h,    mit   dem    Huyghens 'sehen    Princip   harmo- 

niren,  wenn  die  Grössen  —zz =r  und     ^    _=i  verschwindend  klein 

V27rmßi  V2;rmßl 

wären.     Diese   Grössen   haben   aber  in   allen  Fällen   ganz   erhebliche 

Werthe.     Lassen  wir  z.  B.  den  Ort  Q   mitten  in  dem  Interferenzfelde 

liegen,   also   y  =  0  sein,   so   wird  /5?,  =  ß^   und   die   Grösse      _    zzir 

V27tmß 

wird  gleich ^ oder  gleich — ; ,  wenn  der 

0  ir  igt 

7t  — 

a 
Winkel  L^  OL2  mit  <  i  bezeichnet  wird ;  nehmen  wir  a  =  w  =  1000"*", 
l  =  0,00064 ,   <  i  =  20'    (Verhältnisse ,    wie    sie  wohl   meistens  bei 
F r  es n  er  sehen  Interferenzapparaten   vorkommen   werden),   so  erhält 

l/i.(l+A) 

: — : den  Werth  t^  .     Durch  Vergrösserung  von  a  und  w 

ictgt  12 

lässt  sich  die  Grösse  dieses  Werthes  nur  sehr  unerheblich  herab- 
drücken ;  sollte  derselbe  durch  Vergrösserung  von  a  und  w  z.  B.  bei 
demselben  *  auf  0,01  herabgesetzt  werden,  so  wäre  a  =  t«;  =  70" 
zu  nehmen.    Viel  leichter  liesse  sich  dieser  Zweck  durch  Vergrösserung 
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des  Winkels  i  erreichen;  nur  würde  man  mit  der  Vergrösserung 
dieses  Winkels  nicht  über  eine  gewisse  Grenze  hinausgehen  düi'fen, 
wenn  die  Interfereozfransen  in  massiger  Entfernung  vom  Interferenz- 
apparate noch  eine  genügende  Breite  behalten  sollen. 

Wären  nun  aber  auch  in  dieser  Weise  für  die  Orte  in  unmittel- 
barer   Nähe    der    .r^- Ebene    die    Grössen — ; 


".'yi(i+^) ""- 


>-  _^^ -=  so   weit  verkleinert  worden,   dass  für  diese  Orte 

die  Functionen  |/  ^^^-  •  ,y  •  Zj,^^^.)  und  |/  ,^^^  •  ,^  •  J^lnß')  S^^i^^    ^^^ 

Grössen  8in(w,f')  und  cos(m/f")  gesetzt  werden  dürften,  so  wäre  dieses 
doch  nicht  mehr  gestattet  für  Oi-te,  die  erheblich  seitwärts  von  der 
J!;;er-Ebene  liegen,  wie  die  Zusammenhänge 

dw-\-ya       j   .        dw  —  ya 

sofort  erkennen  lassen. 

Der  erlangte  allgemeine  Ausdruck  für  die  in  Q  auftretende  Licht- 
intensität lässt  ohne  weiteres  erkennen ,   dass  für  die  Orte^  für  welche 

y  erheblich  >  ±  — rf  ist,   d.  h.   für   Orte,   die   ausserhalb   des  keil- 

förmigen  Raumes  liegen,  der  durch  die  Ebenen  L^AC  und  L^AC 
aus  dem  allgemeinen  Räume  ausgeschnitten  wird,  die  Lichtstarke  H 
einen  constanlen  Wei-th  besitzt.   Ist  nämlich  y  bedeutend  grösser  als 

^  jt  •  j  ^        ya-X-dw  ,       l/w*      .-,     ,1- 

—  ö,  so  wird  {i,  =  ' — r s«  gross,  dass  l/  o      •  ßi '  ^^     ^,^  =  sinmii[ 

und  W  -- '  ßi'  E'^  ..==  cos  m/^r  gesetzt  werden  darf;  der  Werth 
1%  =r  — — ^- nimmt   dagegen  einen  erheblichen  negativen  Werth 

an ,   so  dass   1/  g —  ■  ß.  •  I^  angenähert    gleich  —  sin  mßl    und 

^^--'1%'Ef     3.   angenähert   gleich   — cos  miii  ist.     Der    hieraus 
resultireude  Werth  der  Lichtstärke  ist  H  =^  Hol  — —    )  X^  Aus  der 

c 
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Form  des  allgemeinen  Ausdruckes  (9)  der  Lichtintensität  kann  also 
8ofoi*t   ersehen  werden^   dass  die  Lichtintensität  der  Hauptsache  nach 

nur  innerhalb  der  raumlichen  Grenzen  y  =  A d  und  y  = d 

eine  oscillirende  sein  kann.  Schon  aus  dem  Umstände,  dass  dieses 
Faktum  in  FresneTs  Helligkeitsausdruck  nicht  enthalten  ist,  kann 
a  priori  geschlossen  werden,  dass  die  von  Fresnel  zur  Herleitung 
dieses  Ausdruckes  angestellten  Betrachtungen  falsch  sein  müssen. 

Bei  der  Ableitung  des  allgemeinen  Intensitatsausdruckes  (9)  sind 
wir  von  der  Voraussetzung  ausgegangen,  dass  eine  punktförmige 
Lichtquelle  L  das  Doppelprisma  oder  den  Doppelspiegel  beleuchtet. 
Das  erlangte  Resultat  kann  jetzt  dazu  benutzt  werden,  den  allgemeinen 
Helligkeitsausdruck  für  den  Fall  herzuleiten,  dass  eine  durch  L 
gehende  und  zur  Kaute  AC  parallel  stehende  Lichtlinie  das  Doppel- 
prisma bestrahlt.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  allgemeine  Ausdruck  (9) 
einer  Integration  bezüglich  der  Uichtung  der  x  innerhalb  gewisser 
Grenzen  zu  unterziehen.  Der  durch  diese  Operation  hervorgehende 
Ausdruck  der  Helligkeit  hat  dieselbe  Form  wie  der  obige;  an  die 
Stelle  der  Function  X^  tritt  nur  eine  andere,  etwa  Xf. 

4. 
Nachdem  der  allgemeine  Ausdruck  der  Lichtintensität 

+  [cos  .n,il  -f  cos  fußl  +  Y^y^^  J^l^^^^  +  li.  E^^)]' } 

gefunden  worden  ist,  soll  jetzt  die  Vertheilung  der  Licht- 
intensität über  die  verschiedenen  y  etwas  genauer  betrachtet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zunächst  der  erste  und  der  zweite 
Differentialquotient  von  H  nach  y  zu  bilden.  Diese  Diiferential- 
quotienten  lassen  sich  unter  Anwendung  der  folgenden  Formeln  leicht 
angeben : 

Es  ist  zunächst 

,    (sin  miSi)  =  +  2  7nßi   — j —  cos  (mßl) 
dy^  ^       '  a-f-u;        ^       ^ 

^-  (sin  m  ßi)  =  —  2  w  ßi  — ; —  cos  (m  ßU 
dy^         '  ^  '     a-|-t(;       ^    '  ^ 
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-5— (cos  w,f[)  =  — 2m ß^    -  ,      sin  (fnß\\ 

ferner  ist 

a-^-to^    (jnßl)  dßi  {nißl)  aßt      f 

Durch  Anwendung  der  im  Abschnitte  (2)  gegebenen  Relation 

dl^ 

l)   ^,,  +  2m ß'-  -^J^/^  =  24-  2mß'  •  e}   ^,, 

verwandelt  sich  die  rechte  Seite   der    letzten   Gleichung  in  den  ein- 
facheren Werth: 

^^(2mßiE)   ^.—2mßl'EJ  ^,X 

Unter  Benutzung  der  ebenfalls   früher   im   Abschnitte  (2)  gegebenen 
Beziehung 

dE^ 

Ef        M2mß'  —^~'^J  =  2-2mß'^IJ   ^.. 
{mß-)  ^         '  dß  (w/?) 

lässt  sich  die  der  letztgefundenen  analoge  Relation  gewinnen: 
^(ßrEJ    ^.-\-ß,.E}       \=-±-l—2mßlIJ    ^,A'2mßhlj    ^J- 
Mit  Benutzung  dieser  Formeln  findet  man  als  Endresultat: 

Hieraus    lässt  sich  in  ganz   analoger    Weise  folgender  Ausdruck   für 

d^ff 

dy' 


gewinnen : 
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(TH 


Die  Lage    der   Maxima    und   Minima    der  Licbtintensität    längs    der 
Richtung  der  y  ist  also  durch  die  Gleichung  bestimmt: 


=  (sin  «./^  + 1/^  •  ß.  ■  /(t,  J  (cos-l^+j/^:  •  ß->  ■  ^t«,  J  ■    . 


(10 


Da  der  zweite  Differentialquotient  für  die  durch  diese  Gleichung 
bedingten  Werthe  von  y  die  Form 


d 


{mßD 


+  (cos.,.+l/^,^-.,..^^„,JJ  ; 

annimmt^    so  entspricht  dem   durch   die   Gleichung   (10)  bestimmten 
y  ein^»j.  }  der  Lichtintensität,  wenn  die  Grössen 

(sin«»/..  +  }/-    wV/^t.  J  und  (-»«/^.'+l/,^^-.,V  i(t,  J 
flir  dieses  y  {^  ^i  vi,     Vorzeichen  haben. 

5. 
Die  näbeie  Bestimmung  der  Lage  der  Maxima  und  Minima  der 
Lichtintensität  aus  der  allgemeinen  Gleichung  (10)  ist,  sobald  diese 
Bestimmung  ganz  allgemein  durchgeftlhrt  werden  soll,  eine  äusserst 
mühsame  Aufgabe.  Auf  diese  allgemeine  Bestimmung  will  ich  nicht 
eingehen;  ich  will  mich  begnügen,  die  Lage  der  Minima  und  Maxima 
in  der  Nähe  der  verticalen  Hauptebene,  also  für  Orte  mit  verhältniss- 
mässig  kleinen  </,  möglichst  genau  zu  bestimmen,  weil  dieser  spccielle 
Fall   der  Rechnung  keine  Schwierigkeiten   bietet   und   dieser  Fall  zu- 
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gleich  von  eminenter  praktischer  Wichtigkeit  ist,  da  wohl  in  fast 
allen  Fällen,  in  denen  Fresnel'sche  Inteiferenzfransen  zur  Verwen- 
dung kommen,  nur  die  mittleren  Fransen  benutzt  werden. 

Zur  Bestimmung  der  Lage  der  Maxima  und  Minima  für  kleine  y 
drücken  wir  zunächst  in  der  allgemeinen  Bedingungsgleichung 

(co«,«,/|+]/^ .  ^. . E^J  (sinnuil+Yf^  • ,%  •  /f,„  J  - 

.1.  1 

die   Transcendenten   /  *  und  E  ^  durch  ihre  seraiconvergenten  Reihen  aus : 

wo  der  Kürze  halber 

.  _     1     /__1               1-3  1-3-5-7  \ 

*'  =  V,c  \K2^       V2^ *  K2m^'  / 

•  _     W      1                1-3  13-5-7  \ 

*'  =  K-t  IK2^7^^       K2^,^'  K2^.*  / 

1/      j^       _  1^-  5  \ 

1     /       1       _  1-3.5  \ 

gesetzt  ist,  und  führen  sodann  die  Multiplication  aus.  Das  Reaimat 
kann  in  die  Form  gebracht  werden: 

_  «  ,,„  ^_^^__^j  cos  [    "-2— ^j 

+  2  K2  0,-»0co8  ^-^—i^j  8in  ^  -"  J—^-\.-j 

+  2  K2  (i.  +  k)  sin  ("i^--^)  cos  ("'-^1+  '^  +  ^) 

-2K2(e,-..)co8(?^^--^')  co8(^-^'+  j) 

■        +  2  K2 (..  +  c.)  sia  (^  ''J^  sin  ('"'?L+  ''L^^  +  -  ) 
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Zur  weiteren  Behandlung  führen  wir  jetzt  die  beschränkende 
Annahme  ein:  a,  w  ^nd  ö  seien  so  beschaflfeu  und  y  so  klein ^  dass 
die  Grössen 

und   mithin   auch   die  Werthe  ei,   e-,   und   (ii  —  tj)   als  verschwindend 
klein  ausser  Betracht  gelassen  werden  dürfen.    (Ist  a  =  w  =  1000"*"", 

<J  =  3">%  y  =  0,5  °>^  A  =  0,00064°»",  so  ist  -     —   —  =  0,0003, 

z-^^  V  =  0,001  und  -y-}^^  — r/-"—    "F  =  0,0048.)      Dann 
V27tmßf  V27tm[if       V2;cmßf  ^ 

kann   die   letzte   Gleichung  in  die   folgende   Form   gebracht   werden: 

[/mß:  —  mßi\  1/1        ,        1      \       hnß\  +  mßi   ,    ^r\l.  . 

Die  Lagen  der  Maxima  und   Minima    sind    also    durch    die    beiden 
Gleichungen  bestimmt: 


cos 


sin 


2/idy    ^  1  öw{a'\'W)  f  jv    ^^^ -\^  V'^'  \^^\_(^ 

A(a  +  t(7)  i  /T~71         i~\"     ^M?" — y'ar  \  l     awia^-w)       4  / 

_2^ 1     j/a(a+«')   .p^,g/^.^!!^^  i_/^_\      0 

Für  Orte,  die  in  so  grosser  Nähe  der  verticalen  Mittelebene 
{y  =  0)  liegen,  dass  ( ^ 1  verschwindend  klein  gegenüber  der  Ein- 
heit ist,  nehmen  diese  Gleichungen  die  einfachere  Form  an: 

cos  YT f-^ ^ 7 COS  I    ——r^      .,    +  -j 


Sin  ^. — r     %  — -ö- r-^r-^ sin      -7^-^   ,-.  +-t-      =  0,     (12 
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wo  2(0  den  Winkel  bezeichnet,  unter  welchem  die  beiden  Lichtquellen 
von  der  gemeinschaftlichen  Kante  AC  aus  gesehen  werden. 

Eine  Vergleichung  dieser  beiden  Bedingungsgleichungen  mit  dem 
oben  gegebenen  Werth  des  zweiten  Differentialquotienten  der  Helligkeit 
nach  der  Richtung  der  y  lässt  erkennen,  dass  die  erste  der  beiden 
Gleichungen  die  Lage  der  Helligkeitsminima ,  die  letzte  der  beiden 
Gleichungen  die  Lage  der  Helligkeitsmaxima  bestimmt. 

Die  auf  einander  folgenden  Helligkeitsminima  haben  also  ungleiche 
Abstände;  die  Interferenzfransen  sind  mithin  ungleich  breit.  Die 
Interferenzfransen   müssen  so   lange   ungleiche   Breite   haben,   als   die 


v^a+i) 


(irösse  ---^   -  -  einen  noch  erheblichen  Werth  besitzt.   lu  den 

2  ;r  •  tg  10 

bis  jetzt  angewandten  FresneT sehen  Interferenzapparaten,  bei  denen 
zur  Erzielung  möglichst  breiter  Fransen  lo  sehr  klein  gewählt  wurde 
und  deren  Construction  nur  kleine  Entfernungen  a  und  w  gestattete, 
ist  der  Werth  dieser  Grösse  noch  recht  beträchtlich,  z.  B.  gleich  0,064 
für  a  =  m;=  1000"»"»  und  für  2('>  =  20'.  In  solchen  Interferenz- 
apparaten muss  die  Ungleichheit  der  Fransenbreiten  scharf  ausgeprägt 
hervortreten. 

Nähere    Aufschlüsse    über    die   Ungleichheit    der   Fransenbreiten 
ergibt  eine  eingehende  Betrachtung  der  Gleichung   (11).     Ist 

-,   •     .  "^       —-L  '     =     —  T       /r,    dann    haben    die 

\a        w  / 
Fransen  in  der  Nähe  der  Mittelebene  {y  =  0)  genau  gleiche  Breite  und 
zwar  diejenige  Breite,  die  sie  nach  der  Fr esneU sehen  Theorie  überall 
haben  müssten;   es   mag  diese  Fransenbreite   als  ideale  Fransenbreite 

bezeichnet  werden.     Ist  cos  ^  - —-r^ — r-r  +  -r  =1  t!n*To+i4  so  ist  die 

A      I  ^     I     -^  l        '^         '  negauv, 

\  a        w  / 

(kleiner 
ir  össer    *^^    ^^® 

ideale    Breite;    ihre    Nachbarfranseu    haben    eine    um    eben    so    viel 

£fi*oRfif^re 

kleine  e  ^^'^^^^  ^^^  ^^®  ideale  Fransenbreite,  so  dass  das  arithmetische 

Mittel  djeser  beiden  Fransenbreiten  gleich  der  idealen  Franseabreite 
ist.     An  diese  j    ,     ..|         Nachbai  fransen  reihen   sich  in  der  Richtung 
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von  der  Mittelebene  fortii     .,  Fransen  an  u.  8.  w.     F^ür  grössere 

y  lässt  sich  das  Gesetz  der  Variation  der  Fransenbreite  in  keine  ein- 
fache Form  bringen. 

Von  den  Abständen  der  auf  einander  folgenden  Helligkeitsmaxima 
gelten  laut  Gleichung  (12)  ganz  analoge  Sätze.  Es  sind  aber  die 
Ungleichheiten  in  den  Abstanden  der  auf  einander  folgenden  Helligkeits- 
maxima viel  kleiner  als  die  Ungleichheiten  in  den  Abständen  der  auf 
einander  folgenden  HeUigkeitsminima,  da  der  Quotient  der  ersten 
Factoren   der  zweiten  Glieder   der  Gleichungen  (11)   und  (12)  gleich' 

-ji ist.      In    die    verticale   Mittelebene    {y  =  0)   fallt   immer    ein 

Helligkeitsmaximum. 

Nachdem  die  Lage  der  Maxima  und  Minima  der  Helligkeit  für 
die  Orte  in  der  Nähe  der  verticalen  Mittelebene  bestimmt  worden  ist, 
sollen  jetzt  die  Werthe  der  in  ihnen  auftretenden  Helligkeiten  ermittelt 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  ersetzen  wir  in  dem  allgemeinen  Aus- 
drucke (9)  der  Lichtintensität  die  Transcendenten  I  und  E  durch 
ihre  semiconvergenten  Reihen 

urid   führen   die  Quadrirung  der  beiden    Glieder  aus.     Wir   erhalten 
nach  mehreren  Umgestaltungen: 

Durch   die  Annahme,   dass  c,  und  d  verschwindend  klein  sind,   dass 
sich  mithin  die  Functionen  i,  und  ».  auf  die  ersten  Glieder  -  ^ 


+ 
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1 
und  ,^-r ^  ihrer  Reihen   reduciren,   eine  Annahme,   die    wir  oben 

zur  Bestimmung   der   Lage  der  Maxima  und   Minima  der  Helligkeit 
getroffen  haben,  gewinnen  wir  hieraus  den  einfacheren  Werth: 

\a  +  M?/         ^^ 
(      .,    2ftdy  _         J 2dw(a+tc)  2/rdy 

lyT_  Ö'w'  +  a'y'    ,   Ii\  i  _L     _  ^ (2dw{a  +  w)\ 

\l  "aw(a  +  ir)  "•"  4/"^"  16/r 'Wj^      1  \  \  d'^r  — /a^  / 

Da  die  Lage  der  Helligkeitsminima  durch  die  Gleichung  bestimmt  ist: 


cos  I  -:r  • 


cos ,-, 


2 /r  (Jy   1  dw(a-\-w)        /  /r    rf' «7*  +  y*«*   i    - *"  \ 

r(a+w)""~^  T/l   7T\'c^'w''— y'ö'^'^  \^'  aw{a  +  w)  "^  4/ 

nimmt  die  Helligkeit  in  den  Minimis  folgenden  Werth  an: 

Die  minimale  Helligkeit  in  der  Nähe  der  Mittelebcne  ist  also  wesentlich 
abhängig  von  a,  w  und  w.     Sie  wird   nur  dann   gleich   null,   wenn 

^  tg^.+(^y 

der  Bogen  -«^-        ^         -. f-  '=  ^^- w  ist:  für  dasselbe  a,  w  und 

a  «(? 
C(>  nimmt  sie  mit  wachsendem  y  zu.  Da  die  wesentlich  bestimmende  Grösse 
in  dem  Ausdrucke  der  minimalen  Helligkeit  das  Quadrat  desjenigen 
Werthes  ist,  der  die  kleinen  Ungleichheiten  der  Fransenbreiten  be- 
dingt, so  wird  die  minimale  Helligkeit  in  der  Nähe  der  Mittelebene 
stets  so  klein  bleiben,  dass  sie  der  Beobachtung  nahezu  als  Helligkeit 
null  erscheinen  wird. 

Die  Lichtstarke,  welche  in  den  durch  die  Gleichung  (12)  bestimmten 
Maximis  auftritt,  hat  den  Werth: 
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yw/ /      \  a   ^  w 

y      \a       w;  tgw 


f^l  + 


■•"•  27r. 


tg 


■'■-{D. 


Auch  dieses  Resultat  macht  recht  evident,  wie  weit  sich  FresneTs 
Theorie  von  dem  wahren  Sachverhalt  entfernt.  Nach  Fresnel's 
Theorie  ist  die  maximale  Helligkeit  constant  und  zwar  gleich  dem- 
jenigen Werthe,  der  sich  aus  dem  ehen  gefundenen  Ausdrucke  ergibt, 
wenn  an  die  Stelle  des  letzten^  oscillirenden  Factors  die  Einheit 
gesetzt  wird.  In  Wahrheit  ist  diese  maximale  Helligkeit  gan^  be- 
deutenden Schwankungen  unterworfen.  Für  die  Orte  in  unmittelbarer 
Nähe  der  verticalen  Mittelebene  oscillirt  sie  zwischen  dem  kleinsten 
Werthe 


und  dem  grössten  Werthe 

4K,(  «  Vx;   i  +  'i- V-— 


tgio 


'»■-(-&)■ 


auf  und  ab.     Die  Grösse  dieser  Schwankung  der  maximalen  Helligkeit 
im   Verhältniss    zum  Mittelwerthe    der   maximalen   Helligkeit  ist   an- 

genähert   gleich 7— ;  für  a  =  «i;==  1000"™  und  £fw  =  20' 

schwankt  demnach  der  Betrag  der  maximalen  Helligkeit  um  circa  25\ 
seines  Mittelwerthes. 

Für  die  Lage   der  Maxima  und  Minima  der  Lichtintensität  und 
für  die  Werthe  dieser  Maxima  und  Minima  ist   vor  allem  die  Grösse 
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des  Bosens  -r .       — r+   .   maassgebend.     JbiS   lasst  sich   zeij^en, 

dass   die   Länffe  ,     ,  — r   eine   einfache  Bedeutung   besitzt.      Eine 

^    aw(a-\-w)  ^ 

durch  den  Ort  Q  parallel  zur  ye-Ehene  gelegte  Ebene  schneidet  die 

virtuellen  linienförmigen  Lichtquellen  resp.  deren  Verlängerungen  und 

die  Kante  AG  des  Interferenzapparates.   Die  drei  Schnittpunkte  sollen 

der  Reihe  nach  E^,  R^  und  0  heissen.     Es  ist 

2«  '  00  =  m;  +  -^  !  ^  ("  +  '"^^ 

R.O  =  a  +  ^\  ^""UQ^a  +  .  +  ^'+f-. 

V  2a  I  I  2{a-\'W) 

Daraus  folgt: 


2au'  (a  +  ^')       öt  +  *^ 
und 

Ä.04-  OQ- jf.« =j.=  /^;+f"-,— ^ 

•  ^  2aw7(a  +  ?^?)       a-f-w 


und 


Der  oben  genannte  Bogen  lässt  sich  also  schreiben: 

" ^ »"T' 

6. 

Zum  Schluss   sollen   noch   einige   Betrachtungen   über  die  Licht- 
vertheilung  in  der   verticalen  Mittelebene   (y  =  0)   angestellt  werden. 

In  dem  Falle,  dass  y  =  0  ist,  wird  ß^  =  ß.  =  — , —  =  ßy   und  dadurch 


reducirt  sich  der  allgemeine  Ausdruck  der  Lichtintensitat  auf 
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Durch  Einführung  der  Werthe 


V-. 


und  durch  einige  Umfonnungen  lässt  sich  diese  Form  in  die  folgende 
tiberführen : 

X  {[cos(„,,.+f)-i*]'  +  [»„  (,^+-j)-pj«]'}- 

In  dieser  einfachen  Formel  sind  alle  die  mannigfaltigen  Thatsachen 
ausgedrückt,  welche  die  Beobachtungen  an  der  Mitte  der  centralen 
Franse  constatiren  können.  Die  Beobachtungen  zeigen,  dass  die 
fleUigkeit  der  Mitte  der  centralen  Franse  bei  Anwendung  von  homo- 
genem Licht  ganz  beträchtlichen  Oscillationen  längs  der  Richtung  der 
w  unterworfen  ist,  deren  Amplitude  mit  wachsendem  w  langsam  ab- 
nimmt; dieses  steht  in  genauester  Uebereinstimmung  mit  dem  vor- 
stehenden Helligkeitsausdruck.  Ferner  ist,  wie  bereits  in  der  Einleitung 
hervorgehoben  worden  ist,  die  Mitte  der  centralen  Franse  bei  An- 
wendung von  weissem  Licht  niemals  weiss,  sondern  immer  gefärbt, 
und  zwar  leuchtet  diese  Mitte  in  den  verschiedenen  Entfernungen  w 
mit  ganz  verschiedenen  Farben.  Auch  diese  Thatsache  ist  qualitativ 
in  dem  vorstehenden  Intensitätsausdruck  enthalten,  denn  der  Werth 
von  H  erscheint  als  Function  der  Grössen  a,  w,  d  und  der  Wellen- 
länge l.  Dass  nun  aber  auch  die  bestimmte  Farbenfolge  in  der 
Mitte  der  centralen  Franse  längs  der  Richtung  der  w,  die  in  den 
einleitenden  Worten  dieser  Abhandlung  angegeben  wurde,  in  dem 
gefundenen  Werthe  von  H  eingeschlossen  ist,  lässt  sich  durch  folgende 
Bemerkung  einsehen. 

Hätten  wir  in  den  drei  ersten  Abschnitten  nicht  die  Lichtintensität 
gesucht,  welche  durch  das  Zusammenwirken  der  beiden  von  den 
rechteckig  begrenzten  sphärischen  Wellenflächen -4  C7J?iJPi  und  ACE2F2 
ausgehenden  Wellensystemen  in  einem  auf  der  verticalen  Mittelebene 
(y  =  0)  gelegenen  Orte  Q  erzeugt  wird,  hätten  wir  uns  vielmehr  die 
einfachere  Aufgabe  gesteUt,   die  Lichtstärke  H  für   denselben  Ort  Q 

Cftrl'a  Bepartorimn  Bd.XVI.  rj 
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zu  bestimmeu,  wenn  derselbe  nur  von  dem  einen  der  beiden  Wellen- 
systeme bestrahlt  wird^  so  wären  wir  zu  dem  Resultat  gelangt: 

x{[«o.(«,»'+f)-^-iJ+[«n(,„^+^-)_ji_.J}. 

Die  Lichtstärke,  welche  auf  einem  in  der  verticalen  Mittelebene  gele- 
genen Orte  Q  durch  die  Interferenz  der  beiden  WeUensysteme  erzeugt 
wird,  ist  also  gleich  dem  vierfachen  Werthe  derjenigen  Lichtstärke, 
die  in  demselben  Orte  durch  die  alleinige  Thätigkeit  des  einen  Wellen- 
systems hervorgebracht  wird.  Die  resultirende  Färbung  der  Mitte 
der  centralen  Interferenzfranse  in  irgend  einer  Entfernung  w  von  dem 
Interferenzapparat  ist  mithin  genau  dieselbe  wie  die  Färbung,  die 
derselbe  Ort  zeigt,  wenn  das  eine  Wellensystem  abgeblendet  und  nur 
das  andere  in  Wirksamkeit  gelassen  wird.  Dieses  theoretische  Resultat 
steht  mit  den  Thatsachen  in  vollkommenem  Einklang. 


Auch  Bill  et 's  Theorie  der  von  ihm  eingeführten  „Billet 'sehen 
Interferenzerscheinungen"  enthält  den  oben  besprochenen  Fehler  der 
Fresnel'schen  Theorie.  Auch  Bill  et 's  Interferenzerscheinungen 
stehen  unter  dem  Einflüsse  der  Diffraction  und  sind  in  ganz  analoger 
Weise  theoretisch  zu  behandeln  wie  die  Fresnel'schen  Interferenz- 
erscheinungen. Ich  gehe  hier  nicht  näher  darauf  ein,  da  die  Wieder- 
gabe der  Rechnung  nichts  wesentlich  Neues  enthalten  würde. 


In  allen  Verwendungen,  welche  die  Fresnel'schen  undBillet- 
schen  Interferenzfransen  in  der  messenden  Physik  bisher  gefunden 
haben,  ist  die  fehlerhafte  Fresnel'sche  Theorie  zu  Grunde  gelegt 
worden.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  wichtigsten  dieser  Arbeiten, 
ich  erinnere  nur  an  die  scharfsinnig  angelegten  messenden  Versuche 
über  Luftschwingungen  vonTöpler  und  Boltz mann,  einer  Revision 
unterworfen  werden. 
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Pendelexperimente 

zur   Erklärung   der   Consonanz-,    Interferenz-   und    Absorptions- 
Erscheinungen  in  der  Akustik  und  Optik. 

Von 

Dr.  C.  Isenkrahe. 

An  dem  Tage,  wo  Herr  Prof.  Bauer  auf  der  letzten  Naturforscher- 
Tersammlung  in  Baden-Baden  in  der  Section  für  matb.-pbysik.  Unter- 
richt seinen  Vortrag  „über  die  Behandlung  sphärischer  Spiegel  und 
Linsen"  gehalten,  traf  es  sich  bei  einer  zufalligen  Begegnung  zwischen 
dem  Herausgeber  des  „Repertoriums"  und  dem  Verfasser  nachfolgender 
Abhandlung,  dass  Letzterer  anlässlich  jenes  Vortrags  seine  Meinung 
dahin  äusserte,  derselbe  habe  ein  Kapitel  der  Optik,  welches  an  sich 
schon  nicht  besonders  schwierig  sei,  noch  etwas  leichter  und  mund- 
gerechter gemacht;  es  gebe  indess  andere  Kapitel,  deren  Bewältigung 
den  Schülern  der  Physik  grössere  Schwierigkeiten  ^u  bieten  pflege, 
z.  B.  der  Abschnitt  über  die  Interferenzerscheinungen,  und  daher 
möchte  es  Manchem  vielleicht  erwünschter  gewesen  sein  zu  erfahren, 
wie  Herr  Professor  Bauer  oder  der  eine  oder  andere  Fachcollege  sich 
diesen  Gegenstand  für  den  Unterricht  zurecht  gelegt  habe. 

Auf  die  Frage,  in  welcher  Weise  der  Verfasser  das  denn  gethan, 
erfolgte  eine  ganz  kurze  Angabe  des  Inhalts  folgender  Zeilen,  worauf 
Herr  Professor  Carl  meinte,  diese  Methode  würde  die  Leser  des 
„Repertoriums" ,  denen  eine  Mittheilung  über  „Vorlesungsver- 
such e**  immer  angenehm  sei,  ohne  Zweifel  interessiren.  In  einem 
späteren  freundschaftlichen  Schreiben  wiederholte  derselbe  sein  Er- 
suchen nochmals,  und  da  ist  denn  das  Folgende  aufgeschrieben  worden, 
obschon  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  des  Verfassers  augen- 
blicklich einem  ganz  anderen  Gebiete  zugewandt  sind. 

Aus  diesen  Umständen  geht  hervor,  dass  gegenwärtiger  Aufsatz 
keineswegs  nur  Neues  zu  bringen  prätendirt.  Im  Gegensatz  zu  der 
(inzwischen  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten)  Bauer'schen  Arbeit 
aber ,  welche  wesentlich  mathematischer  Natur  ist,  soll  im  Folgenden 
die  durch   das  mechanische  Experiment  gewonnene  An- 
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schauung  zur  Grundlage  der  Entwickelung  genommen  werden, 
entsprechend  der  für  preussische  Gymnasien  geltenden  Vorschrift,  wo- 
nach die  Behandlung  der  Physik  eine  vorwiegen'd  experimentelle 
sein  soll. 

Ist  nun  auch  nicht  alles  hier  Gebotene  neu,  so  doch  vermuth- 
lich  manches  davon.  Hauptsächlich  aber  wird  auf  die  Methode  der 
Verknüpfung  mechanischer,  akustischer  und  optischer  Experimente, 
wie  sie  hier  dargestellt  ist,  Werth  gelegt.  Ein  in  besonderem  Maasse 
auch  für  die  physikalische  Pädagogik  beherzigenswerther  alter  Satz 
lautet : 

„Nihil  est  in  intellectu,  nisi  quod  antea  fuerit  in  sensu!" 

Hat  Jemand  an  einer  Reihe  von  Pendelkugeln  die  Natur  der 
Vibrationsbewegungen,  das  Gesetz  der  Uebertragung,  die  Consonanz-, 
Interferenz-  und  Absorptionserscheinungen  mit  seinen  leiblichen  Augen 
betrachtet,  so  ist  dadurch  seine  Phantasie  ausreichend  befruchtet,  um 
.^ä^ __ — — 


^ 


l    L    J>.     i 


"TT 


l     i    i    i    L    ^ 


"zr-T 


Fig.  1. 


sich  nun  auch  schwingende  Luftmoleküle  oder  die  Elementartheile  des 
Aethers  in  ihren  Bewegungen  vorstellen  zu  können. 
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Weiterhin  ist  das  Streben  des  Verfassers  noch  speciell  darauf 
gerichtet  gewesen^  dass  alle  Experimente  in  einem  grösseren  Räume 
deutlich  wahrnehmbai*,  und  ferner,  dass  die  dazu  erforderlichen  Mittel 
möglichst  geringe  seien  ^  so  dass  sie  dem  Physiker  eines  Gymnasiums 
das  Budget  nicht  in  schmerzhafter  Weise  belasten. 

Der  ganze  Apparat  (Fig.  1)  ist  äusserst  einfach;  er  besteht  im 
Wesentlichen  aus  zwei  hölzernen  Ständern  yon  mindestens  2,5°^  Höhe, 
welche  oben  eine  Querlatte  tragen,  in  die  kleine  Haken  zum  Aufhängen 
der  Pendel  eingeschraubt  sind.  Der  Abstand  dieser  Haken  ist  nach 
der  Dimension  des  ganzen  Apparates  und  nach  der  Zahl  der  anzu- 
bringenden Pendel  zu  bemessen;  ich  habe  eine  Distanz  von  10^™  ge- 
wählt. Die  Experimente  kann  man  nun  in  folgender  Ordnung  der 
Reihe  nach  anstellen. 

I.    Demonstration  der  Additions-  und  Subtractions- 
wirkungen  periodischer  Impulse. 
Ein  leichter  hölzerner  Stab  a  (Fig.  2)  von  1  bis  1,5 "  Länge  wird 
mit  Hilfe   einer   Schlinge  h  an   zwei  Haken    aufgehängt     An    seinem 


c 


2) 


d 


El 


^ 


Fig.  8. 


rechten  Ende  trägt  er  einen  schwarzen  Knopfe,  oder  eine  angeklebte 
farbige  Pappscheibe  oder  sonst  irgend  eine  im  ganzen  Auditorium 
sichtbare    Marke.     Am    entgegengesetzten  Ende    wird    zunächst  ein 
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Pendel  d  aufgehängt.  Dieses,  wie  alle  übrigen  zur  Verwendung 
kommenden  leichteren  Pendel,  besteht  aus  einer  Bleikugel  von  etwa 
30  8^  Gewicht,  welche  durchbohrt  ist.  In  diese  Höhlung  passt  ein  mit 
Schraubengewinde  versehener  Messingdraht,  der  oben  hakenförmig 
umgebogen  ist  und  an  welchem  die  Kugel  zur  Ajustirung  der  Pendel- 
länge hinauf-  und  hinuntergeschraubt  werden  kann.  Zum  Aufhängen 
bediene  ich  mich  dünner  Eisendrähte  (sog.  Blumendraht),  um  die 
lästige  Torsion  der  Fäden  zu  vermeiden.  Theils  zum  bequemen 
Aequilibriren  der  ganzen  Vorrichtung,  besonders  aber  um  die  Stabilität 
derselben  zu  erhöhen,  hänge  ich  zwischen  den  beiden  Armen  der 
Schlinge  6  an  dem  hölzernen  Stabe  ein  ziemlich  schweres  Gewicht  f  auf. 

Setzt  man  nun  das  Pendel  senkrecht  gegen  die  Richtung  der 
Latte  in  Schwingungen ,  so  *  sieht  man  die  Marke  c  in  derselben 
Richtung  vorwärts  und  rückwärts  sich  bewegen.  Die  Länge  der  Schlinge  6 
und  die  Schwere  des  Gewichtes  sind  vorsichtig  so  zu  reguliren,  dass 
die  Amplitude  der  Marke  zwar  genügend  deutlich,  aber  nicht  zu  gross 
wird.  Auch  der  Hebelarm,  an  welchem  das  Pendel  hängt,  darf  nicht 
zu  lang  sein. 

Nun  wird  neben  das  erste  ein  zweites  gleich  langes  Pendel  e  auf- 
gehängt und  beide  mit  gleicher  Phase  in  Bewegung  gesetzt.  Die 
Amplitude  der  Marke  c  wird  deutlich  grösser;  die  Impulse  summiren 
sich.  Setzt  man  aber  beide  Pendel  so  in  Bewegung,  dass  die  Richtung 
ihrer  Schwingungen  eine  entgegengesetzte  ist,  so  bleibt  die  Marke  in 
Ruhe. 

Dieser  Versuch  kann  also  zur  Veranschaulichung  des  Satzes  dienen, 
dass  regelmässig  wiederkehrende  Schwingungen  von  gleicher 
Dauer  ihre  Wirkungen  fortwährend  summiren,  wenn  sie 
gleiche  Phase  haben,  sich  aber  aufheben  (oder  bei  un- 
gleicher Energie  sich  wenigstens  schwächen),  wenn  ihre  Phase  um 
eine  halbe  Oscillation  differirt. 

Es  ist  räthlich,  die  Pendel  nicht  zu  lange  schwingen  zu  lassen, 
sondern  den  Versuch,  nachdem  die  zu  beweisende  Thatsache  evident 
geworden,  zu  unterbrechen,  weil  sich  nachher  in  der  Regel  Interferenz- 
erscheinungen zeigen,  welche  in  der  niemals  völlig  zu  vermeidenden 
Ungleichheit  der  Pendellängen,  in  der  Ungleichheit  der  Drehungs- 
momente etc.  ihren  Grund  haben.  Diese  Interferenzen,  welche  später 
besonders  behandelt  werden,  wirken  für  den  Anfang  auf  den  Zuschauer 
verwirrend  und  erfordern  lästige  Explicationen.     Man  befolge  daher  hier 
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wie  auch  bei  späteren  Experimenten  die  Regel:  ist  das  zu  Zeigende 
deutlich  zur  Wahrnehmung  gekommen,  so  bringe  man  die  Pendel 
zur  Ruhe  und  fahre  im  Vortrage  weiter. 

An  diesem  ersten  Experiment  könnte  man  nun  vielleicht  noch 
zweierlei  auszusetzen  finden.  Steht  das  ganze  Gestell  quer  gegen  die 
Augenlinie  der  Zuschauer,  so  erscheint  der  von  der  Marke  beschriebene 
Weg  an  den  meisten  Stellen  des  Auditoriums  perspectivisch  stark  ver- 
kürzt. Diesem  Uebelstande  durch  eine  Umstellung  des  ganzen  Appa- 
rates abhelfen  zu  wollen  dürfte  zu  unbequem  sein;  besser  ist  es, 
wenn  man  sich  die  beiden  Haken,  woran  die  Schlinge  b  hängt,  in  ein 
kleines  Holzstückchen  einschraubt  und  dieses  dann  quer  unter  der 
Latte  des  Apparates  mit  einer  Holzschraube  befestigt.  —  Zweitens 
kann  es  vorkommen,  dass  die  Pendel  bei  längerem  Schwingen  aus 
ihrer  Ebene  herausgehen  und  zuletzt  gegen  einander  stossen.  Um  das 
zu  vermeiden,  braucht  man  nur  die  beiden  Pendel  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  von  der  Aufhängestelle  der  Latte  zu  befestigen.  In 
diesem  Falle  kann  man  überdies  noch  die  Drehungsmomente  ziemlich 
gleich  machen,  muss  aber  darauf  hinweisen,  dass  die  Impulse  sich  jetzt 
dann  summiren,  wenn  die  Pendelbewegungen  einander  entegengesetzt 
sind,   bei  gleicher  Richtung    sich^aber  gegenseitig  vernichten  müssen. 

H.   Demonstration  transversaler  und  longitudinaler 

Wellen. 

Wenn  ein  oscillirender  Körper  sich  in  einem  elastischen  Medium 
befindet,  so  bewkt  er  in  demselben  eine  Undulationsbewegung.  Die 
Ursache  hiervon  liegt  wesentlich  in  dem  Umstände,  dass  die  einzelnen 
Theilchen  dieses  Mediums  nicht  gleichzeitig,  sondern  in  fortschreitenden 
Linien  nach  und  nach  ihre  Impulse  bekommen.  Die  gleiche  Ursache 
bringt  auch  bei  dem  Pendelapparat  die  gleiche  Wirkung  hervor,  der- 
selbe ist  also  im  Stande^  die  Natur  eines  solchen  Bewegungszustandes 
zur  Anschauung  zu  bringen. 

Als  Repräsentant  eines  homogenen  elastischen  Mediums  dient  eine 
Reihe  von  16  bis  20  gleich  langen  (etwa  80  bis  90^™)  Pendeln, 
und  um  dieselben  in  regelmässiger  Reihenfolge  nach  und  nach  in  Be- 
wegung zu  setzen,  bedient  man  sich  eines  leichten  Brettes,  welches 
entweder  mit  der  Hand  dirigirt  wird,  oder  mit  Hilfe  einiger  Rollen 
am  Apparat  befestigt  ist  (Fig.  3).  Letzterer  Modus  ist  seiner  grossen 
Bequemlichkeit  wegen  vorzuziehen. 
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Zunächst  kann  man  nun  das  Brett  benutzen^  um  die  gleich- 
massige  Länge  sämmtlicher  Pendel  möglichst  genau  zu  controUren; 
sodapn  hat  man  in  demselben  ein  Mittel^  um  alle  Kugeln^  wenn  sie 
schwingen  und  man  den  Versuch  unterbrechen  will,  zugleich  zu 
arretiren.  Hauptsächlich  aber  dient  es  dazu,  die  Pendel  auf  eine  zweck- 
mässige Weise  in  Bewegung  zu  setzen. 


ä^:^ 


Pig.  3A. 

Die  beiden  Rollen ^  an  denen  das  Brett  hängte  sind  unter  der 
Latte  des  Apparates  mit  Hilfe  eiserner  Streifen  (a  Fig  3A.  u.  B)  fest- 
geschraubt. Letztere  besitzen  in  ihrer  Mitte  einen  Schlitz, 
der  es  ermöglicht,  das  Brett  nach  Bedttrfniss  auf  die 
Pendel  zu-,  oder  von  denselben  wegzuschieben.  Bei  der 
Darstellung  transversaler  Wellen  muss  dasselbe  je  nach 
der  gewünschten  Amplitude  der  Schwingungen  von  der 
Gleichgewichtslage  der  Pendel  um  etwa  10^"  oder  mehr 
entfernt  werden.  Nun  wird  dasselbe  so  schief  geschoben, 
dass  die  aufgelegten  Pendelkugeln  (an  denen  unten  der 
Draht  nicht  mehr  hervorragen  darf)  auf  der  einen  Seite 
bis  zum  oberen,  auf  der  anderen  bis  zum  unteren  Rande 
reichen.  Fasst  man  jetzt  die  Rolle  r  (Fig.  3A)  so  an,  dass 
sie  sich  nicht  drehen  kann,  und  hebt  mit  derselben  das 
Gewicht  p  möglichst  gleichmässig  in  die  Höhe,  so  sinkt 
das  Brett  eben  so  gleichmässig  herunter.    Dabei  verlassen 


Fig.  8B. 
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die  einzelnen  Pendel  in  regelmässiger  Aufeinanderfolge  die  obere 
Brettkante,  das  eine  beginnt  seine  Oscillation  immer  einen  Moment 
später  als  das  andere;  die  Bedingung  zur  Entstehung  einer  Wellen- 
bewegung ist  also  da,  und  in  der  That,  nachdem  die  letzte  Kugel 
abgeglitten  ist,  stellt  das  Ganze  eine  sehr  anschauliche  transversale 
Welle  dar. 

Den  besten  Blick  auf  diese  oscillirende  Linie  hat  man  zwar  erst 
dann,  wenn  das  Auge  sich  etwas  unterhalb  derselben  befindet,  aber 
auch  im  Auditorium  selbst  zeigt  sich  die  Kugelcurve  deutlich  genug, 
wenn  die  Pendel  hoch  hängen  und  der  ganze  Apparat  etwas  schräg 
gestellt  ist.  Sollte  man  aber  mit  der  hierdurch  erreichten  Deutlichkeit 
nicht  zufrieden  sein,  so  gibt  es  verschiedene  Mittel,  dieselbe  zu 
erhöhen.  Z.  B.  kann  man  eine  etwas  complicirtere,  aber  doch  immer 
noch  leicht  darzustellende  Form  für  die  Pendel  wählen.  Statt  der 
Bleikugeln  werden  Eisenstäbe  aufgehängt  und  zwar  an  jedem  Ende 
mit  zwei  Drähten;  es  sind  also  in  diesem  Falle  für  jedes  Pendel 
in  die  obere  Latte  zwei  Haken  einzuschrauben.  Hierbei  dürfte  es 
zweckmässig  sein,  den  vorderen  Kopf  jedes  Stabes  noch  mit  einer  weit 
sichtbaren  Marke  zu  versehen;  letztere  beschreibt  nun  bei  jeder 
Oscillation  des  Pendels  eine  Bahn,  die  dem  entfernten  Zuschauer  als 
eine  Bewegung  in  der  Verticalebene  erscheint.  Hat  man  hinter  dem 
Apparat  eine  weisse  Wand,  oder  kann  man  einen  weissen  Schirm  dort 
aufstellen,  so  präsentirt  das  ganze  Phänomen  sich  dem  Publikum 
besser.  Wer  Abends  experimentirt,  kann  die  Kugeln  beibehalten  und 
braucht  nur  in  einiger  Entfernung  vor  denselben  ein  Licht  auf  den  Boden 
zu  stellen,  dann  bilden  die  Schatten  auf  einer  dahinter  befindlichen  weissen 
Fläche  eine  hübsche  bewegliche  Wellenlinie.  Am  praktischsten  aber 
dürfte  wohl  noch  folgende  Methode  sein.  Man  belegt  eine  Seite  des 
Pendelbrettes  mit  dünnem  Weissblech ;  dann  hat  man  einen  Zinnspiegel, 
welcher,  schief  unter  die  Pendellinie  gehalten,  das  Bild  der  trans- 
versalen Welle  deutlich  in  den  Saal  wirft,  besonders  wenn  man  die 
Kugeln  mit  einer  etwas  grellen  rothen  Farbe  überzogen  hat.  Glas- 
spiegel leisten  diesen  Dienst  natürlich  besser,  allein  sie  beschweren 
das  Brett  etwas  zu  sehr  und  beanspruchen  eine  zu  grosse  Vorsicht, 
wenn  sie  nicht  von  einer  irrenden  Bleikugel  zerschlagen  werden 
sollen.    — 

Bei  der  eben  beschriebenen  Methode,  die  Wellenbewegung  darzu- 
stellen,   hat  man  es  nun  offenbar  auch   in   der  Hand,    die  Wellen- 
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länge  zu  variiren.  Dasjenige  Pendel  nämlich,  welches  die 
Brettkante  in  demselben  Augenblicke  vcrläüst,  wo  das  erste  Pendel 
seine  zweite  Oscillation  beginnt ,  schliesst  die  Länge  der  Welle  ab. 
Je  rascher  man  also  das  Brett  heruntcr^inken  lässt,  desto  länger 
wird  die  Welle.  Andererseits  ist  aber  auch  aus  dem  Versuche  sofort 
klar,  dass  die  Welle  um  so  kürzer  sein  muss,  je  rascher  das  erste 
Pendel  seine  Schwingung  beendet  hat:  woraus  sich  unmittelbar  der 
Satz  ergibt,  dass  die  Wellenlänge  einerseits  direct  proportional  ist 
der  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  betreffende  elastische  Medium 
die  empfangenen  Impulse  foiileitet  (d.  h.  je  grösser  seine  Elasticitat 
ist),  und  dass  die  Wellenlänge  andererseits  im  umgekehrten  Verhältniss 
zur  Oscillationsdauer  steht.  Man  erkennt  also  durch  directe 
Anschauung  des  mechanischen  Grundes,  dass  höhere  Töne  wegen  ihrer 
rascheren  Schwingungen  eine  kürzere  Wellenlänge  haben  als  tiefe, 
und  andererseits  auch,  dass  ein  longitudinal  geriebener  Holzstab 
wegen  seiner  grösseren  Elasticitat  einen  höheren  Ton  angeben  muss 
als  die  Luftsäule  in  einer  Orgelpfeife  von  gleicher  Länge. 

Bei  Gelegenheit  des  eben  erwähnten  Experimentes  versäume  man 
nicht,  auf  diejenigen  beiden  Pendel  zu  zeigen,  welche  genau  in  gleichen 
Richtungen  schwingen,  und  besonders  auch  darauf  hinzuweisen,  dass 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  sich  ein  solches  befindet,  welches  jeder- 
zeit gerade  die  entgegensetzte  Bewegungsrichtung  liat.  Nehme  ich 
etwa  an,  das  elfte  Pendel  schlösse  die  Welle  ab,  so  schwingt  das  erste 
und  sechste  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung.  Man  arretirt  diese 
und  zeigt  nun,  dass  auch  das  2.  und  7.,  3.  und  8.,  4.  und  9., 
5.  und  10.  Pendel,  also  immer  diejenigen,  welche  um  eine  halbe 
Wellenlänge  aus  einander  sind,  eine  entgegengesetzte  Bewegungsrichtung 
haben.    — 

Zur  Veranschaulichung  longitudinaler  Wellen  benutzt  man  am 
bequemsten  wieder  das  oben  mehrfach  erwähnte  Brett.  Auf  der 
yordei*seite  desselben  sind  zu  diesem  Zwecke  daumendicke  Querstäbe 
(a  Fig  4)  schief  aufgenagelt,  und  zwar  in  denselben  Abständen,  welche 
auch  die  einzelnen  Pendel  von  einander  haben.  Man  schiebt  zunächst 
mit  Hilfe  der  vorhin  schon  angeführten  eisernen  Streifen  die  Schnur- 
Rollen  nahe  an  die  Pendellinie  heran  und  legt  nun  die  Kugeln  so 
auf  die  einzelnen  Querstäbe,  dass  jede  sich  auf  der  linken  Seite  von 
ihrer  Gleichgewichtslage  befindet.  Gibt  man  dem  Brette  wieder  wie 
auch  früher  eine    schiefe  Lage  und   bringt   es  dann  durch  Aufheben 
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seines  Gegengewichtes  zu  einem  gleichmässigen  Heruntersinken,  so 
verlassen  die  einzelnen  Kugeln  nach  einander  die  obere  Kante,  jede 
folgende  beginnt  ihre  Oscillation  etwas  später,  und  das  Ganze  gewährt 
den  deutlichen  Anblick 
einer  longitudinalen  Welle. 
Die  Länge  derselben  kann 
man  auch  hierbei  wieder 
beliebig  varüren ,  die 
Grenzen  deutlich  markiren, 
die  entgegengesetzte  Be- 
wegungsrichtung der  um 
eine  halbe  Wellenlänge  von 
einander  entfernten  Kugeln 
zeigen  n.  s.  w. 

Ich  verhehle  mir  hier 
den  naheliegenden  Einwurf 
nicht,   die  Demonstration 

der  Undulationsbewe- 
gungen    durch    die   söge-  Pig.  4. 

nannten  „Wellenmaschinen"  sei  doch  bequemer;  ich  gebe  zu,  dass 
es  in  der  That  ein  wenig  bequemer  sein  mag,  bloss  an  einer  Kurbel 
zu  drehen  und  so  die  Püppchen  tanzen  zu  lassen,  als  alle  die  Pendel 
zurecht  zu  legen,  das  Brett  richtig  zu  stellen  und  dann  sinken  zu 
lassen  etc.  Allein  lästig  und  zeitraubend  ist  das  letztere  Verfahren 
doch  auch  keineswegs,  und  man  hat  dabei  den  nicht  gering  zu  achten- 
den pädagogischen  Vortheil  einer  intensiveren  Ueberzeugung, 
welcher  darin  liegt,  dass  man  in  den  Pendelbewegungen  das  unmittel- 
bare Walten  und  Wirken  einer  Naturkraft  vor  sich  sieht,  bei  welchem 
durch  die  Hand  des  Experimentators  weiter  nichts  bestimmt  wird  als 
der  Moment  der  einzelnen  Bewegungs- Anfänge,  während  bei  der 
Wellenmaschine  jeder  Knopf  durch  die  Walze  fortwährend  angetrieben 
und  dirigirt  wird.  Hierbei  kann  ganz  gewiss  in  einem  .  naüven 
Schülerhim  der  Gedanke  aufsteigen,  trotz  des  gesehenen  Experimentes 
sei  das  doch  immer  noch  ein  höchst  dunkler  Punkt,  dass  die  Luft- 
theilchen  in  einer  Schallwelle  derartige  Bewegungen  ohne  Walze  und 
ohne  Kurbeldreher  aus  eigenem  Vermögen  fertig  bringen  sollten. 
Die  Pendelwelle  wird  ihm  jedenfalls  eher  als  eine  Welle  aus 
eigenem  Vermögen  erscheinen. 
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Geht  man  nun  fortschreitend  dazu  über^  die  unter  I  und  II 
gewonnenen  Resultate  zusammenzufassen,  fragt  man  sich  also, 
welchen  Effect  zwei  gleichartige  Wellensysteme  hervorbringen,  wenn 
sie  auf  ein  und  dasselbe  Object  einwirken,  so  sieht  man  sofort,  dass 
die  Einzelwirkungen  derselben  sich  nach  I  dann  und  dort  summiren 
müssen,  wo  die  Theilchen  beider  Systeme  gerade  in  gleicher  Phase 
schwingen,  dass  sie  sich  aber  stets  subtrahiren  und  bei  gleicher 
Intensität  annulliren  müssen,  wo  die  Phase  um  eine  halbe  Oscillation 
differirt,  oder,  was  nach  II  dasselbe  bedeutet,  wo  die  Lage  der 
Theilchen  in  Bezug  auf  das  System  um  eine  halbe  Wellenlänge 
verschieden  ist. 

in.    Akustische   und   optische  Gonsequenzen. 

Durch  das  Resultat  des  vorigen  Abschnittes  ist  ohne  weiteres  die 
mechanische  Erklärung  einer  Reihe  von  wichtigen  akustischen  und 
optischen  Phänomenen  gegeben,  welche  hier  nur  angeführt,  aber  nicht 
näher  beschrieben  werden  sollen,  sofern  die  üblichen  Lehrbücher  das 
Nöthige  schon  enthalten. 

Spaltet  man  durch  ein  TRohr  einen  Schallstrahl  in  zwei  Theile 
und  verzögert  den  einen  Zweig,  indem  man  ihm  einen  längeren  Weg 
vorschreibt,  um  eine  halbe  Wellenlänge,  so  heben  sich  nach  Wieder- 
vereinigung beider  Theile  die  Impulse  gegenseitig  auf  und  löschen  den 
Ton  aus.  Der  hierzu  dienende  frühere  Nörrenberg'sche  Apparat 
ist  bekanntlich  durch  Quincke  sehr  bequem  umgestaltet  worden. 
Wenn  man  bei  diesem  Experiment  mehrere  Stimmgabeln  von  ver- 
schiedener Höhe  benutzt  und  zeigt,  dass  bei  einem  und  demselben 
Ansatzrohr  immer  nur  ein  ganz  bestimmter  Ton  gedämpft  wird, 
so  hat  man  das  Mittel  in  der  Hand,  um  auch  diejenigen  optischen 
Interferenzen  zu  erklären,  welche  in  der  Farbe  dünner  Blättchen 
zur  Erscheinung  kommen.  Dabei  findet  nämlich  auch  eine  Strahl- 
spaltung statt;  ein  Theil  wird  von  der  Vorderfläche  reflectirt,  ein 
anderer  Theil  dringt  ein,  legt  die  Strecke  bis  zur  Hinterfläche  zurück 
und  wird  dort  zurückgeworfen.  Je  nach  der  Dicke  des  Blättchens 
ist  die  durch  diese  Wegverlängerung  bewirkte  Phasendifferenz  grösser 
oder  kleiner,  gerade  so,  wie  das  sich  bei  dem  akustischen  Experiment 
nach  der  Länge  des  Ansatzrohres  richtete.  —  Da  nun  aber  weisses 
Licht  keinen  einfachen  Ton,  sondern  eine  ganze  Scala  repräsentirt, 
so   wird   augenscheinlich   aus   dieser  Scala  nur   eine  bestimmte  Farbe 
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von  ganz  bestimmter  WeDenlänge  gedämpft,  und  die  Mischung  der 
dabei  übrig  bleibenden  Farben  ist  dasjenige,  was  sich  als  Farbe 
des  dünnen  Blättchens,  der  Seifenblase  etc.  zu  erkennen  gibt. 

Will  man  ganz  gewissenhaft  verfahren,  so  ist  hier  allerdings  noch 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  eine  der  beiden  Reflexionen  am  dichteren, 
die  andere  am  dünneren  Medium  stattfindet,  und  dass  schon  deswegen 
die  Phasen  der  reflectii-ten  Wellen  um  eine  halbe  Wellenlänge  diffe- 
riren,  dass  also  die  Vernichtung  dann  stattfindet,  wenn  die  Wegver- 
zögerung der  zweiten  Strahlenhälfte  eine  ganze  Wellenlänge  beträgt 
(oder  ein  Vielfaches  davon),  während  bei  dem  akustischen  Experiment 
diese  Strecke  eine  h  a  1  b  e  Wellenlänge  betragen  musste.  Dieser  kleine 
Unterschied  hindert  aber  natürlich  nicht,  das  optische  Phänomen  durch 
das  akustische  zu  erklären^)  und  beide  in  letzter  Instanz  auf  die 
mechanischen  Experimente  in  I  und  II  zu  bauen. 

Die  Vereinigung  zweier  consonirenden  Schallstrahlen,  welche  nicht 
aus  der  Spaltung  eines  einzigen  hervorgegangen  sind,  bringt  bekanntlich 
ebenfalls  Auslöschungen  hervor,  und  zwar  besonders  in  solchen  Fällen, 
wo  der  Phasengegensatz  durch  die  Schwingungen  der  Tonquelle  selbst 
direct  verursacht  wird,  wie  z.  B.  bei  zwei  benachbarten  Quadranten  einer 
Chladni' sehen  Scheibe,  über  welche  ein  gegabeltes  Rohr  gehalten 
wird,  oder  bei  den  beiden  Zinken  einer  Stimmgabel.  Im  letzteren  Falle 
ist  übrigens  auch  schon  die  Entfernung  beider  Quellen  von  dem 
Orte,  wo  die  combinirte  Wirkung  derselben  geprüft  wird,  von  wesent- 
licher Bedeutung.  Diese  Bedeutung  tritt  aber  besonders  hervor  bei 
dem  Fr esnel' sehen  Spiegelversuch,  bei  den  Beugungserscheinungen  etc. 
Die  Apparate  zur  Vorführung  solcher  Phänomene  sind  bekannt;  ich 
wiU  hier  nur  noch  darauf  hinweisen,  dass  zur  Erklärung  der  Goincidenz 
gleicher  oder  entgegengesetzter  Phasen,  wie  sie  an  verschiedenen 
Punkten  eines  Schirmes  oder  der  Netzhaut  des  Auges  stattfindet, 
einige  passend  befestigte  Schnüre,  in  die  man  gleichmässig  von 
einander  entfernte  Knoten  gemacht  und  abwechselnd  roth  und  schwarz 
gefärbt  hat,  oft  bessere  Dienste  leisten  als  eine  Zeichnung  auf  die 
Schultafel. 


1)  Beiläufig  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  der  Qu  in  ck 'sehe  Apparat  unter 
Umständen  in  der  That  den  einfallenden  Ton  gerade  so  durch  Subtraction  färbt 
wie  ein  dünnes  Blättchen  das  Licht;  bei  einer  offenen  Orgelpfeife  z.  B.  löscht  er 
alle  ungeraden  Obertöne  aus  und  lässt  nur  die  geraden  übrig.  Vgl.  Wüllner 
Bd.  1  S.  723. 
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IV.  Wirkung  periodischer  Impulse  auf  solche*  Körper, 
die   selbst  einer  bestimmten  Periode  unterworfen   sind. 

Bisher  ist  jedes  einzelne  Pendel  durch  einen  besonderen  Antrieb 
in  Thätigkeit  gesetzt  worden,  der  Apparat  selbst  hat  den  Dienst  der 
Uebertragung  einer  Oscillationsbewegung  von  Körper  zu  Körper  noch 
nicht  zu  verrichten  gehabt,  er  ist  noch  nicht  als  Repräsentant  des 
„Mediums"  aufgetreten;  aber  auch  diese  Rolle  vermag  er  recht  erfolg- 
reich zu  spielen. 

Hängt  man  einziges  schweres  Pendel  auf,  das  Gewicht  ,  einer 
Schwarzwälder-Uhr  etwa,  und  gibt  demselben  eine  (nicht  zu  schwache) 
Oscillationsamplitüde ,  so  sieht  man,  wie  der  ganze  Apparat  bei  jeder 
Schwingung  ein  wenig  hin  und  her  schwankt.  Ein  solches  Schwanken 
des  Gestells  kann  nun  aber  auch  wieder  in  eine  Pendeloscillation  zurück- 
übersetzt werden.  Man  hängt  eine  Bleikugel  auf  und  bringt  in  regel- 
mässigen Zeitabschnitten,  die  nach  der  Länge  des  betr.  Pendels  zu 
bemessen  sind,  mit  der  Hand  an  einem  Seitenständer  kleine  Schwank- 
ungen hervor.  Da  sieht  man  bald,  dass  die  Kugel  zu  schwingen 
beginnt  und  dass  die  Ausschläge  derselben  allmählich  grösser  werden". 
Fängt  man  plötzlich  an,  die  Impulse  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  anzubringen,  so  werden  die  Ausschläge  kleiner  und  das  Pendel 
kommt  allmählich  wieder  zur  Ruhe. 

Was  hier  die  Hand  verrichtet  hat,  kann  nun  aber  in  viel  be- 
quemerer und  regelmässigerer  Weise  auch  das  ersterwähnte  Pendel 
thun;  dann  ist  das  Gestell  nur  das  periodisch  bewegte  Medium, 
welches  von  einem  oscillirenden  Körper  Impulse  empfangt  und  diese 
auf  einen  anderen  Körper  überträgt,  der  selbst  einer  gewissen  Periodi- 
cität  unterworfen  ist. 

Nachdem  dies  gezeigt,  construirt  man  sich  eine  harfenähnliche 
Scala  von  Pendeln,  indem  man  ein  Dutzend  oder  mehr  Bleikugeln 
neben  einander  aufhängt,  eine  immer  tiefer  als  die  andere  (Fig.  1 
auf  Seite  100).  Mitten  dazwischen  wird  ein  Uhrgewicht  angebracht 
und  die  Länge  dieses  schwereren  Pendels  so  abgemessen,  dass  es 
mit  einem  der  leichteren  genau  übereinstimmt. 

Setzt  man  nun  das  Uhrgewicht  in  Bewegung,  so  kommen  von 
der  dadurch  hervorgebrachten  Erschütterung  des  Gestells  sämmtliche 
Pendel  ein  wenig  aus  ihrer  Ruhelage  und  beginnen  eine  kaum 
merkliche  Oscillation.  Diese  wird  nun  bald  etwas  grösser,  bald  wieder 
etwas  kleiner^  erlangt  aber  keine  hervorragende  Bedeutung ;  nur  ein 
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einziges  Pendel  zeigt  stets  wachsende  Amplituden  und  geräth  all- 
mählich in  auffallend  heftige  Schwingungen.  Es  ist  dasjenige,  welches 
mit  dem  schwereren  Pendel  isochron  sich  bewegt. 

Der  Grund  davon  ist  sehr  einfach  zu  zeigen^  und  man  hat  auf 
diese  Weise  das  sogenannte  „Princip  der  Superposition 
kleinster  Wirkungen"  recht  augenfällig  dargelegt.  Treffen  die 
periodisch  wiederkehrenden  Anregungen  einen  oscillirenden  Körper 
immer  wieder  in  derselben  Phase  an,  so  summiren  sich  die 
Wirkungen  fortwährend. 

Dieses  Experiment  kann  nun  ohne  weiteres  in  die  Akustik  über- 
setzt werden.  Die  Aufgabe  des  „schweren  Pendels"  wird  den  Stimm- 
bändern des  eigenen  Kehlkopfes  übertragen ;  statt  des  Gestelles  benutzt 
man  als  „Medium"  die  Luft,  und  statt  der  Scala  von  Bleikugeln 
bilden  Klaviersaiten  das  Beobachtungsobject.  Es  ist  bekannt,  dass 
ein  Flügel,  in  welchen  man  nach  aufgehobener  Dämpfung  einen  Ton 
hineinsingt,  nicht  allein  genau  denselben  Ton  kräftig  erklingen  lässt, 
sondern  dabei  sogar  den  Vocal  charakterisirt.  —  Ist  kein  Schul- 
flügel da,  so  muss  ein  Monochord,  oder  ein  paar  gleichgestimmte 
Gabeln,  oder  eine  aufgehängte  Geige  den  Dienst  verrichten. 

Auch  die  Uebertragung  in  die  Optik  ist  äusserst  einfach.  Man 
lässt  Tageslicht  oder  Magnesiumlicht  (auch  Gas  und  Petroleum  genügen) 
auf  eine  phosphorescirende  Substanz  wirken ;  bringt  man  dieselbe  dann 
ins  Dunkle,  so  sieht  man  die  Moleküle  des  bestrahlten  Körpers  sehr 
deutlich  in  der  einen  oder  anderen  Farbe  nachklingen.  —  Auf  die 
Verwendung  des  Phosphoroskops  bei  solchen  Objecten,  welche  nach 
stattgehabter  Insolation  ihre  consonirenden  Schwingungen  nur  sehr  kurze 
Zeit  zu  erhalten  vermögen,  braucht  hier  wohl  nicht  näher  eingegangen 
zu  werden. 

V.   Additions-  und  Subtractionswirkungen  oscillirender 
Körper  von  ungleicher  Periode.   Schwebungen,  Stösse. 

Man  hängt  an  den  unter  I  näher  beschriebenen  Apparat  (Fig.  2  auf 
Seite  101)  zwei  Pendel  von  ungleich  er  Länge  auf,  setzt  eines  derselben 
in  Bewegung  und  behält  das  zweite  für  den  Anfang  noch  in  der  Hand; 
die  Marke  oscillirt  dann  mit  kleiner  Amplitude.  Setzt  man  nun  das 
zweite  Pendel  ebenfalls  in  Bewegung  und  zwar  in  einem  Augenblicke, 
wo  es  beim  Loslassen  mit  dem  ersten  nach  gleicher  Richtung  fliegt, 
so  wird  die  Amplitude  der  Marke  augenscheinlich  grösser,  aber  einige 
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Zeit  nachher  nimmt  dieselbe  wieder  ab  und  verschwindet  allmählich 
gänzlich.  Dies  ist  der  Fall  in  dem  Moment,  wo  die  Bewegungs- 
richtnngen  beider  Pendel  gerade  entgegengesetzt  sind.  Darauf  wächst 
die  Amplitude  der  Marke  wieder  und  erreicht  ihre  grösste  Ausdehnung, 
sobald  das  raschere  Pendel  dem  langsameren  gerade  um  eine  ganze 
Schwingung  zuvorgekommen  ist,  wo  beide  also  wieder  zugleich  nach 
derselben  Richtung  sich  bewegen.  Nun  beginnt  wieder  das  Abnehmen 
und  die  ganze  Erscheinung  wiederholt  sich  von  neuem. 

Die  Marke  zeigt  also  regelmässige  Maxima  und  Minima  ihrer 
Amplituden  und  der  Zeitraum  zwischen  je  zwei  gleichartigen  Schwingungs- 
zuständen  ist  genau  gleich  der  Zeit,  welche  der  rascher  schwingende 
Motor  bedarf,  um  den  langsamer  schwingenden  gerade  um  eine  ganze 
Oscillation  zu  überholen.  Ist  daher  von  den  beiden  benutzten  Pendeln 
eines  viel  kürzer  als  das  andere,  so  folgen,  wie  man  durch  Versuche 
leicht  nachweisen  kann,  die  Maxima  und  Minima  der  Marke  schneller 
auf  einander,  als  wenn  der  Unterschied  der  Pendellänge  gering  ist. 
Ueberhaupt  ergibt  sich  leicht  der  Satz,  dass  die  Anzahl  der  periodischen 
Maxima  und  Minima  gleich  der  Differenz  der  Schwingungszahlen 
beider  Motoren  ist. 

Bei  der  Uebertragung  dieses  Resultates  in  die  Akustik  lassen  wir 
zwei  Tonquellen  von  ungleicher  Höhe  durch  das  Medium  der  Luft  auf 
unser  Trommelfell  wirken.  Sind  die  Töne  nahezu  gleich,  so  ist  die 
Differenz  ihrer  Schwingungszahlen  klein  und  die  periodischen  Maxima 
und  Minima  in  den  Amplituden  unseres  Trommelfelles  folgen  langsam 
auf  einander.  Wir  nehmen  dieselben  als  ein  abwechselndes  Anschwellen 
und  Nachlassen  des  Tones  deutlich  wahr,  und  wenn  man  eine  halbe 
Minute  lang  diese  sogenannten  Schwebungen  oder  Stösse  zählte  weiss 
man  genau,  wie  viele  Oscillationen  der  höhere  Ton  in  dieser  Zeit 
mehr  gemacht  hat  als  der  tiefere.  Ein  bequemes  Instrument  zur 
Beobachtung  dieser  Schwebungen  ist  das  Harmonium  *). 

Auch  Orgelpfeifen,  Klaviersaiten  und  Stimmgabeln  zeigen  dasselbe 
Phänomen.  Der  allereinfachste,  bequemste  und  instructivste  Appai*at 
aber  scheint  mir  folgender  zu  sein.  Bekanntlich  benutzen  die  Musiker 
statt  der  Stimmgabeln  häufig  Stimmpfeifchen,  weil  letztere  erstens 
kleiner  sind  (sie  können  sogar  als  Berlocke  an  der  Uhrkette  getragen 


1)  In  wie  vielfacher  Weise  dieses  Instrument  als  physikalischer  Apparat  für 
den  Unterricht  brauchbar  ist,  habe  ich  in  einem  besonderen  Aufsatz  (Zeitschrift 
für  math.  und  physik.  Unterricht  1878  S.  178)  darzulegen  gesucht. 
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werden)  und  weil  sie  zweitens  einen  weiter  vernehmlichen  Ton  als 
Stimmgabeln  von  sich  geben.  Dabei  haben  sie  aber  den  Nachtheil, 
dass  dieser  Ton  nicht  ganz  constant  ist,  sondern  bei  stärkerem  Blasen 
alterirt  wird;  für  unsern  physikalischen  Zweck  verwandelt  der  musi- 
kalische Nachtheil  sich  aber,  wie  man  sehen  wird,  in  einen  Vorzug. 
Solcher  A-Pfeifchen  nimmt  man  zwei  und  steckt  dieselben  in  einen 
l)assend  durchbohrten  Kork  von  beiden  Seiten  so  ein,  dass  man  mit 
einem  hindurchgeblasenen  Luftstrom  beide  zugleich  zum  Tönen  bringen 
kann.  Sind  beide  Pfeifchen  genau  gleich  abgestimmt,  so  ist  bei  leisem 
Anblasen  der  Klang  frei  von  Schwebuugeu.  Bläst  man  aber  stärker, 
so  wird  der  Ton  des  vordersten  Pfeifchens  verändert ,  der  des 
hinteren  vielleicht  auch  ein  wenig,  aber  nicht  so  sehr  wie  der  des 
vorderen,  weil  der  Anprall  des  Windes  bei  dem  ersten  schon  etwas 
gemildert  worden  ist.  Es  entsteht  also  eine  Differenz  der  Schwingnngs- 
zahlen  und  die  Schwebungen  beginnen.  Dieselben  werden  immer 
rascher,  je  stärker  man  bläst,  und  nehmen  wieder  ab  bis  zum- völligen 
Verschwinden,  wenn  man  allmählich  zu  einem  leiseren  Anblasen  zu- 
rückkehrt. 

Die  Beziehung  der  Schwebungen  zu  den  Tartinischen  Tönen  und 
die  Frage  nach  der  Zulässigkeit  einer  Erklärung  der  letzteren  durch 
die  erster en  kann  hier  füglich  übergangen  werden.  —  Wie  aber 
steht  es  mit  der  Uebertragung  des  vorliegenden  mechanischen  Princips 
in  die  Optik?  Ich  weiss  nicht,  welches  optische  Phänomen  man  den 
Schwebungen  an  die  Seite  stellen  soll.  Vielleicht  könnte  hier  einer 
an  die  Scintillation  der  Fixsterne  denken.  Arago's  bekannte  Erklärung 
dafür  recurrirt  zwar  auch  auf  Interferenzen;  allein  da  die  Atmosphäre 
der  Erde  dabei  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  für  die  das  akustische 
Experiment  keinen  Repräsentanten  aufzuweisen  hat,  so  ist  die  Analogie 
doch  eine  sehr  problematische. 

Aber  gibt  es  vielleicht  Combinations färben  in  dem  Sinne,  wie  die 
Tartinischen  Töne  Combinations  töne  sind?  —  Die  äussersten  rothen 
Strahlen  mit  ihren  410  Billionen  und  die  violetten  mit  790  Billionen 
Schwingungen  per  Secunde  würden  eine  Differenzfarbe  mit  ;38()  Billionen 
Schwingungen  combiniren.  Diese  Bewegung  ist  aber  zu  langsam, 
um  von  unserem  Auge  als  Farbe  empfunden  werden  zu  können.  —  Ob 
für  oder  gegen  die  Möglichkeit,  Combinaiionstöne  im  Aether  objectiv 
nachzuweisen,  noch  andere  Gründe  sprechen,  wird  bei  einer  späteren 
Gelegenheit  vielleicht  einmal  zur  Sprache  kommen. 

C  a  r  r  fi  Bepertorinm  Bd.  XVf.  ^ 
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VI.    AbsorptionserscheinuQgen.     Erhaltutis    ^l^r   Energie. 
Kirchhoff' sches  Princip. 

Hängt  man  ausser  dem  im  vierten  Abschnitt  angeführten  „schweren 
Pendel"  noch  ein  zweites  eben  so  schweres  auf  und  gibt  beiden  eine 
etwas  verschiedene  Länge,  so  lässt  sich  das  interessante  Phänomen  der 
Absorption  in  folgender  Weise  zur  Anschauung  bringen. 

Diejenigen  Bleikugeln,  welche  zur  Darstellung  der  Wellenbewe- 
gungen gedient  haben,  werden  alle  wieder  aufgehängt,  und  wo  möglich 
noch  einige  andere  von  gleicher  Länge  dazu.  Gibt  man  nun  einem 
der  beiden  Motoren  diese  nämliche  Länge,  während  der  andere  etwas 
länger  oder  kürzer  gemacht  wird,  und  setzt  beide  mit  möglichst 
gleicher  Kraft  in  Bewegung,  so  kann  man  zunächst  beobachten,  wie 
durch  die  isochrone  Oscillation  des  schweren  Gewichtes  sämmtliche 
Bleikugeln  zum  consonirenden  Mitschwingen  gebracht  werden.  Dabei 
geht  aber  dem  ersteren  lebendige  Kraft  verloren,  seine  Ausschläge 
werden  allmählich  kleiner  und  es  kommt  eher  zur  Ruhe  als  dasjenige 
schwere  Pendel,   welches  keine  Bleikugeln  ins  Mitschwingen   versetzt. 

Hier  ist  nun  aber  zu  bemerken,  dass  das  Experiment,  in  dieser 
Weise  angestellt,  manchmal  versagt,  oder  dass  es  wenigstens  nicht 
diejenige  Evidenz  besitzt,  die  bei  Schulexperimenten  ein  durchaus 
wesentliches  Erforderniss  ist.  Erstens  nämlich  verliert  auch  das  bei 
der  zu  beweisenden  Absorptionserscheinung  nicht  betheiligte  schwere 
Pendel,  dasjenige  also,  welches  nach  der  Theorie  grössere  Ausschläge 
machen  und  länger  schwingen  soll,  recht  viel  lebendige  Kraft  durch 
Reibung,  Luftwiderstand  und  besonders  durch  die  dem  ganzen  Apparat 
von  den  anderen  Pendeln  mitgetheilten  Stösse.  Zweitens  beeinflussen 
sich  die  beiden  schweren  Pendel  gegenseitig  und  zeigen  dann  ähnUche 
Interferenzerscheinungen  wie  die  im  vorigen  Abschnitt  beschriebenen. 
Will  man  diesen  letzteren  Uebelstand  dadurch  beseitigen,  dass  man 
die  Motoren  sehr  weit  von  einander,  also  an  die  Enden  der  Querlatte 
dicht  neben  den  Ständern  aufhängt,  so  ist  das  missliebige  gegen- 
seitige Beeinflussen  zwar  weniger  merklich,  allein  gerade  in  diesem 
Falle  zeigt  sich  ein  anderer  Uebelstand  in  verstärktem  Maasse.  Es 
wird  nämlich  wohl  selten  erreichbar  sein,  dass  die  beiden  Ständer, 
welche  die  obere  Latte  tragen,  genau  gleiche  Stabilität  besitzen,  mit 
anderen  Worten,  dass  sie  gleich  sehr  oder  gleich  wenig  wackelig 
sind.  Ist  das  aber  nicht  der  Fall,  so  kann  man  es  oft  mit  Verdruss 
^rieben;  dass  dasjenige  Pendel,  dessen  lebendiger  Kraft  beim  Anfang 
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des  Experimentes  eine  grössere  Dauer  prophezeit  wurde,  den  Experi- 
mentator desavouirt  und  viel  eher  zur  Ruhe  kommt  als  das  andere^ 
obschon  letzteres  sämmtliche  %eikugeln  in  Bewegung  gesetzt  hat  — 
und  zwar  einfach  aus  dem  Grunde,  weil  ersteres  in  der  Nähe  eines 
wackeligeren  Ständers  hängt.  Als  weiteren  Uebelstand  erwähne  ich 
noch,  dass  bei  der  oben  beschriebenen  Anordnung  die  Bahn  der 
Pendelschwingungen  den  meisten  Zuschauern  perspectivisch  sehr  ver- 
kürzt erscheint  und  deswegen  beim  Vergleichen  der  Ausschläge  ein 
Minus  oder  Plus  nicht  leicht  und  nicht  sicher  genug  abgeschätzt 
werden  kann. 

Nach  mehrfachen  Versuchen,  das  Experiment  für  den  Schulzweck 
zu  vervollkommnen,  kann  ich  folgende  Anordnung  als  eine  solche 
empfehlen,  welche  erstens  in  Rücksicht  auf  den  zu  erzielenden  Effect 
mich  niemals  im  Stiche  gelassen  hat  und  welche  zweitens  dem  Auge 
des  Zuschauers  ein  leichtes  und  sicheres  Abmessen  gestattet. 

Zunächst  muss  der  Einfluss  von  Reibung  und  Luftwiderstand  im 
Verhältniss  zu  der  lebendigen  Kraft  der  Pendel  möglichst  verringert 
werden ;  man  wähle  also  die  ührgewichte  schwer  (1  ^»)  und  mache 
die  Fäden  lang  (1,75  bis  2™).  Ferner  hänge  man  sie  nicht  direct  oben 
an  der  Latte  des  Gestelles,  sondern  an  einem  besonderen,  etwa 
30  bis  40^"  langen  Stabe,  der  quer  unter  dieser  Latte  festgeschraubt 
wird,  auf  und  zwar  jedes  Pendel  bifilar,  damit  es  beim  Oscilliren 
sich  besser  in  der  Ebene  hält.  Auf  diese  Weise  ist  erreicht,  dass 
die  ganze  Oscillation  unverkürzt  vor  den  Augen  der  Zuschauer 
erscheint.  Ferner  übertrage  man  die  Aufgabe  des  Absorbirens  nicht 
den  vielen  kleinen  Bleikugeln,  sondern  statt  dessen  einer  geringeren 
Zahl  von  schwereren  (mehrere  hundert  Gramm)  Gewichten.  Das 
Geschäft  des  genau  gleich  hohen  Aufhängens  ist  in  diesem  Falle 
auch  weniger  lästig  und  zeitraubend.  Man  kann  sogar  ein  paar 
weitere,  etwas  leichtere  Uhrgewichte  als  Absorptionspendel  benutzen, 
und  dann  lässt  sich  das  ganze  Experiment  schon  mit  vier  Pendeln 
zur  Ausführung  bringen.  Drei  davon  müssen  genau  gleich  lang  sein, 
während  das  vierte  etwas  kürzer  oder  länger  gemacht  wird,  und  die 
Aufgabe  des  Experimentators  besteht  darin,  zu  zeigen,  dass  letzteres 
in  beiden  Fällen  seine  lebendige  Kraft  länger  behält. 

In  der  Figur  5  ist  nicht  diese  Anordnung  gezeichnet,  sondern  eine 
solche  mit  8  Absorptionspendeln  (a)  von  500 >f.  Ausserdem  sieht 
man  auf  der  rechten  Seite  noch  eine  Reihe  von  beschwerten  Schnüren  (/>) 
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sonkrecht  heruiiterhilngen.  Diese  sollen  als  Anhaltspunkte  für  das 
Auge  des  Zuschauers  dienen;  mit  Hilfe  derselben  lässt  sich  nämlich 
leichter  abmessen,  wie  die  Ausschläge  der  beiden  Pendel  im  Verlauf 
des  Experimentes  sich  verändern. 


a    a 


f 


^ 


i 


i 


i  s  s  s  t  : 


Fig.  5. 


Wichtig  ist  übrigens  noch ,  dass  beide  Motoren  von  Anfang  an 
eine  ziemlich  gleiche  lebendige  Kraft  mit  auf  den  Weg  bekommen. 
Nach  einem  bekannten  Gesetz  der  Mechanik  wird  dies  erreicht,  wenn 
die  verticale  Erhebung  des  Schwerpunktes  über  seine  tiefste  Lage  bei 
beiden  Pendehi  gleich  gross  ist.     Die  Gleichung 

Z,  (1  —  cos  «,)  =  /j  (1  —  cos  ao)  oder 

1/  /, sin  l  «2 
k       sin  ^  ai 
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sagt  aus,  dass  das  längere  Pendel  einen  etwas  kleineren  Ausschlag- 
winkel bekommen  muss  als  das  kürzere.  Gibt  man  also  beiden 
Pendeln  gleiche  Ausschlagwinkel  und  das  kleinere  kommt,  trotzdem 
es  eine  etwas  zu  grosse  Energie  bekommen  hat,  dennoch  in  Folge 
der  Absorption  eher  zur  Ruhe  als  das  andere,  so  ist  das  Experiment 
uin  so  überzeugender.  Soll  aber  das  kürzere  Pendel  das  Absorptions- 
phänomen zeigen ,  so  kann  man  sich  die  nöthige  Differenz  der  Aus- 
schlagwinkel trigonometrisch  berechnen.  Praktischer  dürfte  es  aber 
sein,  mit  Hilfe  des  Pythagoräischen  Lehrsatzes  zu  ermitteln,  bis  zu 
welcher  (Katheten-)  Schnur  (ft)  jedes  der  beiden  Pendeln  aus  seiner 
Ruhelage  herausgehoben  werden  muss.  Auch  in  diesem  Falle  darf 
man  die  gesteckte  Grenze  um  ein  paar  Centimeter  überschreiten  und 
wird  doch  sehen,  dass  die  Absorptionspendel  auch  diesen  üeberschuss 
von  Energie  zu  vernichten  im  Stande  sind. 

Ist  das  Experiment  vollständig  gelungen  ~  und  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  braucht  man  keineswegs  das  gänzliche  Stillestehen 
des  einen  Pendels  abzuwarten,  sondern  sobald  die  Absorption  eine 
beträclitliche ,  deutlich  wahrnehmbare  Schwächung  der  Energie 
bewirkt  hat,  ist  es  aus  den  schon  im  ersten  Abschnitt  angeführten 
Gründen  räthlich,  das  Experiment  zu  unterbrechen  — ,  so  kann  man 
dasselbe  zunächst  als  eine  Illustration  des  Gesetzes  von  der 
Erhaltung  der  Energie  deuten.  Der  eine  Motor  hat  Arbeit 
geleistet,  indem  er  sämmtliche  kleineren  Pendel  ins  Schwingen  brachte ; 
dadurch  ist  aber  seine  eigene  Energie  verbraucht  worden,  und  zwar 
ist  dieselbe  vor  aller  Augen  auf  andere  Körper  übergegangen.  Das 
zweite  Gewicht  hat  keine  Arbeit  geleistet,  besitzt  also  seine  Energie 
noch,  natürlich  in  so  weit  diese  nicht  durch  sonstige,  nebensächliche 
Widei-stände  zerstört  worden  ist.  Zugleich  ist  aber  auch  klar,  in  wie 
wesentlicher  Beziehung  dieser  Verbrauch  von  Energie  zur  Oscil- 
lationsdauer,    also  zur  Wellenlänge  steht. 

Nun  können  wir  unsere  Betrachtung  auf  den  Aether  ausdehnen. 
Wir  ersetzen  in  Gedanken  die  von  den  beiden  schweren  Pendeln  er- 
regten Impulse  durch  Aeth  erwellensysteme  von  verschiedener 
Wellenlänge  und  lassen  dieselben  durch  einen  diaphaucn  oder  diather- 
manen  Körper  hindurchgehen.  Hierbei  kann  der  Fall  eintreten,  dass 
eines  dieser  Systeme  auf  isochron  schwingende  Moleküle  stösst,  die 
anderen  nicht.  Für  einen  solchen  Fall  können  wir  auf  Grund  des 
mechanischen  Experimentes  leicht  vorhersagen,  dass  die  erste  WcUen- 
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bewegimg  geschwächt  oder  ganz  ausgelöscht  wird,  während  die  anderen 
frei  hindurchgehen.  Durch  eine  solche  Subt r actio nsmethode 
muss  also  weiss  einfallendes  Licht  als  gefärbtes  wieder  zum  Vorschein 
kommen.  Ist  nun  aber  aus  dem  weissen  Licht  eine  Farbe  von 
bestimmter  Wellenlänge  einmal  heraus  subtrahirt,  so  kann  diese  Ver- 
nichtung nicht  etwa  noch  ein  zweites  Mal  vor  sich  gehen  ^  also  wird 
solches  Licht,  welches  beim  Passiren  durch  eine  grüne  Scheibe  gefärbt 
worden  ist,  durch  eine  zweite  grüne  Scheibe  ohne  erheblichen  Verlust 
hindurchgehen;  wird  es  aber  durch  ein  rothes  Glas  geschickt,  so 
findet  es  in  diesem  eine  neue  Gruppe  von  Absorptionspendeln  vor,  und 
diese    werden    dann    auch  eine   neue  Subtraction  vollziehen. 

Ganz  dasselbe  gilt  bekanntlich  von  den  sogenannten  Wärmefarben. 

Wenn  wir  den  experimentell  gewonnenen  Satz :  Jede  Gruppe 
von  Absorptionspendeln  vernichtet  gerade  diejenigeArt 
von  Pendelschwingungen,  welche  sie  bei  ihren  eigenen 
Bewegungen  selbst  macht,  einfach  in  die  Optik  übersetzen,  so 
lautet  er:  Jeder  Körper  verschluckt  gerade  diejenige 
Farbe,  welche  ei*  beim  Selbstleuchten  aussendet,  und 
man  sieht,  dass  dies  nichts  anderes  als  der  Kirch hoff'sche 
Gedanke  ist. 

Welche  Betrachtungen  sich  im  optischen  Unterricht  hieran  an- 
schliessen,  ist  bekannt.  Von  den  Fraunhoferschen  Linien  kann  man 
sagen,  dass  sie  gewissermassen  die  Pendellängen  derjenigen  Substanzen 
markiren,  welche  die  vom  Kern  der  Sonne  ausgehenden  Wellenzüge 
in  der  äusseren  Hülle  derselben  theil weise  wieder  zur  Ruhe  bringen. 
Finden  wir  nun  diese  nämlichen  Pendellängen  bei  irdischen  Substanzen 
wieder,  so  liegt  der  Scliluss  nahe,  dass  das  dieselben  wie  die  in 
der  Sonnenliülle  befindlichen  sind.     — 

Beim  fünften  Abschnitt  fehlte  das  optische,  bei  diesem  sechsten 
fehlt  bis  jetzt  das  akustische  Analogen  des  mechanischen  Experimentes ; 
die  früher  (Seite  108  u.  109)  erwähnten  Tonauslöschungen  können 
nicht  füglich  dafür  gelten.  Ich  glaube  aber  doch,  dass  es  gelingen 
wird,  ein  Schulexperiment  zu  erfinden,  welches  die  hier  vorhandene 
Lücke  ausfüllt.  Ueberhaupt  dürfte  die  Untersuchung  der  Rolle,  welche 
die  Absorption  in  der  Akustik  spielt,  und  des  Gegensatzes,  in 
welchem  dieselbe  zur  Resonanz  und  Cousonanz  steht,  für  die 
theoretische  wie  für  die  experimentelle  Physik  noch  eine  interessante 
Aufgabe  bilden. 
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üeber  die  Ansdehnnng  einiger  im  Handel  vorkommenden 
Mineralöle  zwischen  den  Temperaturen  0^  und  25^  C. 

Von 

W.  J.  Marek, 

adjoint  du  burean  iniernational  des  poids  et  roeaarefl  a  Sevrea. 

Ueber  Auftrag  des  Directoi-s  der  k.  k.  Normal  -  Aichungs  -  Com- 
raission  in  Wien,  Prof.  Dr.  J.  Herr,  unternahm  ich  eine  Untersuchung 
über  die  Ausdehnung  einiger  im  Handel  vorkommenden  Mineralöle, 
welche  zu  Ergebnissen  geführt  haben,  die  vielleicht  auch  auf  all- 
gemeineres Interesse  Anspruch  machen  können.  Mit  gütiger  Erlaub niss 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Herr  erlaube  ich  mir  daher,  die  Resultate  dieser 
Untersuchung  hier  im  Kurzen  vorzuführen. 

Die  angewandte  Methode  bestand  darin,  den  Gewichtsverlust  eines 
Glaskörpers  von  bekanntem  Volumen  in  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit bei  verachiedenen  Temperaturen  derselben  auszumitteln  und  aus 
demselben  auf  die  bekannte  Weise  die  den  einzelnen  Temperaturen 
entsprechenden  specifischen  Gewichte  herzuleiten. 

AUe  angewandten  Instrumente  sind  Eigenthum  der  k.  k.  Normal- 
Aichungs-Commisson.  Die  Wage  ist  für  die  Untersuchungen  besonders 
eingerichtet,  so  dass  Flüssigkeitsquantitäten  von  circa  4  Liter,  in  53^™ 
hohen  Glascylindern  enthalten,  in  dieselbe  eingeführt  werden  können, 
da  die  Anwendung  grosser  Flüssigkeitsmengen  eine  unerlässliche  Be- 
dingung ist,  'wenn  eine  grosse  Genauigkeit  angestrebt  wird.  Der 
angewandte  Gewichtseinsatz  ist  mit  dem  österreichischen  Bergkrystall- 
Kilogramm  verglichen,  und  sind  alle  seine  Gewichtsstücke  sorgfältig 
bestimmt.  Das  Volumen  des  Glaskörpers  bei  O^'C.  wurde  durch  eine 
Reihe  von  Abwägungen  desselben  im  Wasser  ausgemittelt  und  zu 
Vo  =  105,46553  *^"  befunden ;  dabei  wurde  der  kubische  Ausdehnungs- 
coefficient  des  Glases  mit  3  Ä  =  0,00002440  für  T  C.  angenommen. 
Die  besagten  Abwägungen,  die  bei  verschiedenen  Temperaturen  des 
Wassers  vorgenommen  wurden,  lassen  nicht  erkennen,  dass  dieser 
angenommene  Coefficient  einer  merklichen  Verbesserung  bedürfe.    Zur 
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K(^stiinmung  der  Temperatur  der  Flüssigkeit,  sowie  der  Luft  im  Wag- 
kasten wurden  zwei  Thermometer  von  Geissler  Nr.  2  und  3  benutzt, 
deren  Correctionen  und  Eispunktsbewegung  durch  fünQährige  Unter- 
suchungen so  genau  ermittelt  sind,  dass  der  mittlere  Fehler  einer 
corrigirten  Ablesung  derselben  +  0,01"  C.  nicht  überschreiten  dürfte. 
Das  angew^andte  Barometer  Lenoir  819  war  mit  den  Normalinstrumenten 
des  physikalischen  Cabinetes  der  k.  k.  technischen  Hochschule  und 
der  k.  k.  meteorologischen  Central-Anstalt  verglichen. 

Bei  allen  Wägungen,  welche  sich  vom  13.  December  1877  bis 
22.  Januar  1H7S  erstrecken,  wurde  die  Luft  im  Beobachtungssaale  stets 
nahezu  auf  jene  Temperatur  gebracht,  bei  welcher  die  FlQssigkeiten  ge- 
wogen werden  sollten,  und  überhaupt  alle  Vorsichten  ai)gewendet,  um 
eine  möglichst  vollkommene  Ausgleichung  der  Temperaturen  zu  bewirken. 
Jede  Bestimmung  eines  specilischen  Gewichtes  beruht  auf  zwei  Wägungen 
des  Schwimmkörpers  in  der  Flüssigkeit,  eingeschlossen  zwischen  dreien 
in  der  Luft. 

Die  Beobachtungen  wurden  auf  den  leeren  Kaum  strenge  reducirt, 
und  geben  die  unten  folgenden  Zahlen  das  wahre  specifische 
Gewicht  der  Flüssigkeit  bei  der  nebenstehenden  Temperatur,  das 
specifische  Gewicht  des  Wassers  bis  VC,  gleich  1  gesetzt. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  folgende  acht  Flüssigkeiten: 
I.  Paraffin  öl  (aus.  galizischem  Erdwachs  gewonnen), 

II.  Petroleum  (schweres,  aus  galizischem  Erdwachs  gewonnen), 

III.  Petroleum  (leichtes  amerikanisches), 

IV.  Benzin  (schweres), 
V.  Benzin  (leichtes), 

VI.  Naplitha  (rohe  amerikanische), 
VII.  Ligroine  (aus  amerikanisclier  Naphtha  dargestellt), 
VIII.  Hydrür  (aus  amerikanisclier  Naphtha  dargestellt). 

Bei  den  meisten  der  untersuchten  Flüssigkeiten  trat  im  Laufe  der 
Zeit  eine  bedeutende  Zunahme  im  specifischen  Gewichte  ein,  hervor- 
gerufen durch  Verdunstung  der  flüchtigeren  Bestandtheile ,  vielleicht 
auch  durch  eine  geringe  Oxydation  einiger  derselben.  Durch  ein 
eigenes  Arrangement  der  Beobachtungen  wurde  der  Betrag  derselben 
ermittelt  und  in  Rechnung  gebracht.  Man  ordnete  nämlich  die  Ver- 
suche in  der  Weise  an,  dass  man  auf  die  eiste,  bei  einer  Temperatur 
von  beiläufig  10^  C.  gemachte  Beobachtung  zunächst  die  Beobachtungen 
bei  den  höheren  Temj)eraturen,  darauf  jene  bei  der  niedrigsten  Tem- 
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peratur  (zwischen  0'*  C.  und  5"  C.)  folgen  liess  und  endlich  mit  einer 
Beobachtung  abschloss,  bei  welcher  die  Temperatur  sehr  nahe  mit 
jener  bei  der  ersten  Beobachtung  gewählten  zusammenfiel. 

Man  kann  nun  über  die  Zunahme  des  specifischen  Gewichtes 
während  der  Wägungen  zwei  einfache  Hypothesen  machen:  entweder 
die  Annahme,  dass  dieselbe  der  Zeit  proportional  vor  sich  gegangen 
sei,  oder  jene,  dass  von  Wägung  zu  Wägung  das  specifische  Gewicht 
um  eine  constante  Grösse  zugenommen  habe.  Wir  haben  die  Be- 
obachtungen den  beiden  Hypothesen  gemäss  berechnet.  Es  zeigte  sich 
dabei,  dass,  während  die  Summe  der  Quadrate  der  übrig  bleibenden 
Fehler  bei  der  Rechnung  nach  der  ersten  Hypothese  17  8(52  (die  Fehler 
in  Einheiten  der  6.  Decimalstelle  ausgedrückt)  beträgt,  dieselbe  bei 
der  Rechnung  nach  der  zweiten  Hypothese  auf  1387B  berabgeht.  Die 
zweite  Hypothese  ist  daher  etwas  wahrscheinlicher,  und' wir  wollen 
diese  unseren  Rechnungen  zu  Grunde  legen. 

Bezeichnet  man  unter  dieser  Voraussetzung  mit  ti,  h,  t^  .  ,  .  tn 
die  Temperaturen  der  Flüssigkeit  bei  der  1**^  2*«",  3*'*"  .  .  .  w^«" 
Wägung,  mit  Si,  s.,,  .%  ,  .  .  s„  die  entsprechenden  beobachteten  speci- 
fischen Gewichte,  mit  So  das  specifische  Gewicht  derselben  bei  0^  C. 
zur  Zeit  der  ersten  Beobachtung,  ferner  mit  a  dessen  Aenderung  für 
1'  C.*)  und  mit  0  die  constante  Veränderung,  die  es  von  einer  Wägung 
zur  anderen  erlitt,  so  geben  die  Beobachtungen  folgende  Gleichungen 
zur  Bestimmung  der  gesuchten  Grössen  So  und  a: 

So  -\-  all  =  Si 

s.  +  at,i  -|-  2z  =  .% 


So  +  (ifn  +  0*  —  i)^  =  'S». 

Diese  Gleichungen  wurden  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
behandelt,    die  erhaltenen  wahrscheinlichsten  Weiihe  von  ,So,  a  und  2 


1)  Die  Grösse  a  ist  hier  als  eine  Constante  betrachtet;  ihre  Veränderlichkeit 
mit  der  Temperatur  innerhalb  der  Temperaturgrenzen  0  und  25"  C.  ist 
für  die  in  Rede  stehenden  Flüssigkeiten  in  der  That  so  kloin,  dass  sie,  wie  eine 
diesbezügliche  Berechnung  unserer  Beobachtungen  ergab,  mit  e  i  n  i  g e r  S  i  che  r  h  e  i t 
uds  denselben  nicht  hergeleitet  werden  kann. 
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in  dieselben  zurücksubstituirt  und  so  die  übrig  bleibenden  Fehler  er- 
halten, die  in  der  folgenden  Zusammenstellung  mit  angeführt  sind. 


Flüssigkeit  I. 


Temperatur 

beob.  spec.  Gewicht 

Rech.  —  Beob. 

1877,  Dec.  13 

10,2800  C. 

0,878  289 

+  0,000024 

14 

16,438 

874  192 

+  0,000  (X)9 

16 

20,376 

871630 

—  0,000057 

18 

23,427 

869  509 

+  0,000  027 

20 

5,490 

881625 

—  0,000  111  sehr  dickflüssig 

21 

10,021 

0,878454 

--1-0,000034 

80   = 

0,885  176 

a  =  —  0,000  66772 
Flüssigkeit  II. 

^  = +  0,0000006 

1877,  Dec.  13 

10,338 

0,807  953 

+  0,000  013 

14 

16,606 

803  518 

+  0,000  026 

16 

19,476 

801587 

—  0,000065 

17 

23,390 

798  741 

+  0,000022 

20 

1,369 

814  330 

—  0,000017 

21 

10,219 

0,808  048 

+  0,000021 

^0  = 

0,815  264 

a  =—0,000  70600 
Flüssigkeit  IIL 

z  = +0,0000039 

1877,  Dec.  12 

10,376 

0,797  364 

+  0,000002 

13 

14,856 

794  139 

+  0,000016 

16 

10,600 

790  776 

-0,000022 

18 

24.307 

787  378 

+  0,000  002 

20 

1,262 

804  056 

—  0,000012 

21 

10,292 

0,797  534 

+  0,000014 

.So  = 

0,804  858 

a  = -0,000  72208 
Flüssigkeit  IV. 

^  =  +  0,0000242 

1878,  Jan.  3 

10,397 

0,750  538 

+  0,000015 

5 

13,760 

747  941 

—  0,000023 

7 

19,725 

743  233 

+  0,000005 

8 

0,633 

758  251 

—  0,000003 

9 

10,811 

0,750  253 

+  0,000005 

So  = 

0,758  713 

a=  — 0,000  78580 
Flüssigkeit  V. 

^==  +  0,000  0075 

1878.  Jan.  3 

10,567 

0,729  820 

+  0,000023 

5 

14,709 

726  487 

—  0,000036 

7 

20,600 

721608 

+  0,000010 

8 

0,120 

738  529 

—  0,000  004 

9 

10,863 

0,729  685 

+  0,000007 

so  = 

0,738  554 

a  =  —  0,000  82439 

^  =  +0,0000238 
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Flüssigkeit  VI. 

Temperatur 

beob.  spec.  Gewichf 

Rech.  —  Beob. 

1878,  Jan.  18 

10,1420  G. 

0,702  540 

-0,000017 

19 

14,878 

698  551 

-0,000015 

19 

19,904 

694  280 

+  0,000019 

21 

3,943 

708161 

+  0,000018 

22 

10,472 

0,702  650 

-0,000006 

.*o  = 

0,711279 

a  = -0,00086328 
Flüssigkeit  VII. 

x?  =  + 0,000 1014 

1878,  Jan.  18 

10,609 

0,694999 

+  0,000005 

19 

15,391 

690881 

—  0,000024 

19 

20,746 

686186 

+  0,000020 

21 

3,943 

701023 

+  0,000013 

22 

10,515 

0,695  330 

—  0,000014 

50  = 

0,704329 

a  =  — 0,00087910 
Flüssigkeit  VIII. 

^  =  +  0,0000577 

1878,  Jan.    4 

10,268 

0,662  899 

+  0,000019 

5 

14,719 

659006 

—  0,000025 

7 

20,392 

653  910 

+  0,000003 

8 

0,595 

672  416 

—  0,000008 

10 

11,292 

0,662  681 

+  0,000011 

«0  = 

0,672418 

a  =  — 0,000  92534 

ir  =  + 0,000  1801 
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Da  das  specifische  Gewicht   der  Flüssigkeiten  sich  während   der 

Wägangen   änderte,    so    entsprechen   die   berechneten  Coefficienten  a, 

strenge  genommen,  nicht  den  oberen  specifischen  Gewichten  So,  sondern 

^ l 

vielmehr    dem    mittleren    specifischem    Gewichte    So  =  «o  +  — « —  ^y 

welches  die  Flüssigkeit  während  der  Wägungen  aufwiess.  Mit  Rück- 
sicht darauf  wird  das*  unmittelbare  Ergebniss  unserer  Beobachtungen 
folgendes: 


Flüssigkeit      Spec.  Gewicht  bei  O^C. 


& 

a 

I 

0,886  177 

—  0,000  6677 

II 

805  274 

000  7060 

III 

804  918 

000  7221 

IV 

758  728 

000  7858 

V 

738  601 

0008244 

VI 

711482 

000  8633 

vu 

704  444 

000  8791 

vm 

0,672  778 

—  0,0009253 
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Rech  —  Beob. 

I  11                              III 

—  (),()00  0141  +  0,000  0078  +  0,000  0048 

—  0,000  0342  —  0,000  Ol  16  —  0,000  0099 

—  0,000  0277  —  0,000  0062  —  0,000  0047 

—  0,000  0096  +0,000  0010  +0,000  0009 
+  0,0000078  +0,0000101  +0,000  0093 
+  0,000  0150  +0,000  0039  +0,000  0028 
+  0,0000224  +0,0000069  +  0,(X)0  (X)r)9 

.     +  0,000  028:^  —0,000  0104  -0,000  0093 

Der  numerische  Werth  des  Coefficieiiteu  a  nimmt,  wie  diese 
Zahlen  zeigen,  ziemlich  regelmässig  mit  abnehmender  Dichte  der 
Flüssigkeit  zu;  auf  eine  vollständige  Regelmässigkeit  in  dieser  Be- 
ziehung war  bei  den  in  Rede  stehenden  Flüssigkeiten,  ihrer  mehr  oder 
minder  unbestimmten  Zusammensetzung  halber,  auch  nicht  zu  rechnen. 

Will  man  die  Abhängigkeit  der  Grössen  6',  und  a  durch  eine 
Formel  darstellen,  so  Taietet  sich  zunächst  die  einfache  Relation 

a=  ^  (1 

dar,  in  welcher  x  einen  zu  bestimmenden  Coefficienten  bezeichnet. 
^)ie  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  geführte  Rechnung 
lieferte  für  den  wahrscheinlichsten  Werth  von  x  die  Zahl  — 0,000603498, 

so  dass 

0,000  (>0341I8 
''  =  -  Ä'"-  ^^ 

werden  würde.  Die  Darstellung  der  beobachteten  Werthe  von  a  durch 
diese  Formel,  die  in  der  obigen  Zusammenstellung  unter  I  beigefügt 
ist,  ist  jedoch  ziemlich  mangelhaft. 

Wir  haben  daher  versucht,  die  beobachteten  Werthe  von  a  durch 
dreigliederige  Formeln  darzustellen,  und  wählten  als  solche  die  zwei 
folgenden : 

°  _i  u  +1 

a  =  xS,+  yS,'\-zS,      '  iß 

0+1+2 

a  =  X  So-{-  y  Äo  -\-z  Ä'o.  {■* 

Die  gleichfalls  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  geführten 
Rechnungen  ergaben  die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  Coefficienten 
Xy  y  und  z  und  führten  so  zu  folgenden  Ausdrücken: 

a  =  —  0,001  ()00o!)  S~\-  0,002  531)50  S,  —  0,001  49670  sl       ( 5 
a^—  0,0U:*)  97449  ä!  +  0,000  98040  .S,  —  0,(K)3  05942  K      ( 0 
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Die  Darstellung  der  Beobachtungen  diirch  diese  Formeln  ist  oben 
unter  II  und  III  gleichfalls  mit  angeführt.  Es  ist  auffallend,  wie  die 
so  sehr  verschiedenen  Gleichungen  (5)  und  (G)  die  Beobachtungen  fast 
gleich  gut  darstellen,  und  es  bietet  dieses  Beispiel  einen  neuen  Beleg 
für  die  Thatsache,  dass  man  oft  ganze  Gruppen  von  Beobachtungen 
durch  analytische  Ausdrücke  darstellen  kann,  die  nur  den  Charakter 
von  Interpolationsformeln  haben,  ohne  dass  den  in  denselben  auf- 
tretenden Coefficienten  eine  reale  physikalische  Bedeutung 
beizulegen  wäre. 

Den  weiteren  Rechnungen  soll  die  Formel  (Q)  zu  Grunde  gelegt 
werden.  Man  kann  mit  Hilfe  derselben  das  specifisChe  Gewicht  der 
in  Rede  stehenden  Flüssigkeiten  bei  0*^0.  (So)  berechnen,  wenn  jenes 
bei  einer  anderen  Temperatur  V  C.  (St)  gegeben  ist,  und  umgekehrt, 
da  diese  Grössen  dem  oben  Gesagten  gemäss  durch  die  Gleichung 

St—So  =  —  (0,003  97441)  —  0,006  08040  S,  +  0,003  65942  Ä.;) t   (7 

zusammenhängen,  und  für  praktische  Zwecke  Tafeln  construiren,  welche 
diese  Rechnungen  erleichtern  und  die  unter  Umständen  noch  zweck- 
mässiger derart  eingerichtet  werden  können,  dass  in  dieselben  niclit 
die  wahren  specifischen  Gewichte,  von  denen  hier  ausschliess- 
lich die  Rede  war,  sondern  direct  die  an  einem  Areometer  abgelesenen 
scheinbaren  specifischen  Gewichte  eingeführt  werden. 

Wir  wollen  an  dieser  Stelle  in  derartige  Entwickelungen  nicht 
weiter  eingehen,  und  begnügen  uns,  hier  für  einige  in  runden  Zahlen 
ausgedrückten  specifischen  Gewichte  die  entsprechenden  Coefficienten  a 
anzuführen,  wie  sie  sich  aus  der  Formel  ((>)  ergeben.     Man  findet: 

Spec.  Gewicht  bei  0^  G.  Zunahme   des  spec.  Gewichtes  für  Ü  <*  C. 

zwischen  ()<>  C.  und  250  C. 

Äo  a 

0,65  —  0,000  9833 

70  000  8813 

75         .  000  7976   \                    l« 

80  000  7322 

85  000  6851 

0,90  —0,000  6563  ^ 

Aus  den  Coefficienten  a  können  leicht  die  mehr  gebräuchlichen 
Ausdehnungscofifficienten  hergeleitet  werden.  Bezeichnet  man  zu  diesem 
Jiwecke  mit  Vj  das  Volumen  der  Gewichtseinheit  der  Flüssigkeit  bei 
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der  Temperatur  r  und  mit  a  den  mittleren  Ausdehnungscoefficienten 
derselben  zwischen  0  und  25"  C,  so  hat  man  zur  Ableitung  der  Re- 
lation zwischen  So,  a  und  a  folgende  Gleichungen: 


*•=& 


''"=srr25ä  =  ''»^i+2^") 


(ß 


aus  denen  folgt: 


"  =  -«7+25^'  ^^^ 


oder  wenn  man  fdr  a  den  Werth  ans  der  Gleichung  (6)  substituiren 
würde: 

_  +0,003  97449  —  0,006  98040  S„  +  0,003  65942_^; 
""'— 0,099  362  "  +  1,1 74"5iÖ     ^S"» —  0.091  485     Si'      '^ 

Nach  dieser  Gleichung  ergeben  sich  schliesslich  f&r  die  in  der 
Zusammenstellung  (8)  aufgeführten  specifischen  Gewichte  folgende 
Werthe  der  entsprechenden  Ausdehnungscoefticienten : 

Spec.  Gewicht  der  Flttssigkeit  Mittlere  Ausdehnung  für  1(*C. 

bei  0»C.  zwischen  0  und  25«  C. 

So  ,      u 

0,65  +6,001572 

70  001  300 

75  001 092 

80  '     000  937 

85  000  823 

0;90  +  0,000  743 
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Ein  neues  chemisches  Photometer  mittels  QuecIcsiiberoxaJat  zur  Bestimmung 

der  Intensität  der  ultravioletten  Strahlen  des  Tageslichtes  und  Beiträge  zur 

Photochemie  des  Quecksilberchlorides. 

Von 
Dr.  J.  M.  Eder. 
(Wiener  Akademischer  Anzeiger  1879  Nr.  20.) 
Es  wurde  von  der  Beobachtung  ausgegangen,  dass  das  Quecksilber- 
chlorid im  Sonnenlichte  besonders  leicht  reducirt  wird,  sobald  es  mit 
organischen  Substanzen  gemengt  ist.  Diese  gemischten  Lösungen 
scheiden  im  Lichte  Quecksilberchlorür  theils  in  reinem,  theils  in  un- 
reinem Zustande  aus.  Von  vielen  organischen  Substanzen  (Oxalsäure, 
Ameisensäure,  Weinsäure,  Bernsteinsäure,  Citronensäure,  Aepfelsäure, 
Seignettesalz,  Rohrzucker,  Traubenzucker,  Mannit,  Tannin,  Pyrogallus- 
säure)  wurde  die  Oxalsäure  und  noch  mehr  das  Ammoniumoxalat, 
in  wässeriger  Lösung  mit  Quecksilberchlorid  gemischt,  als  besonders 
lichtempfindlich  erkannt;  das  ausgeschiedene  Quecksilberchlorür  ist 
rein.  —  Die  gemischten  Lösungen  von  Quecksilberchlorid  und 
Oxalsäure  werden  am  schnellsten  im  Liebte  zersetzt,  wenn  sie 
möglichst  viel  Quecksilberchlorid  enthalten  und  etwa  so  viel  Oxalsäure 
als  der  Zei*setzungsgleichung  für  den  photochemischen  Process 

2HgCl.  +  CO.H,  =  Hg.Cl,  +  2C0,  +  2HC1 
entspricht.  Wird  eine  grössere  Menge  Oxalsäure  als  1,6  °/o  auf  6,5% 
Quecksilberchlorid  angewendet,  so  wird  die  Lichtwirkung  nicht  be- 
schleunigt, bei  weniger  Oxalsäure  aber  sehr  stark  verlangsamt.  Wird 
das  Gemisch  von  Oxalsäure  und  Quecksilberchlorid  dem  Lichte  aus- 
gesetzt, so  wird  sie  allmählich  erschöpft  und  gegen  das  Licht  immer 
weniger  empfindlich.  Diese  Trägheit  der  Lösung  tritt  bald  ein,  lange 
bevor  noch  die  Hälfte  des  vorhandenen  Quecksilberchlorides  verbraucht 
ist ;  die  Zersetzung  im  Lichte  wird  rapid  langsamer  und  bleibt  schliesslich 
fast  ganz  stehen.  Die  Quecksilberlösung  kann  wochenlang  am  Lichte 
stehen  ohne  sich  zu  erschöpfen.     Die  Ursache  der   rasch   wachsenden 
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Träglieit  der  Lösung  liegt  nicht  nur  in  der  Abnahme  der  Concen- 
tration  des  (Quecksilberchlorides,  sondern  hauptsächlich  in  dem  allmäh- 
lichen Entstehen  von  freier  Salzsäure,  welche  die  Zersetzung  ganz  zu 
hemmen  vermag.  Die  Zersetzung  von  Quecksilberchlorid  -  Oxalsäure 
ist  zu  unregelmässig,  die  photochemische  Zersetzung  nimmt  bei  der 
längeren  Belichtung  zu  rasch  ab,  so  dass  auf  die  Verwendung  des 
Gemisches  zur  Photometrie  verzichtet  wurde. 

Quecksilberchloridlösung  mit  Tetraoxalaten  (be- 
sonders Natriumtetraoxalat,  welches  am  leichtesten  löslich  ist)  zersetzt 
sich  rascher,  regelmässiger  und  vollkommener  am  Lichte  als  das 
Gemisch  mit  Oxalsäure. 

Am  günstigsten  verhält  sich  aber  ein  Gemisch  von  Queck- 
silberchlorid mit  neutralem  Ammoniumoxalat.  Es  ist  viel 
lichtempfindlicher  (20 — 100  mal)  als  das  Gemisch  mit  Oxalsäure  oder 
Tetraoxalat.  Die  lichtempfindliche  Lösung,  mit  welcher  das  Photo- 
meter gefüllt  wird,  besteht  aus  2  Volumen  einer  Lösung  von  40« 
Ammoniumoxalat  in  1  Liter  Wasser,  gemischt  mit  1  Volumen  einer 
Lösung  von  50«  Sublimat  in  1  Liter  Wasser.  Dieses  Gemisch  enthält 
viel  überschüssiges  Oxalat,  wodurch  der  Reaction  ihre  Regelmässigkcit 
so  viel  als  möglich  gesichert  wird.  Die  Zersetzung  der  Lösung  im 
Lichte  geht  glatt  nach  der  Gleichung 

2  Hg  GL  +  aO.(NH0.  =  Hg.Cl,  +  2  CO,  +  2NH,C1 
vor  sich.     Nur  wenn  viel  überschüssiges  Quecksilberchlorid  vorhanden 
ist,    tritt    etwas    einer    flüchtigen    organischen    Säure,    wahrscheinlich 
Ameisensäure,  auf. 

Das  Gemisch  lässt  sich  im  Finstern  unzersetzt  aufbewahren  und 
trübt  sich  bei  6  ständigem  Erhitzen  auf  100'^  C.  bei  Lichtabschluss 
nur  äusserst  schwach,  während  im  Sonnenlichte  in  einem  Bruchtheile 
einer  Minute  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  starke  Trübung 
und  kurz  darauf  ein  starker  Niederschlag  von  Quecksilberchlorür 
entsteht. 

Vor  der  Verwendung  muss  das  Gemisch  mit  Quecksilberchlorür 
gesättigt  werden,  was  man  am  besten  dadurch  erreicht,  dass  man  es 
so  lange  dem  Lichte  aussetzt,  bis  das  sich  ausscheidende  Quecksilber- 
chlorür eine  Trübung  bewirkt;  dann  wird  filtrirt. 

Je  verdünnter  die  Lösungen,  desto  schwächer  die  Lichtwirkung. 
Jedoch  tritt  diese  allmähliche  Verzögerung  der  photocheraischen  Wirkung 
mit   der   allmählichen   Erschöpfung   der  Lösung   lange   nicht  so  stark 
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ein  wie  bei  dem  Gemisch  mit  Oxalsäure.  Sobald  *!r^  des  in  der  Lösung 
enthaltenen  Quecksilberchlorides  zersetzt  ist,  muss  das  Licht  auf  dieses 
Gemenge  doppelt  so  lange  wirken  als  auf  das  frische  Gemenge,  um 
dieselbe  G^wichtsmenge  Quecksilberchlorür  auszuscheiden. 

Dauert  die  Zersetzung  der  Quecksilberlösung  im  Lichte  lange  fort 
und  ist  nahezu  schon  alles  Quecksilberchlorid  der  Lösung  zu  Chlorür 
reducirty  so  beginnt  sich  das  ausgeschiedene  Quecksilberchlorür  im 
überschüssigen  Ammoniumoxalat  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  zu 
schwärzen.  Das  Quecksilberchlorür  wird  durch  Ammoniumoxalat  im 
Lichte  partiell  zu  Metall  reducirt.  Enthält  die  Lösung  aber 
etwas  Quecksilberchlorid  (über  0,1 7o),  so  tritt  diese  Reduction  des 
Chlorüres  zu  Metall  nicht  ein,  sondern  es  wird  zuerst  das  in  der  Lösung 
befindliche  Chlorid  zu  Chlorür  reducirt. 

In  der  Wärme  verläuft  die  photochemische  Zersetzung  der  Queck- 
silberlösung rascher  als  in  der  Kälte.  Sie  ist  bei  50®  C.  etwa  zweimal 
rascher  als  bei  O^C.  und  bei  100®  C.  sogar  20  mal  rascher. 

Das  in  der  Wärme  ausgeschiedene  Quecksilberchlorür  ist  deutlich 
krystallisirt  und  zeigt  mikroskopische  Tafeln,  dem  quadratischen 
System  angehörig;  in  der  Kälte  bilden  sich  deutlich  krystallinische 
Schüppchen. 

Um  die  Angaben  des  Photometers  mit  einander  vergleichbar  zu 
machen,  muss  der  Einfluss  der  zunehmenden  Verdünnung  und  wech- 
selnden Temperatur  auf  die  durch  den  photochemischen  Zersetzungs- 
process  ausgeschiedene  Quantität  des  Quecksilberchlorürs  berücksichtigt 
werden.  In  der  Original  -  Abhandlung  sind  deshalb  diesbezügliche 
Tabellen  angegeben.  Ohne  die  Correction  mittels  dieser  Tabellen 
würde  das  Resultat  bei  der  Ausscheidung  eines  Grammes  pro  100  ^^^'^ 
etwa  um  20 X  falsch  sein;  mit  der  Correction  wird  die  Differenz  nur 
±   1%  betragen. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  Wirksamkeit  der  einzelnen  Spec- 
tralfarben  auf  das  Gemisch  ergab  sich,  dass  Roth,  Gelb  und  Gelbgrün 
ganz  unwirksam  sind,  während  die  Hauptwirkung  den  ultravioletten 
Strahlen  zuzuschreiben  ist.  Es  wurde  gefunden,  dass  von  100  Theilen 
eines  am  Tageslichte  ausgeschiedenen  Quecksilberchlorür-Niederschlages 
etwa  90  Theile  durch  die  Wirkung  der  ultravioletten  Strahlen  aus- 
geschieden wurden  und  nur  10  Theile  auf  die  Rechnung  des  übrigen 
gesammten  sichtbaren  Spectrums  zu  setzen  sind.  Bei  der  photo- 
chemischen   Zersetzung    des.   Gemisches    von    Quecksilberchlorid    und 
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Ammoniumoxalat  im  Tageslichte  sind  also  hauptsächlich  die  ultravioletten 
Strahlen  im  Spiel.  Das  Tageslicht,  welches  durch  das  lichtempfindliche 
Gemisch  hindurchgegangen  ist,  wirkt  auf  ein  derartiges  Gemisch  nicht 
mehr  ein;  die  wirksamen  Strahlen  werden  also  bei  der  Zersetzung 
veröchluckt. 

Der  Apparat,  in  welchem  die  Quecksilberlösung  zur  Photometrie 
verwendet  wird,  ist  ein  lichtdichtes  Becherglas,  welches  mit  einem 
übergreifenden  Deckel  verschlossen  ist,  in  dessen  Mitte  sich  eine 
Oeffnung  befindet,  durch  welche  das  Licht  fallt.  Als  Maass  der  Licht- 
intensität wird  angegeben,  wie  viel  Milligramme  Quecksilberchlorür  auf 
einen  Quadratcentimeter  der  dem  Lichte  dargebotenen,  horizontalen 
Oberfläche  ausgeschieden  werden. 


lieber  Doppelbrechung  regulärer  Krystaile. 

Von 
Dr.  Friedr.  Klocke, 

a.  0.  Profrflsor  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br. 

(Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.   Jahrg.  1880  Bd.  1  S.  53—88,  mit  1  Taf.) 

Optische  Isotropie  der  dem  regulären  System  angehörenden  Krystaile 
findet  sich  thatsächlich  nur  selten ;  in  der  Regel  wirken  Platten  solcher 
Krystaile  auf  polarisirtes  Licht  und  zeigen  nicht  nur  regellose  ver- 
schwommene Polarisationserscheinungen,  die  leicht  als  von  zufalligen 
Structur-Anomalien  herrührend  erkennbar  sind,  sondern  in  vielen  Fällen 
zwischen  gekreuzten  Nicols  in  parallelem  polarisirten  Licht  regelmässige 
Literferenzbilder,  welche  zu  der  Krystallform,  aus  der  die  betreffenden 
Platten  entnommen  sind,  in  Beziehung  stehen.  In  der  vorliegenden 
Arbeit  werden  die  bezüglichen  Erscheinungen  an  den  häufiger  vor- 
kommenden regulär  krystallisirenden  Salzen,  besonders  den  Alaunen 
und  dem  Bleinitrat,  eingehend  geschildert.  Im  Allgemeinen  zerfallen 
krystallographisch  orientirt  aus  diesen  Krystallen  geschnittene  Platten 
in  so  viele  unter  sich  gleichartige  doppeltbrechende  Sectoren,  als  die 
Platte  (bestimmten  Krystallkanten  parallel  gehende)  Seiten  hat,  und 
ist  die  Lage  der  optischen  Elasticitätsachsen  in  diesen  Sectoren  parallel 
resp.  senkrecht  der  jedem  Sector  anliegenden  Randkante  der  Platte. 
Die  Intensität  der  Doppelbrechung,  in  verschiedenen  Substanzen  wech- 
selnd, nimmt  im  Allgemeinen  von  der  Mitte  des  Krystalls  nach  seiner 
Oberfläche  hin  zu.    Die  Theilung  der  Platten  in  die  erwähnten  Sectoren 
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wird  durch  dunkle  Banden  bewirkt^  welche  die  Mitte  der  Platten  mit 
ihren  Ecken  verbinden.  Parallel  einer  Hexaederfläche  geschliffene 
Platten  von  Bleinitrat  zeigten  zuweilen  eine  bunte,  mit  der  Platte  ver- 
schiebbare Interferenzfigur  wie  rasch  gekühlte  Gläser. 

Neben  den  Krystallen  mit  regelmässigen  Polarisationserscheinungen 
wurden  bei  den  untersuchten  Salzen  auch  Individuen  gefunden,  welche 
in  einfach  brechender  Masse  regellose  doppeltbrechende  Partien  mit 
verschwommenen  Grenzen  enthielten,  sowie  endhch  auch  vollkommen 
optisch  isotrope  Krystalle  constatirt.  Trotz  dieser  optischen  Verschieden- 
heit bei  ein  und  derselben  Substanz  sind  die  betreffenden  Krystalle 
morphologisch  identisch. 

Auf  die  Erscheinungsweise  der  regelmässigen  Interferenzbilder  übt 
die  sog.  Verzerrung  der  Krystalle  einen  Einfluss  aus,  ohne  jedoch  den 
Charakter  derselben  zu  ändern ;  auch  ein  Einfluss  der  Lage  des  Krystalls 
während  seiner  Bildung  konnte  in  einem  Falle  constatirt  werden;  unab- 
hängig dagegen  ist  diese  Doppelbrechung  von  fremden  Interpositionen, 
z.  B.  Flüssigkeitseinschlüssen. 

Die  Hypothese  E.  Mallard 's:  reguläre  Krystalle  mit  Doppel- 
brechung seien  zwillingsartig  aus  (doppeltbrechenden)  Stücken  niederer 
Symmetrie  mit  blosser  Nachahmung  regulären  Formentypus  zusammen- 
gesetzt, wird  vom  Vf.  für  die  von  ihm  untersuchten  Fälle  als  unstatt- 
haft zurückgewiesen.  Die  bereits  längst  von  Keusch  ausgesprochene 
Unzulänglichkeit  des  Biot 'sehen  Erklärungsversuchs  dieser  Erschei- 
nungen durch  die  sog.  ^Lamellarpolarisation"  wird  noch  weiter  begründet 
und  im  Anschluss  an  die  durch  Reu  seh  eingeführten  Anschauungen 
gezeigt,  dass  es  sich  hier  um  Structur- Anomalien  handelt,  die  als 
krystallonomisch  orientirte  Spannungen  in  den  Krystallen  auftreten. 


lieber  ein  Gesetz  beim  Ausfluss  des  Wassers  aus  seitlichen  Oeffnungen. 

Von 
G.  Krebs. 
Im  15.  Bande  S.  50   dieser  Zeitschrift  hat  Dr.  L.  Weber  einen 
einfachen  Apparat  angegeben,   um  das  Gesetz  des  Ausflusses  bei  ver- 
änderlichem Wasserspiegel   zu   demonstriren,    oder  aber  die  Formel 
V  ==  Y2gh  als  richtig  nachzuweisen. 

Ich  will  einen  eben  so  einfachen  Apparat  angeben,  mit  Hilfe  dessen 
sich  leicht  ein  Gesetz  des  Ausflusses  aus  seitlichen  OeflFnungen  her 
-Wahrheiten  läs^t. 

9* 
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Ist  V  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  ein  Wasserstrahl  aus  einer 
Oeffnung  in  horizontaler  Richtung  ausfahrt,  so  gilt  für  die  Coordinateu 
der  vom  Wasserstrahl  beschriebenen  Parabel 

X  =z  ^gf  und  y  =  vt 
Da  t?  =  Y^ghf   wenn  h  die  Druckhöhe  des  Wassers  im  Gefasse 

bedeutet;  so  ergibt  sich: 

f  =  4hx. 

Wenn  also  das  Product  h-x  denselben  Werth  behält,  ändert  sich 
auch  die  Sprungweite  (y)  der  Parabel  nicht. 

Die  einfachste  Anwendung,  welche  man  von  diesem  Gesetz  machen 
kann,  ist  folgende: 

Eine  etwa  ein  Meter  lange,  unten  geschlossene  und  oben  in  eine 
Kugel  mit  Tubulus  endigende  Glasröhre  von  1 — 2«"  Weite  (neben- 
stehende Figur)  hat  zwei  kleine  seit- 
liche Oeffnungen,  von  denen  die  eine 
a  30^™  vom  Wasserspiegel  ö,  die 
andere  b  eben  so  weit  vom  Boden  c 
der  Röhre  entfernt  ist. 

Den  Wasserspiegel  o  kann  man  da- 
durch constant  erhalten,  dass  man 
die  Röhre  mit  Wasser  bis  an  den 
Tubulus  ftlUt  und  rasch  einen  Gummi- 
stopfen, durch  den  eine  beiderseits 
offene  Glasröhre  geht,  einsteckt;  man 
hat  dann  eine  Art  Mariotte^sche 
Flasche.  Sind  die  Oeffnungen  a  und 
h  klein  und  die  Kugel  ziemlich  weit, 
so  springt  das  Wasser  lang  genug, 
ehe  es  unter  o  kommt,  dass  man  hin- 
reichend Zeit  zur  Beobachtung  der 
Sprungweiten  der  Wasserstrahlen  hat. 
Für  den  einen  Wasserstrahl  ist 
y\  =  4:h,x,  und  für  den  andern  yl  =  ihx^,  wo  ä,  =  oa,  x,  =  ac, 
Jh  =  ob  und  a?a  =  bc. 

Da  aber  hi  =  X2  und  x^  =  h^,  so  muss: 

Vi  =^  y> 
Man   darf  die  Oeffnungen   a  und  b   nicht  zu  weit  von  einander 
machen,   weil  sonst  der  Wasserstrahl  aus  a  hinter  dem  aus  b  etwa» 
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zurückbleibt^  da  dem  ersteren  bei  gleich  starker  Reibung  au  der 
Oeffnung  eine  geringere  bewegende  Kraft  (Druckhöhe)  entspricht. 

Macht  man  eine  Oeifnung  genau  in  der  Mitte  m  der  Bohre  ^  so 
ist  hier  die  Sprungweite  am  grössten,  denn  hx  ist  ein  Maximum  für 
h  =  X. 

Um  die  Oeffnungen  nach  Belieben  schliessen  und  öffnen  zu  kön- 
nen, zieht  man  über  die  Glasröhre  kurze  Böhrchen  von  Kautschuk, 
die,  wenn  sie  unmittelbar  unter  den  Oeffnungen  sich  befinden,  rasch 
über  dieselben  gezogen  werden  können. 

Ich  bemerke  noch,  dass  ähnliche  Bohren  wie  die  hier  beschriebene 
im  Handel  vorkommen,  dass  aber  die  Oeffnungen  an  beliebigen 
Stellen  sich  befinden.« 


Anmerkung  zu  Herrn  Professor  Oudemans'  Notiz  über  den  Erfinder  der 

negativen  Oculare. 

Von 

Professor  Win  necke. 

(Astronomische  Nachrichten  Nr.  2292;) 

Herr  Prof.  Oudemans  fasst  *)  das  Ergebniss  seiner  Nachforschungen 

nach  dem  Erfinder  der  negativen  Oculare  in  6  Sätzen  zusammen,  von 

welchen  der  letzte  lautet: 

„Das  Campani'sche  Ocular  ist  das  aus  3  Linsen  bestehende 

terrestrische  Ocular,  an  dessen  Stelle  jetzt  schon  das  Dollon  d 'sehe, 

aus  4  Linsen  zusammengesetzte  getreten  ist." 

Zu   diesem  Ausspruche    scheint  in   Verbindung    mit  dem   durch 

Schiaparelli    mitgetheilteu   Auszuge    aus    dem    „Raggualgio*"    von 

Campani    die  von  ihm  angezogene   Prep.   LIV   der   Dioptrica    von 

Huygens  Anlass  gegeben  zu  haben:  „Telescopii  ex  quatuor  convexis 

compositi,  constructionem  explicare,  quo  res  visae  erectae  spectantur  et 

magna  copia,"  wozuHuygens  bemerkt:  „haec  cgregia  lentium  compositio 

Eomae,  nescio  a  quo,  primum  fuit  inventa." 

Nach  Wilde,  Geschichte  der  Optik  Thl.  I  S.  171  ff.  ist  jedoch 
der  Kapuziner  Schyrl  (Schyrlaeus  de  Rheita)  als  Erfinder  des  Tele- 
skopes  mit  4  convexen  Linsen  anzusehen,  und  nicht  Campani. 

In  seinem  1645  zu  Antwerpen  erschienenen  wunderlichen  Buche 
„Oculus  Enoch  et  Eliae"  findet  sich  am  Ende  des  1.  Theiles  S.  356 
ein  Secretum  mitgetheilt,    das  auch  Delambre  in  seiner  Histoire  de 

1)  Repertorium  Bd.  15  S.  715. 
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Tastronomie  moderae  Vol.  II  p.  180  aach  Besprechung  des  Buches  von 
Schyrl  mit  den  Worten  erwähnt:  „il  indique  ensuite  d'une  maniere 
enigmatique  et  par  des  lettres  transposees,  quelques  autres  idees,  qu'il 
promet  de  developper  un  jour.     Nous  ignorons  s'il  a  tenu  parole.** 

Die  Lösung  des  Räthsels  war  aher,  wie  Wilde  mittheilt,  schon 
bald  nach  dem  Erscheinen  des  Buches  durch  den  Arzt  Jacob  Amling 
gefunden.  Der  betreffende  Satz  ist  zu  lesen :  „Convexa  quatuor  melius 
dicta  objecta  erigunt,  multumque  amplificant,  rite  vero.  Tertium  coUoca 
in  puncto  confusionis.  Sunt  vero  vitra  tria  ocularia  convexa  objectivum 
quartum.''  Dieser  Satz  steht  bei  Hheita  so,  dass  jedes  Mal  auf 
einen  Buchstaben  des  einen  Wortes  ein  Buchstabe  des  andern  folgt, 
also  beispielsweise  die  Worte  Convexa  quatuor  geschrieben  sind: 
Cqounauteuxoar.  Analoge  Umstellungen  kommen  auch  an  anderen 
Stellen  des  weitschweifigen  Werkes  vor,  um  Ei'findungen  zu  verstecken. 
Der  „Raggualgio"  von  Campani  ist  erst  20  Jahre  nach  dem 
„Oculus  Enoch  et  Eliae"  erschienen.  Die  von  Schiaparelli  daraus 
angeführte  Stelle  „e  questo  ultimo  cannochiale  palmi  55  lungo,  di 
4  vetri:  ma  con  due  arteficii  che  possono  dirsi  di  4nia  invenzioni" 
enthält,  wie  mir  scheint,  von  Campani 's  Seite  keinen  Anspruch  auf 
die  Erfindung  des  Fernrohrs  mit  4  convexen  Linsen;  er  macht  nur 
Anspruch  auf  die  Erfindung  der  „due  arteficii".  Wenn  die  betreffende 
Stelle  so  auszulegen  ist,  dass  die  eine  dieser  Erfindungen  darin  besteht, 
zwei  gegen  einander  verstellbare  Objective  einzuführen,  so  ist  hierin 
Schyrl  dem  Campani  ebenfalls' zuvorgekommen,  S.  355  im  l.Theile 
des  »Oculus  Enoch  et  EUae"  findet  sich  nämlich  folgende  Stelle: 

„Si  duo  conuexa  obiectiua  aequalis  aut  inaequalis  arcus, 
ita  in  tubo  disposueris,  ut  a  se  inuicem  magis  aut  minus  tubo 
diduci  aut  contrahi  queant  (quod  facile  obtinebis  unum  in 
extremitate,  alterum  circa  medium  etc.  tubi  collocando)  tunc  in 
uno  tubo  10.  aut  20.  diuersae  longitudinis  tubos  iucundissime 
habebis:  ita  ut  quo  magis  tubum  diduxeris,  eo  maius  ac  malus 
obiectum  semper  appariturum  sit,  et  econtra.  Sed  nota,  tali 
casu  oculare  vitrum,  scilicet  tertium,  semper  etiam  debere  mutare 
suam  a  medio  conuexo  obiectiuo  distantiam,  uti  te  experientia 
docebit :  idem  sequetur  effectus  si  pro  medio  conuexo  meniscum 
obiectiuum  seu  concauoconuexum  supposueris. 

Obiecta  autem  duobus  conuexis  euersa,  tribus  pulcherrime 
et   amplissimo   obtutu  eriguntur,   scilicet  duobus  ocularibus  et 
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uno  obiectiuo,  rlta  tarnen  proportione  et  distantia  inter  se  et 
a  se  inuicem  dispositis:  tali  tubo  pro  terrestribus  nos  utimur, 
qui  et  uno  obtutu  centies  quasi  plus  spatii  repraesentat  quam 
concauo  conuexus  etc." 

Das  hier  zuletzt  beschriebene  terrestrische  Fernrohr  ist  dasjenige, 
welches  Kepler  im  89.  Problem  seiner  Dioptrik:  „Tribus  convexis 
erecta  et  distincta  et  majora  praestare  visibilia"*)  zur  Construction 
vorschlägt.  Kepler  hat,  so  viel  man  weiss,  weder  die  von  ihm  er- 
sonnene  Construction  des  astronomischen  Fernrohrs  mit  2  convexen 
Linsen^  noch  die  des  eben  erwähnten  terrestrischen  Rohres  selbst  aus- 
geführt. In  der  Construction  derartiger  Femrohre  ist  übrigens  der 
Jesuit  Seh  ein  er,  entgegen  der  Behauptung  von  Delambre'),  dem 
Kapuziner  Schyrl  zuvorgekommen;  Ersterer  hat  auch  das  ebenfalls 
von  Kepler  ersonnene  Helioskop  (loco  citato  probl.  88:  „Duobus 
convexis  pingere  visibilia  super  papyro  situ  erecto'')  zuerst  praktisch 
angewandt  und  seine  Einrichtung  desselben  in  der  Rosa  Ursina  aus- 
führlich mit  Abbildungen  beschrieben. 

In  Betreff  der  Einführung  der  plancovexen  Linsen  dürfte  die  folgende 
Stelle  aus  dem  „Oculus  Enoch  et  Eliae"  p.  355  erwähnenswerth  sein: 
»nota  Vitra  planoconvexa  in  longioribus  tubis  convexo-convexis  paestare." 
Sie  macht  übrigens  den  Eindruck,  als  spräche  Schyrl  hier  vom  Objective. 
Abbildungen  seiner  Fernrohre  sind  auf  den  Figurentafeln  nicht  gegeben. 


Nonius  oder  Vernier? 

% 

(Astronomische  Nachrichten  Nr.  2289.) 

Im  3.  Baöde  seiner  Geschichte  der  Mathematik  S.  353  ff.  gibt 
Kästner  in  18  Abschnitten  historische  Notizen  über:  Methoden, 
kleine  Theile  von  geraden  Linien  oder  Winkeln  anzugeben.  Das  Fol- 
gende ist  ein  Auszug  daraus,  in' dem  die  vorgeschriebenen  Zahlen  den 
Abschnitten  Kästner's  entsprechen. 

Nachdem  im  1.  Abschnitte  gelehrt  ist,  wie  man  einen  kleinen 
Bogen  durch  wiederholtes  Abtragen  auf  der  Theilung  näherungsweise 
bestimmt^  und  im  4.  Abschnitte  mehrere  Kunstgriffe  erwähnt  werden, 
Linien  und  Bogen  in  kleine  Theile  zu  theilen,  u.  a.  Nonius'  concen- 


1)  Frisch,  Kepleri  Opera  omnia  T.  II  p  550. 

2)  Historie  de  l'astronomie  moderne  Vol.  II  p.  181:  Rappeions,  en  finissant, 
que  Tauteur  a  fait  construire  le  premier  la  lunette  astronomique  actuelle.  Vgl. 
Wolf^  Geschichte  der  Astronomie  S.  361  Anm. 
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Irische  Quadranten,   der  äusserste  in  90  Theile  getheilt,   die  inneren 
in  89,  88  u.  s.  w.,  fahrt  Kästner  fort: 

5.  Am  bequemsten  und  noch  jetzt  sehr  im  Gebrauch  ist:  Man 
hat  eine  gerade  Linie  oder  einen  Bogen  in  gleiche  Theile  getheilt. 
Man  nimmt  m  solcher  Theile  und  theilt  so  viel  als  sie  betragen  mm-\-  l 
oder  in  w  —  1  Theile,  Die  Theilung  trägt  man  auf'  eine  Platte, 
welche  sich  an  vorhin  genannter  Grösse  verschieben  lässt,  u.  s.  w. 

6,  7  und  8.  Drei  Bücher  lehren  diesen  KunstgriflF,  jedes  so,  als 
wenn  es  ihn  zuerst  lehrte: 

Pierre  Vernier:  La  construction ,  Pusage  et  les  proprietez  du 
quadrant  nouveau  etc.     Bruxelles  1631.^ 

Bened.  Hedraeus:  Nova  et  accurata  astrolabii  geometrici  struc- 
tura  etc.     Ludg.  Bat.  1643. 

Ger.  a  Gutschoven :  Usus  quadrantis  geometrici  etc.  Bruxellae  1674. 

9.     Weder  Hedraeus  noch  Gutschoven  erwähnen  den  Vernier. 

13.  Vernier  ist  so  sehr  vergessen  worden,  dass  die  bewegliche 
Platte  von  Hevel  dem  Hedraeus  zugeschrieben  wird.  Robert  Hook: 
Animadversions  on  the  first  part  of  the  Machina  coelestis  of  Johannes 
Hevelius,  London  1674,  führt  dieses  S.  20  an  und  sagt  S.  29,  dasa 
er  seine  Erfindung  von  einem  Anderen  erhalten,  dessen  kleines,  vielleicht 
verlorenes  und  vergessenes  Buch  ihm,  Hook,  zufallig  vorgekommen 
sei:  Pierre  Vernier:  La  construction  etc. 

14.  Herr  de  la  Lande  hat  im  XHL  Buche  seiner  Astronomie 
(3.  Ausg.  S.  2341)  daran  erinnert,  dass  der  bewegliche  Bogen  dem 
Vernier  gehöre,  und  beruft  sich  auf  eine  Abhandlung  des  Pezenas 
in:  Memoires  rediges  k  TObservatoire  de  Marseille  1755. 

18.  Bei  den  bisher  erwähnten  Schriftstellern  finde  ich  keine  An- 
wendung der  beweglichen  Platte  auf  Theilung  gerader  Linien,  die  doch 
schon  Vernier  angedeutet  hatte.  Die  älteste,  die  ich  kenne,  steht 
in  einem  Briefe  von  Regnault  an  Monconys:  Voyages  de  Mr.  de 
Monconys,  Paris  1695,  p.  204.  Die  Aufschrift  heisst:  De  la  regle  de 
Clavius  pour  de  toisage.  Erfindung  und  Geheimniss  der  Abtheilung 
dieses  Lineals  (regle)  gehöre  dem  Clavius;  Hedraeus  habe  sich 
derselben  glücklich  bedient;  man  finde  so  vermittels  eiaes  Schiebers 
die  kleinsten  Theile  eines  Bogens  oder  einer  geraden  Linie.  Regnault 
lehrt  so,  eine  Toise  in  10000  Theile  zu  theilen.  Wo  Clavius  zu  so 
was  Anweisung  gibt,  sagt  er  da  nicht,  und  ich  finde  nichts  dergleichen 
in  Clavius'  Werken,  die  ich  besitze.  — 
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Kästner  muss  den  Claviua  nicht  sorgföltig  durchgesehen  haben. 
Sein  hohes  Altör  mag  ihn  entschuldigen,  und  vielleicht  hat  er  auch 
nur  in  den  Figuren  nach  einer  Abbildung  des  Nönius  gesucht,  und 
weil  er  eine  solche  nicht  fand,  glaubte  er  auch  im  Texte  nichts  finden 
zu  können.  Clavius  ist  auf  unbegreifliche  Weise  vergessen  oder  ver- 
nachlässigt worden;  ich  war  überrascht,  als  ich  in  seinen  Werken 
(Christophori  Clavii  Bambergensis  opera.  V  Voll.  Mogurtiae.  1611  Fol.) 
auf  folgende  Stellen  stiess: 

Tom.  II,  Geometria  practica,  p.  5 : 

In  regula  rectae  ducantur  eaeque  in  100  particulas  aequales  dis- 
tribuantur,  vel  in  1000  si  longiores  sint.  Ita  ex  qualibet  recta  quot 
vis  partes  centesimae  aut  millesimae  abscindi  poterunt.  Imo  si  sumatur 
linea  KL^  continens  11  particulas  ex  Ulis  100  vel  1000  dividaturque  in 
10  partes  aequales,  si  quidem  secta  sit  regula  in  100  partes  aequales, 
poterunt  beneficio  rectae  KLy^  continentis  11  particulas  ejusmodi  et 
in  10  partes  aequales  divisae,  ex  data  recta  qualibet  accipi  quotvis 
millesimae  partes,  perinde  ac  si  partes  singulae  centesimae  in  regula 
«ectae  essent  in  denas  particulas  aequales;  si  vero  regula  in  1000 
particulas  distributa  sit  et  linea  KL  talium  11  partium  in  10  par- 
ticulas dissecta,  poterunt  ex  quavis  linea  recta  proposita  partes,  quot 
quis  Yoluerit,  millesimarum  decimae  auferri,  noli  secus  ac  si  singulae 
partes  millesimae  in  regula   distributae  essent   in  10  partes  aequales. 

Kursus  si  regula  contineat  100  parties  et  recta  quaepiam  MN 
constans  ex  101  ejusmodi  particulis  distribuatur  in  100  partes,  po- 
terimus  ex  data  accipere  partes  decimas  millesimarum.  At  «i  in  re- 
gula notatae  sint  1000  partes  et  linea  quaepiam  continens  ejusmodi 
partes  101  secetur  in  100  partes,  deprehendi  poterunt  in  qualibet 
recta  quotcunque  partes  centesimae  millesimarum,  ac  si  partes  singulae 
millesimae  in  regula  complecterentur  partes  100.  Si  denique  linea 
earum  partium  1001  dividatur  in  1000  partes,  capiemus  in  quavis 
recta  partes  millesimas  millesimarum,  perinde  ac  si  partes  millesimae 
singulae  in  regula  partes  1000  comprehenderent. 

Tom.  III,  Astrolabium,  p.  10: 

Doceamus,  qua  ratione  geometrice  abscindendus  sit  ai'cus,  in  quo 
praeter  gradus  quotcunque  etiam  minuta  proposita  comprehendantur ; 
et  vicissim,  quo  pacto  cognoscendum,  quod  minuta  in  quavis  particula 
unius  gradus  contineantur. 

9** 
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Nachdem  er  nun  mehrere  KunstgriiTe  auseinandergesetzt  hat,  unter 
anderen  auch  den,  wovon  Kästner  im  1.  Abschnitte  spricht^  sowie 
dass  man  einen  Bogen  von  57  Minuten  sich  verschafft,  wenn  man 
einen  Bogen  von  57  Grad  in  60  Theile  theilt,  und  einen  Bogen  von 
43  Minuten,  wenn  man  einen  Bogen  von  43  Gi*ad  in  60  Theile  theilt, 
wo  denn  allerdings  eine  ganze  Anzahl  von  so  getheilten  Bogen  zur 
Hand  sein  müssten,  fahrt  er  fort  auf  p.  12: 

Ceterum  si  contenti  esse  velimus  unico  quadrante  in  gradus  IK) 
accurate  distributo,  nimirum  quadrante  AB,  cujus  semidiameter  CD, 
longe  expeditius  in  eo  arcum  quotlibet  graduum  ac  minutorum  acci- 
piemus,  si  intervallo  ejusdem  semidiametri  CD  arcus  describatur,  in 
eoque  arcus  LM  abscindatur  complectens  gradus  61  quadrantis  AB 
atque  hie  arcus  LM  in  60  partes  aequales  distribuatur.  Una  harum 
particularum  continebit  unum  gradum  semel  et  insuper  pai-tem  sexa- 
gesimam  unius  gradus^  hoc  est  unum  minutum.  Ex  quo  fit,  ut  duae 
particulae  complectantur  duos  gradus  et  insuper  duo  minuta;  tres 
particulae  tres  gradus  et  tria  minuta:  et  sie  deinceps. 

Itaque  si  in  quadrante  AB  cupiat  quis  particulam  unius  minuti, 
transferat  unam  arcus  particulam  LM  in  quadrantem,  initio  facto  a 
puncto  A  vel  a  quovis  gradu.  Nam  particula  ultra  unum  gradum 
continebit  1  minutum.  Eodem  modo  si  duae  particulae  transferantur, 
complectetur  particula  ultra  duos  gradus  2  minuta;  si  tres  particulae 
transferantur,  continebit  particula  ultra  tres  gradus  3  minuta;  si  53 
particulae  transferantur,  comprehendet  particula  ultra  53  gradus  53 
minuta,  et  sie  deinceps. 

Diese  v  Stellen  liefern  denn  doch  den  schlagenden  Beweis,  dass 
wir  die  Theorie  der  Noniustheilung  Niemandem  andei-s  als  Clavius  zu 
verdanken  haben,  und  zwar  sowohl  für  das  Linearmaass  als  für  das 
Bogenmaass.  Sie  sind  übersehen  worden.  Lalande  sagt  in  seiner 
Astronomie  Tom.  II  p.  2341 : 

La  division,  qui  est  aujourd'hui  la  plus  employee,  et  appellee 
dans  la  plupart  des  auteurs  division  de  Nonius,  quoique  Nonius  n'en 
soit  pas  Tauteur;  mais  il  en  avait  imagine  une  ([ui  eut  beaucoup  de 
celebrite,  et  qui  pouvoit  conduire  ä  celle  que  nous  avons  aujourd^hui. 
Le  veritable  auteur  de  la  notre  dans  son  etat-actuel  fut  Pierre  Ver- 
nier,  qui  la  publia  dans  un  petit  ouvrage  imprime  a  Bruxelles  en 
1631,  rintilute:  La  construction,  usage  et  les  proprietes  du  cadran 
nouveau.  Je  crois  donc  qu'il  est  juste  de  retablir  le  veritable  auteur 
dans  ses  droits,  et  d'appeller  Vernier  au  lieu  de  Nonius  la  piece  qui 
forme  la  division  dont  il  s'agit.  —  M.  Magellan  se  plaint  avec  aigreur 
de  cette  innovation,  mais  cette  plainte  est  injuste,   et  ne  pouvait  etre 
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faite  que  par  un  Portugals,  c'est  ä  dire  un  compatriote  de  Nonius. 
Mr.  Bailly  regarde  la  division  de  Veroier  comme  etant  celle  de  Nonius 
pei'fectionnee^  et  le  P.  Pezenas  cite  le  P.  Clavius  comme  ayant  pro- 
pose  de  diviser  six  parties  en  cinq;  mais  ui  Tun  ni  Tautre  a'avait 
peQse  ä  en  faire  une  petite  division  mobile,  et  je  regarde  comme  idee 
tres  neuve  celle  de  substituer  un  seul  petit  arc  ä  la  place  des  vingt 
grandes  circonferences  de  Nonius  et  de  mettre  cette  division  sur  Fa- 
lilade  mobile;  c'est  une  decouverte  precieuse,  ä  laquelle  personne 
que  Vernier  ne  peut  avoir  de  droit ;  eile  a  un  merite  independant  de 
celui  des  nombres  inegaux  de  Nonius. 

Es  ist  ein  Rathsel,  dass  hier  von  Clavius  weiter  nichts  erwähnt 
wird,  als  dass  er  6  Theile  in  5  getheilt  habe.  Allerdings  hat  dieser 
seinen  Bogen  nur  aus  freier  Hand  angelegt  oder  mit  dem  Zirkel  über- 
tragen, und  Vernier  bleibt  das  Verdienst,  ihn  an  der  Alhidade 
befestigt  zu  haben.  Lalande  hat  Beides  nicht  aus  einander  gehalten; 
um  den  Thatsachen  gerecht  zu  werden,  hätte  er  sagen  müssen: 

Le  veritable  auteur  de  la  division  dans  son  etat  actuel  fut 
Christophe  Clavius  de  Bamberg;  et  de  mettre  cette  division  sur  Tali- 
dade  mobile,  c'est  une  idee,  ä  laquelle  personne  que  Vernier  ne  peut 
avoir  de  droit. 

Wer  von  Beiden  das  grössere  Verdienst  hat,  soll  hier  nicht  ent- 
schieden werden.  Und  wenn  es  nicht  unwahi*scheinlich  ist,  dass 
Clavius  dadurch,  dass  Nonius  90  Theile  in  89  getheilt  hat,  zur 
Theilung  von  61  Theilen  in  60  angeregt  ist,  so  mag  man  immerhin 
die  Benennung  Nonius  beibehalten. 

Bremen.  Breusing. 

Die  aligemeinsten  ResuHate  der  magnetischen  Beobachtungen  der 
englischen  Polarexpedition  1875/76. 

(Oesterr.  Metereol.  Zeitschrift  1879  Decelnberheft.) 
Herr  E.  W.  Creak,  Staif-Commander,  legte  am  8.  Mai  d.  J.  der 
Royal  Society   von  London  die  Resultate   der  magnetischen  Beobach- 
tungen während  der  englischen  Polarexpedition  1875,76  vor.  Die  Wochen- 
schrift „Nature"  vom  5.  Juni  enthält  folgendes  Resume  dieser  Abhandlung. 

1.  Die  ersten  magnetischen  Beobachtungen  nach  der  Abfahrt  von 
Portsmouth  wurden  zu  Godhavn  angestellt.  Nach  der  Ankunft  in  den 
Winterquartieren  wurden  Observatorien  errichtet  zu  absoluten  Bestim- 
mungen der  drei  magnetischen  Elemente  und  zu  stündlichen  Beobach- 
tungen   der  Variation    der  Declination   während   des  ganzen  Winters. 

2.  Die  tagliche  Variation  der  magnetischen  Declination  bildete 
einen  Hauptgegenstand  des  Interesses  im  Winterquartier.   Obgleich  die 
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Zeit  bcmerkenswerih'  war  durch  Läufige  mtignetische  Störungen  und 
das  Fehleu  glänzender  Polarlichter,  konnte  keine  Beziehung  zwischen 
den  Nordlichtern  und  den  Bewegungen  des  Declinometers  beobachtet 
werden.  Dies  stimmt  überein  mit  den  Bemerkungen  früherer  Beobachter 
in   der  Region   nördlich   von  71®  N  zwischen  60  und  90®  Westlänge. 

3.  Es  ist  bekannt,  dass  8^  a.  m.  und  1  bis  2^  p.  m.  die  Epochen 
der  grössten  östlichen  und  westlichen  Ablenkung  der  Declination 
in  den  mittleren  nördlichen  Breiten  sind.  Zu  Discoverybay  wurde  das 
wes4;liche  Maximum  um  10^  a.  m.  erreicht,  das  östliche  um  IP  p.  m. 

4.  Eine  Analyse  der  Störungen  der  Declination  zeigte,  dass, 
obgleich  die  störende  Kraft  niemals  ganz  zu  wirken  aufhörte,  sie  ein 
Minimum  erreichte  um  die  Zeit  der  Solstitien  und  ein  Maximum  zur 
Zeit  der  Aequinoctien.    Sie  war  ferner  grösser  bei  Tag  als  bei  Nacht. 

5.  Ein  Vergleich  der  Tage  grösserer  Störungen  zu  Kew  mit  jenen 
im  Winterquartier  der  Expedition  zeigte,  dass  der  grösste  Theil  der 
Störungen  an  beiden  Orten  an  den  gleichen  Tagen  eintrat.  Die  zwei 
grössten  Störungen  oder  magnetischen  Stürme  ereigneten  sich  am  19. 
Februar  und  am  25/20.  März  1876  zur  selben  Stunde  mittlerer  Zeit  (Green- 
wich)  wie  zu  Kew,  aber  die  Magnete  bewegten  sich  oft  nach  entgegen- 
gesetzten  Richtungen   von    ihrer  Mittellage   an  den   beiden  Stationen. 

6.  Ein  wichtiges  Resultat  war  die  Feststellung  der  Thatsache, 
dass  eine,  wenn  auch  kleine  seculäre  Aenderung  in  der  Inclination 
und  der  magnetischen  Kraft  seit  der  Zeit  der  Beobachtung  von  K  a  n  c 
und  Hayes  (1854  und  1861)  stattgefunden  hat.  Die  Declination 
hat  sich  merklicher  geändert,  besondei*s  um  Godhavn,  die  Nadel  bewegt 
sich  nach  Ost  wie  in  England. 

Berichtigungen 

zu  dem  Aufsatze  von  K.L.Bauer: 
Zur  Behandlung  derliehre  von  den  sphärischen  Spiegeln  und  Linsen. 
S.  29,  7.  Zeile,  lies :  des  Halbirungspunktes,  statt  ihres  Ilalbirungspunktes 
S.  31,  O.Zeile,  lies:  und  von  hier  zurückgeworfen,  statt  und  von  hier 

„      in  Fig.  2  sollte  der  hinter  dem  Spiegel  liegende  Theil  des  unteren  Strahle» 
gestrichelt  sein. 
S.  32,  5.  Zeile,  lies :  wichtigen,  statt  richtigen 
S.  33,  11.  Zeile,  lies:  a,  statt  a 
S.  34,  2.  Absatz,   streiche  das  Wort  ferner  vor  (2). 

„      in  Fig.  5  sollten  die  hinter  dem  Spiegel  liegenden  Verlängerungen  def  ein- 
fallenden Strahlen  gestrichelt  sein. 
S.  39,  in  Fig.  7  setze  A,  «tatt  A';  die  untere  Gerade  bat  man  sich  mit  der  Liusen- 

achse  zur  Deckung  gebracht  zu  denken. 
S.  40,  Fig.  8,  desgl. 

S.  41,  2.  Zeile,  lies:  Annahmen,  statt  Annahme 
„     10.     „     lies:  =a=  — ,  statt  =  = 
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Wir  empfehlen  den  yerebrlichen  Instituten  zur  Verfertigung  von  physikalischen 
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Hochachtungsvoll 
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R.  Oldenbourg. 
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Stätte^  Würzburg  (Eugen  Hartmann]. 
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Instrumente  für  Physik. 

Ertel,  T.,  &  Sohn,  Manchen,   Louisen- 
Strasse  12. 
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HaBler,  G.,  Telegr.-Werkstätte,  Bern. 
Jung,  R.,  Heidelberg,  Hauptstrasse  15. 

Meteorologische  Registrir-Instrumente. 

Capillarelektrometer  und  Elektrocapillar- 
kraftmaschine  nach  Lippmanu,  Thom- 
son'sches  Elektrometer  nach  Kirch- 
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lieber  die  specifische  Zähigkeit  der  Flüssigkeiten  und 
ihre  Beziehung  zur  chemischen  Constitution. 

Von 
Dr.  Bichard  Pfibram  und  Dr.  AI.  Händig 

Professoren  an  der  Unirersit&t  in  Czemowitz. 

II.  Abhandlung. 

(Mit  Tftfel  IL) 

(Im  Auszuge  aus  dem  80.  Bande  der  Wiener  Sitzungsberichte  mitgetheilt  von  den 

Herren  Verfassern.) 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  der  im  78.  Bande 
der  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  mitgetheilten 
Untersuchungen  *). 

Wir  haben  in  dieser  Abhandlung  erwähnt,  dass  der  daselbst  be- 
schriebene Apparat  nicht  zur  Untersuchung  solcher  Flüssigkeiten  ver- 
wendet werden  kann^  deren  Cohäsion  von  ihrer  Adhäsion  zum  Glase 
bedeutend  übertroflfen  wird,  weil  solche  Flüssigkeiten  in  dem  weiteren 
Theile  des  horizontalen  Beobachtungsrohres  zerfliessen.  —  Wir  haben 
damals  ein  vorläufiges  Auskunftsmittel  darin  gefunden,  dass  wir 
unseren  Apparat  einfach  aus  der  wagrechten  Stellung  in  eine  auf- 
rechte brachten.  Allein  dadurch  wurden  die  Beobachtungen  bedeutend 
umständlicher  und  konnten  nicht  leicht  bei  mehreren  Temperaturen 
wiederholt  werden. 

Der  Wunsch,  den  Apparat  für  alle  Flüssigkeiten  gleichmässig 
verwendbar  zu  machen,  veranlasste  uns,  denselben  in  sehr  einfacher 
Weise  derart  umzugestalten,  dass  wir  nunmehr  statt  des  geraden, 
mit  zwei  weiteren  Ansätzen  versehenen  Capillarrohres  ein  in  der  Mitte 
U-formig  gebogenes  verwenden,  wie  dies  Fig.  1  Taf.  II  zeigt.  —  Mittels 
eines  Korkes  ist  dasselbe  sammt  einem  Thermometer  und  einem 
Zuflussrohre   für   den   die    Temperatur  regulirenden  Wasserstrom  in 


1)  Siehe  auch  Repertorium  Bd.  15  S.  465  ff. 
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eiQ  aufrecht  stehendes  weiteres  Glasrohr  eingesetzt,  an  dessen  unterem 
Ende  sich  ein  Abflussrohr  für  das  Wasser  befindet.  Die  übrigen 
Bestandtheile  des  Apparates  sind  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben 
wie  früher;  nur  der  Druck  des  Wassers  wird  jetzt  durch  die  im 
Repertorium  Bd.  15  S.  323  beschriebene  und  in  der  Zeichnung  ersicht- 
liche Vorrichtung  constant  erhalten. 

Dadurch  ist  der  ganze  Apparat  noch  etwas  vereinfacht  und  der 
Beobachter  der  Mühe  überhoben,  der  Druckregulirung  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Wenn  nun  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  abwechselnd  in  einer 
und  der  anderen  Richtung  durch  das  Capillarrohr  getrieben  wird,  so 
bleibt  streng  genommen  der  Druck  nicht  ganz  constant,  weil  die 
Flüssigkeitsoberflächen  in  beiden  Schenkeln  nicht  gleich  hoch  stehen, 
sondern  einen   (noch  dazu  veränderlichen)  Höhenunterschied  besitzen. 

Wir  haben  uns  aber  überzeugt,  dass  dadurch  die  Beobachtungs- 
ergebnisse in  keinerlei  Weise  beeinflusst  werden.  Theoretisch  ge- 
nommen wäre  das  arithmetische  Mittel  aus  den  Durchgangszeiten 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  stets  der  wahre,  von  dem  Einflüsse 
jener  Höhenunterschiede  befreite  Werth  der  dem  angewandten  Wasser- 
drucke entsprechenden  Durchflusszeit;  in  Wirklichkeit  ist  aber  der 
Einfluss  jener  kleinen  Höhenänderungen  stets  so  gering,  dass  er  unter 
den  unvermeidlichen  Beobachtungsfehlern  bleibt  und  dass  die  Durch- 
flusszeiten nach  beiden  Richtungen  meist  genau  übereinstimmend  ge- 
funden wurden. 

Der  Umstand,  dass  bei  der  neuen  Anordnung  das  als  Wasser- 
bad dienende  Glasrohr  auf  die  Hälfte  seiner  früheren  Länge  verkürzt 
werden  konnte,  macht  es  leichter,  die  Temperatur  constant  zu  erhalten. 
Die  Beobachtung  der  Zeitdauer  geschah  im  Anfang  mittels  eines 
Secundenpendels  von  Edelmann,  später  mittels  einer  guten  Uhr  mit 
Secundenpendel,  welche  letztere  mit  Hilfe  eines  galvanischen  Stromes 
den  Zeiger  einer  elektrischen  Uhr  in  Bewegung  setzt. 

Dieser  Strom  wird  mittels  einer  einfachen  Contactvorrichtung 
geschlossen,  wenn  die  Flüssigkeit  die  eine  Marke  des  Beobachtungs- 
rohres passirt,  und  beim  Passiren  der  nächsten  Marke  wieder  geöffnet, 
so  dass  man  die  Durchflusszeit  unmittelbar  an  der  Uhr  ablesen,  d.  h. 
durch  Subtraction  zweier  Ablesungen  erhalten  kann.  Im  Laufe  der 
Arbeit  wurde  der  bis  dahin  angewendete  Apparat,  den  wir  im  Fol- 
genden   als   Apparat  U   bezeichnen   wollen,    durch   einen  Zufall   be- 
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schädigt    und   deshalb   ein   neuer  ^    von  gleicher   Form   (Apparat  III) 
angefertigt. 

Für  den  Apparat  II  ergab  sich  im  Mittel  aus  zwölf  Beobachtungen, 
deren  extremste  Werthe  122  und  126  Secunden  bei  18,2®  und  19,2® 
waren,  die  Durchflusszeit  des  Wassers  bei  18,73®  C.  zu  123,81  Secunden. 

Der  Factor  1  -{-  at-^  ßf  aus  der  Poiseuille'schen  Formel  für 
die  Aenderung  der  Durchflusszeit  des  Wassers  mit  der  Temperatur 
nimmt  für  ^  =  18,73  den  Werth  f=  1,7083  an,  und  daraus  ergibt 
sich  für  die  Durchflusszeit  des  Wassers  bei   0®    der  Werth  211,5. 

Ist  dann  S  die  in  Secunden  ausgedrückte  Durchflusszeit  einer 
anderen  Flüssigkeit  bei  t^,  so  ist  deren  specifische  Zähigkeit  bei  der- 
selben Temperatur  in  Bezug  auf  gleiche  Volumina: 

100^ 
211,5 
und  die  specifische  Zähigkeit  für  äquivalente  Mengen: 

wenn  m  das  Molekulargewicht   und   d    die   Dichte    der  betreffenden 
Flüssigkeit  bedeutet. 

Im  Apparate  III  war  im  Mittel  aus  dreissig  Beobachtungen  die 
nach  derselben  Methode  auf  0®  reducirte  Durchflusszeit  des  Wassers 
gleich  100,149  Secunden,  so  dass  man  bis  zu  Durchflusszeiten  von 
500  Secunden  die  beobachteten  und  die  specifischen  Durchflusszeiten 
f&r  gleiche  Volumina  einander  gleich  hat. 

Es  wäre  zwar  den  strengeren  theoretischen  Anforderungen  ent- 
sprechender, bei  der  Berechnung  der  specifischen  Durchflusszeit  äqui- 
valenter Mengen  nach  der  Formel 

Zm 
^"•~  18d 
auch  für   die   Dichte   der   untersuchten  Substanz   den  der  jeweiligen 
Temperatur  t  entsprechenden  Werth  einzusetzen,  und  es  hat  dies  keine 
Schwierigkeit,  sobald  man  die  Ausdehnungsverhältnisse  dieser  Substanz 
mit  steigender  Temperatur  überhaupt  kennt. 

Ist  nach  der  üblichen  Ausdrucksweise 
Vt  das  Volumen  der  Substanz  bei  ^®, 
Vo  das  bei  0®  und  kennt  man  die  Werthe  der  Coefficienten 
a,  ß,  y  in  der  Formel 

t;,  =  t;o(l-fa^  +  /^^'  +  yO. 

10* 
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80  ist  auch  ,  do 

'"■  l+a^  +  /?<*  +  y^ 

und  daher  richtiger  fbr  das  obige  Z^  der  Werth 

^(l^at  +  ßf  +  yf) 
einzusetzen.  ioc*o 

Man  sieht,  die  Durchflusszeiten  äquivalenter  Mengen  ergeben  sich 
in  höheren  Temperaturen  bei  Berücksichtigung  der  Ausdehnung  der 
Flüssigkeiten  durch  die  Wärme  stets  grösser,  als  wenn  man  dieselbe 
nicht  mit  in  Rechnung  zieht;  die  Verminderung  der  Durchflusszeit 
mit  dem  Steigen  der  Temperatur  wird  dadurch  geringer,  die  Linien, 
welche  die  Aenderungen  der  Durchflusszeiten  äquivalenter  Mengen 
bei  verschiedenen  Temperaturen  darstellen,  werden  flacher. 

Da  für  mehrere  der  von  uns  untersuchten  Flüssigkeiten  die  Aus- 
dehnungsverhältnisse aus  den  Untersuchungen  von  Kopp  und  Pierre 
bekannt  sind,  so  führten  wir  probeweise  bei  einigen  derselben  die 
vorhin  angedeutete  Berechnung  durch,  um  zu  erfahren,  welchen 
Zahlenwerth  die  dadurch  bedingten  Veränderungen  der  Zähigkeit 
besitzen,  und  haben  dabei  gefunden,  dass  die  Berücksichtigung  der 
Ausdehnung  durch  die  Wärme  keine  wesentlichen  Unterschiede  in  den 

Zähigkeitsverhältnissen  herbeiführt.     Als  Belege  dafür  mögen  folgende 

m 
Zahlen  dienen,   wobei  wir   mit  Weglassung  des  Factors  jk-j  nur  die 

Werthe  Z  und  Z'  =  Z{1  +  at  + ßf -}-  yf)  geben. 

00  100  200  300  400  50o 

Aethyl&ther  .  .  .    Z  =  15,8  14,5  13,1  11,7      —       — 

Z'=lb,S  14,7  13,5  12,3      —       — 

Chloroform    ...    Z  =    —  61  53  46  40  35 

Z'=    —  61,7  54,3  47,7  42,0  37,2 

Benzol Z  =    —  42,4  36,5  31,5  27,8  24,4 

Z'=    —  41,9  37,4  32,7  29,2  25,9 

Wir  glauben  daher  im  Folgenden  von  der  durch  die  Ausdehnung 
der  Flüssigkeiten  bei  den  verschiedeneu  Temperaturen  bedingten  sehr 
geringen  Aenderung  absehen  und  die  Dichte  als  bei  allen  Tempera- 
turen constant  annehmen  zu  können.  — 

Indem  wir  nun  zu  der  Discussion  des  vorliegenden  Beobächtungs- 
materials  übergehen,  so  weit  eine  solche  bereits  mit  einiger  Aussicht 
auf  Erfolg  möglich  ist;  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst 
einer  erneuerten  Erörterung  der  Frage  über  das  Verhalten  der  iso- 
meren Ester  zu. 
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Wir  haben  in  unserer  ersten  Abhandlung  erwähnt,  dass  Rellstab 
die  Durchflusszeiten  derselben  zwar  ähnlich,  aber  nicht  gleich  gefunden 
hat^  während  Guerout  auf  Grundlage  von  vier  Beobachtungspaaren 
den  Satz  ausgesprochen  hat,  dass  isomere  Ester  gleiche  Durchfluss- 
zeiten für  gleiche  Volumina  besitzen. 

Eine  endgültige  Entscheidung  dieser  Frage  ist  auch  gegenwärtig 
noch  nicht  möglich,  obwohl  wir  durch  Hinzufllgung  neuer  Beobach- 
tungen derselben  näher  zu  kommen  suchten.  Theils  tauchten  im 
Verlaufe  der  Discussion  selbst  neue  Fragen  auf,  welche  zu  ihrer 
erschöpfenden  Lösung  die  Herstellung  und  Untersuchung  neuer,  bisher 
noch  nicht  in  den  Kreis  der  Beobachtungen  gezogener  Substanzen 
erfordern;  theils  scheint  es,  dass  mi  mit  unserer  Beobachtungsmethode 
bereits  jene  Grenze  der  Genauigkeit  erreicht  haben,  bei  welcher  eine 
absolute  Uebereinstimmung  der  Thatsachen  mit  einem  durch  eine 
ganz  einfache  mathematische  Formel  ausdrückbaren  Gesetze  überhaupt 
nicht  mehr  zu  hoffen  ist.  Es  zeigt  sich  ja  bei  den  meisteri  Unter- 
suchungen über  physikalische  Erscheinungen,  dass  gewisse,  sehr  ein- 
fache Beziehungen  zwischen  zwei  oder  mehreren  Grössen  wohl  nahezu, 
niemals  aber  vollkommen  genau  bestehen,  und  es  wird  dies  bei  einiger 
Ueberlegung  vollkommen  begreiflich,  ja  sogar  selbstverständlich,  da 
man  niemals  behaupten  oder  voraussetzen  kann,  dass  das  Verhalten 
eines  Körpers  in  einer  gewissen  Beziehung  nur  von  einem  einzigen 
Umstände  abhängig  sei ;  es  ist  vielmehr  klar,  dass  jede  einzelne  Eigen- 
schaft einer  Substanz,  in  unserem  Falle  also  die  Zähigkeit,  von  sehr  vielen 
anderen  Eigenschaften  derselben  Substanz  abhängig  sein  muss,  und  dass 
es  nur  dann  gelingen  kann,  eine  (angenäherte)  einfache  Beziehung  zwischen 
zwei  Eigenschafken  in  verschiedenen  Substanzen  aufzufinden,  wenn  alle 
übrigen   maassgebenden  Eigenschaften   derselben  nahezu   gleich  sind. 

Wir  werden  uns  also  damit  zufrieden  geben  müssen,  zunächst 
näh^rungsweise  Gesetze  aufzusuchen,  und  es  wird  nach  der  Erreichung 
dieses  ersten  Zieles  die  fernere  Aufgabe  an  uns  herantreten,  jene 
Umstände  zu  ermitteln,  welche  die  Abweichungen  der  einzelnen  Sub- 
stanzen von  diesem  Näherungsgesetze  bedingen.  Bei  den  Estern 
drängt  sich  gleich  eine  solche  Nebenfrage  auf:  Wir  haben  in  unserer 
ersten  Abhandlung  nachgewiesen,  dass  im  Allgemeinen  isomere  Ver- 
bindungen von  ungleichartiger  Structur  auch  sehr  ungleiche  Zähigkeit 
besitzen,  während  isomere  Ester  gleiche  Zähigkeit  zu  besitzen  scheinen. 
Nun  sind  aber  bei  dea  Estern  zweierlei  Arten  von  Isomerien,   wenn 
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man  sich  so  ausdrücken  darf,  vorhanden;  einmal  kann  die  Isomerie, 
wie  z.  B.  bei  Methylacetat  und  Aethylformiat,  durch  gleichzeitige 
Aenderung  sowohl  des  Alkoholradicals  als  des  Säureradicals  bedingt 
sein,  das  andere  Mal  kann  sie  sich  nur  auf  eines  der  beiden  Radicale 
erstrecken,  wie  dies  z.  B.  bei  der  verschiedenen  Atomgruppirung  im 
Normalpropylacetat  und  Isopropylacetat  der  Fall  ist. 

Ist  es  nun  in  Bezug  auf  das  Guerout'sche  Gesetz  von  der 
Uebereinstimmung  der  isomeren  Ester  gleichgültig,  welche  dieser  beiden 
Arten  von  Isomerie  stattfinde,  oder  nicht? 

Eine  vollkommen  bestimmte  Antwort  auf  diese  Frage  lässt  sich, 
wie  bereits  bemerkt  worden  ist  und  sich  allsogleich  deutlicher  zeigen 
wird,  gegenwärtig  noch  nicht  geben.  —  Wir  gehen  nach  diesen  ein- 
leitenden Bemerkungen  zu  der  Besprechung  der  bis  jetzt  vorliegenden 
Zahlenangaben  über  und  können  zu  diesem  Zwecke  folgende  isomere 
Gruppen  zusammenstellen : 

Erste  Gruppe :  Molekulargewicht  =  74. 
d)  Methylacetat,    6)  Aethylformiat. 
Diese  beiden  Verbindungen  sind  sowohl  von  uns  als  von  Kell- 
st ab  und   Guerout    untersucht,     und    zeigen    folgende    specifische 
Durchflusszeiten  für  gleiche  Volumina: 

Nach  uns  Nach  Rellstah         Nach  Guerout 

to  a  h  a  h  a  h 

10  26  25,5  26,3  27,8 

15  24,5  24  25,0  26,5  25,3  25,0 

20  23  22,5  23,8  25,3 

25  21,5  21,5  22,6  24,0 

30        .   20  20  '    21,4  22,7 

35  19  19  20,1  21,5 

40  18  18  18,9  20,3 

45  17,5  17  17,6  19,0 

50  17  16  16,4  17,7 

Die   specifischen   Durchflusszeiten    für  äquivalente  Mengen   sind: 
Nach  uns  Nach  Rellstab 

«0  o  h  a  h 

10  -   112  112  120  126 

15  106  105  114  120 

20  99  99  108  114 

25  93  93  103  109 

30  86  '    88  97  103 

35  82  83  91  98 

40  78  79  86  92 

45  76  74  80  86 

50  73  71  74  81 
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Die  specifischen  Durchflusszeiten  für  gleiche  Volumiaa  sind 
einander  durchaus  gleich;  für  äquivalente  Mengen  treten  grössere 
Unterschiede  zwischen  unseren  Angaben  und  denen  Rellstab's, 
sowie  zwischen  den  letzteren  unter  einander  auf.  Bezüglich  dieser 
Abweichungen  sei  ein-  für  allemal  bemerkt,  dass  Bellst  ab  das 
Molekular  Volumen  bei  20  ^  wir  das  bei  0®  in  Rechnung  zogen,  ferner 
dass  den  grösseren  absoluten  Werthen  der  auf  äquivalente  Mengen 
bezogenen  Durchflusszeiten  auch  grössere  Differenzen  zwischen  den- 
selben entsprechen  müssen.  Gewiss  aber  sind  nach  unseren  Messungen 
für  diese  beiden  Substanzen  die  specifischen  Durchflusszeiten  bei 
gleichen  Temperaturen  sowohl  für  gleiche  Volumina  als  für  äquivalente 
Mengen  einander  gleich. 

Zweite  Gruppe :  Molekulargewicht  =  88. 
c)  Methylpropionat,  d)  Aethylacetat,  e)  Normalpropylformiat. 

Von  diesen  Verbindungen  wurde  die  erste  noch  gar  nicht,  die 
zweite  von  uns,  ßellstab  und  Guerout,  die  dritte  von  uns  allein 
untersucht.  Die  specifischen  Durchflusszeiten  flir  gleiche  Volumina  sind : 

Nach  Rellstab    Nach  Guerout 


Nach 

uns 

«0 

d 

e 

10 

28,8 

33,5 

15 

26,7 

31 

20 

25,0 

29 

25 

23,6 

27,5 

30 

22,2 

26 

85 

20,9 

24,5 

40 

19,9 

23 

45 

18,8 

22 

50 

17,9 

21 

gefunden : 


Von  uns 


«0 

d 

10 

171 

15 

159 

20 

149 

25 

140 

30 

132 

35 

124 

40 

118 

45 

112 

d 

d 

29,9 

28,5 

30,< 

27,8 

26,2 

25,0 

23,8 

22,6 

21,5 

20,3 

ie  specifischen  I 

)ur< 

^ 

Von  Rellstab 

e 

d 

176 

161 

164 

155 

153 

148 

145 

142 

137 

136 

129 

130 

121 

123 

116 

117 

60  107  111  110 
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In  unseren  Messungen  sind  die  specifischen  Durchflusszeiten  für 
äquivalente  Mengen  in  verhältnissmässig  besserer  Uebereinstimmung 
als  die  für  gleiche  Volumina,  obwohl  auch  die  letzteren  einander  auf 
5  bis  3  Secunden  nahe  kommen. 

Dritte  Gruppe :  Molekulargewicht  =  102. 

f)  Methylbutyrat,    g)  Aethylpropionat,    Ä)  Normalpropylacetat, 
i)  Isobutylformiat. 

Von  diesen  Verbindungen  wurde  die  erste  von  Rellstab,  die 
dritte  und  vierte  von  uns  untersucht;  ausserdem  beobachtete  Guerout 
die  zweite  und  dritte. 

Nach  uns       Nach  Rellstab       Nach  Guerout 

9  Ä 

37,5  37,2 


to 

h 

i 

f 

10 

37 

44 

35,5 

15 

35 

41 

33,8 

20 

33 

w38 

32,0 

25 

31 

35,5 

30,3 

30 

29 

33 

28,6 

35 

27 

31 

26,8 

40 

25 

29 

25,1 

45 

23 

27,5 

23,4 

50 

22 

26 

21,7 

Nach  unseren  Messungen  ist  das  Normalpropylacetat  von  dem 
Isobutylformiat  um  7  bis  5  Secunden  verschieden,  während  unsere 
Angaben  über  Normalpropylacetat  mit  denen  Rellstab^s  über 
Methybutyrat  vollkommen  zusammenfallen. 

Für  äquivalente  Mengen   sind   die  specifischen  Durchflusszeiten: 


Nach 

ans 

Nach  Rellstab 

«0 

h 

i 

f 

10 

198 

279 

225 

15 

187 

260 

214 

20 

176 

241 

203 

25 

166 

225 

192 

30 

155 

209 

181 

35 

144 

196 

170 

40 

134 

184 

159 

45 

123 

174 

148 

50 

118 

165 

137 

Diese  Zahlen  sind  offenbar  vollkommen  von  einander  verschieden. 
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Vierte  Gruppe :  Molekulargewicht  ==  1 16. 

Diese  Gruppe  umfasst  folgende  fünf  Verbindungen: 
*)  Methylvalerat^),  untersucht  von  Bellst  ab, 
l)  Äethylbutyrat,  untersucht  von  uns.  Kellst  ab  und  Guerout, 
m)  Propylpropionat,  bisher  noch  nicht  untersucht, 
n)  Isobutylacetat,  untersucht  von  uns  und  Guerout, 
o)  Amylformiat'),  untersucht  von  Rellstab. 

Die    specifischen  Durchflusszeiten  dieser  Verbindungen   sind   für 
gleiche  Volumina: 


Nach 

uns 

Nach  Rellstab 

«0 

1 

n 

k 

l 

0 

10 

42,9 

45,5 

40,8 

38,2 

51,4 

15 

40,4 

42,0 

39,0 

36,4 

48,8 

20 

37,9 

39,0 

37,3 

34,6 

46,1 

25 

35,4 

36,5 

35,5 

32,8 

43,4 

30 

32,9 

34,1 

33,7 

31,0 

40,7 

35 

30,5 

32,0 

32,0 

29,2 

38,0 

40 

28,9 

30,0 

30,2 

27,4 

35,4 

45 

27,3 

28,1 

28,5 

25,6 

33,2 

50 

25,7 

26,3 

26,7 

23,8 

31,1 

Guerout  fand  bei  15®  für  l:  45,5,  für  n:  44,2. 

Der  Vergleich  der  Zahlenreihen  zeigt  hier,  dass  bei  unseren 
Beobachtungen  nahezu  vollkommene  üebereinstimmung  der  Durch- 
flusszeiten der  beiden  isomeren  Verbindungen  vorhanden  ist.  Rell- 
stab's  Zahlen  ergeben  den  Charakter  des  in  Frage  stehenden 
Gesetzes  recht  deutlich:  die  Differenzen  zwischen  den  drei  isomeren 
Verbindungen  bei  50® 

(o)-(i)=^4,4  (*)-(0  =  2,9 

lassen  dasselbe  noch  zulässig  erscheinen,  die  Differenz 

(o)_(0  =  7,2 
spricht  aber  gegen  das  Gesetz,  das  deshalb  jedenfalls  nur  als  ein 
angenähertes  zu  betrachten  ist.  Vielleicht  ist  es  übrigens  nicht  über- 
flüssig, darauf  hinzuweisen,  dass  Rellstab 's  Amylformiat  kaum  aus 
Normalamylalkohol,  sondern  wahrscheinlich  aus  Gärungsamylalkohol 
daigestellt  sein  dürfte.  Die  specifischen  Durchflusszeiten  für  äqui- 
valente Mengen  sind  folgende: 


1)  Wahrscheinlich  aus  gewöhnlicher  Valeriansäure. 

2)  Wahrscheinlich  aus  Gärungsamylalkohol. 
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Nach  uns 

Nach  Rellstab 

f« 

l 

n 

k 

l 

0 

10 

308 

330 

299 

276 

378 

15 

290 

305 

286 

263 

359 

20 

272 

283 

273 

250 

339 

25 

254 

265 

260 

237 

319 

30 

236 

247 

247 

224 

■  299 

35 

219 

232 

234 

211 

280 

40 

207 

218 

222 

198 

260 

45 

196 

204 

209 

185 

244 

50 

184 

191 

196 

172 

229 

Man  sieht,  dass  von  den  Zahlenreihen  für  äquivalente  Mengen 
die  ersten  vier  wenig  mit  einander  übereinstimmen,  die  fünfte  aber 
gänzlich  davon  verschieden  ist. 

Fünfte  Gruppe :  Molekulargewicht  =  130. 
p)  Aethylvalerat^),  untersucht  von  Rellstab,  Guerout  und  uns, 
q)  Propylbutyrat,  untersucht  von  uns, 
r)  Butylpropionat,  bisher  noch  nicht  untersucht, 
s)  Amylacetaf*),  untersucht  von  Rellstab,  Guerout  und  uns. 

Für  gleiche  Volumina  ergaben  sich  die  specifischen  Durchfluss- 
zeiten : 


Nach  uns 

Nach  Rellstab 

«0       p 

9 

8 

P               « 

10     50,2 

58 

59,4 

48,0     89,4 

15     46,7 

53 

54,7 

45,6     81,9 

20     43,4 

49 

50,0 

43,2     74,4 

25     40,2 

46 

46,3 

40,8     68,7 

30     37,2 

43 

43,0 

38,4     63,0 

35     34,5 

40 

39,7 

36,0     57,3 

40     32,2 

37 

36,4 

33,6     52,9 

45     30,2 

35 

34,2 

31,2     48,5 

50     28,5 

33 

32,7 

29,9     44,1 

rout  findet  bei  15® 

P 

=  56,0 

/ 

s 

=  58,7, 

1)  Unser  Präparat  wurde  aus  gewöhnlicher  Valeriansäure  (Isopropylessigsäure), 
die  durch  Oxydation  von  Gärungsamylalkohol  gewonnen  war,  dargestellt.  Rell> 
stab's  Präparat  ist  wahrscheinlich  dasselbe. 

2)  Unser  Präparat  ist  aus  Gärungsamylalkohol  durch  Destillation  mit  Kalium- 
acetat  und  Schwefelsäure  gewonnen  und  zeigte  den  Siedepunkt  136  bis  137  ^  (Bo  =  745), 
während  Rellstab  den  Siedepunkt  seines  Präparates,  über  dessen  Darstellungs- 
weise er  nichts  erwähnt,  zu  133,1  bis  134,1  bei  756,2  mm  angibt. 
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Zahlen^  die  zwar  unter  einander  stimmen,  aber  von  denen  Rellstab's 
und  den  unserigen  stark  abweichen. 

Unsere  Zahlen  flir  q  und  s  stimmen  vollkommen  mit  einander 
überein,  sind  aber  von  denen  für  p  um  8  bis  4  Secunden  verschieden. 
Dagegen    findet  Rellstab   eine  ganz  andere  Zähigkeit  für  s  als  wir. 

Für   äquivalente   Mengen   sind   die   specifischen   Durchflusszeiten: 


Nach  uns 

Nach  R( 

sllstab 

«0 

V 

ff 

8 

V 

s 

10 

410 

469 

484 

400 

751 

15 

381 

428 

446 

380 

688 

20 

354 

396 

408 

360 

625 

25 

328 

372 

378 

340 

576 

30 

304 

348 

351 

320 

528 

35 

282 

323 

324 

300 

480 

40 

263 

299 

297 

280 

443 

45 

247 

283 

279 

264 

407 

50 

233 

267 

267 

249 

371 

Diese  Zahlen  zeigen  im  Wesentlichen  dieselben  Verhältnisse  wie 
die  für  gleiche  Volumina,  nur  mit  grösseren  Differenzen. 

Ueberblicken  wir  alle  in  dem  Vorstehenden  angeführten  That- 
sachen,  so  lässt  sich,  vorbehaltlich  einer  weiteren  Vervollständigung 
durch  Heranziehung  neuen  Beobachtungsmaterials ,  bis  jetzt  folgender 
Schluss  ziehen: 

Isomere  Ester  haben  bei  gleichen  Temperaturen 
nahezu  gleiche  specifische  Durchflusszeiten  für  gleiche 
Volumina.  Bei  einzelnen  derselben  sind  jedoch  die  Abweichungen 
von  der  absoluten  Gleichheit  mit  den  übrigen  grösser^  als  sich  durch 
blosse  Beobachtungsfehler  erklären  lässt;  namentlich  scheinen  die- 
jenigen Verbindungen,  bei  welchen  die  Isomerie  durch  einfache  Um- 
tauschung von  gleichartig  constituirten  Alkohol-  und  Säureradicalen 
begründet  ist,  einander  näher  zu  stehen,  als  jene,  bei  welchen  die 
Isomerie  auf  eine  Verschiedenheit  der  Anordnung  der  Atome  im 
Alkohol-  oder  Säureradieale  zurückzuführen  ist.  — 

Eine  weitere  Frage,  der  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden, 
ist  die  nach  dem  Zusammenhange  der  Zähigkeit  einer  Substanz  mit 
ihrem  Molekulargewichte  und  nach  dem  Einflüsse  des  Eintrittes 
gewisser  Elemente  oder  Atomgruppen  in  ein  Molekül. 

Dass  innerhalb  homologer  Reihen  ein  solcher  Zusammenhang 
im  Allgemeinen  existire,  ist  schon  früher  von  mehreren  Forschern 
angedeutet  worden,   ohne  dass  es  aber  möglich  gewesen  wäre,   den- 
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selben  numerisch  durch  ein  einfaches  Gesetz  auszudrücken.  Wir 
haben  nun  in  unserer  früheren  Abhandlung  nachgewiesen,  dass  der 
Eintritt  von  Cl,  Br,  J  oder  NO2  an  die  Stelle  von  Wasserstoff  in  einer 
Verbindung  stets  eine  Vergrösserung  der  Zähigkeit  zur  Folge  hat, 
dass  diese  Vergrösserung  beim  Eintritte  von  Cl  am  kleinsten  und 
dann  von  zunehmender  Grösse  ist  bei  dem  Eintritte  von  Br,  J  und 
NO2,  und  endlich,  dass  für  den  absoluten  Werth  der  Vergrösserung 
der  Durchflusszeit  nicht  nur  die  Qualität  des  eintretenden  Elementes, 
sondern  auch  seine  Stellung  im  Molekül  maassgebend  erscheint. 

Die  letztere  Thatsache  wies  darauf  hin,  dass  zur  Auffindung  eines 
Gesetzes  in  dieser  Beziehung  die  Untersuchung  homologer  Reihen 
nothwendig  sei,  und  wir  waren  daher  bemüht,  das  Beobachtungsmaterial 
nach  dieser  Richtung  hin  einigermassen  zu  vervollständigen.  Als  die 
zweckmässigste  Methode  zur  leichten  Auffindung  etwa  bestehender 
Beziehungen  erschien  die  graphische  Darstellung. 

In  ein  Coordinatennetz  (sogenanntes  Millimeterpapier)  wurden 
die  Molekulargewichte  der  einzelnen  Stoffe  als  Abscissen,  ihre  speci- 
fischen  Durchflusszeiten  bei  den  Temperaturen  10^  30*^  und  50®  als 
Ordinaten  eingetragen  und  die  so  erhaltenen  Punkte  der  Betrachtung 
unterzogen. 

Wenden  wir  dieses  Verfahren  zunächst  auf  die  Reihe 


m 

ZlO 

2m 

Z50 

Chlorpropyl 

78,5 

21,5 

17,7 

13,8 

Bromäthyl 

109 

24 

19,5 

18,5 

Brompropyl 

123 

31,3 

26,2 

21,0 

Jodäthyl 

.    156 

36 

29 

25 

Jodpropyl 

170 

47,2 

37,7 

28,1 

an,  so  erhalten  wir  für  die  Temperaturen  10®,  30®  und  50®  drei 
Reihen  von  Punkten,  die  in  Fig.  2  (Taf.  II)  mit a,  a',  a*  bezeichnet  sind. 
(Für  Bromätyl,  welches  bei  38®  siedet,  ist  die  Durchflusszeit  bei  50® 
als  etwa  18,5  Secunden  anzunehmen,  da  sich  bei  allen  Substanzen  mit 
der  Annäherung  an  den  Siedepunkt  eine  immer  geringere  Verminderung 
der  Zähigkeit  zeigt.) 

Man  sieht,  dass  die  Verbindungslinien  der  Punkte  filr  10®  und 
30®  einen  sehr  unregelmässigen  Verlauf  zeigen,  dass  hingegen  die 
Punkte  für  50^'  fast  genau  in  eine  gerade  Linie  fallen,  welcher 
die  Gleichung 

Z=  2  + 0,15m 
entsprechen  würde. 
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Berechnen    wir  nach   dieser  Gleichung  die   Durchflusszeiten   der 
einzelnen  Stoffe  neuerdings^  so  erhalten  wir: 


Berechnet 

Beobachtet 

Differenz 

Chlorpropyl 

13,8 

13,8 

0,0 

Bromäthyl 

18,4 

18,5 

-0,1 

Brompropyl 

20,5 

21,0 

-0,5 

Jodäthyl 

25,4 

25,0 

+  0,4 

Jodpropyl 

27.5 

28,1 

-0,5 

also  vollkommene  Uebereinstimmung. 

Innerhalb  dieser  Reihe  von  Substanzen  ist  also  die  Zunahme  der 
Zähigkeit  bei  50°  der  Zunahme  des  Molekulargewichtes  proportional, 
die  letztere  mag  durch  Hinzutreten  von  CHa  oder  durch  Austausch 
von  Cl  gegen  Br  oder  J  bedingt  sein.  Bei  niedrigeren  Temperaturen 
hingegen  hat  der  Quotient 

^ AZ  Aenderung  der  Zähigkeit 

Am         Aenderung  des  Molekulargewichtes 

andere  und  zwar  kleinere  Werthe  beim  Austausche  von  Cl  gegen  Br 
oder  J  in  einer  sonst  unveränderten  Atomengruppe,  als  bei  Vergrös- 
serung  des  Moleküls  durch  das  Hinzutreten  von  CH2.  Diese  Verschie- 
denheiten der  Werthe  von  Q  werden  aber  in  höheren  Temperaturen 
immer  kleiner  und  sind  bei  der  jetzt  betrachteten  Reihe  bei  50*^ 
bereits  verschwunden. 

Eine  zweite  Reihe  von  Verbindungen,  welchen  man  eine  gleich- 
artige Structur  zuschreiben  kann,  ist: 

Isobutylchlorür 

Isoamylchlorür 

Isobutylbromür 

Isobutyyodtir 

iBoamyljodür 

Es  wäre  nach  dem  Stande  der  bisherigen  Erfahrungen  zu  er- 
warten gewesen,  dass  die  Glieder  dieser  Reihe  eine  wesentlich  andere 
Zähigkeit  besitzen  als  die  der  vorigen  und  dass  die  in  gleicher  Weise 
wie  vorhin  in  das  Coordinatennetz  eingetragenen  Punkte  für  diese 
Substanzen  bei  50^  wieder  in  eine  gerade  Linie  fallen.  Die  Sache 
verhält  sich  aber  anders: 

Die  Linien  (Fig.  3)  für  die  Temperaturen  10^  30^  und  50^ 
zeigen  hier  allerdings  im  Wesentlichen  denselben  Charakter  wie  die 
Linien  für  die  Reihe  der  Normalverbindungen,  allein  bei  50®  ist  die 
Linie  noch  nicht  genau  eine  Gerade,   obwohl  sie  einer  solchen  schon 


m 

Zio 

Zso 

Zbo 

92,5 

30 

23,5 

19 

106,5 

35 

27,5 

22 

137 

39 

31 

25,5 

184 

55,5 

43 

34,5 

198 

67 

51 

40 
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ziemlich  nahe  kommt.  Dagegen  bemerkt  man,  dass  die  Linien  der 
beiden  Reihen  mit  wachsenden  Temperaturen  sich  einander  nähern, 
so  dass  man  vermuthen  kann,  sie  würden  bei  höheren  Temperaturen 
in  eine  einzige  gerade  Linie  zusammenfallen. 

Es  ergibt  sich  daraus  die  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  der 
Einfluss  der  Verschiedenheit  der  Stellung  der  Atome  im  Molekül, 
welcher  bei  niedriger  Temperatur  sehr  bedeutend  ist,  bei  Erhöhung 
derselben  mehr  und  mehr  zurücktritt,  so  dass  zu  erwarten  ist,  dass  die 
isomeren  Halogenderivate  der  Kohlenwasserstoffe  in  höheren  Tempera- 
turen ein  ähnliches  Verhältniss  zeigen  werden,  wie  es  vorhin  an  den  Estern 
für  die  Temperaturen  zwischen  10®  und  50^  nachgewiesen  wurde,  was 
wir  bald  durch  neue  Beobachtungsreihen  bestätigen  zu  können  hoffen. 

Wir  haben  bisher  nicht  alle  in  die  genannten  Reihen  gehörigen 
Verbindungen  mit  ihren  Isomeren  dargestellt,  weil  wir  die  Frage  nach 
dem  Verhalten  isomerer  Verbindungen  durch  die  früheren  Unter- 
suchungen im  Allgemeinen  für  gelöst  hielten  und  die  Frage  nach 
dem  Einflüsse  des  Molekulargewichtes  an  den  bisher  untersuchten  und  der 
Discussion  unterzogenen  Stoffen  ebenfalls  zu  erledigen  hoffen  konnten. 
Erst  jetzt  zeigt  es  sich,  dass  zur  endgültigen  Feststellung  des  Gesetzes  noch 
neues  Beobachtungsmaterial  noihwendig  ist.  Wenn  wir  dieses  Gesetz 
daher  auch  vorläufig  nur  als  wahrscheinhches  Resultat  der  bisherigen 
Untersuchungen  aussprechen  wollen,  so  können  wir  doch  zeigen,  dass 
es  sich  auch  in  anderen  Reihen  von  gleichartig  constituirten  Verbin- 
dungen bewährt,  und  wir  haben  zur  Prüfung  dieses  Umstandes  zunächst 
die  Fettsäuren,  die  ihnen  entsprechenden  Alkohole  und  die  bereits  in 
Bezug  auf  den  Einfluss  der  Isomerie  discutirten  Ester  zur  Verfügung. 

Für  die  Fettsäuren  können  wir  die  Angaben  Rellstab's  be- 
nützen, welche  bei  15®  mit  denen  von  Guerout  übereinstimmen,  wie 
aus  der  in  unserer  ersten  Abhandlung  gegebenen  Zusammenstellung 
hervorgeht.  Nimmt  man  aus  Rellstab's  Bestimmungen  die  Zahlen 
für  10®,  30®  und  50®,  so  hat  man: 


m 

ZlO 

Zso 

Z^ 

Ameisensäure 

46 

122,5 

81,7 

57,0 

Essigsäure 

60 

84,4 

61,4 

46,3 

Propionsäure 

74 

70,3 

51,5 

49,9 

Buttersäure ') 

88 

110,2 

77,4 

57,6 

Valeriansäure  *) 

102 

152,4 

103,3 

71,5 

Capronsäure 

116 

222,2 

139,7 

97,8 

1)  Normale  Gärungsbuttersäure. 

2)  Isopropylessigsäure,  durch  Oxydation  von  Gärungsamylalkohol  erhalten. 
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Die  Linien,  welche  durch  Verbindung  der  den  gleichen  Tempera- 
turen entsprechenden  Punkte  entstehen  (Fig.  4) ,  zeigen  zunächst  die 
bekannte,  auch  von  Graham  bereits  constatirte  Abnahme  der  Zähigkeit 
mit  steigendem  Molekulargewichte  von  der  Ameisensäure  bis  zur 
Propionsäure.  Von  da  an  nimmt  die  Zähigkeit  mit  dem  Molekular- 
gewichte zu,  und  zwar  derart,  dass  die  vier  Punkte  für  Propion-  bis 
Capronsäure  bei  allen  Temperaturen  nahezu  in  eine  Gerade  fallen  \). 
Erwähnenswerth  ist,  dass  dieselbe  bedeutend  steiler  verläuft  als  die 
Linie  der  Halogenderivate  der  Kohlenwasserstoffe. 

Das  Verhalten  der  Ameisensäure  und  Essigsäure  bildet  das  einzige 
bisher  bekannte  Beispiel  einer  erheblichen  Abnahme  der  Zähigkeit 
mit  wachsendem  Molekulargewichte.  An  eine  Erklärung  dieser  Aus- 
nahme von  der  Regel  ist  natürlich  nicht  früher  zu  denken,  als  eine  voll- 
kommen befriedigende  Erklärung  für  die  Regel  selbst  gegeben  sein  wird. 

Zur  Prüfung  der  Gültigkeit  unseres  Gesetzes  für  die  einatomigen 
Alkohole  können  wir  ebenfalls  Rellstab's  Angaben  benützen,  denen 
wir  zur  theilweisen  Ergänzung  unsere  Messungen  am  Propylalkohol 
beifügen.     Wir  haben: 


m 

ZlO 

Zso  " 

Zbo 

Methylalkohol 

32 

39 

32 

24 

Aethylalkohol 

46 

86 

59 

41 

Isopropylalkohol 

60 

112 

77 

51 

Normalpropylalkohol 

60 

170 

100 

63 

Butylalkohol«) 

74 

213 

125 

78 

Amylalkohol ») 

88 

299 

188 

104 

Indem  wir  diese  Angaben  in  das  Coordinatennetz  eintragen,  sehen 
wir  (Fig.  5)  wieder  ganz  deutlich :  Der  Unterschied  in  den  Durch- 
flusszeiten der  isomeren  Alkohole  wird  in  höheren  Temperaturen  immer 
kleiner  und  die  diese  Durchflusszeiten  repräsentirenden  Punkte  nähern 
sich  dabei  mehr  und  mehr  einer  geraden  Linie. 

Für  die  drei  Alkohole  von  gleichartiger  Structur:  Isopropyl-, 
Butyl-  und  Amylalkohol  ist  diese  Linie  bei  50^  bereits  vollkommen 
gerade*). 


1)  Die  verschiedenen  S&uren  sind  in  der  Figur  durch  die  Anfangsbuchstaben 
ihrer  Namen  bezeichnet. 

2)  Wahrscheinlich  Isobutylalkohol.    Bei  Ist  ab  gibt  den  Siedepunkt  zu  110  an. 

3)  Gämngsamylalkohol. 

4)  Die  verschiedenen  Alkohole  sind  in  der  Figur  durch  die  Anfangsbuchstaben 
ihrer  Namen  bezeichnet.  Für  die  zwei  Propylalkohole  bedeutet  P  den  normalen, 
P'  den  Isopropylalkohol. 
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Wir  haben  endlich  noch  den  Zusammenhang  zwischen  Z  und  m 
bei  den  Estern  zu  erörtern  und  wählen  hierzu  nur  unsere  eigenen 
Beobachtungen..    Sie  ergaben: 

f»  Zio  ^80  Zso 

Methylacetat              74           26              20  17 

Aethylformiat  74  26 20 16 


Mittel  26 

20 

16,5 

Aethylacetat 

88            29 

22 

18 

Propylformiat 

88            34 

26 

21 

Mitter31,5" 

24 

~  -~19,5 

Propylacetat 

102           37 

29 

22 

Isobutylformiat 

102         M4 

33 

26 

Mittellto;5~ 

31 

24 

Aethylbutyrat 

116           43 

33 

26 

Isobutylacetat 

116            46 

34 

26 

Mittel  44,5 

33,5 

26 

Aethylvalerat 

130            50 

37 

29 

Propylbutyrat 

130            58 

43 

23 

Amylacetat 

130            59 

43 

33 

Mittel  55,6  41  32,7 

Die  Einzeichnung  dieser  Daten  in  das  Netz  ergibt  Linien  (Fig.  6), 
an  welchen  sich  die  bisher  gemachten  Bemerkungen  bestätigen. 

Ein  Rückblick  auf  die  Figuren  2  bis  5  zeigt  uns,  dass  das  An- 
wachsen der  Zähigkeit  mit  dem  Molekulargewichte  in  den  verschie- 
denen homologen  Reihen  einen  sehr  verschiedenen  Verlauf  nimmt, 
da  z.  B.  eine  Zunahme  des  Molekulargewichtes  um  14  bei  den  Alko- 
holen eine  Steigerung  der  Durchflusszeit  um  ungefähr  22  Secunden 
entspricht,   während   sie   bei  den   Estern   kaum  5  Secunden   beträgt. 

Anschliessend  an  die  im  Vorstehenden  erwähnten  Thatsachen 
wollen  wir  noch  eines  interessanten  Verhaltens  der  Nitroverbindungen 
gedenken,  welches  einen  Beitrag  zur  Klärung  der  Kenntniss  über 
die  Zusammensetzungsweise  dieser   Substanzen  zu   liefern   verspricht. 

Die  an  Nitroverbindungen  bisher  gemachten  Beobachtungen  zeigen 

nämlich,  dass  der  Quotient    ^  -  beim  Eintritte  von  NOg  in  ein  Molekül 

Am 

ein  ganz  anderer,  viel  grösserer  ist  als  bei  dem  Eintritte  von  Cl,  wie 
aus  den  folgenden  für  50^  geltenden  Zahlen  hervorgeht: 


m 

Z 

Ai» 

A2 

C\Z 
Am 

CHCls 

119,5 

24 

CCU 

154 

35 

34,5 

11 

0,32 

CClsNOs 

164,5 

45 

10,5 

10 

0,95 

Digitized  by 


QiOo^z 


Von  Dr.  Rieh.  Pribram  und  Dr.  AI.  Handl.  157 


CeHe 

78 

24,4 

C6H5CI 

112,5 

33,2 

GeHsNOs 

123 

69,8 

C7H7 

92 

23,8 

C7H6CI 

126,5 

37,1 

C7H«N02 

137 

76,5 

Am 

AZ 

AZ 
Am 

34,5 
10,5 

8,8 
36,6 

0,26 
3,49 

34,5 
10,5 

13,3 
39,4 

0,39 
3,75 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Nitroverbindangen  wohl  kaum  als 
einfache  Substitutionsproducte  aufgefasst  werden  können^  in  welchen 
NOa  an  die  Stelle  von  Gl,  Br.  etc.  getreten  ist^  sondern  dass  vielmehr 
der  Eintritt  der  Gruppe  NOa  eine  tiefer  greifende  Aenderung  der 
ganzen  Gruppirung^  sagen  wir  der  Form  des  Moleküls  zur  Folge  zu 
haben  scheint.  Die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  der  Nitrogruppe 
gegenüber  dem  Cl,.Br  oder  J  tritt  übrigens  auch  in  den  chemischen 
Reactionen  hervor,  da  ja  bekanntlich  die  Gruppe  NOa  durch  nas- 
cirenden  Wasserstoff  nicht  wie  Cl^  Br  oder  J  einfach  wieder  substituirt 
werden  kann,  sondern  eine  Umwandlung  in  NHa  erleidet. 

Eine  Discussion  der  übrigen  von  uns  mitgetheilten  Beobachtungs- 
daten, sowie  eine  Erweiterung  derselben  behalten  wir  einer  späteren 
Mittheilung  vor. 


C  a  r  r  8  Bepertorinm  Bd.  XV I.  11 
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Anstalt  für  Physik,  Chemie  und  Astronomie  an  der  Universität  Basel  ^) 

Beschreibung  und  Pläne 
verfasst  von 

Ed.  Hagenbach,     Jul.  Ficcard,     Joh.  Jac.  Stehlin, 

ProfesdbT  der  Phyrnk.  Professor  der  Chemie.  Architekt 

(Hieza  Tafel  m-T.) 


Enstehungsgesöhichte. 

Im  September  des  Jahres  1860  bei  der  vierhundertjährigen  Stiftungs- 
feier unserer  Universität  legten  270  Freunde  der  Wissenschaft  durch 
freiwillige  Subscription  eine  Summe  von  gegen  60000  Franken  zusammen, 
mit  der  BestimmuDg^  in  Basel  eine  Sternwarte  zu  errichten.  Die 
Subscribenten  selbst  ernannten  zur  Berathung  und  Ausführung  dieser 
Angelegenheit  folgende  Commission: 

Herr  Prof.  Wilhelm  Vis  eher,  des  Raths  Präsident, 
Herr  Prof.  Friedrich  Burckhardt-Brenner,  Schreiber, 
Herr  Eduard  Bernoulli-Riggenbach,  Kassier, 
Herr  Prof.  Gustav  Wiedemann, 
Herr  Stadtrath  Rudolf  Merian-Burckhardt. 
Durch  Beschluss  des  Grossen  Raths  vom  März  1862   wurde  der 
Sternwartefonds  um  10000  Franken  aus  einem  verfügbar  gewordenen 
Reservefonds  des  Universitätsvermögens  vermehrt. 

Während  obige  Commission  mit  der  Ausarbeitung  von  Plänen  für  eine 
mit  den  vorhandenen  Mitteln  erreichbare  kleine  Sternwarte  beschäftigt 
war,  tauchte  der  Gedanke  auf,  dem  Unternehmen  eine  grössere  Ausdeh- 
nung zu  geben  und  mit  der  Fürsorge  für  die  Astronomie  die  Errichtung 
neuer  Räumlichkeiten  für  die  Physik  und  Chemie  zu  verbinden. 

1)  Diese  Abhandlung  ist  bereits  vor  mehreren  Jahren  als  eigene  Schrift  er- 
schienen, die  jedoch  nicht  allgemein  bekannt  geworden  ist.  Wir  sprechen  deshalb 
Herrn  Professor  Hagenbach  für  die  Erlaubniss,  dieselbe  hier  abdrucken  zu 
dürfen,  unseren  Dank  aus.  Neu  hinzugekommen  sind  die  Zeichnungen  der  beiden 
Astronomischen  Instrumente,  die  nach  Photographien  angefertigt  wurden.  C. 
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Wir  werfen  bei  dieser  Gelegenheit  schnell  einen  Rückblick  auf 
den  früheren  Zustand  der  physikalischen  und  chemischen  Anstalten  an 
unserer  Universität. 

Im  vorigen  Jahrhundert  war  das  physikalische  Cabinet  im 
Stachelschützenhaus  auf  dem  Petersplatz  untergebracht,  woselbst  der 
berühmte  Daniel  Bernoulli  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
vor  einem  für  die  damaligen  Verhältnisse  zahlreichen  Auditorium  die 
Vorlesungen  über  Experimentalphysik  las.  Nachdem  dann  während 
kürzerer  Zeit  die  physikalische  Sammlung  theils  im  unteren,  theils  im 
oberen  CoUegium  untergebracht  war,  erhielt  dieselbe  ein  passenderes 
Local  im  Falkensteiner-Hof,  der  im  Jahre  1821  durch  Rathsbeschluss 
den  Naturwissenschaften  für  Sammlungsiocale  und  Laboratorien  über- 
lassen wurde.  In  diese  Zeit  fallt  auch  die  Gründung  eines  chemischen 
Laboratoriums  anf  Vorschlag  des  damaligen  Professors  der  Physik 
und  Chemie  Peter  Merian.  So  klein  und  bescheiden  dieses  Labora- 
torium war,  so  gingen  doch  daraus  Entdeckungen  von  grosser  wissen- 
schaftlicher und  technischer  Wichtigkeit  hervor;  wir  nennen  nur  die 
Schiessbaumwolle  und  das  Ozon,  beide  von  Chr.  Fr.  Schönbein 
gefunden,  der  seit  1835  als  Professor  der  Physik  und  Chemie  an 
unserer  Universität  wirkte.  Im  Jahre  1849  konnte  das  Museum  an 
der  Augustinergasse  bezogen  werden,  das  zur  Aufnahme  der  Universitäts- 
sammlungen bestimmt  war  und  in  welchem  der  Physik  sowohl  als 
der  Chemie  für  die  damalige  Zeit  zweckmässige  Räume  eingerichtet 
wurden.  Allein  die  Entwicklung  der  genannten  Wissenschaften  über- 
haupt, die  immer  grössere  Bedeutung,  die  sie  im  Rahmen  des  akademi- 
schen Unterrichts  einnahmen,  und  der  speciell  für  unsere  Universität 
maassgebende  Umstand,  dass  im  Jahre  1852  für  Physik  und  Chemie, 
die  bis  dahin  in  einer  Hand  gelegen  hatten,  zwei  besondere  Lehrstühle 
gegründet  wurden  und  durch  den  hierher  berufenen  Professor  der 
Physik  Gustav  Wiedemann  die  von  ihm  vertretene  Wissenschaft 
bei  uns  einen  neuen  kräftigen  Impuls  erhielt,  —  dies  alles  zog  es 
nach  sich,  dass  die  Räumlichkeiten  im  Museum  bald  als  zu  eng  und 
ungenügend  erkannt  wurden.  Da  zudem  auch  die  andern  im  Museum 
aufgestellten  Sammlungen  in  Folge  einer  erfreulichen  Entvricklung 
immer  mehr  Raum  beanspruchten,  so  musste  der  Wunsch,  für  Physik 
und  Chemie  ein  besonderes,  den  neuen  Anforderungen  entsprechend 
eingerichtetes  Gebäude  zu  erhalten,  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund treten. 

11* 
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Zugleich  sah  man  ein,  dass  die  Erstellung  einer  eigentlichen 
Sternwarte  mit  dem  dazu  gehörigen  Personal  leicht  weiter  führen  würde, 
als  es  der  vorhandene  Sternwartefonds  gestattete;  es  lag  somit  der 
Gedanke  nahe,  die  beiden  Bestrebungen  zu  vereinigen  durch  Errichtung 
eines  gemeinsamen  Gebäudes  für  Physik,  Chemie  und  Astronomie. 
Diese  Vereinfachung  konnte  nur  erreicht  werden,  wenn  man  auf  den 
Plan  der  Errichtung  einer  formlichen  Sternwarte  verzichtete  und  nur 
die  Fürsorge  für  die  physikalische  Astronomie  im  Auge  behielt.  Diese 
Beschränkung  der  Astronomie  auf  ein  specielles  Gebiet  liess  sich  recht- 
fertigen einerseits  durch  die  Entwicklung  der  physikalischen  Astronomie 
zu  einer  mehr  selbständigen,  überraschende  Resultate  zu  Tage  fordernden 
Wissenschaft,  andererseits  durch  den  Umstand,  dass  die  neue  Errichtung 
und  zweckmässige  Ausstattung  der  Observatorien  in  Zürich  und  Neuen- 
burg die  Erstellung  einer  ferneren  förmlichen  Sternwarte  auf  schweize- 
rischem Boden  als  weniger  noth wendig  erscheinen  liess. 

Die  Curatel,  welcher  Behörde  in  erster  Linie  die  Vorsorge  für 
die  Universität  obliegt,  hatte  schon  im  Jahre  1864  dieser  Angelegenheit 
ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  Pläne  entwerfen  lassen,  welche 
die  Bedürfnisse  der  drei  genannten  Wissenschaften  zugleich  berück- 
sichtigen sollten.  Aber  woher  sollten  die  Mittel  zur  Erstellung  und 
Ausrüstung  eines  solchen  Baues  genommen  werden? 

Dass  unser  kleines,  ungefähr  50000  Seelen  umfassendes  Gemein- 
wesen, das  nach  seinen  Kräften  alles  aufbietet,  um  unsere  Universität 
auf  der  richtigen  Höhe  zu  halten,  nicht  direct  aus  öffentlichen  Mitteln 
die  sämmtlichen  oder  auch  nur  die  wesentlichsten  Kosten  der  Errichtung 
einer  solchen  Anstalt  übernehmen  konnte,  wird  Jedermann  leicht  be- 
greifen, der  in  Betracht  zieht,  welche  verhältnissmässig  bedeutende 
Summe  jährlich  unser  Halbcanton  für  seine  höchste  Lehranstalt  verausgabt. 

Bei  dieser  Verlegenheit  trat  im  richtigen  Moment  mit  helfender 
Hand  die  akademische  Gesellschaft  ein,  ein  freiwilliger  im  Jahre 
1835  gegründeter  Verein,  welcher  die  Hebung  und  Unterstützung  der 
Universität  durch  freiwillige  Beiträge  von  Freunden  der  Wissenschaft 
bezweckt,  und  die  im  Jahre  1866  nach  Annahme  des  neuen  Universitäts- 
gesetzes durch  den  Grossen  Rath  in  ihrer  Entwicklung  einen  kräftigen 
Schritt  vorwärts  gethan  hatte.  In  diesem  Jahre  beschloss  die  akademische 
Gesellschaft,  von  sich  aus  die  Erstellung  einer  Anstalt  für  Physik, 
Chemie  und  Astronomie  an  die  Hand  zu  nehmen,  und  verständigte 
sich  zu  diesem  Zwecke  vorerst  mit  den  Subscribenten  für  eine  Stern- 
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warte,  die  8ich  mit  der  Vereinigung  der  Bestrebungen  in  der  Ein- 
richtung eines  gemeinschaftlichen  Baues  einverstanden  erklärten. 

Di^  akademische  Gesellschaft  übergab  dann  der  gleichen  Commission, 
die  früher  als  Sternwartecommission  gewirkt  hatte,  die  Leitung  dieser 
neuen  erweiterten  Angelegenheit;  nur  wurde  Herr  Professor  Wiede- 
mann  nach  seinem  Abgang  von  Basel  ersetzt  durch  seinen  Nachfolger 
auf  dem  Lehrstuhle  der  Physik  Herrn  Professor  Eduard  Hagen- 
bach,  und  als  weiteres  Mitglied  wurde  beigezogen  Herr  Professor 
Julius  Piccard,  der  nach  dem  Tode  Schönbein's  als  Professor 
der  Chemie  an  unsere  Universität  berufeft  worden  war. 

Zwischen  dem  Staat  und  der  akademischen  Gesellschaft  ist  dann 
ein  Vertrag  abgeschlossen  worden,  laut  dessen  der  Staat  die  Hälfte 
des  „Hohen  Walls"  als  Bauplatz  der  akademischen  Gesellschaft  über- 
liess,  einen  Betrag  von  15000  Franken  und  die  Erstellung  einer  Frei- 
treppe zum  Zweck  der  Erhöhung  des  Erdgeschosses  zusagte,  während 
andererseits  die  akademische  Gesellschaft  sich  verpflichtete,  die  Anstalt 
herzustellen,  auszurüsten  und  nach  Vollendung  als  Universitätsgut  dem 
Staate  zu  übergeben. 

In  der  Ausführung  der  übernommenen  Verpflichtungen  wurde 
ferner  die  akademische  Gesellschaft  wesentlich  von  den  städtischen 
Behörden,  freiwilligen  Vereinen  und  Privaten  unterstützt.  Der  frei- 
willige Museumsverein,  der  die  Unterstützung  der  im  Museum  unter- 
gebrachten Universitätssammlungen  bezweckt  und  seine  Aufmerksamkeit 
auch  den  Anstalten  weiter  schenkt,  die  in  Folge  von  Platzmangel  das 
Museum  verlassen  mussten,  zahlte  30000  Franken  an  die  Ausrüstung 
der  Anstalt.  Der  Stadtrath  gab  einen  halben  Helbling  Wasser  (135  Liter 
per  Stunde)  und  10000  Franken  an  die  Unkosten  der  Gas-  und  Wasser- 
einrichtungen. Die  gemeinnützige  Gesellschaft  betheiligte  sich  mit 
einem  Beitrag  von  5000  Franken  an  der  Einrichtung  des  grossen 
Saales  für  öffentliche  populäre  Vorträge.  Und  als  diese  Mittel  noch 
nicht  ausreichten,  legte  eine  grössere  Zahl  von  Freunden  der  Wissen- 
schaft durch  frei¥dllige  Subscription  noch  eine  Summe  von  76000  Franken 
zusammen  und  übergab  dieselbe  der  akademischen  Gesellschaft. 

Die  Pläne  des  Baues  entwarf  Herr  Architekt  J.  J.  Stehlin; 
unter  seiner  Leitung  ist  auch  derselbe  errichtet  und  zu  Ende  ge- 
führt worden. 

Im  August  des  Jahres  1870  waren  die  Vorarbeiten  so  weit  vor- 
geschritten, dass  man  mit  der  Fundamentirung  beginnen  konnte.    Bei 
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der  feierlichen  Grundsteinlegung  im  September  1872  erhielt  das  Gebäude 
den  Namen  Bernoullianumals  Andenken  an  die  in  der  ganzen  wissen- 
schaftlichen Welt  berühmte  Basler  Mathematikerfamilie  Bernoulli; 
sechs  Vertreter  ihrer  Familie,  darunter  Jacob  I,  sein  Bruder  Johann  I 
und  dessen  Sohn  Daniel,  haben  das  Fach  der  Physik  in  ihrer  Vater- 
stadt gelehrt. 

Die  Einweihung  der  neuen  Anstalt  und  die  Uebergabe  an  den 
Staat  fand  statt  am  2.  Juni  1874.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  die 
Familie  Bernoulli  die  Marmorbtisten  ihrer  berühmten  Vorfahren, 
der  Brüder  Jacob  und  Johann  Bernoulli,  gestiftet;  einige  Freunde 
der  mathematischen  Wissenschaften  haben  dann  noch  die  Büsten  von 
Daniel  Bernoulli  und  des  ebenfalls  aus  Basel  stammenden  und 
mit  den  Bernoulli  durch  Bande  der  Freundschaft  eng  verbundenen 
LeonhardEuler  beigefügt.  Diese  vier  Büsten  sind  von  Herrn  H.Ruf 
ausgeführt  und  zieren  in  passender  Weise  das  Vestibül  beim  Eingang. 

Seit  der  Einweihung  finden  nun  im  Bernoulliauum  die  regel- 
mässigen akademischen  Vorlesungen,  die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
der  Professoren  und  die  üebungen  der  Studirenden  auf  dem  Gebiete 
der  Physik  und  Chemie  statt,  und  häufig,  besonders  während  des 
Winters,  öffnet  sich  der  grosse  Hörsaal  für  die  weiteren  Kreise  unserer 
Stadt,  die  in  öffentlichen  populären  Vorträgen  Belehrung  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  des  Wissens  suchen. 

Die  Ausrüstung  der  astronomischen  Anstalt  ist  noch  nicht  vollendet^); 
doch  sind  die  Instrumente  bestellt,  und  wir  sehen  ihrer  baldigen  Auf- 
stellung entgegen. 

In  abgerundeter  Zahl  kostet  der  Bau  der  Anstalt,  das  Mobiliar 
der  Hörsäle,  der  physikalischen  und  chemischen  Laboratorien  und  die 
astronomischen  Instrumente  einbegriffen,  410000  Franken. 

Diese  Summe  wurde   in  folgender  Weise  aufgebracht,  wobei  zur 
Erleichterung  der  Uebersicht  die  Zahlen  abgerundet  sind. 
Aus  öfifentlichen  Mitteln: 

Aus  einem  Reservefonds  des  Universitäts- 
vermögens    10000  Fr. 

Vom  Staat 23000    „ 

Von  der  Stadtgemeinde 10000    „ 

Zins  ab  obigen  Summen 5000    „ 

48000  Fr. 
1)  Ist  jetzt  vollendet  und  folgt  auf  Seite  171  Bericht  darüber.    0. 
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Aus  Privatixiitteln : 

Von  der  akademischen  Gesellschaft   .     .  127000  Fr. 

Vom  Museumsverein 30000    „ 

Von  der  gemeinnützigen  Gesellschaft  5000    „ 

Von  Freunden  der  Wissenschaft: 

a)  Für  eine  Sternwarte   ....  56000    „ 

b)  Für  das  Bernoullianum  .     .     .  76000    , 
Zins  ab  obigen  Summen 68000    „ 


362000 


410000  Fr. 
Es  wurden   somit  nahezu  90%  der  sämmtlichen  Bau-  und  Aus- 
rflstungskosten   auf  Privatweg    durch  den  freiwilligen  Opfersinn    der 
Freunde  der  Wissenschaft  bezahlt. 


BeBchreibung. 

Wir  gehen  zur  Beschreibung  des  Gebäudes  über. 
Dasselbe  enthält: 

1.  Die  physikalische  Anstalt  im  westlichen  Theile  des  Ge- 
bäudes; 

2.  die   meteorologisch-astronomische  Anstalt  oben  im 
hinteren  Theile  des  Gebäudes; 

3.  die  chemische  Anstalt  im  östlichen  Theile  des  Gebäudes; 

4.  den  grossen  Hörsaal  für  öffentliche  populäre  Vor- 
träge in  der  Mitte  des  Gebäudes. 

I.    Die  physikalische  Anstalt. 

Zu  der  physikalischen  Anstalt  gehören: 
Im  Erdgeschoss: 

Ein  kleiner  Hörsaal  für  die  Vorlesungen  über  Physik  an  der 
Universität.  Die  Bänke  haben  nach  hinten  eine  so  starke  Steigung, 
dass  man  von  allen  Plätzen  nach  dem  Experimentirtisch  sehen  kann ; 
sie  fassen  etwa  60  Zuhörer.  Am  Experimentirtisch  sind  die  nöthigen 
Vorrichtungen  zur  Anstellung  der  verschiedenen  Versuche  angebracht ; 
unter  Anderem  ist  es  möglich,  auf  dem  Tische  einen  kleinen  Schmid- 
schen  .Wassermotor  laufen  zu  lassen,  um  damit  eine  Centrifugalmaschine, 
Sirenen-  und  Farbenscheiben,  eine  Inductionsmaschine,  eine  Influenz- 
elektrisirmaschine  und  andere  ähnliche  Apparate  zu  treiben.  Unter 
dem  mittleren  abhebbaren  Tischblatt  befindet  sich  ein  fundamentirter 
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Stein  zur  Aufstellung  von  Instrumenten^  die  eine  feste  Aufstellung  er- 
fordern. Der  Saal  kann  leicht  verfinstert  werden^  und  ein  gegen  Süden 
gelegenes  Fenster  gestattet  einen  Spiegel  anzubringen,  um  die  ver- 
schiedenen optischen  Versuche  anf  einen  Leinwandschirm  zu  projiciren, 
der  an  der  gegenüberstehenden  Wand   heruntergelassen  werden  kann. 

Ein  Zimmer  für  den  Vorsteher.  Dasselbe  enthält  einen  Schreib- 
tisch mit  Fächern  für  den  Sammlungskatalog,  die  Beobachtungsprotokolle 
und  ähnliche  Scripturen.  Ein  aus  der  Mauer  hervortretender  fester 
Steintisch  dient  zur  Aufstellung  einer  feinen  physikalischen  Waage. 

Zwei  Laboratorien;  das  eine  hauptsächlich  für  die  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  des  Vorstehers  und  das  andere  flir  die  Uebungen  der 
Studirenden.  Es  wurde  beim  Bau  dieser  Räumlichkeiten  vor  allem 
auf  die  feste  Aufstellung  der  Instrumente  Rücksicht  genommen.  Der 
Boden  ruht  auf  einem  festen  Gewölbe,  das  mit  Beton  ausgeebnet  und 
mit  Asphalt  überdeckt  ist;  ausserdem  treten  an  verschiedenen  Stellen 
der  Wand  feste  Steinbänke  hervor  zur  Aufnahme  von  Galvanometern, 
Waagen  und  anderen  ähnlichen  Instrumenten.  Beide  Laboratorien 
können  verfinstert  werden,  und  der  Laden  eines  nach  Süden  gelegenen 
Fensters  gestattet  einen  drehbaren  Spiegel  auf  verschiedenen  Höhen 
einzusetzen ;  diesem  Fenster  gegenüber  kann  ein  weisser  Ltinwandschirm 
zur  Projection  der  optischen  Erscheinungen  heruntergelassen  werden; 
auch  ist  das  optische  Fenster  so  gelegen,  dass  man  durch  Oeffnen  der 
Doppelthüren  eine  freie  Projectionsweite  von  etwas  über  30"  durch 
die  ganze  Tiefe  des  Hauses  erhält.  Die  Gaseinrichtungen  sind  so  ange- 
bracht, dass  man  an  jeder  Stelle  des  Laboratoriums  mit  den  Kautschuk- 
schläuchen leicht  anschliessen  kann.  Die  Wasserleitung  hat  gewöhnlich 
einen  Druck  von  4  bis  5  Atmosphären;  in  trockenen  Zeiten  kommt 
es  jedoch  vor,  dass  derselbe  auf  2  bis  3  Atmosphären  heruntergeht. 
Ausser  den  kleineren  Hähnen  für  den  gewöhnlichen  Wasserbezug  hat 
jedes  Laboratorium  einen  grösseren  Hahn,  um  grössere  oder  kleinere 
Wassermotoren  zu  speisen ;  bei  einem  Druck  von  4  Atmosphären  liefert 
ein  grösserer  Seh mid 'scher  Wassermotor  etwas  über  eine  Pferdekraft. 
Einen  kleineren  Motor  kann  man  je  nach  Bedürfniss  an  den  ver- 
schiedenen Stellen  des  Laboratoriums  aufstellen  und  durch  Schlauch 
mit  dem  Wasserhahn  verbinden.  Ein  Gefass  mit  Ueberlauf,  das  auf 
verschiedenen  Höhen  an  der  Wand  befestigt  und  mit  Schläuchen  für 
Wasserzufluss  und  Wasserabfluss  versehen  werden  kann,  liefert  constante 
Druckhöhen  von  verschiedener  Grösse.    Direct  unter  dem  Laboratorium 
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im  Souterrain  befindet  sich  ein  10°*  tiefer  Schacht ;  bis  auf  den  Boden 
desselben  gehen  die  Saugröhren  der  im  Laboratorium  angebrachten 
Aspirationswasserpumpen;  dieselben  sind  im  Wesentlichen  nach  dem 
Princip  der  Bunsen 'sehen  Pumpen  eingerichtet,  sind  aber  von  be- 
deutend grösserer  Wirkung  als  die  gewöhnlichen  Pumpen  der  chemischen 
Laboratorien  und  mussten  der  Errichtung  dieses  Zweckes  entsprechend 
abgeändert  werden.  Die  grösste  dieser  Pumpen  schöpft  in  der  Minute 
34  Liter  Luft  und  verdünnt  bis  zu  der  der  jeweiligen  Temperatur  ent- 
sprechenden Spannkraft;  des  Wasserdampfes.  Durch  eine  Oeffnung  im 
Boden  des  Laboratoriums  über  der  Mitte  des  Schachtes  kann  man 
direct  in  diesen  gelangen,  was  für  Versuche,  die  eine  grosse  senkrechte 
Tiefe  erfordern,  von  Werth  sein  kann.  Dass  jedes  Laboratorium  eine 
Abzugskapelle,  verschiedene  Tische,  Schränke  mit  den  nöthigen  Werk- 
zeugen u.  s.  w.  enthält,  braucht  wohl  kaum  besonders  erwähnt  zu  werden. 

Ein  Saal  für  die  physikalische  Sammlung.  Bei  den  Schränken, 
die  theils  an  den  Wänden,  theils  in  der  Mitte  dieses  Saales  angebracht 
sind,  wurde  hauptsächlich  darauf  gesehen,  dass  man  alles  leicht  über- 
sieht und  dass  durch  zweckmässigen  Schluss  derselben  die  Apparate 
vor  Staub  geschützt  sind.  Ein  besonders  construirter  Schiebtisch  auf 
Rollen  dient  dazu,  die  Apparate  von  dem  Sammlungsraum  in  die 
Auditorien  und  Laboratorien  zu  bringen;  bei  den  Thüren,  welche  die 
verschiedenen  Bäume  mit  einander  verbinden,  sind  deshalb  die  Schwellen 
weggelassen. 

Ein  Raum  für  die  galvanische  Batterie.  Dieser  enthält  eine 
Kapelle  mit  Abzug,  in  welcher  eine  Deleuirsche  Batterie  auf  Glas- 
platten aufgestellt  werden  kann,  einen  grossen  mit  Schieferplatten 
belegten  Tisch  zum  Amalgamiren  und  Reinigen  der  Elemente  und  einen 
Trog  mit  Wasserzufluss  zum  Auswaschen  derselben.  Von  dem  Batterie- 
raum geht  eine  isolirte  Leitung  nach  dem  Souterrain  und  von  da  durch 
leicht  zugängliche  Kanäle  nach  den  verschiedenen  Laboratorien  und 
Auditorien. 

Im  Souterrain: 

Eine  mechanische  Werkstätte.  Diese  enthält  Werkbank,  Dreh- 
bank, Hobelbank,  Schmiede,  Blasetisch  und  überhaupt  das  Nöthige 
für  die  gewöhnlichen  Arbeiten  in  Metall,  Holz  und  Glas;  der  physi- 
kalische Gehilfe  bedient  sich  derselben  zur  Herstellung  einfacher  neuer 
und  zur  Reparatur  der  vorhandenen  Apparate. 
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Ein  Magazinraum.  Derselbe  liegt  gleich  beim  Eingang  in  das 
Souterrain  und  dient  theils  zum  Aufbewahren  der  für  die  gegenüber- 
liegende Werkstätte  nöthigen  Materialien^  theils  zum  Einpacken  und 
Auspacken  der  Apparate. 

Ein  dunkler  Keller.  Derselbe  liegt  unter  dem  Eingang  und 
hat  keine  direct  nach  aussen  führende  Oeffnung;  er  ist  im  Innern  ganz 
schwarz  angestrichen  und  dient  theils  zu  Versuchen,  die  constante 
Temperatur,  theils  zu  solchen,  die  .absolute  Dunkelheit  erfordern.  Für 
den  Fall,  dass  es  z.  B.  bei  photometrischen  Versuchen  wünschbar  ist, 
Sonnenlicht  in  den  Raum  zu  werfen,  so  kann  das  vermittels  eines 
Spiegels  von  einem  Fenster  der  Werkstätte  aus  geschehen. 

Ein  Laboratorium  für  Versuche  auf  festem,  natürlichem  Boden 
und  für  gröbere  Arbeiten.  Es  ist  beabsichtigt,  mit  der  Zeit  in  diesem 
Laboratorium  einen  feststehenden  grösseren  Wassermotor  anzubringen, 
an  den  man  durch  Vermittlung  einer  Gegenwelle  verschiedene  Apparate, 
unter  anderen  auch  eine  grössere  dynamoelektrische  Maschine  an- 
hängen kann. 

Eine  Wohnung  für  den  physikalischen  Gehilfen.     Derselbe 
hat  zugleich  einige  Dienste  als  Hauswart  zu  versehen. 
Durch  alle  Stockwerke  durchgehend: 

Ein  physikalischer  Thurm  mit  isolirtem  Steinpfeiler  in  der 
Mitte.  Da  die  Aufstellung  des  Aequatorialinstruments  fbr  die  astro- 
nomische Anstalt  die  Errichtung  eines  isolirten,  möglichst  soliden  und 
gut  fundamentirten  Pfeilers  verlangte,  so  wurde  dieser  Umstand  zu- 
gleich im  Interesse  der  physikalischen  Anstalt  verwerthet.  Die  Höhe 
des  Pfeilers  vom  Boden  des  Souterrains  an  gerechnet  beträgt  etwas 
über  15™;  sie  wird  durch  drei  Böden  mit  verschiedenen  zweckmässig 
angebrachten  Fallthüren  unterbrochen.  An  der  Seite  nach  den  Fenstern 
wird  beabsichtigt  Wasser-  und  Quecksilbermanometer  anzubringen ;  die 
vorhandene  Höhe  gestattet  bei  den  letzteren  etwa  auf  20  Atmosphären 
zu  gehen.  Da  der  Thurm  auf  der  Nordseite  liegt,  so  sind  schnelle 
Aenderungen  der  Temperatur  nicht  zu  befürchten,  so  dass  es  nicht 
schwierig  sein  wird,  bei  den  Manometern  die  Temperaturcorrection 
anzubringen.  Ausserdem  kann  der  Thurm  zu  Pendelversuchen,  zu 
Fallversuchen,  zur  Anbringung  eines  Wasser-  oder  Glycerinbarometers, 
zu  Bestimmungen  über  Drahtelasticität,  zu  hydraulischen  Versuchen 
und  überhaupt  zu  allen  Experimenten  gebraucht  werden,  die  eine 
grosse  Höhe  erfordern. 
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Der  Steinpfeiler  soll  auch  zur  Anbringung  der  astronomischen 
Uhren  dienen.  Diese  sind  so  projectirt,  dass  man  auf  elektrischem 
Wege  die  Secunden  nach  den  verschiedenen  Laboratorien  und  Audi- 
torien telegraphiren  und  dann  je  nach  Umständen  ein  Zifferblatt^  eine 
Schlagglocke  oder  einen  Chronograph  anschliessen  kann. 

Unter  dem  Vorsteher  der  physikalischen  Anstalt  steht  auch 

2.    Die  meteorologisch-astronomische  Anstalt 

Zu  derselben  gehören: 
Im  ersten  Stock: 

Ein  Zimmer  für  die  regelmässigen  meteorologischen  Be- 
obachtugen.  Täglich  dreimal  (7  U.,  1  U.  und  9  U,)  werden  ent- 
sprechend den  Vorschriften  für  die  schweizerischen  Normalstationen 
Barometer,  Thermometer,  Psychrometer  und  Windfahne  abgelesen. 
Die  Thermometer  können  durch  eine  einfache  Vorrichtung  des  Nachts 
beleuchtet  werden,  und  die  Ablesung  ihres  Standes  geschieht  mit  Fern- 
rohr. Eine  elektrische  Vorrichtung  gestattet  die  Bestimmung  der 
Windrichtung  mittels  einer  Windfahne  auf  dem  Hause  auch  bei  Nacht 
und  Nebel;  eine  zweite  Windfahne  auf  einer  hohen  Stange  in  einiger 
Entfernung  vom  Hause  dient  zur  Controle. 
Im  zweiten  Stock: 

Ein  Zimmer  für  selbstregistrirende  meteorologische 
Instrumente.     Dieselben  sind  noch  nicht  angeschafift. 

Ein  Zimmer  mit  Meridianspalte  für  ein  kleinesMeridian- 
instrument.  Dasselbe  kommt  nicht  auf  einen  isolirten  Pfeiler,  sondern 
nur  auf  eine  gut  fundamentirte  Mauer  zu  stehen.  Wie  leicht  ersicht- 
lich, kann  dieses  Instrument  schon  seiner  Aufstellung  halber  nicht  zu 
feinen  astronomischen  Messungen  dienen,  die  auch  gar  nicht  beab- 
sichtigt sind;  es  soll  hauptsächlich  zu  Zeitbestimmungen  und  astro- 
nomischen Uebungen  verwendet  werden. 

Eine  freie  Terrasse.     Auf  derselben  befinden   sich  zwei  feste 
Postamente    zum  Aufstellen    von  Instrumenten;    auch   das   steinerne 
Geländer  kann  zu  dem  gleichen  Zwecke  dienen.     Auf  dieser  Terrasse 
steht  auch  ein  Regenmesser,  der  täglich  abgelesen  wird. 
Im  dritten  Stock: 

Ein  Raum  mit  drehbarer  Kuppel  für  ein  Aequatorialinstrument. 
Der  Durchmesser  der  Kuppel  beträgt  5".  Das  Instrument,  das  in 
diesem  Räume  aufgestellt  werden  soll,  erhält  ein  siebenzölliges  Objectiv 
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von  Merz  und  wird  von  der  Societe  Genevoise  pour  la  con- 
struction  dMnstruments  de  physique  geliefert;  es  wird  so  ein- 
gerichtet, dass  es  hauptsächlich  für  Beobachtungen  aus  dem  Gebiete 
der  physikalischen  Astronomie  dienen  kann. 

3.    Die  chemische  Anstalt. 

Die  östliche  Hälfte  des  Gebäudes   nimmt   die  chemische  Anstalt 
ein;  sie  besteht  aus  folgenden  Räumlichkeiten: 
Im  Erdgeschoss: 

Ein  kleiner  Hörsaal,  mit  amphitheatralisch  ansteigenden  Bänken 
für  circa  60  Zuhörer,  ist  mit  allen  Einrichtungen  für  chemische  Vor- 
lesungsexperimente  wie  zahlreichen  Wasser-Zu-  und  Abflüssen,  grosser 
pneumatischer  Wanne,  Gasleitungen  verschiedener  Weite,  reichlicher 
Ventilation  etc.  vereehen.  Sehr  praktisch  hat  sich  die  Einrichtung  der 
geräumigen,  von  zwei  Seiten  hellbeleuchteten  Kapelle  erwiesen,  welche 
sowohl  vom  Hörsaal  aus  als  vom  Vorbereitungszimmer  zugänglich 
ist  und  die  Ausführung  von  übelriechenden  oder  gefährlichen  Experi- 
menten ohne  die  geringste  Belästigung  gestattet. 

Vom  Haupteingang  an  gezählt  folgen :  die  Sammlung  chemischer 
Präparate,  das  Arbeitszimmer  des  Vorstehers,  das  Privat- 
laboratorium desselben  und  das  analytische  Laboratorium  für 
Studirende.  In  diesem  letzteren  sind  26  einzelne  Arbeitstische  in 
7  Reihen  aufgestellt.  Jeder  ist  für  sich  construirt,  um  Reparaturen, 
Reinigung  und  nach  Bedtirfniss  eine  andere  Aufstellung  zu  ermöglichen. 
Jeder  Platz  hat  einen  Koch-  und  einen  Leuchtbrenner,  Wasserhahn 
und  Wasserbecken  mit  freiem  Abfluss,  einen  verschliessbaren  Schrank 
mit  2  Schubladen  und  Schaft  für  Reagentienflaschen ;  die  nämlichen 
Einrichtungen  finden  sich  wieder  in  7  unabhängigen  Kapellen  (Digestoren), 
von  welchen  je  eine  einer  Reihe  von  3  bis  4  Arbeitsplätzen  entspricht. 

Das  Hauptgewicht  bei  der  Construction  dieses  Praktikantenlabo- 
ratoriums ist  auf  eine  kräftige  Ventilation  gelegt  worden.  Wenn  es 
auch  wohl  nie  gelingen  wird,  in  einem  chemischen  Laboratorium  die 
Luft  ganz  rein  und  geruchlos  zu  erhalten,  so  ist  in  dieser  Absicht  das 
Möglichste  gethan  und  —  wir  glauben  es  aussprechen  zu  dürfen  — 
wirklich  erreicht  worden.  Diesem  für  die  Gesundheit  der  Studirenden 
so  wichtigen  und  zu  oft  vernachlässigten  Punkt  wird  im  Bernoullianum 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Ventilation  des  Haupt- 
laboratoriums findet  —  abgesehen  von  den  oberen  Fensterabtheilungen, 
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welche  im  Sommer  meistens  offen  bleiben  —  stets  durch  die  Kapellen 
statt  und  zwar  auf  zwei  verschiedene  Arten:  entweder  durch  einen 
jeder  einzelnen  Kapelle  eigenen  bis  auf  das  Dach  reichenden  ^  zur 
Beförderung  des  Luftzuges  mit  einer  Gasflamme  verbundenen  Kanal, 
oder  durch  eine  grosse  gemeinschaftliche  Cheminee  d'appel,  mit  welcher 
die  5  Hauptkapellen  in  Verbindung  stehen  und  welche  durch  einen 
im  Souterrain  befindlichen  Coaksofen  in  Thätigkeit  gebracht  wird.  In 
der  Regel  genügt  die  erste  einfachere  Art  vollkommen;  im  Nothfall 
kann  die  zweite  zu  Hilfe  genommen  werden. 

Auf  der  Nordseite,  ganz  in  der  Nähe  des  analytischen  Labora- 
toriums und  doch  von  demselben  durch  einen  Corridor  getrennt^  also 
in  möglichst  günstigen  Bedingungen  ist  das  Waagen-  und  Biblio- 
tbekzimmer. 

Im  Souterrain,  welches  gewölbt,  hell  und  luftig  ist,  indem  es 
trotz  seines  Namens  zu  ebener  Erde  liegt,  befinden,  sich  ein  Auspack - 
räum,  die  Werkstätte  des  chemischen  Abwarts,  die  Materialien- 
kammer, ein  chemisch-gerichtliches  Laboratorium,  ein  Keller  und 
hauptsächlich  das  technischeLaboratorium  für  allegröberen  Arbeiten, 
mit  steinernen  Tischen,  Schmelzöfen,  Kochherden,  Dampfkessel,  Ein- 
richtung fbr  destillirtes  Wasser,  Kapelle  ftlr  organische  Verbrennungen, 
10"  tiefe  Cisteme  f&r  Bunsen'sche  Aspiratoren  u.  s.  w.  Wie  das  Erd- 
geschoss  mit  einer  oberen  Terrasse,  so  ist  das  Souterrain  mit  einer 
gedeckten  Halle  und  einem  offenen  Hof  für  Arbeiten,  die  im  Freien 
gemacht  werden  müssen,  in  directer  Verbindung. 

Im  ersten  Stocke  der  NordfaQade  befinden  sich  noch  ein  Zimmer 
für  gasometrische  Analysen, ein  Wohnzimmer  für  den  Assistenten, 
eine  Kammer  für  den  Diener.  Der  grosse  Dachraum  dient  als  Magazin 
ftir  Glaswaaren. 

Zu  Grunde  vorliegenden  Planes  ist  eine  Zahl  von  circa  25  Praktikanten 
gelegt  worden,  eine  Zahl,  welche  damals  als  hoch  gegriffen  betrachtet 
wurde  und  heute  bereits  erreicht  ist  (zu  ungefähr  gleichen  Theilen 
Mediciner,  Lehramtscandidaten  und  technische  Chemiker).  Sollte  sich 
dieselbe  noch  vergrössern,  so  liessen  sich  zunächst  noch  einige  Arbeits- 
tische im  Souterrain  anbringen,  oder  die  nordöstliche  Ecke  des  Gebäudes, 
in  welcher  absichtlich  das  Praktikantenlaboratorium  verlegt  wurde, 
ohne  grosse  Kosten  beliebig  lang  in  den  Hof  hinein  verlängern. 

Was  die  allgemeine  Disposition  betrifft;,  so  war  die  Lage  des  Hör- 
saales am  Haupteingang,  diejenige  des  analytischen  Laboratoriums  am 
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anderen  Ende  aus  besagten  Gründen  von  selbst  gegeben.  In  unmittel- 
barer Nähe  des  ersteren  musste  die  Sammlung^  des  letzteren  das 
Waagenzimmer  zu  stehen  kommen.  Im  Centrum  des  Ganzen  liegen 
Privatlaboratorien  und  Zimmer  des  Vorstehers,  zwischen  diesem  und 
den  Praktikanten  der  Arbeitsplatz  des  Assistenten.  Der  natürlichste 
Aufenthalt  des  Dieners  ist  unten  in  der  Nähe  der  Werkstätte,  der 
Materialienkammer>  des  Feuerraumes.  Diese  Disposition  hat  sich  in 
der  That  als  zweckmässig  bewährt. 

4.   Der  grosse  Saal  fOr  öffentliche  populäre  Vorträge. 

Sowohl  das  allgemein  verbreitete  Bedürfniss,  die  wesentlichen 
Resultate  der  Wissenschaft  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen, 
als  der  ganz  besondere  Umstand,  dass,  wenn  eine  wissenschaftliche 
Anstalt  durch  freiwillige  Gaben  der  Bürgerschaft  errichtet  wird,  diese 
mit  Recht  verlangen  darf,  dass  man  in  den  Einrichtungen  auch  ihrer 
gedenke,  haben  dazu  geführt,  in  dieser  Anstalt  einen  grossen  Saal 
für  öffentliche  populäre  Vorträge  zu  erstellen.  Derselbe  nimmt 
die  Mitte  des  Gebäudes  ein  und  vrird  durch  ein  Oberlicht  erleuchtet, 
das  zum  Zweck  der  Verfinsterung  des  Raumes  durch  einen  Rollladen 
verschlossen  werden  kann.  Die  Bänke  steigen  in  solcher  Weise  amphi- 
theatralisch  an,  dass  jeder  Zuhörer  über  den  Scheitel  des  Vordermanns 
frei  auf  den  Experimentirtisch  sehen  kann.  Zwei  Thüren  zu  beiden 
Seiten  des  Experimentirtisches  bilden  die  Verbindungen  einerseits  mit 
der  physikalischen  und  andererseits  mit  der  chemischen  Anstalt ;  drei 
fernere  Thüren,  welche  dem  Haupteingange  des  Hauses  entgegenstehen, 
führen  zu  den  Plätzen  der  Zuhörer.  Die  besten  Plätze  sind  am  weitesten 
von  den  Zugängen  entfernt,  damit  stets  ein  richtiges  Nachrücken  statt- 
findet. Der  Saal  hat  für  etwa  450  Personen  Sitzplätze  und  kann  zur 
Noth  500  Personen  fassen.  Der  Experimentirtisch  hat  die  für  die 
physikalischen  und  chemischen  Versuche  nöthigen  Einrichtungen,  ent- 
sprechend den  Experimentirtischen  in  den  kleinen  Hörsälen.  Hinter 
dem  Experimentirtisch  befindet  sich  eine  mit  Gashähnen,  Wasserhähnen 
und  Dampfabzügen  versehene  Kapelle,  zu  der  man  auch  vom  Corridor 
gelangen  kann.  An  der  allen  Zuhörern  gegenüberstehenden  Wand 
sind  die  nöthigen  Vorrichtungen  zum  Aufhängen  von  Tafeln  angebracht. 

Besonderes  Gewicht  wurde  auf  praktische  Einrichtungen  far  Pro- 
jection  mit  Sonnenmikroskop  und  Laterna  magica  gelegt.  Zu  diesem 
Zweck  wird  der  Projectionsapparat  im  mittleren  Gang  über  der  Eingangs- 
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thüre  aufgestellt.  An  dieser  Stelle  befiaden  sich  die  Drähte,  die  von 
der  galvanischen  Batterie  oder  einer  dynamoelektrischen  Maschine 
kommen,  für  den  Fall,  dass  man  elektrisches  Licht  anwenden  will. 
Eben  daselbst  sind  auch  die  Enden  der  Röhren,  die  Leuchtgas  oder 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  zuleiten,  wenn  man  Drummond'sches  Licht 
gebrauchen  will.  Auch  kann  von  dem  Fenster  über  der  Hausthüre 
mit  Hilfe  eines  daselbst  angebrachten  drehbaren  Spiegels  das  Sonnen- 
licht an  die  gleiche  Stelle  geleitet  werden.  Die  optischen  Bilder  werden 
auf  einen  weissen  Schirm  geworfen,  der  die  Höhe  des  Saales  hat  und 
6"  breit  ist,  und  der  an  der  Wand  hinter  dem  Experimentirtisch 
angebracht  werden  kann ;  es  wird  nämlich  daselbst  durch  eine  einfache 
mechanische  Vorrichtung  ein  weisser  Leinwandstoren,  der  auf  einer 
Welle  aufgewickelt  in  einer  langen  Kiste  aufbewahrt  wird,  in  die  Höhe 
gezogen.  Dieser  Stören,  sowie  auch  der  im  kleinen  Hörsaal  und  im 
Laboratorium,  ist  mit  Magnesia  alba  angestrichen;  da  nämlich  dieser 
Stoff  ein  sehr  grosses  Lichtreflexionsvermögen  besitzt,  so  eignet  er 
sich  bekanntlich  zu  diesem  Zweck  besser  als  Zinkweiss  und  ähnliche 
Malerfarben. 

Die  Ventilation  des  Saales  wird  so  bewerkstelligt,  dass  die  frische, 
im  Winter  erwärmte  Luft  oben  eintritt  und  die  kalte  verdorbene  Luft 
durch  zwei  besonders  geheizte  Aspirationskamine,  die  im  hinteren  Theile 
des  Gebäudes  liegen,  abgezogen  wird. 


Bericht  über  die  Ausrüstung  der  Astronomischen  Anstalt. 

Von 
Eduard  Hagenbach, 

Professor  der  Phygik. 

In  der  Urkunde,  durch  welche  am  2.  Juni  1874  die  akademische 
Gesellsphaft  der  Universität  das  Bernoullianum  übergab,  verpflichtete 
sich  dieselbe,  die  noch  fehlende  Ausrüstung  der  astronomischen  Anstalt 
in  den  nächsten  Jahren  auf -ihre  Kosten  zu  besorgen.  In  Folge  dessen 
hat  die  Commission  der  akademischen  Gesellschaft  durch  Beschluss 
vom  20.  October  1874  der  damals  unter  dem  Präsidium  des  Herrn 
Rathsherr  Dr.  Fritz  Müller  neu  aufgestellten  Commission  für  das 
Bernoullianum   die   Ermächtigung   ertheilt,    diese   Ausrüstung   in   die 
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Hand  zu  nehmen ,  und  in  Anbetracht^  dass  der  Museumsverein  10000  Fr. 
an  die  Ausrüstungskosten  der  astronomischen  Anstalt  beschlossen  hatte, 
wurde  der  früher  in  Aussicht  genommene  Credit  von  20000  Fr.  auf 
30000  Fr.  erhöht.  Die  Bernoullianumscommission  hinwiederum  über- 
trug die  Ausführung  des  ihr  gewordenen  Auftrages  dem  Herrn  Professor 
Fritz  Burckhardt  und  dem  Berichterstatter.  Der  Letztere  hat  als 
Vorsteher  der  physikalischen  Anstalt,  zu  welcher  die  astronomische 
Anstalt  einen  Anhang  bildet,  das  Notlüge  besorgt;  bei  allen  wichtigen 
Fragen  hatte  er  jedoch  sich  des  Beistandes  seines  Mitdelegirten  zu 
erfreuen.  Auch  war  uns  der  wissenschaftliche  Rath  mehrerer  bewährter 
Astronomen  ersten  Ranges  in  hohem  Grade  behilflich;  wir  er- 
wähnen in  dieser  Hinsicht  die  Herren  Professoren  F.  Brünnow,  den 
früheren  Director  der  Sternwarte  zu  Dublin,  der  seit  einiger  Zeit  in 
Basel  weilt,  Th.  v.  Oppolzer  in  Wien,  E.  Plantämour  in  Genf, 
R.  Wolf  in  Zürich,  Ad.  Hirsch  in  Neuenburg;  wir  benützen  diese 
Gelegenheit,  um  diesen  Herren  den  verbindlichsten  Dank  für  ihre 
Bemühungen  auszusprechen. 

Schon  als  der  Beschluss  gefasst  wurde,  die  astronomische  Anstalt 
mit  der  physikalischen  und  der  chemischen  Anstalt  in  einem  Gebäude 
zu  vereinigen,  hatte  man  den  Gedanken  an  die  Errichtung  einer  eigenen 
Sternwarte  aufgegeben  und  mehr  eine  Anstalt  für  physikalische  Astro- 
nomie in  Aussicht  genommen ;  es  war  somit  dadurch  die  Weisung  ftLr 
das  weitere  Vorgehen  gegeben.  Die  Aufgabe  der  physikalischen  Astro- 
nomie besteht  hauptsächlich  in  der  Erforschung  der  physikalischen 
Beschaffenheit  der  Himmelskörper,  und  sie  verwendet  dabei  die  neueren 
wissenschaftlichen  und  technischen  Fortschritte  in  den  Beobachtungs- 
methoden; in  dieser  Hinsicht  ist  vor  allem  die  Anwendung  der  Photo- 
graphie und  der  Speclroskopie  hervorzuheben. 

Es  ergab  sich  somit  als  erstes  Bedürfniss  für  unsere  Anstalt  ein 
grösseres  parallaktisch  aufgestelltes  Fernrohr  (Aequatorial) ,  das  so 
eingerichtet  ist,  dass  in  bequemer  Weise  Einrichtungen  zum  Photo- 
graphieren,  Spectroskope  und  ähnliche  physikalische  Apparate  daran 
angebracht  werden  können.  Damit  aber  zugleich  das  Instrument  auch 
noch  zu  einigen  eigentlichen  astronomischen  Messungen  verwendet 
werden  könne,  wurde  noch  ein  Positionsmikronometer  in  Aussicht 
genommen.  Die  Anstellung  genauer  absoluter  Positionsbestimmungen 
konnte  bei  der  dermaligen  Anlage  nicht  in  das  Programm  aufgenommen 
werden;  hingegen  musste  für  genaue  Zeitbestimmung  gesorgt  werden, 
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da  eine  solche  nicht  nur  fär  alle  astronomischen  Messungen  unerläss- 
lich,  sondern  eben  so  gut  für  viele  physikalische  Untersuchungen  sehr 
werthvoll  ist.  Als  zweites  Bedürfniss  ergab  sich  somit  die  Anschaffung 
genauer  astronomischer  Uhren  und  eines  Meridianinstrumentes  ^  das 
mit  hinlänglicher  Genauigkeit  zu  Zeitbestimmungen  sich  verwenden 
lässt  und  ausserdem  zu  einigen  Messungen,  z.  B.  zur  Bestimmung  der 
geographischen  Breite,  dienen  kann.  Dass  überdies  die  astronomischen 
Instrumente  so  einzurichten  waren,  dass  sie  auch  beim  Unterricht  in 
der  Astronomie  zu  Demonstrationen  und  Uebungen  verwendet  werden 
können,  ist  selbstverständlich. 

Es  wurden  somit  folgende  Instrumente  angeschafft:  ein  Aequa- 
torial,  ein  Meridianinstrument,  eine  Uhr  für  Stemzeit  und  eine  Uhr 
für  mittlere  Zeit;  über  diese  Apparate  sammt  Zubehörden  haben  wir 
nun  vorerst  einiges  Nähere  zu  berichten. 

Für  das  Aequatorialinstrument  Taf.  V  Fig.  2  wandten  wir  uns 
an  die  Societe  Genevoise  pour  la  construction  d'instruments 
de  physique;  wir  wählten  diese  Werkstätte,  da  der  Bezug  verschiedener 
physikalischer  Apparate  uns  von  der  gut  durchdachten,  sowie  zweck- 
mässig und  präcis  ausgeführten  Arbeit  dieses  von  Herrn  Th.  Turretini 
geleiteten  und  von  Herrn  Professor  M.  Thury  berathenen  Institutes 
überzeugt  hatte,  da  ferner  die  in  Paris  eingezogenen  Erkundigungen 
über  die  an  die  französische  Akademie  der  Wissenschaften  zur  Beob- 
achtung des  Venusdurchgangs  gelieferten  Instrumente  sehr  günstig  aus- 
gefallen waren  und  da  endlich  vieles  dafür  sprach,  sich  wo  möglich  an 
eine  schweizerische  Anstalt  zu  wenden.  Das  von  uns  bestellte  und  für 
die  Summe  von  15000  Fr.  gelieferte  Instrument  ist  nun  auch,  so  weit 
wir  bis  jetzt  urtheilen  können,  zu  unserer  vollsten  Befriedigung  aus- 
gefallen. Dasselbe  ruht  auf  einer  nahezu  3™  hohen  gusseisernen  Säule, 
deren  Basis  von  85 ^"^Durchmesser  mit  Steinschrauben  auf  dem  obersten 
Theil  des  isolirten  Pfeilers  im  Euppelraume  befestigt  ist.  Das 
Fernrohr  ist  parallaktisch  aufgestellt,  d.  h.  es  ist  drehbar  um  zwei 
Achsen,  die  Polarachse  und  die  Declinationsachse ;  die  erstere  ist 
parallel  der  Weltachse  und  die  letztere  zu  ihr  senkrecht;  diese  Achsen, 
sowie  die  Lager,  in  denen  sich  dieselben  drehen,  sind  aus  sorgfaltig 
hergestelltem  Gusseisen  angefertigt.  Vermittels  Schrauben  und  Keil 
können  die  nöthigen  Gorrectionen  für  die  richtige  Stellung  der  Polarachse 
ausgeführt  werden.  Die  Declinationsachse  ist  gleich  bei  der  Construction 
so  gut  als  möglich  senkrecht  zur  Polarachse  gemacht  worden,    eine 
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weitere  Correction  durch  Stellschrauben  wurde  der  Solidität  wegen 
nicht  in  Aussicht  genommen ;  die  bei  der  Aufstellung  des  Instrumentes 
angestellten  Versuche  haben  ergeben,  dass  der  Fehler  nur  klein  ist 
und  somit  leicht  in  Rechnung  gezogen  werden  kann.  Der  Tubus 
besteht  im  centralen  TheUe  aus  abgedrehtem  Gusseisen;  die  beiden 
Enden  sind  aus  verzinktem  Stahlblech.  Der  messingene  Ansatz  für 
die  Oculare  besteht  aus  zwei  Stücken,  um  verschiedene  Apparate,  auch 
solche,  die  eine  Verkürzung  des  Rohres  verlangen,  ansetzen  zu  können. 
Damit  das  Fernrohr  dem  Sterne,  auf  den  es  eingestellt  ist,  folge,  erhält 
es  von  einem  Uhrwerk  eine  Drehung  um  die  Polarachse;  dasselbe 
besteht  aus  einem  nach  Angabe  des  Herrn  Professor  M.  Thury  aus- 
geführten Gentrifagalregulator,  der  auf  einer  an  der  Säule  angebrachten 
Gonsole  aufgestellt  ist;  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  kann  leicht 
nach  dem  Sterne  während  des  Ganges  des  Uhrwerks  regulirt  werden. 
Mit  der  Polarachse  in  Verbindung  steht  der  Stundenkreis;  er  hat 
einen  Durchmesser  von  27  ^^,  ist  in  V^  Grade  oder  Zeitminuten  getheilt 
und  gestattet  mit  dem  Nonius  die  Ablesung  von  Zeitsecunden.  Der 
zur  Declinationsachse  gehörende  Declinationskreis  hat  einen  Durch- 
messer von  32°™;  er  ist  in  %  Grade  eingetheilt,  und  am  Nonius  können 
die  Minuten  abgelesen  werden.  Das  Instrument  kann  mit  der  Hand 
leicht  um  die  beiden  Achsen  gedreht  werden;  ausserdem  sind  dem 
Beobachter  die  nöthigen  Apparate  zur  Feinstellung  in  bequemer  Weise 
zur  Verfügung  gestellt.  Das  Objectiv  wurde  aus  der  berühmten  Werk- 
stätte von  G.  &  S.  Merz  in  München  bezogen;  es  hat  eine  freie 
Oeffnung  von  189™"*  (7  Zoll  Pariser  Maass)  und  eine  Brennweite  von 
3085™"  (9,5  Pariser  Fuss).  Fünf  ebenfalls  von  Merz  bezogene  Oculare 
geben  45-,  114-,  170-,  228-  und  342fache  Vergrössening.  Um  das 
Einstellen  auf  einen  Stern  zu  erleichtern,  ist  mit  dem  Hauptrobr 
parallel  verbunden  der  sogenannte  Sucher,  ein  kleines  Fernrohr  mit 
einem  Objectiv  von  54™™  (2  Par.  Zoll)  Oeffnung  und  6*"  Brennweite. 

Wir  gehen  nun  über  zu  der  Beschreibung  der  Zugaben  des 
Fernrohrs, 

Das  Positionsmikrometer  dient  zum  Messen  kleiner  Stern- 
abstände. Es  kann  mittels  eines  in  Grade  eingetheilten  Positions- 
kreises in  eine  beliebige  Richtung  gebracht  werden.  Die  verücalen 
Fäden  desselben  haben  eine  Distanz  von  5  Minuten.  Der  bewegliche 
Faden  ist  verschiebbar  durch  eine  Mikrometerschraube,  deren  Schrauben- 
gang 0,448™™  beträgt;  da  die  Brennweite  des  Objectivs  3085™™  misst, 
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SO  gibt  somit  eine  Umdrehung  der  Schraube  eine  Verschiebung  von 
einer  halben  Minute;  die  in  30  Theile  eingetheilte  Trommel  gestattet 
somit  die  Ablesung  der  Secunden.  Die  Zahl  der  Umdrehungen  der 
Mikrometerschraube  wird  durch  ein  Zählwerk  angegeben.  Die  drei 
Ocul&re  des  Mikrometers  geben  50-,  150-  und  270fache  Vergrösserung. 
Vermittels  eines  Spiegels  und  mehrerer  Reflexionsprismen  kann  das 
Licht  einer  kleinen  Oellampe  durch  eine  am  Ende  der  Achse  angebrachte 
und  mit  einem  verstellbaren  Diaphragma,  einem  sogenannten  Katzen- 
auge,  versehene  OeflFnung  entweder  direct  von  der  Seite  auf  das  Faden- 
kreuz oder  auf  die  innere  Seite  des  Objectivs  geworfen  werden;  im 
ersteren  Falle  hat  man  die  hellen  Fäden  auf  dunklem  Feld,  im  letzteren 
Falle  die  dunklen  Fäden  auf  hellem  Feld;  der  Beobachter  kann  von 
seinem  Platze  aus  mit  Leichtigkeit  sowohl  die  Beleuchtungsart  ändern 
als  auch  die  Stärke  der  Beleuchtung  reguliren. 

An  das  Fernrohr  kann  ferner  eine  Camera  obscura  mit  be- 
sonderem Ocular  zum  Photographiren  angebracht  werden;  den 
Bildern  kann  man  einen  Durchmesser  von  nahezu  20^"^  geben.  Beim 
Photographiren  der  Sonne  wendet  mau  ein  Diaphragma  mit  Spalte 
an,  das  nach  Durchschneidung  eines  spannenden  Fadens  von  einer 
Feder  schnell  durchgezogen  wird  und  dadurch  nur  eine  ganz  kurze 
Einwirkung  des  Sonnenlichtes  bedingt;  durch  die  Stärke  der  Feder 
und  die  Breite  der  Spalte  kann  man  die  Actionszeit  reguliren. 

Zur  Anwendung  der  Spectralanalyse  auf  das  Licht  der  Gestirne 
sind  zwei  Spektroskope  beigegeben,  eines  mit  Ablenkung  und  eines 
ä  Vision  directe;  bei  dem  ersteren  können  ein  bis  drei  Prismen  von 
Flintglas  in  Verwendung  kommen,  zwei  derselben  sind  von  Optiker  , 
H.  Strübin  in  Basel  und  eines  von  Reinfelder  &  Hertel  in 
München  verfertigt ;  das  Spektroscop  ä  vision  directe  besteht  aus  einer 
Combination  von  drei  Prismen  und  wurde  ebenfalls  von  der  letzt- 
genannten Firma  bezogen.  An  diesen  Spectralapparaten  sind  die 
nothigen  Vorrichtungen  zur  Projection  des  Bildes  auf  die  Spalte,  zum 
Messen  der  Spaltbreite,  zum  Vergleich  mit  anderen  Spectren,  zum 
Messen  der  Linienabstände  mit  photographirter  Scale  oder  Mikro- 
meterschraube in  zweckmässiger  Weise  angebracht. 

Das  Meridianinstrument  Taf.  V  Fig.  3,  das  wesentlich  zu  Zeit- 
bestimmungen dienen  soll,  ist  verhältnissmässig  klein,  doch  wurde  es  so 
ausgerüstet,  dass  besonders  beim  Unterricht  verschiedene  astronomische 
Messungen  zur  Uebung  damit  angestellt  werden  können.   Es  wurde  um 
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den  Preis  von  3500 Fr.  ebenfalls  von  der  SocieteGenevoise  geliefert 
und  hat  die  gewöhnliche  Form  der  Meridianinstrumente,  besteht  also  aus 
einem  Fernrohr,  das  drehbar  ist  um  eine  zur  Meridianebene  senkrechte 
Achse.  Es  ist  im  Meridianzimmer  auf  dem  zwar  nicht  isolirten  aber  doch 
sorgfältig  construirten  Pfeiler  aufgestellt,  und  die  Meridianspalte  ge- 
stattet Beobachtungen  im  ganzen  Meridian  bis  zum  Horizont.  Auf  die 
mit  dem  Boden  des  Zimmers  ebene  steinerne  Deckplatte  des  Pfeilers 
ist  ein  schwerer  Quader  aus  Kalkstein  von  ein  Meter  Höhe  aufcemen- 
tirt;  daiauf  sitzt  fest  eine  Gusseisenplatte,  und  auf  dieser  ruht  die 
gleich  grosse,  mit  Stellschrauben  und  Gegenschrauben  versehene,  eben- 
falls gusseiserne  Bodenplatte  des  Instrumentes,  mit  welcher  zwei  starke 
seitliche  verticale  Stander  ein  Stück  bilden;  diese  Stander  tragen  die 
messingenen  Lager,  auf  welchen  das  durch  Gegengewicht  und  Frictions- 
roUen  nahezu  äquilibrirte  Instrument  mit  Stahlachsen  leicht  aufliegt. 
Ein  empfindliches  Niveau  dient  dazu,  die  Achse  horizontal  zu  stellen 
und  die  Un Veränderlichkeit  in  der  Lage  der  Stander  zu  controliren. 
Das  von  C.  A.  St  ein  heil  in  München  gelieferte  Objectiv  hat  einen 
freien  Durchmesser  von  67™™  (2V2  Pariser  Zoll).  Senkrecht  auf  der 
Achse,  symmetrisch  auf  beiden  Seiten  sitzen  zwei  Kreise  von  39*^™  Durch- 
messer. Nur  der  eine  derselben  ist  getheilt,  und  zwar  trägt  er  zwei 
Theilungen,  eine  gröbere  in  Ve  Grade  oder  10  Minuten  und  eine 
feinere  in  V,2  Grade  oder  5  Minuten ;  die  erstere  wird  mit  einer  Lupe, 
die  letztere  mit  zwei  diametral  einander  gegenüberstehenden  Mikro- 
skopen abgelesen ;  die  Mikrometerschraubentrommeln  der  letzteren  ge- 
statten das  Ablesen  von  Secunden.  Die  Lupen  und  Mikroskope  sind 
an  den  die  Achse  tragenden  Ständern  befestigt  und  zwar  auf  beiden 
Seiten,  da  das  Instrument  zum  Umkehren  eingerichtet  ist;  eine 
Operation,  die  durch  einen  zweckmässigen  Mechanismus  in  verhältniss- 
mässig  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden  kann.  Um  die  Sterne  in  der 
Nähe  des  Zenithes  beobachten  zu  können,  ist  dem  Instrumente  ausser 
zwei  gewöhnlichen  Ocularen  noch  ein  zum  Fernrohr  senkrecht  stehendes 
mikroskopisches  Ocular  beigegeben,  zu  welchem  ein  Reflexionsprisma 
die  Strahlen  um  einen  rechten  Winkel  ablenkt ;  da  Prisma  und  Mikro- 
skop um  die  Achse  des  Fernrohrs  drehbar  sind,  so  kann  man  dieses 
Ocular  bei  allen  Sternhöhen  verwenden.  Das  Gesichtsfeld  wird  durch 
eine  fest  an  der  Wand  angebrachte  regulirbare  Gasflamme  beleuchtet; 
das  Licht  derselben  fällt  durch  die  hohle  Achse  des  Fernrohrs  auf 
ein  kleineres  Prisma  und  von  da  auf  die  innere  Fläche  des  Objectivs ; 


Digitized  by 


Google 


Von  Eduard  Hageubach.  177 

in  dem  matt  beleuchteten  Gesichtsfeld  sieht  man  deutlich  das  aus 
mehreren  gruppenweise  geordneten  verticalen  und  zwei  ganz  nahe  bei 
einander  liegenden  horizontalen  Fäden  bestehende  Fadenkreuz ;  ausser- 
dem ist  noch  ein  mit  Mikrometerschraube  leicht  verschiebbarer  verticaler 
Faden  vorhanden.  Zur  Bestimmung  des  Nadirs  mit  Hilfe  des  Queck- 
silberhorizontes dient  eine  mit  dem  mikroskopischen  Ocular  zu  ver- 
bindende Vorrichtung,  welche  eine  directe  Beleuchtung  der  Fäden 
gestattet. 

Die  Aufstellung  des  Aequatorials  und  des  Meridianinstrumentes 
wurde  im  Februar  1878  von  dem  Werkstattsvorstande  Herrn  Ch. 
Schmidtgen  besorgt. 

Für  die  Angabe  der  Sternzeit  dient  eine  astronomische 
Secundenuhr,  die  von  dem  für  diese  Specialität  berühmten  Theodor 
Enoblich  in  Hamburg  für  die  Summe  von  2850  Mark  auf  Bestellung 
geliefert  wurde.  Das  Quecksilberpendel  ist  so  eingerichtet,  dass  der 
Einfluss  der  Schwankungen  der  Temperatur  und  des  Luftdruckes 
compensirt  wird.  Die  einzelnen  Theile  des  Gangwerks  sind  mit  der 
grössten  Sorgfalt  ausgeführt,  und  sämmtliche  Achsen  laufen  in  Steinen. 
Die  Uhr  hat  zum  Abgeben  der  Secunden  eine  elektrische  Auslösung 
mit  Iridiumcontact ;  ein  auf  der  Achse  des  Steigrades  sitzendes  Räd- 
chen wirkt  auf  denselben  in  dem  Momente,  in  welchem  das  Pendel 
frei  vom  Steigrade  ist;  es  übt  somit  die  elektrische  Auslösung  keinen 
Einfluss  auf  den  Gang. 

Die  Uhr  wurde  im  September  1877  vom  Verfertiger  derselben 
Herrn  Knoblich  selbst  angestellt. 

Die  mittlere  Zeit  wird  gegeben  durch  ein  elektrisches  Pendel 
aus  der  bekannten  der  Schweiz  zur  Ehre  gereichenden  Werkstätte 
elektrischer  Apparate  von  M.  Hipp  in  Neuenburg.  Es  ist  dies  ein 
Quecksilbercompensationspendel,  das,  wenn  die  Ausschläge  unter  eine 
bestimmte  Grösse  gekommen  sind,  einen  Strom  schliesst  und  so  durch 
Vermittlung  eines  Elektromagneten  einen  neuen  Antrieb  erhält.  Auch 
von  diesem  Pendel  werden  die  Secunden  elektrisch  abgegeben. 

Die  Aufstellung  dieses  Pendels  hat  Herr  Hipp  selbt  im  December 
1876  besorgt. 

Die  astronomische  Uhr  und  das  elektrische  Pendel  sind  in  dem 
mittleren  Räume  des  zweiten  Stockwerks  neben  dem  Meridianzimmer 
an  dem  grossen  isolirten  Pfeiler  angebracht,  und  es  muss  nun  die 
Zeit  von  denselben  in  das  Meridianzimmer,  in  den  Kuppelraum,  sowie 
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auch  in  die  Auditorien  und  die  Laboratorien  der  physikalischen  Anstalt 
abgegeben  werden^  was  durch  elektrische  Leitungen  geschieht;  in 
diesen  Localen  kann  man  dann  die  Secundenströme  der  beiden  astro- 
nomischen Pendel  je  nach  Bedürfniss  auf  ein  Zifferblatt,  eine  Schlag- 
glocke oder  den  Chronographen  wirken  lassen. 

Elektrische  Zifferblätter  wurden  vier  von  Hipp  bezogen;  zwei 
sind  bleibend  im  Meridianzimmer,  nämlich  eines  für  Sternzeit  und  eines 
für  mittlere  Zeit;  ein  ferneres  für  Sternzeit  ist  im  Kuppelraum  und 
eines  kann  für  mittlere  Zeit  auch  noch  im  Euppelraum  aufgehängt 
werden  oder  bleibt  für  den  Gebrauch  in  den  Hörsälen  und  Laboratorien 
zur  Verfügung.  Diese  Zifferblätter  gehen  mit  alternirenden  Strömen; 
das  Hipp'sche  elektrische  Pendel  liefert  dieselben  direct;  zu  der 
astronomischen  Uhr  von  Knoblich  musste  noch  von  Hipp  ein  als 
Commutator  wirkendes  Relais  construirt  werden;  dasselbe  ist  auch 
an  dem  grossen  Pfeiler  angebracht. 

Von  zwei  elektrischen  Schlagglocken  ist  die  eine  im  Meridian- 
zimmer,  sie  kann  je  nach  Bedürfniss  zum  lauten  Schlagen  der  Secunden 
ein-  oder  ausgeschaltet  werden;  die  andere  ist  zum  Gebrauch  im 
Laboratorium  und  in  den  Hörsälen  bestimmt.  Für  Beobachtungen 
kann  die  etwas  stark  tönende  eherne  Glocke  durch  eine  hölzerne  mit 
schwachem  aber  scharf  begrenztem  Ton  ersetzt  werden. 

Der  Chronograph  ist  ebenfalls  von  H i p p  construirt ;  er  besteht 
aus  einem  doppelten  Morse-Telegraph ;  durch  den  einen  Elektromag- 
neten geht  der  Secundenstrom,  durch  den  andern  ein  constanter  Strom, 
der  im  Moment  der  Beobachtung  geschlossen  oder  unterbrochen  wird. 
Dieser  Chronograph  kann  nicht  nur  oben  im  Meridianzimmer  und 
Kuppelraum,  sondern  auch  unten  in  den  Laboratorien  und  Hörsälen 
zu  physikalischen  Beobachtungen  und  Demonstrationen  verwendet 
werden. 

Die  Ausrüstung  der  astronomischen  Anstalt  erforderte  dann  noch 
einige  bauliche  Einrichtungen,  da  die  für  diesen  Zweck  reservirten 
Bäume  einstweilen  mehr  nur  provisorisch  fertig  gemacht  waren,  auch 
einige  Verschlüsse  der  Spalten  im  Meridianzimmer  und  der  Kuppel 
sich  nicht  als  praktisch  erwiesen  und  deshalb  abgeändert  werden 
mussten ;  die  dafür  nöthigen  Bauausgaben  sind  sämmtlich  auf  den  von 
der  akademischen   Gesellschaft  gewährten  Credit  genommen  worden. 

Auch  dieMöblirung  der  für  die  Astronomie  bestimmten  Räume 
wurde  aus  diesem  Credite  bestritten,   und  es  wurde  dabei  ausser  dem 
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Kuppelraum  und  dem  Meridianzimmer  noch  das  dem  letzteren  sym- 
metrisch gegenüberliegende  Zimmer  berücksichtigt  und  einstweilen  als 
Arbeitszimmer  des  Astronomen  eingerichtet;  es  hindert  das  nicht, 
dasselbe  jederzeit  wieder  der  ursprünglichen  Bestimmung  für  Auf- 
stellung meteorologischer  Registrirapparate  zurückzugeben,  sobald  sich 
das  Bedürfniss  dazu  zeigt.  In  diesem  Zimmer  sind  nun  auch  einige 
der  Anstalt  zu  verschiedenen  Zeiten  geschenkte  Erd-  und  Himmels- 
globen aufgestellt;  einige  ältere,  die  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  in 
Stand  gestellt  wurden,  rühren  von  den  berühmten  Mathematikern 
Bernoulli  her;  sie  passen  nun  besonders  gut  in  das  den  Namen 
dieser  grossen  Forscher  tragende  Gebäude. 

Die  Instrumente  waren  sämmtlich  Ende  Februar  an  Ort  und 
Stelle;  die  baulichen  Einrichtungen  und  Abänderungen,  sowie  die 
Möblirung  nahmen  jedoch  noch  viel  Zeit  in  Anspruch,  da  manches 
erst  auf  mühsame  Weise  heran  sprobirt  werden  musste;  die  gesammte 
Ausrüstung  wurde  deshalb  erst  im  October  1878  fertig. 

üeber  die  Verwendung  des  Gredites  von  30000  Fr.,  der  durch 
Zinse  sich  noch  um  etwas  über  zweitausend  Franken  vermehrt  hatte, 
gibt  die  besondere  dem  Jahresbericht  der  akademischen  Gesellschaft 
beizudruckende  Rechnung  nähere  Auskunft.  — 

Durch  die  Ausrüstung  der  astronomischen  Anstalt  hat  die  aka- 
demische Gesellschaft  die  auf  das  Bernoullianum  bezüglichen  Ver- 
pflichtungen erfüllt;  diese  unserer  Stadt  und  Universität  zur  Zierde 
gereichende  wissenschaftliche  Anstalt  ist  dadurch  in  höchst  erfreulicher 
Weise  ergänzt  und  zu  einem  einstweiligen  Abschlüsse  gebracht  worden. 
Wir  sagen  „einstweiligen'',  denn  die  Wissenschaft  will  fortschreiten, 
und  so  verlangen  auch  die  ihrer  Pflege  gewidmeten  Institute  eine  stets 
weitere  Entfaltung;  wir  dürfen  deshalb  wohl  hoffen,  dass  die  hohen  Be- 
hörden, denen  nun  das  Bernoullianum  unterstellt  ist,  die  freiwilligen 
Vereine,  durch  deren  Zusammenwirken  das  schöne  Werk  zu  Stande 
gekommen  ist,  und  die  opferwilligen  Freunde  der  Wissenschaft  auch 
fernerhin  geneigt  sein  werden,  ihre  Gunst  und  ihre  Hilfeleistung 
unserer  Anstalt  zuzuwenden. 
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Prüfung  eines  verbesserten  Azimntalcompasses  und  des 
compensirten  Magnetometers  Weber-Kohlrausch. 

Von 

Q.  Hellmann, 

(Aus  dem  Repertorium  für  Meteorologie  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  St.  Petersburg  vom  Herrn  Verfasser  mitgetheilt.) 

Der  unbequeme  und  oft  unsichere  Transport  grösserer  Instrumente 
auf  Reisen,  sowie  die  dabei  häufig  nothwendig  werdende  einfachere 
Behandlungsweise  derselben,  sei  es  in  Folge  von  Zeitmangel  oder 
geringer  Befähigung  zu  feineren  Messungen  der  Person  selbst,  haben 
die  Physiker  wie  Mechaniker  von  jeher  darauf  sinnen  lassen,  möglichst 
compendiöse  Apparate  zu  construiren,  welche  die  Elemente  des  Erd- 
magnetismus auf  Reisen  rasch,  einfach  und  genügend  verlässlich  zu 
bestimmen  gestatten.  Das  einfachste  und  älteste  Insti*ument  dieser 
Art  ist  der  Compass  oder  die  Declinationsbussole,  die  unter  mancherlei 
Gestalt  von  allen  Nationen,  namentlich  aber  von  der  Marine,  zur 
Anstellung  der  weitaus  grösseren  Hälfte  aller  zur  Zeit  existirenden 
Declinationsmessungen  benutzt  worden  ist.  Eine  vielfach  verbesserte 
und  verfeinerte  Construction  desselben,  welches  auch  absolute  Inten- 
sitätsbestimmungen ermöglicht,  lernte  ich  auf  dem  meteorologisch- 
magnetischen Observatorium  zu  Pawlowsk  kennen,  wo  ich  auch 
das  noch  wenig  bekannte  und  verbreitete  Instrument  Weber' s, 
welches  F.  Kohlrausch  unter  dem  Namen  des  compensirten  Magneto- 
meters beschrieben  hat,  zuerst  sah  und  handhabte.  Da  über  die 
Leistungsfähigkeit  beider  Apparate  zur  Zeit  wenig  oder  nichts  bekannt 
ist,  schien  es  mir  eine  nicht  unnützliche  Aufgabe  zu  sein,  anlässlich 
meines  Aufenthaltes  auf  dem  Observatorium  zu  Pawlowsk,  welches  zu 
erdmagnetischen  Studien  ganz  besonders  einladet,  eine  nähere  Pilifung 
derselben  vorzunehmen.     Dieselbe   beschränkte  sich  selbstverständlich 
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nicht  darauf,  den  Unterschied  in  den  Angaben  dieser  und  anderer, 
als  normal  geltender  Instrumente  zu  ermitteln,  sondern  ging  vielmehr 
darauf  aus,  zu  erfahren,  welche  Sicherheit  den  aus  den  Beobachtungen 
ermittelten  Grössen  an  und  fCLr  sich  innewohnt. 

Alle  dazu   nöthigen  Messungen  wurden  in  einem  unmagnetischen* 
Fxpeditionszelte   aus  Leinwand  vorgenommen,   welches  auf  dem  freien 
Rasenplatze    des   zum    Observatorium   gehörigen   Parkes  in  durchaus 
freier  und  unbeeinflusster  Lage  aufgeschlagen  worden  war. 

I.  Der  verbesserte  Azimutalcompass. 

Der  nach  den  Angaben  des  Herrn  Director  Wild  vom  Mecha- 
niker Herrn  Brauer  in  St.  Petersburg  construirte  Azimutalcompass, 
welcher  bereits  auf  den  magnetischen  Bergobservatorien  in  Katharinen- 
burg,  Bamaul  und  Nertschinsk  eingeführt  und  von  Herrn  Director 
Pritsche  in  Peking  seit  längerer  Zeit  mit  besonderer  Vorliebe  auf 
Reisen  wie  im  stabilen  Observatorium  gebraucht  worden  ist,  unter- 
scheidet sich  von  der  gewöhnlichen  Form  dieser  Instrumente,  wie  sie 
namentlich  von  englischen  Fabrikanten  in  den  Handel  gebracht  werden, 
durch  folgende  Verbesserungen,  die  eine  erhöhte  Genauigkeit,  namentlich 
der  Declinationsmessungen,  gestatten: 

a)  Die  dosenförmige  Messingbtichse  (Durchmesser  111™",  Höhe  27,7  ""») 
mit  Glasdeckel  ruht,  wie  andere  Präcisionsinstrumente,  auf  drei  Füssen 
mit  NiveUirschrauben,  so  dass  sie  durch  Auflegen  des  Niveaus  auf  den 
Glasdeckel  nivellirt  werden  kann. 

b)  Die  Kreistheilung  ist  auf  dem  oberen  Rande  des  Büchsendeckels 
(Durchmesser  im  Lichten  121"")  angebracht  und  die  beiden  Diopter 
an  der  um  das  Centrum  derselben  drehbaren  Alhidade  derartig  be- 
festigt, dass  die  Stellung  der  Magnetnadel  im  Innern  der  Büchse  ver- 
mittels eines  am  Augendiopter  angebrachten  rechtwinkligen  Prismas 
beobachtet  wird. 

c)  Senkrecht  zur  Visirlinie  der  Diopter  lässt  sich  auf  der  Alhidade 
eine  Ablenkungsschiene  befestigen  und  auf  dieser  in  bestimmten  Ent- 
fernungen vom  Centrum  der  Nadel  der  Deflector  so  auflegen,  dass 
seine  magnetische  Achse  gegen  das  Centrum  gerichtet  ist  und  mit  der 
Magnetnadel  in  derselben  Horizontalebene  liegt. 

Zu  diesem  eigentlichen  Compasse  kommt,  behufs  absoluter  Inteu- 
sitätsmessungen,  noch  ein  Schwingungskasten  aus  Holz  und  Glas  hinzu, 
in  welchem  die  Schwingungsdauer   des  an  einem  Faden  aufgehängten 
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und  an  seinen  Endflächen  zum  Hochglanz  polirten  cylindrischen  Ab- 
lenkungsmagneten mit  blossem  Auge  an  einer  vorgesteckten  Scale 
beobachtet  wird.  Der  Kasten  steht  auf  einem  Stativ  mit  drei  Schrauben- 
füssen  und  ist  auf  ihm  drehbar.  Diese  beiden  Theile  des  Instrumentes 
^finden  in  zwei  Kästchen  von  den  resp.  Dimensionen  21  X  12  X  12°" 
und  65  X  20  X  1^*"  Platz,  nehmen  also  zusammen  nur  22224^  Raum 
in  Anspruch. 

Die  Theilung  des  Compasskreises  geht  direct  bis  auf  10',  so  dass 
einzelne  Minuten  mit  der  Lupe  geschätzt  werden  können.  Die  De- 
clinationsnadel  ist  89"*"  lang,  5""»  hoch,  1,5""  breit  und  ruht  mittels 
eines  umdrehbaren  Achathütchens  auf  einer  sehr  sorgfaltig  gearbeiteten 
Spitze  aus  Platina-Iridium.  Das  gleichschenklig  rechtwinklige  Prisma 
mit  17"°  Seite  ist  am  Augendiopter  in  der  Höhe  verschiebbar,  und 
an  dem  diametral  gegenüberstehenden  Diopter  mit  vertical  gespanntem 
Faden  ist  ein  um  eine  horizontale  Achse  drehbarer  Spiegel  von  30"" 
Länge,  9""  Breite  für  die  Sonnenbeobachtungen  angebracht. 

1.  Bestimmung   der  magnetischen  Declination. 

Da  jede  Bestimmung  der  Declination  aus  zwei  durchaus  selb- 
ständigen Theilen  besteht,  einem  rein  magnetischen:  der  £rmitÜung 
des  Winkels,  welchen  die  Richtungen  der  magnetischen  Achse  der  Nadel 
und  der  sogenannten  Mire  mit  einander  einschliessen,  und  einem  rein 
astronomischen:  der  Bestimmung  des  wahren  Azimuts  dieser  Mire,  so 
hat  man  bei  der  Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  eines  zu  Declinations- 
messungen  bestimmten  Instrumentes  diese  beiden  Gesichtspunkte  streng 
aus  einander  zu  halten.  Ein  auf  Reisen  gebrauchtes  Instrument  sollte 
beide  Beobachtungen  mit  wo  möglich  gleicher  Sicherheit  vorzunehmen 
gestatten,  we.nn  andernfalls  nicht  bessere  Hilfsmittel  zur  Lösung  der 
zweiten  Aufgabe  da  sind.  Bei  dem  magnetischen  Theodoliten  ist 
dies  angenähert  der  Fall,  bei  den  gewöhnlichen  Compassen  jedoch, 
wie  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  verbesserten  Azimutalcompass, 
steht  die  astronomische  Leistung  der  magnetischen  bedeutend  nach. 

Zählen  wir  das  astronomische  Azimut  der  Mire  (a)  vom  Nord- 
punkte aus  positiv  über  Osten  nach  Süden  u.  s.  w.  und  den  Winkel 
(b)  zwischen  der  Richtung  der  Mire  und  dem  magnetischen  Meridian  von 
der  Mire   aus  positiv   nach  links,   so  ist  die  magnetische  Declination 

wo    ein   positiver   Werth  von  D  eine  westliche  Declination  bedeutet. 
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Die  BestimmuQg  des  Winkels  b  ist  also  die  magnetische,  die  des  Win- 
kels a  die  astronomische  Leistung  des  Instrumentes ;  kommen  denselben 
die  resp.  Fehler  db  und  da  zu,  so  ist  der  Fehler  der  gesammten 
Declinationsbestimmung 

dD  =  Vidby-\-(da)\ 

Unsere  Aufgabe  besteht  demnach  darin,  diese  beiden  Fehler  db 
und  da  des  verbesserten  Äzimutalcompasses  kennen  zu  lernen. 

Zur  Erreichung  des  ersten  Zieles  dienen  relative  Declinations- 
messungen,  indem  man  entweder  Miren  von  bekanntem  Azimut  benutzt 
oder  bei  allen  Beobachtungen  einer  Serie  dieselbe  Mire  und  denselben 
Standpunkt  beibehält.  Ich  habe  das  Letztere  gethan.  Die  Mire  war 
ein  Merkmal  in  der  Rinde  eines  entfernten  starken  Baumstammes, 
der  Standpunkt  das  bereits  erwähnte  unmagnetische  Zelt. 

Die  Messungen  des  Winkels  Mire-Magnet  geschahen  wie  folgt. 

Nach  erfolgter  Nivellirung  des  Compasses  wurden  die  Diopter 
durch  Drehen  der  Alhidade  auf  die  Mire  eingestellt  und  die  Stellung 
der  vier  Alhidadennonien  am  getheilten  Kreise  abgelesen.  Darauf 
wurde  die  Alhidade  gedreht,  bis  die  Nordspitze  der  Magnetnadel, 
durch  das  Augendiopter  gesehen,  mit  dem  Verticalfaden  des  gegen- 
überstehenden Diopters  zusammenfiel,  und  die  entsprechende  Stellung 
der  Nonien  wieder  abgelesen;  dasselbe  geschah  behufs  Elimination 
der  Excentricität  mit  der  Südspitze  der  Nadel.  Nunmehr  wurde  die 
Nadel  herausgenommen,  das  Achathütchen  umgesetzt,  die  Nadel,  um 
180®  gedreht,  wieder  eingelegt  und  dieselben  Ablesungen  der  Pole 
gemacht.  Schliesslich  wurde  auch  noch  die  Mire  einvisirt.  Da  nun 
jede  dieser  Ablesungen  der  Nadelspitzen  nach  erfolgter  Arretirung 
und  Lösung  der  Nadel,  verbunden  mit  dem  üblichen  Klopfen  auf  den 
Glasdeckel,  behufs  *üeberwindung  der  Reibung,  wiederholt  wurde,  so 
waren  im  Ganzen  bei  jeder  einzelnen  Bestimmung  40  Kreisablesungen 
erforderlich.  Anfang  und  Ende  der  Beobachtung  wurden  nach  dem 
Boxchronometer  Wiren  73  notirt  und  das  Ergebniss  der  Messung  dem 
Mittel  des  Zeitintervalls  zugeschrieben.  Im  Durchschnitt  brauchte  ich 
zu  jeder  solchen  Messung  12  Minuten,  weshalb  ich  auch  die  Cor- 
rection  der  einzelnen  Ablesungen  wegen  der  gleichzeitig  vor  sich  gehenden 
Declinationsänderungen  unterlassen  habe,  zumal  andere,  nicht  zu 
eliminirende  Fehlerquellen  von  viel  grösserem  Betrage  sind.  Die 
Tage  der  Messungen  waren  frei  von  magnetischen  Störungen.  Ein 
Beispiel  der  Beobachtungen  ist  folgendes: 
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29.  A 

ugust  1878 

\.  10»«  54" 
N  0  n 

'a.  bis  11 
i  e  n 

^e-a. 

I 

n 

m 

IV 

Mire 

190  46' 

109046' 

199045' 

2890  43' 

Pol, 

Marke 

s. 

unten 

17  37 

107  37 

197  36 

287  35 

S. 

unten 

17  40 

107  40 

197  40 

287  39 

N. 

unten 

197  41 

287  41 

17  41 

107  41 

N. 

unten 

197  41 

287  41 

17  41 

107  41 

N. 

oben 

197  44 

287  43 

17  45 

107  44 

N. 

oben 

197  44 

287  43 

17  45 

107  44 

S. 

oben 

17  42 

107  42 

197  42 

287  41 

S. 

oben 

17  47 

107  47 

197  46   • 

287  45 

Mire 

19  45 

109  46 

199  45 

289  43 

Hieraus  folgt  die  Richtung  der  Mire  für  11^0«»  a.  =  19^44,9', 
die  Richtung  der  magnetischen  Achse  der  Nadel  =  17^41,8',  folglich 
der  Winkel  Mire -Magnet  =2^3,1'. 

Diese  vier  Angaben  für  alle  20  Messungen  vom  23.  und  29. 
August  compariren  in  den  ersten  Columnen  der  Tabelle  I. 

Tabelle  I. 

1878  AuguBt  23. 


Zeit 

Mire 

Magnet 

Mire- 
Magnet 

Decliuation 

Differenz  C 

Ab- 
weichung 
vom  Mittel 

9h    7nia. 

1850  21,5' 

177044,9' 

7036,6' 

10  3,5' 

6  033,1' 

-0,9- 

9   47 

185  21,5 

177  43,4 

7   38,1 

1     5,0 

6  33,1 

—  0,9 

10   30 

185  21,3 

177   41,9 

7  39,4 

1     7,0 

6  32,4 

-0,2 

11     3 

185  21,3 

177   41,6 

7   39,7 

1     9,1 

6  30,6 

+  1,6 

11    44 

185  21,3 

177  39,7 

7   41,6 

1    11,7 

6  29,9 

+  2,3 

1    44    p. 

185  21,5 

177  37,4 

7  44,1 

1    15,0 

6   29,1 

+  3,1 

2    15 

185  21,3 

177   35,7 

7   45,6 

1    14,1 

6  31,5 

+  0,7 

2   47 

185  21,0 

177  35,5 

7   47,5 

1   13,6 

6  33,9 

-1,7 

3     8 

185  21,0 

177  34,0 

7  47,0 

1   12,8 

6  34,2 

-2,0 

3   47 

185   20,4 

177   35,5 

7  44,9 

1   10,8 
Mittel 

'6  34,1 

-1,9 

60  32,2' 

+  1,53 

10h    5nia. 

10  35 

11  0 
11  26 
11  52 

1  22    p. 

1  51 

2  27 

3  2 
3  36 


19045,0' 

19  45,0 

19  44,9 

19  44,4 

19  44,4 

19  44,9 

19  44,9 

19  44,4 

19  44,3 

19  44,5 


1878  August  29. 


17042,7' 
17  41,9 
41,8 
39,1 
39,8 
36,7 
41,5 
44,5 
40,9 
43,1 


17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 
17 


20 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

1 

2 

2 


2,3' 
3,1 

3,1 
5,3 
4,6 
8,2 
3,4 
59,9 
3,4 
1,* 


10  7,9' 
1  8,9 
1  10,2 
1  11,6 
12,2 
13,2 
12,7 
11,0 
9,8 
8,8_ 
Mittel: 


54,4' 

-1,6' 

64,2 

-1,4 

52,9 

-0,1 

53,7 

-0,9 

52,4 

+  0,4 

55,0 

-2,2 

50,7 

+  2,1 

48,9 

+  3,9 

53,6 

-0,8 

52,2 

+  0,6 

52,8 

±1,40 
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Die  aus  den  Zahlen  der  vierten  Spalte  folgenden  Veränderungen 
der  Winkel  Mire- Magnet  im  Laufe  der  Beobachtungsstunden  eines 
jeden  Tages  müssen,  wenn  das  Instrument  den  magnetischen  Theil 
der  Aufgabe  richtig  löst,  den  wirklich  stattfindenden  gleichzeitigen  Aen- 
derungen  der  Declination  entsprechen.  Als  solche  betrachte  ich  die- 
jenigen, welche  der  Adi ersehe  Magnetograph,  der  im  unterirdischen 
Pavillon  desselben  Observatorium -Parkes  aufgestellt  ist,  für  dieselben 
Zeiten  angibt  In  der  fünften  Spalte  der  Tab.  I  folgen  daher  die 
wahren  Declinationen,  welche  ich  aus  den  photographischen  Gurven 
des  Unifilarmagnetographen  direct  ausgemessen  und  nach  den  vom 
Observatorium  bestimmten  Constanten  reducirt  habe.  Die  in  der 
sechsten  Columne  figurirende  Differenz  C  der  beiden  vorhergehenden 
Winkelgrössen  hat  also  die  Bedeutung,  das  astronomische  Azimut  der 
benutzten  Mire  zu  sein,  und  sollte  daher,  da  der  Standpunkt  des  In- 
strumentes nicht  geändert  wurde,  in  jeder  Serie  dieselbe  bleiben.  Diese 
ideale  Gonstanz  ist  aber  wegen  der  Fehler  des  Instrumentes  und  der 
unvermeidlichen  der  Beobachtung  nicht  vorhanden,  und  daher  werden 
uns  die  Schwankungen  jener  Differenz  um  ihren  jedesmaligen  Mittel- 
werth  die  nothwendigen  Grundlagen  zur  Beurtheilung  der  ersten 
Frage  liefern:  mit  welcher  Sicherheit  kann  der  Winkel  Magnet- Mire 
beim  verbesserten  Azimutalcompass  gemessen  werden,  oder  wie  gross 
ist  der  Fehler  db? 

Aus    den    in    der  siebenten  Vcrticalspalte  der  Tab.  I   gegebenen 
Abweichungen  folgen  die  Mittelwerthe 

23.  August  1878         +  1,53' 

29.  August  1878         +  1,40', 
im  Durchschnitt  also  aller  20  Messungen 

(^) 

ei  ner 
Beobachtung 


mittlere  Abweichung 
wahrscheinlicher  Fehler 


=  + 1,465' 
n  — 


0,674.}/^  =  ±1,209', 


d.h.  wäre  das  astronomische  Azimut  der  benutzten  Mire 
bekannt  gewesen,  so  würd'e  der  wahrscheinliche  Fehler 
einer  einzelnen  Declinationsbestimmung  4^  1,21'  betragen 
haben. 

Wenn  wir  behufs  richtiger  Beurtheilung  dieser  Grösse  die  That- 
sache  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  der  Ablesungsfehler  des  Kreises 
selbst  schon  ±  1'  beträgt,   so  werden  wir  diese  magnetische  Leistung 
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des  verbesserten  Azimutalcompasses  gewiss  eine  recht  befriedigende 
nennen  können. 

Derselbe  Fehler  beträgt  bei  den  gewöhnlichen  Compassen,  deren 
Kreise  direct  bis  auf  ganze  oder  halbe  Grade  getheilt  sind,  in  runder  Zahl 
4  bis  6  Minuten^  dagegen  bei  den  besseren  magnetischen  Theodoliten, 
welche  noch  10  Secunden  zu  schätzen  gestattten,  etwa  0,2  bis  0,3  Min. 

Aus  der  Golumne  ,, Abweichungen '^  in  Tab.  I  erkennt  man,  dass 
der  Gompass  träge  ist,  d.  h.  dass  er  gegen  die  Veränderungen  der 
Declination  am  Magnetographen  etwas  zurückbleibt.  Diese  zu  geringe 
Empfindlichkeit  des  Instrumentes  ist  ohne  Zweifel  der  Art  der  Be- 
wegung der  Nadel  auf  einer,  wenn  auch  sehr  gut  geschärften  Spitze 
zuzuschreiben,  wo  die  Reibung  ein  weit  grösseres  Hinderniss  der  Be- 
wegung darbietet  als  die  Torsion  der  Filarsuspension  beim  magneti- 
schen Theodoliten. 

Um  über  den  numerischen  Betrag  dieses  Reibungshindernisses 
und  die  Sicherheit  der  Einstellung  der  Nadel  einigen  Aufschluss  zu 
bekommen,  habe  ich  mehrere  kleine  Versuche  angestellt,  von  denen, 
nach  Besprechung  anderer  Eigenschaften  des  Gompasses  als  Declina- 
torium,  alsbald  die  Rede  sein  soll. 

Excentricität  der  geometrischen  Achse  der  Declina- 
tionsnadel.  Dieselbe  wird  durch  die  Beobachtung  beider  Nadel- 
spitzen eliminirt  und  beträgt  (im  Mittel  der  4  Nonien) 

Marke  oben   2,8' 
Marke  unten  3,i 
im  Durchschnitt  also 

mit  den  Extremen  0,0'  und  7,2'. 

Würde  man  also  nur  eine  Nadelspitze  einstellen,  so  beginge  man 
einen  mittleren  Fehler  von  2,9'  Minuten  in  der  Bestimmung  einer 
jeden  gemessenen  Richtung. 

Collima tion  der  mag  netischen  Achse  der  Decli na tions- 
nadel.  Die  Abweichung  der  magnetischen  Achse  der  Nadel  von  ihrer 
geometrischen  erheischt  eine  neue  Beobachtung  der  Polspitzen,  nach- 
dem sie  um  180^  um  ihre  eigene  Achse  gedreht  worden  ist.  Die  halbe 
Differenz  beider  Einstellungen,  hier  speciell  der  Einstellungen  mit 
Marke  oben  und  Marke  unten,  ergibt  sich  aus  30  Beobachtungen  zu 

iJ{o-u)  =  2X  ±  1,2', 
mit  den  absoluten  Extremen  0,1'  und  10,4'. 


2,8'  I 

j.    ,  J  30  Beobachtungen, 
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Dieses  Resultat  verdient  etwas  nähere  Beachtung,  da  auf  Reisen 
vielfach  die  Nadel  nur  in  einer  Lage  beobachtet  und  zur  Correction 
der  Messungen  die  vor  und  nach  der  Reise  ermittelte  Collimation 
benutzt  wird.  In  unserem  Falle  ist  die  gefundene  Collimation  selbst 
bei  30  Bestimmungen  noch  mit  einer  mittleren  Abweichung  von  1,2' 
behaftet,  so  dass  also  die  eben  erwähnte  Abkürzung  des  Beobachtungs- 
verfahrens einen  Fehler  dieser  Grösse  mit  sich  bringen  würde.  Ist 
der  Compass  so  construirt,  dass  die  Nadel  nicht  umgelegt  werden 
kann,  so  muss  die  Collimation  sammt  allen  übrigen  Fehlem  sum- 
marisch durch  Vergleichungen  mit  normalen  Instrumenten  eruirt 
werden.  Bekanntlich  leidet  auch  der  viel  verbreitete  Lamont'sche 
Reisetheodolit  an  dieser  Inconvenienz,  die  dann  zu  einer  erheblichen 
Fehlerquelle  werden  kann,  wenn  der  Betrag  der  Collimation  auf  der 
Reise  starken  Schwankungen  unterworfen  ist.  Bei  Magnetnadeln, 
welche  mit  einem  Spiegel  verbunden  sind,  wird  dies  offenbar  von  der 
Sicherheit  der  Vereinigung  beider  Theile  wesentlich  abhängen,  während 
auch  in  Folge  molekularer  Vorgänge  innere  Verschiebungen  der  mag- 
netischen Achse  stattfinden  können.  Auf  der  von  Herrn  Wild  ge- 
machten Reise  nach  Tiflis,  auf  welcher  er  den  magnetischen  Theo- 
dolithen  Brauer  38  mit  sich  führte,  war,  den  mir  freundlichst  ge- 
liehenen Tagebüchern  zufolge,  bis  zum  2.  Beobachtungstage  in  Kasan 
Spiegel  und  Magnet  so  wenig  fest  mit  einander  verbunden,  -dass  die 
Collimation  der  magnetischen  Achse  von  —  4,3'  zu  +  14,2'  schwankte  ! 
Die  Beobachtung  des  Magneten  in  nur  einer  Lage  und  entsprechende 
summarische  Anbringung  der  Correction  würden  also  die  allergrössten 
Fehler  bedingt  haben.  An  jenem  Tage  wurde  die  lose  Verbindung 
beider  Theile  bemerkt  und  beseitigt.  Von  nun  an  hält  sich  die  Col- 
limation des  Magneten  innerhalb  der  viel  kleineren  Extreme  13,7'  und 
15,0'  und  beträgt  im  Mittel 

iJ(p  —  u)=UX  ±0,4:. 

Aus  20  Beobachtungsreihen,  die  ich  an  demselben  Instnimente 
im  August  und  September  1878  in  Pawlowsk  angestellt  habe,  folgt 

i^(o  —  u)  =1,8'  +  0,15', 
woraus   ohne    weiteres    der    Einfluss    der    auf  Reisen  erfolgenden  Er- 
schütterungen   auf   die    Constanz    der    Collimation    der    Magnetnadel 
ersichtlich  ist. 

Das  Material  für  das  Studium  solcher  instrumenteilen  Fragen  ist 
sehr  karg  bemessen,  da  leider  nur  höchst  selten  magnetische  Beobach- 
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tungen  in  extenso  publicirt  werden.  Mir  stehen  zur  Zeit  nur  noch 
die  Messungen  des  Herrn  Harkness  zu  Gebote^  welche  er  auf  einer 
Reise  von  Philadelphia  um  Cap  Hörn  nach  San  Francisco  und  von 
da  nach  Washington  mit  grosser  Sorgfalt  angestellt  hat  (Harkness, 
Observations  on  terrestrial  magnetism.  Smithsonian  Contributions  to 
Knowledge  Vol.  XVHI).  Der  Apparat  war  ein  Declinatorium  mit 
Collimatormagnet.  Aus  den  an  21  Küstenpunkten  gemachten  Beob- 
achtungen folgt 

i^(o  —  M)  =  0,25'  +0,38', 

mit  den  absoluten  Extremen  0,0'  und  2,0',  also  ganz  ähnliche  Werthe 
wie  oben. 

Das  über  die  Collimation  Vorgebrachte  ist  zu  wenig  umfassend, 
um  einen  allgemeinen  Schluss  ziehen  zu  können;  doch  scheint  es 
darnach  nahe  gelegt,  zu  vermuthen,  dass  die  Anbringung  der  Gollima- 
tionscorrection  an  Declinationsmessungen,  bei  denen  ein  am  Faden 
suspendirter  Magnet  in  nur  einer  Lage  beobachtet  wird,  die  Grenzen 
anderer  Fehlerquellen  nicht  überschreitet,  wofern  nur  darauf  geachtet 
wird,  dass  Spiegel  und  Magnet  möglichst  unveränderlich  mit  einander 
verbunden  sind.  Vor  der  Prüfung  dieser  Frage  hatte  ich,  und  wohl 
auch  mancher  Andere,  die  vorgefasste  Meinung,  dass  jenes  Verfahren 
z.  B.  beim  L am ont' sehen  Reisetheodoliten  bedeutende  Fehler  in- 
volviren  müsse. 

Reibung  der  die  Magnetnadel  tragenden  Spitze  und 
des  Achathütchens  an  einander.  Die  durch  die  Art  der  Sus- 
pension der  Declinationsnadel  bedingte  Reibung  wird  mit  Recht  als 
die  grösste  Fehlerquelle  aller  magnetischen  Messungen  mit  so  be- 
schaifenen  Instrumenten  angesehen.  Um  sich  von  ihr  möglichst  zu 
befreien,  pflegt  man  die  Nadel  mehrmals  zu  arretiren  und  loszulassen, 
sowie  durch  Klopfen  auf  den  Deckel  der  Büchse  ihre  Trägheit  über- 
winden zu  helfen.  Umgekehrt  können  mehrere  schnell  aufeinander 
folgende  Einstellungen  der  Nadel,  wobei  man  annehmen  kann,  dass 
die  Richtung  des  magnetischen  Meridians  sich  unterdessen  nicht  ge- 
ändert hat,  einen  numerischen  Begriff  von  dem  Betrage  der  Reibung 
von  Achathütchen  und  Spitze  an  einander  geben.  In  diesem  Sinne 
bestimmte  ich  bei  allen  Messungen  die  Differenz  zweier  aufeinander 
folgenden  Einstellungen  der  Nadel  und  fand  aus  137  solchen  Doppel- 
beobachtungen (im  Mittel  aller  4  Nonien) 

^  =  3,4', 
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mit  den  Extremen  J  =  0,0'  und  J  =  15,5'.  Die  Abweichungen 
vom  Mittelwerthe  betragen  natürlich  nur  die  Hälfte  (1,7').  Der  Ein- 
fluss  der  Reibung  oder  die  Trägheit  der  Nadel,  wenn  der  Erdmag- 
netismus nur  allein  wirksam  ist,  kann  also  nicht  sonderlich  gross 
genannt  werden ;  dagegen  nimmt  sie  bedeutend  zu,  wenn  noch  andere 
Kräfte  auf  die  Nadel  einwirken,  wie  aus  folgenden  Versuchen  her- 
vorgeht. 

Die  Declinationsnadel  wurde  durch  einen  Magneten  aus  ihrer 
Gleichgewichtslage  um  verschieden  grosse  Winkel  abgelenkt  und  als- 
dann durch  möglichst  ruhiges  und  langsames  Entfernen  desselben  in 
jene  so  zurückgeführt,  dass  sie  dabei  nicht  in  Schwingungen  gerieth. 
Da  sie  in  Folge  der  Reibung  zwischen  dem  Achathütchen  und  der 
Spitze  die  ursprüngliche  Gleichgewichtslage  nicht  mehr  erreichen, 
sondern  vor  dieser  zur  Ruhe  kommen  wird,  gibt  der  Unterschied 
beider  Lagen  den  doppelten  Betrag  der  Reibung  in  Theilen  des  Kreises 
an.  Die  Ablenkung  geschah  abwechselnd  links  und  rechts.  Die  erste 
Ablesung  nach  derselben  erfolgte,  ohne  dass  der  Deckel  der  Büchse 
geklopft  wurde ;  erst  dann  wurde  die  Nadel  arretirt,  gelöst  und  die 
Büchse  geklopft,  und  dies  schliesslich  behufs  einer  dritten  Ablesung 
wiederholt.  Bezeichnen  wir  die  Differenzen  zwischen  der  jedesmaligen 
ursprünglichen  Gleichgewichtslage  und  den  drei  nach  der  Ablenkung 
beobachteten  mit  a,  6,  c,  so  folgen  aus  den  an  verschiedenen  Tagen 
angestellten  Versuchen  folgende  Mittelwerthe  für  die  Declinationsnadel: 


Ablenkungswinke 

1            a 

h 

c 

Anzahl  der  Beobachtungen 

>  700 

22,2' 

9,9' 

7,9' 

10 

70—  20 

43,0 

13,2 

9,9 

12 

<20   ' 

25,1 

6,0 

6,6 

12 

Mittel        29,8'        9,3'       7,7'  34 

Diese  Zahlen  illustriren  in  eclatanter  Weise  einmal  den  bedeu- 
tenden Einfluss  der  Reibung  bei  Ablenkungen,  sodann  die  gi-ossen 
Erfolge  des  üblichen  Klopfens  auf  den  Büchsendeckel,  sowie  der  Ar- 
retirung  und  Lösung  der  Magnetnadel.  Der  Betrag  der  Reibung  ist 
den  mitgetheilten  Zahlen  zufolge  ebenfalls  bestimmten  Gesetzen  unter- 
worfen. Betrachten  wir  sie  als  das  mittlere  Drehungsmoment,  welchem 
sie  das  Gleichgewicht  halten  kann,  so  ergibt  sich  sofort  die  Ab- 
hängigkeit von  der  Grösse  des  magnetischen  Momentes  und  dem  Ab- 
lenkungswinkel. Den  experimentellen  Nachweis  liefern  die  Versuche, 
welche  ich  in  derselben  Weise  mit  der  zur  Bestimmung  der  Horizon- 
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talintensität  dienenden  kurzen  Nadel  des  Azimutalcompasses  anstellte. 
Dieselbe  ist  kleiner  (31»"^  lang,  4°»«»^  dick,  7,8™«^  breit)  und  hat  auch 
ein  bedeutend  kleineres  magnetisches  Moment. 


Ablenkungswinke 

1            a 

h 

c 

Anzahl  der  Beobachtungen 

>  700 

47,2' 

12,5' 

11,4' 

10 

70-20 

120,9 

24,5 

19,6 

13 

<20 

84,6 

17,3 

18,6 

10 

Mittel  91,4'      19,4'      17,1'  33 

Diese  Erkenntniss  wird  uns  später  zu  Statten  kommen,  um  die 
Unsicherheit,  welche  den  absoluten  Intensitätsbestimmungen  mit  dem 
Azimutalcompass  anhängt,  zu  erklären. 

Welche  Extreme  der  Einfluss  der  Reibung  annehmen  kann,  zeigen 
in  erschreckender  Weise  folgende  Zahlen: 

a       h      c 
Declinations- 1    ^  ,  ,      Hl'    33'    31' 
Kurze  j      a  e       271     91     69. 

Der  zweite  Theil  der  Prüfung  des  verbesserten  Azimutalcompasses 
als  Declinationsinstrument  besteht  in  der  Ermittlung  des  bei  der 
Messung  des  Mirenazimutes  (a)  begangnen  Fehlers  {da). 

Zur  Bestimmung  dieses  astronomischen  Azimutes  hat  man  durch 
das  Augendiopter  mit  vorgeschobenem  Sonnenglase  (in  unserem  Falle 
doppelt)  den  Antritt  der  beiden  Sonnenränder  an  den  verticalen 
Faden  des  gegenüberstehenden  Diopters  und  die  gleichzeitigen  Chro« 
nometerzeiten,  sowie  darauf  den  Stand  der  Nonien  am  Theilkreise  zu 
beobachten.  Da  jedoch  bei  der  diffusen  Beleuchtung  des  kleinen 
Sonnenbildchens  und  der  zu  starken  Extinction  des  Lichtes  an  den 
Sonnenrändern  eine  einigermassen  genaue  Beobachtung  der  Faden- 
antritte mit  dem  Instrumente  nicht  möglich  war,  suchte  ich  mir  da- 
durch zu  helfen,  dass  ich  durch  Drehen  der  Alhidade  den  Verticalfaden 
des  Diopters  auf  die  Mitte  des  Sonnenbildchens  einstellte,  den  gleich- 
zeitigen Chronometerstand  notirte  und  gleich  darauf  den  Stand  der 
Nonien  ablas.  Da  diese  Operation  kaum  2  Minuten  in  Anspruch 
nimmt,  kann  man  in  10  bis  15  Minuten  eine  ganze  Reihe  von  Messungen 
behufs  Ermittlung  des  Azimutes  machen.  Indem  ich  so  an  vier 
Tagen,  des  Morgens  bald  nach  Durchgang  der  Sonne  durch  den  ersten 
Vertical,  eine  halbe  Stunde  oder  länger  nur  Azimutalbestimmungen 
machte  und  sie  nach  der  bekannten  Formel 

.  sin  t  ,^ 

tg  a  = T— V . ,  (1 

cos  y  tg  o  —  sm  y  cos  t  ^ 
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WO  t  den  östlichen  Stundenwinkel  der  Sonne,  d  ihre  Declination,  q)  die 
geographische  Breite  des  Ortes  bedeutet,  berechnete  und  die  so  er- 
haltenen Werthe  der  Azimute  der  Linie  0  —  360  der  Kreistheilung 
mit  den  jedes  Mal  an  den  Nonien  gemachten  Ablesungen  verglich, 
hätte  ich  jeweilen  constante  Azimute  erhalten  müssen,  wenn  die 
Messungen  absolut  richtig  gewesen  wären.  Da  dies  nicht  der  Fall 
war,  geben  die  Abweichungen  der  einzelnen  Diflferenzen  vom  Mittel- 
werthe  wieder  Aufschluss  über  die  Sicherheit  absoluter  Azimut- 
bestimmungen mit  dem  Compasse.  Aus  16  Messungen  der  ersten 
Art,  d.  h.  wenn  die  Fadenantritte  notirt  wurden,  folgt 

da=  ±  5,2', 

dagegen  aus  24  der  zweiten  Art,  wenn  der  Verticalfaden  auf  die  Mitte 
des  Sonnenbildchens  eingestellt  wurde, 

da  =  +  3,4', 

so  dass  auf  jeden  Fall  die  astronomische  Leistung  des  Instrumentes, 
so  wie  es  jetzt  construirt  ist,  der  magnetischen  erheblich  nachsteht. 
Bei  den  Azimutbestimmungen  im  stabilen  Observatorium  Pawlowsk 
waren  die  in  die  Rechnung  eingehenden  Grössen  t,  y,  d  mit  der  ge- 
hörigen Genauigkeit  bekannt,  um  keinen  merklichen  Fehler  des 
Werthes  a  hervorzurufen;  aber  auf  Reisen,  namentlich  solchen,  wo 
keine  genaueren  astronomischen  Bestimmungen  gemacht  werden,  können 
Unsicherheiten  in  der  Kenntniss  jener  Winkel  andere  Fehler  bedingen, 
über  deren  Betrag  wir  uns  noch  einigen .  Aufschluss  verschaffen 
müssen.  Die  Azimutbestimmung  der  Mire  kann  dann  leicht  doppelt 
so  ungenau  werden  als  im  obigen  Falle. 

Einfluss  fehlerhafter  Zeitbestimmung.  Betrachten  wir 
kl  Gleichung  (1)  zunächst  den  Stundenwinkel  t  als  Veränderliche  und 
differenziren,  so  folgt  nach  einigen  Transformationen 

da^=  dt{^  sin  2a  cotg  t  —  sin^a  sin  y)  (2 

und  somit  für  den  speciellen  Fall  ^  =  90^  270« 

da  =  sin  9)  sin'a  dt  (3 

und  für  den  anderen  a  =  90^  270« 

da  =  sin  qp  dt^  (4 

woraus  u.  A.  die  bekannte  Regel  folgt,  dass  es  am  besten  ist,  im  ersten 
Verticale  zu  beobachten. 
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Versteht  man  unter  U  das  Aggregat  von  Zeit,  Zeitgleichung  und 
Uhrcorrection,  so  ist  t  =  360  —  16  ü,  also  statt  (4)  und  unabhängig 
vom  Zeichen  gilt  auch 

da  =  15  sin  cp  dU,  (5 

Es  entsprechen  einander  folgende  Werthe  von  (p  und  15  sin  9): 

99  15  sin  f 

00  0,0 

20  5,1 

40  9,6 

60  13,0 

80  14,8 

Auf  Erforschungsreisen ,  wo  die  Hilfsmittel  zu  genauen  Zeit- 
bestimmungen oft  gar  mangelhaft  sind,  kann  aber  leicht  der  Fall  vor- 
kommen, dass  der  Zeitfehler  d  ?7  jf  2  Secunden  beträgt,  was  in 
Aequatorialgegenden  einen  verschwindenden,  in  der  Breite  von  St. 
Petersburg  aber  schon  den  beträchtlichen  Fehler  von  ±  0,43'  im 
Azimute  bewirkt. 

Einfluss    fehlerhafter    Breitenbestimmung.       Ist     die 

Breite  (p  die  Variable,  so  folgt  aus  (1)  allgemein 

*   2 
da  ^=d<p  —, — —  (tg  (J  sin  qp  -}-  cos  t  cos  <p)  (6 

und  somit  im  günstigen  Falle 

da  =  tg  d  sin^a  sin  q)  dtp.  (7 

Wenn  wir  der  Einfachheit  wegen  annehmen,  dass  man  nahe  dem 
ersten  Verticale  beobachtet,  so  übersieht  man  leicht,  wie  da  von  der 
geographischen    Breite   q)  und    der    Jahreszeit  (d)  abhängt.      Um    die 

Uebersicht  zu  erleichtern,  folgen  die  Werthe  des  Ausdruckes  ^   *  —      ; 

tg  o  sm  9) 

sie  geben  an,  welchen  Fehler  man  in  der  Annahme  der  Breite  be- 
gehen müsste,  damit  der  daraus  resultirende  des  Azimutes  ±  1'  be- 
trage. 

^==100  ^  =  230 

16,r  =  31,0kni  6,9'  =  12,7  kni 

8,9  =  16,5  4,7  =   8,7 

6,5  =  12,1  2,7  =   5,0 

5,8  =  10,8  2,4  =  4,5 

Zur  Zeit  der  Solstitien  muss  man  also  in  der  Breite  von  St.  Pe- 
tersburg die  geographische  Breite  bis  auf  2,7'  =r  5,0^™  genau  haben, 
wenn  der  Fehler  des  berechneten  Azimutes  <  +  1'  sein  soll. 


y 

^  =  20 

200 

83,3' =  154,51™ 

40 

45,4  =   83,2 

60 

33,3  =   61,8 

80 

29,4  =   53,5 
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Einfluss  f  ehlerhafter  Annahme  der  Sonnendeclination. 

Aus  (1)  folgt  allgemein 

,  ,  ^  cos  w       sin^a  .o 

da  =  dd  -^  .  ^,  (8 

sm  t       cos  o 

also  für  den  speciellen  Fall  t  =  90®,  270" 

da  =  ao  cos  CD r*'  (^ 

^  cosM 

Macht  man  wieder  die  Annahme,  dass  nahe  dem  ersten  Verticale 
beobachtet  wird,  so  nimmt  der  Coefficient  von  dd  seinen  Maximal- 
werth  1,18  an,  wenn  q)  =  CP,  d  =  23^  ist;  iHr  q)  =  0  =  d  ist  er  gleich 
1,0.  Die  in  der  Bestimmung  der  Länge  und  der  Zeit  gemachten 
Fehler  influiren  auf  die  Sonnendeclination,  aber  selbst  zur  Zeit  der 
grössten  Declinationsänderungen  der  Sonne,  den  Aequinoctien,  ent- 
spräche einem  Fehler  da=^±l'  ein  Zeitfehler  von  P  oder  ein 
Längenfehler  von  15®,  was  natürlich  nie  möglich  ist.  Der  Fehler  dd 
ist  also  in  jedem  Falle  bedeutungslos.  Dagegen  kann  das  Zusammen- 
wirken der  einzelnen  Fehler  dU,  dtp,  dd  einen  nicht  zu  vernachlässigen- 
den im  Azimute  a  hervorbringen. 

Kehren  wir  nach  diesem  Excurse  zum  Azimutalcompass  zurück, 
so  können  wir  die  eingangs  gestellte  Aufgabe,  die  Fehler  dh  und  da 
desselben  zu  ermitteln,  als  gelöst  betrachten.     Wir  fanden 

dh  =  1,2',     da=  ±  3,4'; 
folglich  ist  der  wahrscheinliche  Fehler  einer  vollständigen^) 
Declinationsbestimmung    mit    dem     Azimutalcompasse 
Brauer  Nr.  J4 

dD  =  l/(l,2y  +  (3,4y  =  3,6. 

Ich  glaube,  dass  es  möglich  sein  dürfte,  die  astronomische  Lei- 
stung des  Instrumentes  durch  Anbringung  besserer  Sonnengläser  zu 
heben.  Am  besten  freilich  bleibt  es,  sich  von  ihr  ganz  unabhängig  zu 
machen  und  das  Azimut  durch  astronomische  Hilfsmittel  zu  bestimmen. 
Geschieht  dies  mit  einer  Sicherheit  von  ±  0,3',  so  wäre  der  Gesammt- 
fehler  einer  Declinationsmessung  mit  dem  Azimutalcompass  ±  1,53': 
eine  Leistung,  mit  der  man  auf  Reisen  oft  zufriedengestellt  sein  kann. 


1)  Die  Angabe  des  Hrn.  Fritsche  (Repertorium  f.  Meteorologie  II,  182),  wonach 
der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Declinationsbestimmung  mittels  eines  ähnlichen 
Instrumentes  +^0,95'  beträgt,  kann  missverstanden  werden,  denn  dieser  Fehler  be- 
zieht sich  nur  auf  die  Bestimmung  des  Winkels  Mire-Magnet,  da  das  Azimut  an- 
derweitig bekannt  war,  ~  nicht  auf  eine  vollständige  Declinationsbestimmung. 
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2.   Bestimmung  der  magnetischen  Horizontalintensität. 

Da  die  Beobachtungen  der  absoluten  Horizontalintensität  mit  dem 
Azimutalcompass  fast  ganz  nach  derselben  Methode  gemacht  wurden, 
welche  von  Herrn  Wild  für  ein  ähnliches  Instrument  angegeben*) 
worden  ist^  brauche  ich  sie  hier  erst  nicht  zu  erläutern  und  erwähne 
nur,  dass  der  Apparat  zu  den  Schwingungsbeobachtungen  in  so  fern 
sehr  verbessert  war,  als  die  einfache  Kreistheilung  sich  nicht  auf  dem 
Boden  des  Kastens  befand,  was  ein  sehr  unbequemes  verticales  Ein- 
visiren erheischt,  sondern  dass  an  der  Innenseite  eines  leichten  recht- 
eckigen Gestelles,  welches  an  einer  Seitenwand  des  Kastens  befestigt 
werden  kann,  eine  geradlinige  Scale  von  44  Theilstrichen  angebracht 
ist,  welche  durch  einen  Spalt  in  derselben,  an  der  polirten  Endfläche 
des  126™"  entfernten  Magneten  gespiegelt,  gesehen  werden  kann. 
Die  Beobachtung  der  Durchgänge  durch  die  Gleichgewichtslage  erfolgt 
also  ganz  eben  so  wie  beim  magnetischen  Theodoliten,  nur  dass  hier 
die  optische  Kraft  des  Fernrohrs  zu  Hilfe  genommen  wird.  Der  aus 
200  Durchgängen  berechneten  Schwingungsdauer  des  Magneten  kann 
daher  eine  fast  eben  so  grosse  Genauigkeit  beigelegt  werden  wie  der 
am  Theodoliten  beobachteten. 

Eine  weit  geringere  Genauigkeit  besitzen  die  Ablenkungs- 
beobachtungen, ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  recht  umständlich  sind, 
wenn  man  einigermassen  verlässliche  Werthe  erlangen  will.  Die  Ab- 
lenkungsnadel ist,  wie  bereits  erwähnt,  bedeutend  kleiner  als  die 
Declinationsnadel  und  behufs  ihrer  Beobachtung  mit  dem  Prisma 
durch  angesetzte  Messingspitzeu  verlängert.  Sie  wird  durch  den  cylin- 
drischen  Schwingungsmagneten  (60""  lang,  10""  Durchmesser)  aus 
den  resp.  Entfernungen  von  200  und  265""  abgelenkt,  indem  der 
ablenkende  Magnet  bald  auf  der  West-,  bald  auf  der  Ostseite,  bald 
jeweilen  Nordpol  in  West,  bald  in  Ost  etc.  gelegen  ist.  Da  nun  beim 
Compasse  das  Einstellen  beider  Nadelspitzen,  die  Wiederholung  der 
Messung  und  das  Ablesen  von  4  Nonien  erforderlich  sind,  werden  die 
Ablenkungsbeobachtungen,  zumal  im  Anfange,  wo  aus  beiden  Ent- 
fernungen behufs  Ermittlung  eines  gewissen  Factors  abgelenkt  werden 
muss,  sehr  umständlich.  Man  mus  dann  8X2X^X2=  128  Kreis- 
ablesungen   machen!     Dieselben  würden   weniger  Zeit  beanspruchen. 


1)  Anleitung  zur  Bestimmung  der  Elemente  des  Erdmagnetismus  auf  Reisen 
in:  Neumayer,  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen. 
Berlin  1875. 
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als  in  der  That  der  Fall  ist,  wenn  die  Ablenkungsnadel  sich  mit 
grösserer  Energie  einstellen  würde;  allein  bei  ihrem  kleiaen  magneti- 
schen Momente  und  der  folgerechten  grossen  Reibung  an  der  Spitze 
schwankt  sie  so  unruhig  hin  und  her,  dass  es  immer  etwa  anderthalb 
Minuten  dauert^  ehe  man  die  Spitze  der  Ablenkungsnädel  in  der 
Büchse^  bei  der  Beobachtung  durch  das  Prisma,  mit  der  Visirlinie  zur 
Coincidenz  gebracht  hat. 

Formel    zur    Berechnung    der    Horizontalintensität 
aus  den  Ablenkungs-  und  Schwingungsbeobachtuugen. 
Es  bedeute: 

U  die  Horizontalcomponente  der  Intensität  des  Erdmagnetismus ; 
^0  das  Trägheitsmoment  des  Schwingungs-  und  Ablenkungs- 
magneten bei  (fC.\ 
N=  No(l  +  2e  0,  wo  e  =  0,0000124,  dasselbe  bei  f"  C, 
Ui,  £^  die  in  Millimetern  ausgedrückten  Entfernungen  des  Ab- 
lenkungsmagneten bei  0^  vom  Centrum  der  freien  Nadel; 
m  den     lineai*en     Ausdehnungscoefficienten      des      Messings 

(0,0000188); 
i\   und  t;,  die   den  Entfernungen  Ei   und  E^   entsprechenden 

Ablenkungswinkel ; 
fÄ  den  Temperaturcoefficienten  des  Schwingungsmagneten; 
T  die  mittlere  Temperatur  in  ^C.  während  der  Ablenkungs- 
beobachtungen; 
To  die   auf  wahre   Secunden,    unendlich    kleine   Amplituden, 
eine    Bewegung     ohne   Torsion    des    Fadens   und  ^uf  ein 
magnetisches   Moment    des   Magneten,    wie    es   bei  0^  C. 
ist,  reducirte  Schwingungszeit. 
Alsdann  hat  man 


-1/ 


2  tt'  iV„  (1  +  2  et) 


aoTl 


(A 


WO  noch  El  sin  t'i  —  El  sin  v^    ,^    ,        v  ^^    ,    o       x 

zur  Abkürzung  gesetzt  wurde. 

Bestimmung  des  Trägheitsmomentes  des  Ablenkungs- 
nnd  Schwingungsmagneten.  Da  der  Schwingungsmagnet  die 
regelmässige  mathematische  Gestalt  eines  Cylinders,  dessen  polirte 
Endflächen  eben  sind  und  auf  der  Längsrichtung  senkrecht  stehen, 
hat,  lässt  sich  sein  Trägheitsmoment  N  aus  den  Dimensionen  und  dem 
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Gewichte  ableiten.     Für  einen  Cylinder  von  der  Länge  l  und  dem  Halb- 
messer r  gilt  bekanntlich 

J^  =  i(iP  +  OG',  (A,l 

WO  G  das  Gewicht  desselben  in  Grammen  bedeutet. 

Die  Ausmessung  der  Dimensionen  l  und  r  des  Cylinders  erfolgte 
mit  einem  Dickenmesser  von  Girgensohn  in  St.  Petersburg,  der 
Dicke  allein  auch  mit  dem  Spbärometer  und  der  Länge  allein  auch 
mit  einem  kleinen  Kathetometer  von  Brauer.  Im  Mittel  aller  der 
Messungen  fand  ich 

,  =  60,1594---^),^^ 
r=   5,0866««  / 
und   aus  mehreren  Wägungen   auf  einer  Krause 'sehen  Kilogramm- 
waage mit  dem  vertificirten  Gewichtssatze  Herrmann  &  Pfisterer  Nr.  2 

G  =  38705"^, 
woraus 

log  No  =  7,07419 
folgt. 

Gewöhnlich  bestimmt  man  das  Trägheitsmoment,  auch  bei  regel- 
mässigen Magneten,  auf  experimentellem  Wege  und  meint  dadurch 
eine  grössere  Genauigkeit  erlangt  zu  haben.  Das  ist  aber  im  All- 
gemeinen nicht  der  Fall,  denn  man  hat  bei  der  Ausmessung  des  un- 
magnetischen Hilfskörpers  eine  oft  grössere  Schärfe  nothwendig  als 
bei  der  des  regelmässig  gestalteten  Magneten  selbst.  So  ist  es  z.  B. 
in  unserem  Falle.  Aus  der  Gleichung  (A)  folgt,  abgesehen  von  den 
kleinen  Reductionsgrössen, 

also  im  Torliegenden  Falle 

diV=  13  960000  X^-ö; 
und    wenn  H  mit   einer    Sicherheit   von    dH=  ±  0,0005    absoluten 
Einheiten  bestimmt  werden  soll: 

dJV=6980. 
Ferner  leiten  wir  aus  (A,l)  folgende  Relationen  ab: 

dl  = 

dr=  ~^  -dN  \  (A,2 

da  = 


"^      -dN           1 

IG     "^^ 

r^G-''^ 

^                dl^r 

AJ'  +  ir»    «^^'J 
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die  für    alle    die    cylindrischen   Magnete,    bei  denen  l  =  V2r  ist,  die 
specielle  Form  annehmen: 

r  .  G 


dl  =  -   •  dr 
4 


(A,3 


Hieraus  finden  wir  nach  Substitution  der  oben  gegebenen  Zahlen- 
werthe  von  r,  G  und  d  N 

dr=  +  0,072°»°» 
dl=  +0,018'»'° 
dG=  ±  30  «»«nr. 

Bei  den  zur  Messung  der  Grössen  r,  l,  G  gebrauchten  Hilfsmitteln 
ist  es  möglich  gewesen,  diese  Genauigkeitsgrenzen  einzuhalten.  Herr 
Wild  hat  a.  a.  0/)  die  Genauigkeitsgrenzen  angegeben,  die  unter 
gleichen  Bedingungen  bei  der  Ausmessung  des  ringförmigen  Hilfs- 
körpers bestehen  mtlssen,  und  gibt  an  (Do  äusserer,  do  innerer  Durch- 
messer des  89373"^  schweren  Ringes) 

dDo=  +  0,018»» 
dd^=  +0,032«°» 
dG=  ±  54°>8^. 

Wie  man  sieht,  werden  in  beiden  Fällen  gleich  weit  gehende 
Forderungen  gestellt ;  darum  erscheint  mir  die  Ausrechnung  des  Träg- 
heitsmomentes bei  regelmässig  geformten  Magneten  einfacher  und 
mindestens  eben  so  sicher  als  die  experimentelle  Methode,  welche  eines 
gut  gearbeiteten  Hilfskörpers  bedarf  und  zudem  viel  umständlicher 
ist.  Freilich  besitzt  nur  in  den  wenigsten  Fällen  der  Magnet  eine 
einfache  mathematische  Gestalt. 

Bestimmung  der  Entfernung  des  Ablenkungsmagne- 
ten vom  Centrum  der  freien  Nadel.  Die  Ablenkungsschiene, 
welche  senkrecht  zur  Visirlinie  der  Diopter  auf  die  Alhidade 
so  aufgeschraubt  wird,  dass  ihre  Mitte  über  dem  Centrum  der 
freien   Nadel    sich   befindet,    hat   auf  jeder    Seite    ein    Paar    kleine 


1)  Repertorium  für  Meteorologie  Bd.  1  S.  281. 
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Löcher,  in  die  der  Ablenkungsmagnet  mittels  eines  Stiftchens 
gesteckt  wird  und  die  vom  Centrum  um  200"»"*  resp.  265"«"  entfernt 
sein  sollen,   weil  alsdann  das  günstigste  Verhältniss  der  Entfernungen 

-^  =  1,32  nahezu   hergestellt    ist.      Die    Distanzen   der    zugehörigen 

Löcher  {2Ei  und  2E2)  wurden  in  der  Weise  verificirt,  dass,  nachdem 
die  Ablenkungsschiene  in  dem  kleinen  Comparator  von  Brauer  pa- 
rallel und  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Normalmeter  des  physikalischen 
Centralobservatoriums  gelegt  worden  war,  die  Mikrometermikroskope 
auf  die  Mitten  der  betreffenden  Löcher  eingestellt  und  sodann  durch 
transversale  Verschiebung  des  Kastens  der  Meterstab  unter  die  un- 
verändert gebliebenen  Mikroskope  gebracht  wurde.  Die  Längendifferenz 
gegen  die  benachbarten  Theilstriche  gab  die  kleinen  Abweichungen 
der  Distanzen  2i\  und  2Jyi  von  den  beabsichtigten  Werthen  400™"  und 
530"".     Im  Mittel  aus  5  Messungen  fand  ich,  dass  bei  0**C. 

£,  =  265,100"» 

£,  =  200,089™". 
Die  Sicherheit  dieser  Messungen  beträgt  +^0,01"",  und  es  ist 
nun  die  Frage,  ob  dieselbe  gentigt,  um  in  der  Ermittlung  von  U 
keinen  grösseren  Fehler  als  ±  0,0005  oder  höchstens  ±  0,001  ab- 
solute Einheiten  zu  veranlassen.  Zu  dem  Ende  differeuziren  wir  die 
Gleichung  (A)  nach  H  und  a  als  Veränderlichen  und  erhalten,  von 
den  kleinen  Correctionsgrössen  und  vom  Zeichen  abgesehen, 

da  =  ^j^'dH  (A,4 

oder  in  Procenten  der  Grösse  a  selbst  ausgedrückt: 

100^  =  ^?? -dH,  (A,5 

a         u 

d.  h.  in  unserem  Falle  darf  a  nicht  um  0,1227  %  oder  um  7226  falsch 

sein,  wenn  dH=  ±  0,001  angenommen  wird. 

Zwischen   der  Grösse   a  und  den   Distanzen  E^  und  E^  bestehen 

aber  folgende  Relationen,  die  ebenfalls  aus  (A)  abgeleitet  sind: 

El  — El 


dEi  =  da  '  -^-TTi — • c\  ~  Ti 

öE\sinvi  —  2a  El 

j^^i jp2 

bEtsmvi  —  2aEi 


(A,6 


E 

die  für  den  günstigen  Fall,  dass  JE,  =200""  und  ^=1,32  ist,  auch 


geschrieben  werden  können 


E, 
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da 


[5,91161]  sin  r^—  [8,24392] a 
da 


(A,7 


[5,42273]  sin  v,  —  [8,12170]  a 

Mit  Benutzung  der  obigen  Zahlenweilhe  findet  man  also  die  noth- 
wendigen  Genauigkeitsgrenzen 

dJ?i  =  0,0424™ 
d£,  =  0,0597™, 

welche  innerhalb  der  wirklich  eingehaltenen  liegen. 

Bestimmung  des  Temperaturcoefficienten  des  Schwin- 
gungs-  und  Abblenkungsmagneten.  Dieselbe  erfolgte  nach 
der  von  Lamont  (Handbuch  des  Erdmagnetismus,  Berlin  1849,  S. 
125  ff.)  angegebenen  Methode,  zu  welcher  ein  älteres  Gambey'sches 
Declinatorium  besonders  eingerichtet  worden  war;  die  kleineu  Aen- 
derungen  des  Ablenkungswinkels  wurden  jedoch  nicht  direct  am  Ho- 
rizontalkreise des  Theodoliten,  sondern  an  einer  gegenüberstehenden 
Scale  mit  Fernrohr  abgelesen.  Die  gleichzeitigen  Aenderungen  der 
Declination  wurden  an  einer  Tangentenbussole,  welche  im  nämlichen 
Pavillon  für  absolute  magnetische  Bestimmungen  aufgestellt  ist,  beob- 
achtet. Aus  zwei  solchen  Bestimmungen  fand  ich  den  Temperatur- 
coefficienten im  Mittel 

^  =  0,00070658  +  0,0000167. 

Wollen  wir  auch  hier  untersuchen,  ob  die  erreichte  Genauigkeit 
in  der  Bestimmung  des  Temperaturcoefficienten  genügend  ist,  um  // 
bis  auf  ±  0,001  absolute  Einheiten  sicher  zu  erhalten,  so  müssen  wir 
wieder  zur  Gleichung  (A)  zurückkehren,  die  wir  nun,  da  in  ao  und 
To'  je  ein  Glied  mit  dem  Factor  jm  enthalten  ist,  so  schreiben: 

^^l/ZZZ^Z,  (A,8 

wo  d  die  DiflFerenz   der  Temperataren   bei  den  Schwingungs-  und  bei 
den  Ablenkungsbeobachtungen  bedeutet.     Es  folgt  sodann 

W{l  —  fid)  =  Constans  (A,9 

und  somit  genau  genug 
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Nehmen  im  Maximum  cJ  =  5®  an,  was  bei  unseren  Beobachtungen  nie 
der  Fall  war,  so  folgt  für  £[  =  1,63 

dfi=  +  0,0002454, 
woraus  hervorgeht,  dass  bei  der  Berechnung  der  Horizontalintensitat 
die  Correction  wegen  der  Temperatur  des  Magneten  ganz  unterbleiben 
kann,  wofern  man  sich   mit  der  Genauigkeit  dH=  ±  0,001  absolute 
Einheiten  zufriedenstellt. 

Bestimmung  desInductionscoefficientendesSchwin- 
gungs-  und  Ablenkungsmagneten.  Nicht  als  ob  die  Messungen 
der  Horizontalintensitat  mit  dem  Azimutalcompass  eine  so  hohe  Ge- 
nauigkeit gewährten,  dass  der  besondere  Werth  des  Inductionscoef- 
ficienten  des  Magneten  genau  bekannt  sein  müsste,  um  nicht  in  diesem 
Punkte  zu  fehlen,  sondern  vielmehr  der  Vollständigkeit  wegen  habe 
ich  denselben  durch  Versuche  nach  der  Lamont' sehen  Methode 
(Handbuch  des  Erdmagnetismus  S.  153)  ermittelt.     Es  war 

^(g,_g)')=8'15" 
j(y  +  g)')=29n'30" 
V=  4,6685, 

woraus  der  Inductionscoefficient 

k  =  0,0009163 
folgt.     Also  Temperatur-  wie  Inductionscoefficient  haben  bei  dem  in 
Rede  stehenden  Magneten  mittelgrosse  Werthe. 

Ablenkungsbeobachtungen.  Es  wurden  im  Ganzen  fänf 
absolute  Messungen  der  Horizontalintensität  mit  dem  Azimutalcompass 
ausgeführt.  Die  Ablenkungsbeobachtungen  aus  den  Distanzen  Ei  und 
JEa  gaben  die  mittleren  Ablenkungswinkel  (aus  je  64  Kreisablenkungen) 
t'i  und  Va,  bei  der  mittleren  Temperatur  r. 


180  45,0' 

480  50,0' 

16,3« 

18  51,6 

48  49,2 

22,6 

18  52,4^ 

48  55,6 

23,0 

18  41,7 

48  52,3 

24,3 

18  42,0 

48  53,1 

23,5 

Schon  oben  zeigte  ich,  dass  die  Einstellung  der  abgelenkten  Nadel 
eine  sehr  unsichere  ist,  da  ihr  magnetisches  Moment  nur  gering,  da- 
gegen die  Beibung  zwischen  Achathütchen  und  Spitze  sehr  bedeutend 
ist.  Die  Folge  davon  ist  die  Ungenauigkeit  in  der  Messung  der  Ab- 
lenkungswinkel,  wie  eben  vorstehende  Zahlen  beweisen,   da  man  auf 
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den  ersten  Blick  übersieht,  dass  so  grosse  Winkelverschiedenheiten 
nicht  durch  wirkliche  Aenderungen  der  Horizontalintensität  hervor- 
gerufen sein  können.  Untersuchen  wir  den  Zusammenhang  zwischen 
Vi  und  v^  einerseits  und  der  Grösse  a,  die  in  H  enthalten  ist,  anderer- 
seits, so  finden  wir  aus  der  Gleichung  (A)  die  Relationen 

El— El 


dvi=i  da- 
dvj  =  da  • 


El  cos  Vi 
El  — El 
El  cos  Vi 


(A,ll 


(A,12 


E 

Für  den  Fall,  dass  E^  =  200""  und  ^*  =  1,32    ist,    wird    somit 

der  zu  tolerirende  Fehler,  in  Theiten  des  Bogens  ausgedrückt: 

,     da 

'  ~  [2,32146]  cos  t;, 
,     da 

'  ~  [1,71036]  cos  va' 

woraus  speciell  für  die  vorliegenden  Beobachtungen,  wo  Vi  und  v^  die 
obigen  Werthe  besitzen,  da  aber  den  aus  Gleichung  (A,5)  folgenden, 

sich  ergibt 

dt;,  =  0,6' 
dt;2==  2,5'. 

Diese  Bedingungen  sind,  wie  leicht  ersichtlich,  beim  Azimutal- 
compass  Brauer  Nr.  14  nicht  erfüllt;  die  Folge  davon  wird  sein, 
dass  die  mit  diesem  Instrumente  vorgenommenen  absoluten  Messungen 
der  Horizontalintensitat  die  Genauigheit  +,  0,001  nicht  vollkommen 
erreichen. 

Schwingungsbeobachtungen.  Es  wurde  jedes  Mal  vor  und 
nach  den  Ablenkungsbeobachtungen  die  Schwingungsdauer  des  Ab- 
lenkungsmagneten in  dem  oben  beschriebenen  Kasten  beobachtet. 
Dieselben  waren  im  Mittel,  entsprechend  den  obigen  Ablenkungs- 
beobachtungen, 

3,8054- +  0,0016- 

3,8089- +  0,0019- 

3,8071 -±0,0012  ■ 

3,8073- +  0,0018- 

3,8062- ±0,0012- 

so  dass  zwei  einzelne  Schwingungsdauern  vom  jeweiligen  Mittelwerthe 
im  Durchschnitt  um  ±0,0017*  abweichen.  Diese  Genauigkeit  ist  aus- 
reichend,  wenn  H  nur   bis   auf  einen  Fehler  von  ±  0,001  sicher  be- 


Digitized  by 


Google 


202  Prüfung  eines  verbesserten  Aztmutalcompasses  etc. 

stimmt  werden  soll,   dena   man  erhält  aus  Gleichung  (A)  die  Bedin- 
gungsgleichung 

dT=dH-^  (A,13 

oder  in  Procenten  ausgedrückt: 

dT  AFI 

100^  =  100—,  (A,14 

d.  h.    im    vorliegenden    Falle    darf  T  nicht  um  ±  0,0613*/o  oder    um 
+  0,0023«  fehlerhaft  sein. 

Berechnung  der  absoluten  Horizontalintensität.  Wir 
haben  in  dem  Vorhergehenden  ^e  in  die  Rechnung  eingehenden 
Factoren  besprochen  und  sind  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  wegen 
der  Ungenauigkeit  der  Ablenkungsbeobachtungen  die  Horizontalinten- 
sität des  Erdmagnetismus  mit  dem  Azimutalcompass  Brauer  Nr.  14 
nicht  vollkommen  mit  einer  Sicherheit  von  +_  0,001  absoluten  Ein- 
heiten bestimmt  werden  kann. 

Um  nun  den  wirklichen  wahrscheinlichen  Fehler  einer  Intensitäts- 
bestimmung  mit  dem  Azimutalcompass  zu  bestimmen,  hat  man  die 
Horizontalintensität  nach  Gleichung  (A)  zu  berechnen  und  mit  den 
gleichzeitigen  Werthen  des  Magnetographen,  welche  als  normale  be- 
trachtet werden,  zu  vergleichen.  Die  Differenz  der  correspondirenden 
Werthe  sollte  dieselbe  bleiben,  falls  Azimutalcompass  und  Magnetograph 
in  ihrem  Gange  übereinstimmen.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  geben 
die  Abweichungen  der  einzelnen  Differenzen  vom  Mittelwerthe  über 
die  Genauigkeit  einer  Intensitätsbestimmung  Aufschluss. 

Ich  fand  folgende  Abweichungen  und  Quadrate  derselben: 


J 

J 

% 

—  0,0053 

0,00002809 

+  0,0090 

0,00008100 

—  0,0038 

0,00001444 

—  0,0068 

0,00004624 

+  0,0069 

0,00004761, 

woraus  sich  im  Mittel 

n 

+  0,006 

0.745  Yi-):  = 

+  0,005 

abs( 

ergibt. 

absolute  Einheiten 
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Vielleicht  wird  man  die  Genauigkeit  der  Messungen  der  Horizon- 
talintensitat  mit  dem  Azimutalcompass  dadurch  erhöhen  können^  dass 
man  die  jetzige  Ablenkungsnadel  durch  eine  andere  von  grösserem 
magnetischen  Momente^  etwa  durch  die  Declinationsnadel  selbst,  ersetzt. 
Die  Einstellung  derselben  bei  den  Ablenkungen  wird  alsdann  eine 
sicherere  sein  und  damit  die  Fehlerquelle  der  Bestimmungen  etwas 
reducirt  werden.  Freilich  bleibt  dann  noch  zu  bedenken  übrig,  dass 
die  Grundbedingungen,  welche  die  Ableitung  der  obigen  Formel  (A) 
ermöglicht  haben,  unter  solchen  Umstanden  nicht  mehr  streng  er- 
füllt sind. 

Da  unser  Hauptziel  war,  die  Genauigkeit  zu  ermitteln,  mit  der 
aus  Beobachtungen  mittels  des  Azimutalcompasses  die  Declination 
und  die  Horizontaliutensitat  bestimmt  werden  können,  kam  es  uns 
nicht  auf  die  absoluten  Grössen,  sondern  eher  auf  relative  an.  Die 
absoluten  Angaben  müssen  aber  ebenfalls  bekannt  sein,  damit  es 
m^lich  wird,  die  mit  dem  Instrumente  angestellten  Beobachtungen 
mit  anderen,  welche  als  normale  gelten,  vergleichbar  zu  machen. 
Fünf  Messungen  der  Declination,  mit  Benutzung  der  beiden  Miren 
von  bekanntem  Azimut  im  Pavillon  für  absolute  Messungen,  ergaben 
die  Correction  des  Azimutalcompasses,  in  Declination  gleich 

— 15,6' 

und  die  oben  erwähnten  Messungen  der  Intensität,  in  Horizontalinten- 

sität  gleich 

—  0,021 7  (»"•™^). 

Die  erstere  Differenz  wird  zum  grössten  Theile  von  der  schiefen 
Stellung  des  Prismas  am  Augendiopter  herrühren;  die  Differenz  für 
die  Intensität  ist  wohl  hauptsächlich  geringem  Eisengehalt  des  Messings 
beizumessen. 

Die  Resultate  der  Prüfung  des  Azimutalcompasses  (Brauer  Nr.  14) 
lassen  sich  schliesslich  dahin  resumiren: 

1.  Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  vollständigen  Declinations- 
bestimmung  mit  dem  verbesserten  Azimutalcompass  beträgt  ±  3,6 
Minuten;  dagegen  nur  ±  1,2 Minuten,  wenn  das  Azimut  der  Mire 
anderweitig  bekannt  ist. 

2.  Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  absoluten  Bestimmung  der 
Horizontalintensität  mit  demselben  Instrumente  ist  ±  0,005  absolute 
Einheiten. 
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3.  Die  Sicherheit  der  Intensitätsbestimmungeii  könnte  dadurch 
erhöht  werden^  dass  durch  Aenderung  der  kleinen  Nadel  die  Ab- 
lenkungswinkel mit  grösserer  Genauigkeit  bestimmt  würden. 

II.  Das  compensirte  Magnetometer  Weber-Kohlrausch. 

Unter  dem  Namen  ^^Weber'sches  compensirtes  Magnetometer'' 
hat  zuerst  Herr  F.  K  ohlrausch*)  ein  Instrument  beschrieben,  welches 
„zunächst  zur  bequemen  und  genauen  Vergleichung  der  Horizontal- 
intensitat  an  verschiedenen  Orten''  dienen  soll  und  welches  auch  ab- 
solute Messungen  „mit  nicht  grösserer  Mühe  als  andere  transportable 
Instrumente  und  mit  der  Genauigkeit,  welche  man  von  solchen  ver- 
langen kann''  anzustellen  gestattet.  Im  Wesentlichen  wird  an  besagter 
Stelle  jedoch  nur  das  Princip  des  Instrumentes  erläutert,  ohne  weitere 
Angaben  über  die  Leistungsfähigkeit  desselben,  die  allerdings  a  priori 
als  nicht  unbedeutend  veranschlagt  werden,  zu  machen.  Das  Einzige, 
was  Herr  Kohlrausch  in  dieser  Beziehung  beibringt,  ist,  dass  das 
mit  dem  compensirten  Magnetometer  bestimmte  Verhältniss  der  Ho- 
rizontalintensität in  Zürich  und  Göttingen  fast  genau  mit  dem  aus 
Lamont's  Karten  (Ende  der  fünfziger  Jahre)  folgendem  überein- 
stimmt! Da  eine  solche  Prüfung  des  Instrumentes  nicht  beweist, 
„dass  die  (ür  die  genannten  Zwecke  (relative  Messungen)  erforderliche 
Genauigkeit,  dass  nämlich  die  Beobachtungsfehler  kleiner  seien  als 
die  Variation  des  Erdmagnetismus,  der  Apparat  vollständig  leistef^, 
schien  mir  eine  nähere  Untersuchung  der  Leistungsfähigkeit  desselben 
nicht  überflüssig  zu  sein,  zumal  diese  Methode  der  relativen  Inten- 
sitätsmessungen aus  Ablenkungen  das  Gegenstück  zu  der  aus  Schwin- 
gungen bietet,  mit  welcher  ich  mich  zur  selben  Zeit  beschäftigte. 
Dabei  beschränkte  ich  mich  nur  auf  relative  Bestimmungen  der  Ho- 
rizontalintensität;  denn  es  ist  von  vorn  herein  klar,  dass  absolute 
Messungen  im  Verhältniss  zu  ihrer  Umständlichkeit  bei  diesem  In- 
strumente eine  sehr  geringe  Genauigkeit  besitzen. 

Das  dem  meteorologischen  Observatorium  in  Pawlowsk  gehörige 
compensirte  Magnetometer  stammt  aus  der  mechanischen  Werkstätte 
des  Herrn  Meyerstein  in  Göttingen  und  scheint  eine  Copie  des 
von  Herrn  Kohlrausch  beschriebenen  zu  sein.  Die  rhomboidisch 
gestaltete  Bussolennadel  (A)  ist  16,20™"  lang,  4,75™"»  breit;  die  ähnlich 
geformten  Ablenkungsmagnete  haben  die  Dimensionen 
1)  Pogg.  Ann.  5.  Reihe  22.  Bd.  1871. 
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Länge  Breite 

I  48,15  mm  11,85  mm 

^   ^1  48,00  11,85 
( 32,05  9,25 

^'^^^<M  32,45  9,10 

weichen  also  je  um  nicht  zu  vernachlässigende  Grössen  von  einander  ab. 
Der  Theorie  nach  soll  ferner  sein 

L:l:X  =  3:2:l, 
also,  k  als  Einheit  angenommen: 

L:l:X  =  48,60  :  32,40  :  16,20 ; 
es  ist  aber  in  Wirklichkeit  bei  dem  gebrauchten  Instrumente 
L:l:3L  =  48,07  :  32,25  :  16,20. 
Die  Entfernung  der  Centren  der  grossen  Ablenkungsmagnete  (L) 
von  einander  beträgt  22=252,85™,  die  der  kleinen  (J)r  =  209,70"", 
so  dass 


ist,  während  die  Theorie 


R 

-  =  1,2058 
r 


—  =  1,2041 
r 


fordert.  Wird  also  z.  B.  der  Werth  von  r  als  richtig  angenommen, 
so  müsste  am  Instrumente  iJ  =  251,92""  statt  252,85""  sein. 

Diese  Angaben  mögen  zeigen,  dass  das  Instrument  nicht  gerade 
mit  der  äussersten  Sorgfalt  in  der  genannten  Werkstätte  gearbeitet 
worden  ist. 

Bedeuten  H  und  Ho  die  den  beiden  Ablenkungswinkeln  q>  und  q^o 
und  den  beiden  Temperaturen  t  und  ^o  entsprechenden  Werthe  der 
Horizontalintensität,  fi  den  Temperaturcoefficienten  der  Ablenkungs- 
magnete, so  ist,  unter  der  Voraussetzung,  dass  ihr  magnetisches  Mo- 
ment dasselbe  geblieben: 

l=-|t  ['+"*-'»■  (B-> 

Ist  also  der  Werth  (iZo)  des  Ausgangspunktes  der  relativen  Mes- 
sungen in  absolutem  Maasse  bekannt,  so  genügt  zur  Ermittlung 
der  Horizontalintensität  zu  einer  anderen  Zeit  oder  an  einem  anderen 
Orte  die  Messung  des  Ablenkungswinkels  und  der  gleichzeitig  statt- 
habenden Temperatur,  wofern  der  Temperaturcoefficient  durch  ander- 
weitige  Versuche  ermittelt  ist.      Die  20  mit  dem  compensirten  Mag- 

C  a  r  r  s  Bepertorinm  Bd.  XVI.  24 
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netometer  angestellten  relativen  Bestimmungen  der  erdmagnetischen 
Horizontalintensität  vom  28.  August  bis  8.  September  1878  geschahen 
auf  folgende  Weise. 

Nach  erfolgter  Nivellirung  der  Bussole  wurde  sie  mittels  des 
drehbaren  Tischchens  ihres  zugehörigen  Dreifusses  in  den  mag- 
netischen Meridian  gestellt,  so  dass  die  Richtung  B  des  aufgelegten 
Rahmens  mit  den  vier  Ablenkungsmagneten  in  denselben  fiel,  und  hierauf 
der  Ablenkungswinkel  sowie  die  Temperatur  eines  auf  den  Rahmen 
gebundenen  leichten  Thermometers  abgelesen.  Demnächst  wurde  der 
Rahmen  um  180®  in  der  Horizontalebene  gedreht,  wieder  auf  die 
Bussole  aufgelegt  und  dieselben  Ablesungen  wie  vorher  gemacht. 
Das  Mittel  der  beiden  Ablenkungswinkel  ist  der  Winkel  q>.  Da  jedes 
Mal  Nord-  und  Südende  der  Nadel  abgelesen  und  die  Beobachtung 
viermal  hinter  einander  wiederholt  wurde,  um  verlässliche  Mittelwerthe 
zu  erhalten,  so  war  das  vollständige  Schema  einer  jeden  Messung 
folgendes: 

7.  September  1878.     8»^  38"'a  bis  8»»  46 »a. 


Nordspitze 

Südspitze 

Temperatur 

s. 

335,00 

154,90 

13,00  0. 

N. 

237,3 

58,0 

13,0 

S. 

335,0 

154,9 

13,1 

N. 

237,3 

58,1 

13,1 

S. 

335,1 

154,9 

13,2 

N. 

237,4 

58,1 

13,2 

S. 

335,1 

155.0 

13,4 

N. 

237,4 

58,0 

13,5 

Die  auf  der  spiegelnden  Bodenplatte  der  Bussole  befindliche  Kreis- 
theilung  geht  direct  bis  auf  ganze  Grade,  so  dass  Zehntel  Grade  oder 
6'  geschätzt  werden  müssen.  Zur  bequemen  und  sicheren  Ablesung 
der  Ablenkungswinkel  bediente  ich  mich  eines  auf  den  Deckel  gesetzten 
Glaswdrfels  mit  sphärischer  oberer  Fläche,  welcher  sehr  stark  ver- 
grösserte  und  bei  von  oben  einfallendem  HimmelsUchte  die  Beleuch- 
tung verbesserte. 

Bestimmung  des  Temperaturcoefficienten  der  Ab- 
lenkungsmagnete. Derselbe  wurde  für  einen  der  grossen  Magnete 
in  derselben  Weise  wie  beim  Azimutalcompass ,  ermittelt  und  im 
Durchschnitt  aus  drei  Beobachtungen  gleich 

fi  =  0,0020075  +  0,00002976 
gefunden« 
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Herr  Wild^)  hat  schon  bei  anderer  Gelegenheit  darauf  aufmerksam 
gemacht,  daas  bei  relativen  Messungen  der  Horizontalintensitat  der 
Temperaturcoefficient  gerade  doppelt  so  genau  bekannt  sein  muss  als 
bei  absoluten.  In  der  That  findet  man  aus  Gleichung  (ß,l)  mit  ge- 
genflgender  Annäherung 

uud  }  (B,2 

d(to-()  =  dH.^, 

wogegen  dfi  in  Gleichung  (A^ö)  den  doppelten  Werth  hat. 

Da  bei  unseren  im  Freien  gemachten  Messungen  die  Temperatur- 
differenz to  —  tim  Maximum  8,2^  C.  betrug,  so  ergibt  sich,  wofern  auch 
hier  eine  Genauigkeit  dH^  ±0,001  absolute  Einheiten  gefordert 
wird,  als  zu  tolerirende  Fehlergrenze  im  Werthe  von  /u 

(J^=  + 0,0000748, 
so  dass  der  obige  Werth  des  Temperaturcoefficienten  genügend  sicher  ist. 

Schreiben  wir  die  zweite  der  Gleichungen  (B,2)  in  der  Form 

und  bedenken,  dass  im  Allgemeinen  /u  zwischen  0,0015  und  0,0005 
schwankt,  so  können  wir  sagen:  Will  man  die  Horizontalintensitat 
{H)  bi8  auf  den  Betrag  des  Temperaturcoefficienten  (ju),  d.  h.  bis  auf 
±  0,0015  bis  ±  0,0005,  genau  erhalten,  so  muss  man  bei  relativen 
Messuagen    Temperaturdifferenzen,  welche  grösser  als   der   reciproke 

Werth    der  Horizontalintensität  sind  [L  —  ^>Tj)f  berücksichtigen. 

Es  ist  aber 


H 

X 

'H 

0,0 

oo 

0,5 

2,00 

1,0 

1,00 

1,5 

0,67 

2,0 

0,60 

2,5 

0,40 

3,0 

0,33 

(Maximum)  8,7 

0,27 

woraus  hervorgeht,   dass  in  dieser  Hinsicht  relative  Intensitätsbestim- 


1)  Wild,  über  die  Bestimmung  des  Temperaturcoefficienten  von  Stahlmagneten. 
Bull,  de  PAc.  de  8t.-P6ter8bourg  T.  XIX  p.  1—30.  —  Repertorium  Bd.  9  S.  277. 

14* 
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mangen  in  den  Polargegenden  weniger  Schwierigkeiten  als   solche    in 
den  Aequatorialgegenden  bieten. 

Resultate  der  Ablenkungsbeobachtungen.  Die  ersten 
Resultate  der  20  relativen  Intensitätsmessungen  mit  dem  compensirten 
Magnetometer  sind  in  der  folgenden  Tabelle  II  enthalten. 

Tabelle  II. 


'        H 

1    C  =  HX 

1         JC 

Datum 

Zeit 

to-< 

9 

(Magneto- 11  +  /*  (*o  —  O'  Abweichung 

graph) 

tgy 

j     V.  Mittel 

1878 

August  28 

2i>58>>'p. 

0,0»  C. 

48,780 

1,6375 

1,8649 

—  0,0158 

,       29 

8   49    a. 

0,2 

49,04 

1,6348 

1,8825 

—  0,0334 

,       29 

3   20   p. 

-1,4 

48,99 

1,6368 

1,8874 

—  0,0383 

,       30 

9   35    a. 

0,5 

48,28 

1,6851 

1,8320 

+  0,0171 

,       30 

4   32   p. 

1,4 

48,67 

1,6383 

1,8575 

-0,0084 

,       31 

8   41    a. 

0,3 

48,61 

1,6374 

1,8567- 

—  0,0076 

September  1 

8   51    a. 

2,9 

48,53 

1,6346 

1,8389 

+  0,0102 

,         1 

4    15    p. 

0,6 

48,44 

1,6370 

1,8443 

+  0/)048 

.        2 

8   59    a. 

3,7 

48,70 

1,6355 

1,8477 

+  0,0014 

.         2 

4   27    p. 

0,3 

48,54 

1,6367 

1,8514 

—  0,0023 

.         3 

9   45    a. 

2,1 

48,63 

1,6342 

1,8477 

+  0,0014 

»         4 

10   32    a. 

1,6 

48,44 

1,6352 

1,8890 

+  0,0101 

.         4 

2   15   p. 

2,2 

48,33 

1,6350 

1,8282 

+  0,0209 

,         5 

8   36   a. 

0,0 

48,51 

1,6346 

1,8482 

+  0,0009 

6 

12   42   p. 

1,7 

48,46 

1,6362 

1,8406 

+  0,0085 

,         6 

4   82   p. 

2,8 

48,35 

1,6373 

1,8322 

+  0,0169 

7 

8   42    a. 

6,1 

48,54 

1,6356 

1,8285 

+  0,0206 

7 

11    34    a. 

3,7 

48,53 

1,6352 

1,8365 

+  0,0126 

,         7 

5    13   p. 

6,2 

48,63 

1,6371 

1,8787 

—  0,0296 

n          8 

8   00    a. 

8,2 

48,75 

1,6355 

1,8384 

+  0,0107 

Mittel 

1,8491 

±0,01357 

Die  ersten  vier  Verticalspalten  bedürfen  keiner  Erklärung ;  in  der 
fünften  compariren  die  Werthe  von  H,  welche  ich  aus  den  photogra- 
phischen Curven  des  A  die 'sehen  Magnetographen  im  unterirdischen 
Pavillon  für  dieselben  Zeiten  entnommen  habe.  Die  Angaben  der 
Horizontalintensität  nach  diesem  Magnetographen  sind  bis  auf  ±  0,0001 
(™™»  "»K'),  die  der  Declination  bis  auf  _+ 0,12'  genau*).  Die  sechste 
und  siebente  Columne  enthalten  die  Rechnungsgrössen,  welche  dazu 
dienen  sollen,   die   Genauigkeit  relativer  Intensitätsmessungen  mittels 


1)  Siehe  Annalen   des  physikal.  Central-Observatoriumfi  für  1878.  I.  Beobach- 
tungen im  meteorol.-magnet.  Observatorium  in  Pawlowsk.    Einleitung  S.  LXXX« 
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des  compensirten  Magnetometers  zu  ermitteln.     Schreibt  man  nämlich 
die  Gleichung  (B,l)  in  der  Form 


oder,  da  Ho  and  ^o  als  Ausgangsverthe  constant  sind, 


H-. 


1  +  ^(^-0 
tgg)      ' 


(B,3 


(B,4 


so  findet  man  aus  jeder  einzelnen  Messung  einen  Werth  fttr  die  Constante 

(B,5 


t) 


Diese  Werthe  stehen  in  der  sechsten  Golumne;  sie  sind  nicht 
constÄnt,  eben  weil  jede  einzelne  Messung  mit  Ungenauigkeiten  be- 
haftet ist,  und  geben  daher  in  der  mittleren  Abweichung  der  einzelnen 
Werthe  vom  Gesammtdurchschnitt  einen  Maassstab  für  die  Beurthei- 
lung  der  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  ab. 

Aus  der  siebenten  Golumne  ergibt  sich  nämlich 

mittlere  Abweichung  JC 


mittlerer  Fehler  dC 


einer 
Beobachtung 


M    =  +  0,01357 
n  — 


Yw~i = ^  ^'^^'^^- 


Nun  ist  aber  nach  Gleichung  (B,4),  immer  unabhängig  vom  Zeichen, 

tgqp 

also ,  für  U  —  t  und  qp  mittlere  Werthe  aus  Tab.  II  vorausgesetzt, 
dH=  ±  0,0155  absolute  Einheiten. 
Auch  ohne  experimentelle  Prüfung  gelangt  man  zu  einem  sehr 
ähnlichen  Schlüsse,  wenn  man  in  Gleichung  (B,4)  untersucht,  mit 
welcher  Genauigkeit  q)  bekannt  sein  muss,  damit  in  der  Bestimmung 
von  H  kein  grösserer  Fehler  als  _+  0,001  begangen  werde.  Es  folgt 
nämlich,  unabhängig  vom  Vorzeichen, 


^rlH.^I^'P. 


und 


d<p=:dH 


dH=d(p 


2H 
2H 


(B,6 


sin  2^^ 
also  in  unserem  Falle,  wo  tp  in  runder  Zahl  =  48,6®,  H  =  1,63  absol. 

Einheiten  ist: 

dtp  =  1,04'. 
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Diese  Genauigkeit  der  Ablesung  ist  aber  beim  compensirten  Mag- 
netometer, so  wie  es  von  Herrn  Kohlrausch  beschrieben  und  von 
Herrn  Meyerstein  construirt  worden  ist,  unerreichbar,  einmal  weil 
die  Theilung  des  Kreises  nur  bis  auf  ganze  Grade  geht,  sodann  weil 
der  Reibungsfehler  im  Mittel  mindestens  auf  Vi  5  Grad  zu  veranschlagen 
ist.  Nehmen  wir  also  an,  der  Föhler  dg)  betrage  beim  compensirten 
Magnetometer  6',  so  vrürde  das  einen  Fehler  in  der  Bestimmung  der 
Horizontalintensität  von 

dfi=  + 0,019 

bewirken,  was  mit  dem  auf  experimentellem  Wege  erzielten  Resultate 
nahezu  übereinstimmt. 

Aus  der  Gleichung  (B,6)  geht  die  wichtige  Regel  hervor,  dass 
Ablenkungswinkel  von  ungefähr  45®  für  die  Messung  der  Horizontal* 
intensitat  am  günstigsten  sind,  wenn  der  Reibungsfehler  gleich  Null 
wäre,  wie  z.  B.  bei  der  Filarsuspension  (Weber,  Tangentenbussole).  Da 
aber  ein  solcher  vorhanden,  ist  der  günstigste  Winkel  grösser,  etwa 
50®,  wie  auch  Herr  Kohlrausch  auf  anderem  Wege  gezeigt  hat. 
Nehmen  wir  an,  dass  stets  dieser  günstigste  Ablenkungswinkel  be- 
obachtet wird,  so  sind  die  Anforderungen  an  die  Genauigkeit  der 
Messungen  mit  wechselnder  Breite  doch  sehr  verschieden.  In  den 
Polargegenden  {H  =  0,5  bis  0,8)  braucht  die  Sicherheit  der  Winkel- 
bestimmung nur  bis  2,1',  3,4',  in  den  Aequatorialgegenden  hingegen 
{H=3,0  bis  3,7)  muss  sie  bis  0,5',  0,6'  sein. 

Es  folgt  nämlich  aus  (B,6) 

'H  0,001.  ?llf 

0,0  00  (Minuten) 

0,5  3,4 

1,0  1,6 

1,6  1,1 

2,0  0,8 

2,5  0,7 

3,0  0,6 

(Maximum)  3,7  0,5 

Da  die  in  Tab.  11  enthaltenen  Messungen  innerhalb  eines  Zeit- 
raumes von  12  Tagen  gemacht  wurden,  konnten  wir  die  Voraussetzung 
machen,  dass  das  magnetische  Moment  der  Magnete  nahezu  dasselbe 
geblieben  sei,  zumal  das  Instrument  keinen  Erschütterungen  noch 
sonstigen    Unbilden,    welche    auf    dem    Transport    einer    Reise    un- 
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yermeidlich  sind,  ausgesetzt  war.  Wir  werden  weiterhin  untersuchen, 
welchen  Einfluss  Aenderungen  des  Stabmagnetismus  auf  die  Genauig- 
keit relativer  Intensitatsmessungen  haben,  und  resumiren  unter  jenen 
Annahmen  das  Resultat  der  Prüfung  ftlrs  erste  dahin,  dass  der 
mittlere  Fehler  einer  relativen  Bestimmung  der  Hori- 
zontalintensität mit  dem  compensirten  Magnetometer 
anderthalb  Einheiten  der  zweiten  Decimalstelle  im  ab- 
soluten Maasse  beträgt. 

Beurtheilen  wir  nach  diesem  Ergebnisse  uns^er  Beobachtungen 
die  oben  citirten  Aussprüche  des  Herrn  Kohlrausch  über  die  Lei- 
stungsfähigkeit des  Apparates,  so  müssen  wir  sie  als  zu  weit  gehend 
bezeichnen.  Die  Beobachtungsfehler  sind  nicht  kleiner  als  die  Va- 
riationen des  Erdmagnetismus,  wie  Herr  Kohlrausch  gehofft  hatte. 
Im   mittleren   Europa   entspricht   nämlich   einer  Breitendifferenz  von 

4  Bogenminuten,  gleich  einer  gr.  Meile,  eine  Aenderung  im  Werthe 
der  Horizontalintensität  von  0,0032  Einheiten  im  absoluten  metrischen 
Maasse,  und  andererseits  beträgt  die  Amplitude  der  täglichen  Varia- 
tionen der  Horizohtalintensität  durchschnittlich  0,003  Einheiten  des- 
selben Maasses;  der  Apparat  ist  somit  fUr  die  mittleren  täglichen 
Aenderungen  der  Horizontalintensität  unempfindlich  uud  seine 
räumliche    Empfindlichkeit    (venia   sit   verbo!)   beträgt   etwa 

5  gr.  Meilen.  Verlangt  man  also  von  Beisebeobachtungen  eine  Ge- 
nauigkeit dH=  ±0,001  absoluten  Einheiten,  so  wird  das  compen- 
sirte  Magnetometer  als  Reiseapparat  nicht  zu  wählen  sein;  ist  man 
jedoch  mit  2  Einheiten  der  zweiten  Decimalstelle  zufrieden,  so  ist  es 
als  expeditestes  Hilfsmittel  allen  anderen  vorzuziehen.  Deshalb  wird 
der  Apparat  z.  B.  im  physikalischen  Cabinet  anzuwenden  sein,  wo 
man  behufs  absoluter  Widerstandsmessungen  den  durch  Localeinflüsse 
modificirten  Werth  der  Horizontalintensität  annähernd  kennen  muss, 
oder  in  den  erfolgreichen  praktischen  Verwendungen  erdmagnetischer 
Messungen,  welche  in  letzter  Zeit  namentlich  von  Herrn  R.  Thalen 
in  Upsala  zur  Auffindung  von  Eisenmassen  in  der  Erdkruste  angegeben 
worden  sind. 

Das  compensirte  Magnetometer  von  Weber-Kohlrausch  ist 
der  Repräsentant  der  Methode  relativer  Intensitätsmessungen  aus  Ab- 
lenkungen, welcher  die  andere,  die  Horizoutalintensität  des  Erdmag- 
netismus  aus   der   Schwingungsdauer   eines   magnetischen   Stabes   zu 
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bestimmen,  gegenübersteht.  Die  letztere  ist  vor  der  Einführung  der 
absoluten  Messungsmethode  von  Gauss,  welche  jene  beiden  Theile 
combinirt  (Intensitas  vis  magneticae  terrestiis  ad  mensuram  absolutam 
revocata,  Gottingae  1833),  fast  ausschliesslich  gebraucht  worden,  so 
dass  der  grösste  Theil  aller  Intensitatsmessungen,  welche  zur  Gon- 
struction  isodjnamischer  Linien  verwendet  worden  sind,  auf  jener 
Methode  basirt.  Es  ist  daher  nicht  unwichtig,  zu  entscheiden,  welcher 
der  beiden  relativen  Intensitatsbestimmungen  der  Vorzug  gebührt. 

Wenn  wir,  wie  oben  beim  Azimutalcompass,  überlegen,  mit  welcher 
Sicherheit  die  einzelnen  Daten  einer  absoluten  Intensitatsbestimmung 
bekannt  sein  müssen,  damit  das  Resultat  eine  gewisse  Genauigkeit 
beanspruchen  kann,  werden  wir  schon  im  voraus  darüber  nicht  zweifel- 
haft sein  können,  dass  die  zweite  Methode,  aus  der  Schwingungsdauer 
eines  Magneten  die  relative  Horizontalintensität  zu  ermitteln,  die  bei 
weitem  zuverlässigere  ist.  Denn  in  der  That,  es  ist  viel  leichter,  die 
Schwingungsdauer  bis  auf  ±  0,001"  oder  allgemeiner  bis  auf 
±  0,0306  %  ihres  Werthes  genau  zu  bestimmen,  als  einen  Ablenkungs- 
winkel bis  auf  mindestens    +_  1'  genau  zu  beobachten. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Ueberlegung  auch  durch  Beobachtungen 
zu  bestätigen,  machte  ich  an  denselben  Tagen,  auf  welche  sich  die 
Messungen  mit  dem  compensirten  Magnetometer  beziehen,  auch  re- 
lative Bestimmungen  der  Horizontalintensität  durch  Beobachtung  der 
Schwingungsdauer  des  zum  bereits  beschriebenen  Azimutalcompasse 
gehörigen  Ablenkungsmagneten  und  zwar  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  oben  kurz  angegeben  wurde. 

Nennen  wir 

T  die  Schwingungsdauer  des  Magneten  in  Secunden  des  Chro- 
nometers, 
s  den  täglichen  Gang  des  Chronometers  in  Secunden, 
d  den    Torsionswinkel    der    Filarsuspension   in    Graden   pro 

360«  Drehung, 
a  die  mittlere  Schwingungsamplitude  in  Graden, 
ju  den  Temperaturcoefficienten  des  Magneten, 
e  den  Ausdehnungscoef&cienten  des  Stahles, 
t  die  mittlere  Temperatur  des  Magneten  in  Centesimalgraden, 
Je  den  Inductionscoefficienten  des  Magneten, 
so  gilt  bekanntlich  die  Formel 
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^  =  ^1  [1  +  0,00002315  (So  —  s)  +  0,002778  (do  —  d)  — 

—  0,00003808 (aj— «')  +  (^i  +  2e)(fc  — 0  +k{Uo—H)l  (C,l 

Der  tägliche  Gang  des  gebrauchten   Boxchronometers  Wiren  73 

war  so  klein  (1,2"),  dass  er  vernachlässigt  werden  konnte,  eben  so  wie 

der  vom  Inductionscoefficienten  abhängige   Factor.      Die    übrigen   in 

die  Formel  eingehenden  Grössen  sind  in  der  Tabelle  III  enthalten. 

Tabelle  III. 


1 

— 

H 

H=ax 

JC 

Datnm 

Zeit 

T 

Jd 

Ja* 

Jt 

(Magneto- 

r« 

Abweichung 

graph) 

1  +  Z 

V.  Mittel 

1878 

OC. 

Aug.  29 

91« 

30" 

»a. 

3,817f55» 

0,0' 

0,0 

0,00 

1,6342 

23,8178 

+  0,0256 

,  29 

4 

44 

P- 

3,81725 

0,0 

6,7 

—  1,60 

1,6368 

23,8278 

+  0,0156 

.  30 

10 

3 

a. 

3,81750 

4,5 

-2,4 

—  0,15 

1,6354 

23,8033 

+  0,0401 

-  30 

5 

6 

P- 

3,81345 

4,5 

18,1 

—  0,45 

1,6388 

23,8367 

+  0,0067 

n       31 

9 

27 

P- 

3,81425 

4,5 

6,7 

3,00 

1,6349 

23,8389 

+  0,0045 

Sept  1 

9 

22 

a. 

3,81730 

9,0 

19,3 

2,30 

1,6343 

23,8628 

-0,0194 

-   1 

4 

47 

P- 

3,81654 

9,0 

-4,6 

0,80 

1,6372 

23,8472 

-0,0038 

.   2 

9 

27 

a. 

3,81685 

12,0 

6,7 

2,55 

1,6349 

23,8544 

—  0,0110 

.   2 

5 

0 

P. 

3,81570 

12,0 

6,7 

-0,10 

1,6374 

23,8331 

+  0,0101 

.   3 

10 

15 

a. 

3,82025 

10,5 

6,7 

1,10 

1,6341 

23,8622 

—  0,0188 

.   4 

11 

0 

a. 

3,82790 

15,0 

4,5 

1,50 

1,6354 

23,8522 

—  0,0088 

-   4 

2 

56 

P- 

3,83790 

15,0 

10,6 

0,90 

1,6356 

23,8509 

-0,0075 

.   5 

9 

3 

a. 

3,82104 

9,0 

-7,0 

0,45 

1,6346 

23,8466 

—  0,0034 

-   6 

1 

14 

P- 

3,81830 

6,0 

8,9 

-0,95 

1,6369 

23,8494 

—  0,0060 

,   6 

4 

51 

P- 

3,81610 

1,5 

4,0 

—  0,05 

1,6374 

23,8455 

—  0,0021 

.   7 

9 

2 

a. 

3,81700 

4,5 

4,5 

3,90 

1,6355 

23,8956 

-  0,0522 

,   7 

11 

48 

a. 

3,81745. 

4,5 

13,1 

—  1,35 

1,6352 

23,8133 

+  0,0301 

,   8|9 

56 

a. 

3,81825 

4,5 

-9,5 

3,35 

1,6322 

23,8409 

+  0,0025 

,   8  11 

40 

a. 

3,81500 

4,5 

-2,4 

2,65 

1,6348 

23,8132 

+  0,0302 

,   9 

10 

4 

a. 

3,82130 

4,5 

-2,4 

1,65 

1,6348 
Mittel: 

23,8767 
23,8424 

—  0,0333 
±  0,016585 

In  der  siebenten  Spalte  vorstehender  Tabelle  folgen  die  denselben 
Zeiten  entsprechenden  Werthe  der  Horizontalintensität,  wie  sie  die 
directe  Ausmessung  der  photographischen  Curven  des  Bifilarmagneto- 
graphen  ergab.  Die  Zahlen  der  übrigen  Columnen  sind  in  ähnlicher 
Weise    wie    die    entsprechenden   in    Tab.  II  berechnet.       Bezeichnen 

wir  nämlich   das  Gorrectionsglied  des  Factors  ~^^-  mit  1  +  Z,  so  ist 


H=^HoTl 


r 


(C,2 
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und,  da  das  Product  der  Ausgangswerthe  H^  und  T^  einer  Constanten 
C  gleich  gesetzt  werden  kann,  diese  Gonstante  selbst 

r 


C=H 


(0,3 


1  +  Z 

Jede  einzelne  Beobachtung  liefert  einen  Werth  für  dieselbe,  welcher 
aber,  wie  man  sieht,  nicht  constant  ist.  Seine  Schwankungen  geben 
daher  ein  Mittel,  die  Sicherheit  der  Methode  zu  prüfen.  Aus  der 
letzten  Spalte  entnehmen  wir 

(^) 

einer 
Beobachtung 


mittlere  Abweichung 


=  +  0,016535 


n         — 


l/(^=+ 0,02222, 
V  n — 1 


dU  =  dG 


1  +  Z 


(C,4 


unter  Voraussetzung  mittlerer  Werthe  von  Z 


mittlerer  Fehler 
und  da  nach  (C,3) 

gilt,    so    erhalten    wir, 
und  T  aus  Tab.  HI, 

dU=  +0,001478, 

oder  in  runder  Zahl  anderthalb  Einheiten  der  dritten  Decimalstelle 
in  absolutem  Maasse.  Die  Genauigkeit  dieser  Methode  ist 
also  gerade  zehnmal  so  gross  als  die  des  compensirten 
Magnetometers. 

Es  rührt  dies,  wie  schon  erwähnt,  daher,  dass  die  Bestimmung 
der  Schwingungsdauer  mit  verhältnissmässig  geringen  Mitteln  einer 
grösseren  Präcision  fähig  ist  als  die  des  Ablenkungswinkels  der  Bus- 
solennadel durch  einen  Magneten.  Differenziren  wir  nämlich  die 
Gleichung  (C,2)  nach  H  und  Tals  Veränderlichen,  so  folgt,  abgesehen 
vom  Zeichen, 


dT^dH.^ 


oder  in  Procenten  ausgedrückt: 


p=ioo-y'  =  d//.^-^. 


(C,5 


(C,6 


Aus  dem  Vergleich  dieser  Bedingungen  mit  denen  in  Gleichung 
(A,14)  erkennt  man,  dass  bei  relativen  Bestimmungen  die  Schwingungs- 
dauer gerade  doppelt  so  sicher  bekannt  sein  muss  als  bei  absoluten, 
wenn  mau  H  in  beiden  Fällen  gleich  genau  erhalten  will.  In  unserem 
Falle  ist  also  T  bis  auf  +   0,0306  %  oder  bis  auf  +  0,00125»  ver- 
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lässlich  zu  bestimmen.  Diese  Bedingung  ist  aber  nach  dem  oben 
Vorgebrachten  nicht  ganz  erfüllt,  denn  wir  fanden,  dass  die  einzelnen 
Schwingungsdauern  von  ihrem  jedesmaligen  Mittelwerthe  um  ±  0,0017* 
abweichen.  Die  Theorie  führt  uns  demnach  zu  demselben  Besultate, 
welches  die  Beobachtungen  ergeben  haben. 

Auch  diese  relative  Methode  der  Intensitatsmessuog  ist  in  höheren 
Breiten  mit  grösserem  Vortheile  als  in  niederen  anzuwenden.  Die 
Genauigkeit  in  Procenten  der  Schwingungsdauer,  mit  der  dieselbe 
bekannt  sein  muss,  um  keinen  grösseren  Fehler  als  dH=  ±0,001 
zu  bewirken,  ist  für 


H 

P 

0,0 

00  o/o 

0,5 

0,100 

1,0 

0,050 

1,5 

0,033 

2,0 

0,026 

2,5 

0,020 

3,0 

0,017 

(Maximum)   3,7 

0,014 

Ist  also  z.  B.  die  Schwingungsdauer  eines  Magneten  in  den  Tropen, 
wo  H  etwa  3,0  absol.  Einheiten  beträgt,  gleich  3»,  so  muss  dieselbe 
bis  auf  0,0005"  genau  bestimmt  werden,  um  aus  der  relativen  Messung 
H  bis  auf  ±  0,001  sicher  berechnen  zu  können.  Da  aber  gerade 
in  den  Tropen  die  grössere  Anzahl  der  vorhandenen  Intensitätsmes- 
sungen nach  dieser  relativen  Methode  gemacht  worden  ist,  sieht  man 
^  ein,  wie  wenig  verlässlich  noch  unsere  Kenntnisse  über  die  Vertheilung 
der  erdmagnetischen  Kraft  auf  der  Erdoberfläche  sind. 

Das  ürtheil,  welches  vrir  über  die  Leistungsfähigkeit  beider  re- 
lativen Methoden  der  Intensitatsbestimmung  gewonnen  haben,  hat  zu- 
nächst nur  Gültigkeit  Air  die  besonderen  Umstände,  unter  denen 
beide  Mal  beobachtet  wurde.  Diese  sind  im  Wesentlichen  die  kurze 
Dauer  der  Messungen  von  etwa  14  Tagen  und  das  Vermeiden  jeder 
Erschütterung  der  Magnete,  wie  sie  auf  Reisen,  wo  dieselben  gewöhnlich 
in  Kisten  transportirt  werden,  unvermeidlich  sind.  Beide  Bedingungen 
hatten  zur  Folge,  dass  das  magnetische  Moment  der  Stäbe  bis  auf 
eine  sehr  kleine  Grösse  dasselbe  geblieben  sein  wird.  Bei  Messungen, 
die  sich  auf  längere  Zeiträume  erstrecken  oder  die  auf  Reisen  gemacht 
werden,  sind  aber  diese  Bedingungen  nicht  erfüllt,  und  daher  vdrd 
alsdann  die  Genauigkeit  relativer  Messungen  beide  Mal  geringer  sein, 
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als  oben  constatirt  wurde.     Wir  wollen  dieser  nicht  unwichtigen  Frage 
noch  einige  Beachtung  schenken. 

Es  gelten  bekanntlich'  die  beiden  Gleichungen 

Tl(l-\-Zo) 

7t' N 


UqMq- ^,3 


HM^  T'(l+Zy 


(C,7 


aus  denen  die  andere  folgt 

Ä=^,^Vi^[l  +  (2-o-Z)].  (C.8 

Kann  man  nun  die  Voraussetzung  machen ,  dass  M=  Mo  ge- 
blieben ist,  dann  hat  man  den  durch  Gleichung  (C,l)  repräsentirten 
einfachen  Fall,  mit  dem  wir  uns  oben  beschäftigt  haben,  vor.  Im 
Allgemeinen  ist  aber  M  eine  Function  des  Ausgangswerthes  M^  und  der 
seitdem  verflossenen  Zeit  r,  etwa 

M=Mof{T\ 

Es  wäre  für  die  Erfolge  relativer  Messungen  der  Horizontalinten- 
sität offenbar  von  der  grössten  Wichtigkeit,  wenn  der  analytische 
Ausdruck  dieser  Function  bekannt  wäre.  Hansteen  und  Lamont 
haben  zwar  den  allmählichen  Kraftverlust  der  Magnete  in  nähere 
Untersuchung  gezogen,  aber  keines  ihrer  Resultate  kann  als  genug 
sicher  und  definitiv  betrachtet  werden,  zumal  bei  Hansteen  (De 
mutationibus  virgae  magneticae),  der  fast  gar  keine  absoluten  Mes- 
sungen gemacht  hat.  Auf  den  Fall,  dass  ein  Magnet  in  möglichster 
Ruhe  auf  einem  stabilen  Observatorium  aufbewahrt  wird,  scheint  das 
von  ihm  aufgestellte  Gesetz,  „dass  für  auf  einander  folgende  gleiche 
Zeitabschnitte  der  Kraftverlust  in  geometrischer  Reihe  zunehme*,  noch 
am  ehesten  anwendbar  zu  sein;  es  ist  aber  durchaus  unzuverlässig, 
wenn  der  Magnet  auf  dem  Transporte  einer  Reise  mancherlei  Er- 
schütterungen und  sonstigen  Unbillen  ausgesetzt  gewesen  ist. 

Als  Beispiel  hierfür  können  die  Beobachtungen  des  Herrn  Wild 
auf  der  Reise  nach  Tiflis  im  Jahre  1869  dienen,  auf  welcher  das 
magnetische  Moment  des  Schwingungs-  und  Ablenkungsmagneten 
ziemlich  bedeutenden  Schwankungen,  namentlich  von  Rostow  (vor 
Pjatigorsk)  aus,  wo  der  Transport  per  Tarantass  (federloser  Wagen) 
erfolgte,  unterworfen  war.  Nach  den  mir  freundlichst  zur  Verfftgung 
gestellten  Tagebüchern  der  Reise  sind  die  Daten  der  Tab.  IV  in 
derselben  Weise  wie  die  in  Tab.  III  zusammengestellt. 
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Tabelle  IV. 


Ort 


Datum 


Zeit 


H  S 


logr» 


(1-18) 
(19,4391) 


Abweichnngen  v.  Mitt«  1 


(1-12) 
(19,5098) 


1  St.  Petersburg 
SMoekan 
5  Kasan 

^    . 

SBsamara 

lOZarizyn 
11       n 
d     . 
laPjatigorsk 

15       . 

leriflis . 

17     n      . 

18,St.  Petersburg 


1869 
Juli  12 
»     13 
«     19 

n       20 

.     24 

n       25 
n       26 

,     31 
Aug.  1 

n        6 

a      6 
.     20 

n      20 
n      21 

Sept.  2 

,     "2 

Oct.26 


2i»47™p. 

11     8    a. 

15 

11 

9 

3 


10  30 

9  45 

7  52 

5  48 

3  45 

5  38 

6  48 
6  5 
6  15 

10  42 

1  12 


«C. 

21.0  1,07995 

22.01  1,08057 

22.2  1,03570 
21,0  1,08468 
34,2  1,03022 
33,1.'  1,02969 


34,9 


1,03166 


30,3  0,98789 


28,4 


0,98703 


25,110,94767 
33,2!  0,95133 
25,7|  0,94885 
20,6  0,88944 
26,3  0,89214 
19,8  0,89045 
29,0  0,88491 


3  14  p. 


29,7 
4,6 


0,88591 
1,07649 


1,6266 
1,6268 
1,7948 
1,8043 
1,8394 
1,8481 
1,8485 
2,0254 
2,0255 
2,2146 
2,2071 
2,2011 
2,4669 
2,4743 
2,4646 
2,5131 
2,5512 
1,6261 
Mittel: 


19,5536 
19,5623 
19,4595 
19,5430 
19,4300 
19,5214 
19,5760 
19,4973 
19,4964 
19,5413 
19,4656 
19,4709 
19,1335 
19,1868 
19,1730 
19,1074 
19,4268 
19,7591 


—  0,1145 

—  0,1232 

—  0,0204+ 

—  0,1039  — 
+  0,0091 

—  0,0823 

—  0,1369 

—  0,0582  + 

—  0,0573+ 

—  0,1022  — 

—  0,0265+ 

—  0,0318 
+  0,3056 
+  0,2523 
+  0,2661 
+  0,3317 
+  0,0123 

—  0,3200 


—  0,0438 

—  0,0525 
0,0503 
0,0332 

+  0,0798 

—  0,0116 

—  0,0662 
0,0125 
0,0134 
0,0315 
0,0442 

+  0,0389 


19,4391 


±  0,1308 


+  0,0398 


Aus  Yorstehenden  Angaben  folgt,  wenn  man  alle  18  Beobachtungen 
zusammennimmt, 

mittlere  Abweichung  z/ (7=  +.  0,1308 
mittlerer  Fehler        d  C=  +  0,1751, 

woraus  nach  (C,4),    wenn  log  — ^^ —  im  Mittel  gleich  J),00(X)  angenom- 


men wird. 


rp2 

dH=  ±  0,0175 


folgen  würde. 

Beschränkt  man  sich  jedoch  auf  die  ersten  12  Beobachtungen 
bis  incl.  Zarizyn,  bis  wohin  bei  guten  Transportmitteln  die  Erschüt- 
terungen geringe  waren,  so  gilt 

mittlere  Abweichung   JC=  ±  0,0398 

mittlerer  Fehler  dC=  ±  0,0447 

und  somit 

dH=  +  0,0045  (»».»(T). 

Hätte  man  also  nur  am  Ausgangspunkte  St.  Petersburg  und  an 
dem  um  ca.  1650^  davon   entfernten  Zarizyn  (Zeitintervall  25  Tage) 
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absolute  Bestimmungen,  an  den  dazwischen  liegenden  Orten  aber  re- 
lative Messungen  aus  Schwingungsbeobachtungen  angestellt,  so  würde 
der  mittlere  Fehler  der  letzteren  ia  runder  Zahl  5  Einheiten  der 
dritten  Decimale  in  absolutem  Maasse  betragen. 

Die  Schwankungen  im  Betrage  des  Stabmagnetismus  waren  auf 
dieser  Reise  ungewöhnlich  gross  und  müssen  ausser  den  schwierigen 
Transportverhältnissen  auch  wohl  noch  anderen  Umstanden^  wie  etwa 
schlechter  Beschaffenheit  des  Stahles  etc.,  zugeschrieben  werden.  Ver- 
gleichen wir  damit  die  Veränderungen  des  magnetischen  Momentes 
auf  anderen,  weit  grösseren  Reisen,  wie  denen  von  Lamont,  Hark- 
ness,  Perry  u.  A.,  so  sehen  wir  dieselben  im  Ganzen  viel  regel- 
mässiger vor  sich  gehen.  Hauptbedingung  dafür  scheint  ausser  guten 
Transportmitteln  auch  die  Vorsicht  zu  sein,  dass  der  Magnet  nicht 
eben  erst  aus  der  Werkstätte  des  Mechanikers  hervorgeht,  sondern 
schon  Jahre  lang  fertig  dagelegen  hat  und  dem  Zustande  der  Per- 
manenz ziemlich  nahe  ist.  Das  war  bei  dem  auf  der  Reise  nach 
Tiflis  gebrauchten  Theodoliten  Nr.  38  nicht  der  Fall.  Wenn  sich 
mit  relativen  Bestimmungen  der  Horizontalintensität  auf  Reisen  eine 
Genauigkeit  von  etwa  0,002  Einheiten  erreichen  liesse,  so  dürfte  es 
der  Oekonomie  an  Zeit  und  Geld  wegen  gerathen  sein,  zwischen  zwei 
Hauptstationen^  an  denen  mehrere  vollständige  absolute  Messungen 
gemacht  worden  sind^  andere  relative  einzuschalten,  wie  namentlich 
Lamont  schon  gethan  hat.  Die  Möglichkeit  des  Erfolges  möge  noch 
kurz  erörtert  werden. 

Aus  Gleichung  (C,8)  leiten  wir,  wenn  H^  Mo  T^  =  C  gesetzt  und 
die  Schwingungsdauer  schon  reducirt  gedacht  wird,  die  andere  ab: 

H=  ^, .  (C,9 

Hierbei  ist  G  ein  für  alle  Mal  bekannt,  T  durch  die  Beobachtung 
der  Schwingungsdauer  bis  auf  einen  Fehler  dT  ermittelt  und  Jlf  bis 
auf  einen  Fehler  dM  aus  den  absoluten  Messungen  interpolirt. 
Zwischen  diesen  Grössen  besteht  aber  nach  (0,9)  der  Zusammenhang 

dH_      dM  dT 

oder  in  Procenten  ausgedrückt: 

100^  =  -100^-200^,  (Cll 
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d.  h.  bei  relativen  Messungen  der  Horizontalintensität 
aus  Schwingungsbeobachtungen  wird  dieselbe  ungünstig- 
sten Falles  bis  auf  so  viele  Procente  ihres  Betrages  un* 
genau  bestimmt,  als  die  einfache  procen tische  Sicherheit 
des  magnetischen  Moments  und  die  doppelte  der  Schwin- 
gungsdauer  zusammen  betragen. 

In  mittleren  Breiten,   wo  H  =  2,0  ist,   könnte  also  jener  ungün- 
stigste Fall  so  erfüllt  werden,  dass  die  Gleichung 
0,10%  =  0,05  %  +  0,050/0 
besteht.      Bei  4"  Schwingungsdauer    müsste    dieselbe   alsdann  bis  auf 
j+  0,001*  sicher  sein,  und  wenn  M=  10000000,  dürfte  seine  Unsicher- 
heit nicht  mehr  als  ±  5000  betragen. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  aber  ist 

und  somit  bei  Annahme  derselben  Zahlen 

dfl=+ 0,00141  (««.»r). 

Die  Bedingungen  fbr  diese  Sicherheit  relativer  Intensitätsmessungen 
aus  Schwingungsbeobachtungen  in  mittleren  Breiten  sind  also  die, 
dass  das  magnetische  Moment  des  Stabes  jedes  Mal  bis  auf  ±  0,050% 
dagegen  die  Schwingungsdauer  bis  auf  ±  0,025%  ihrer  resp.  Beiträge 
richtig  interpolirt  bzw.  beobachtet  seien. 

Es  muss  einer  besonderen  Untersuchung  vorbehalten  bleiben,  die 
Frage  des  allmählichen  Eraftverlustes  der  Magnete  auf  Grund  des 
neueren  Beobachtungsmaterials  näher  zu  erörtern,  um  wo  möglich  zu 
entscheiden,  ob  solche  Forderungen  wie  die  eben  gemachten  erfüllbar 
sind  und  unter  welchen  Bedingungen.  Jedenfalls  sind  für  den  Erfolg 
relativer  Messungen  der  Horizontalintensität  in  dieser  Hinsicht  fol- 
gende Punkte  beachtenswerth : 

1.  Der  Magnet  muss  dem  Zustande  der  Permanenz  möglichst 
nahe  sein. 

2.  Derselbe  soll  auf  Reisen  keinen  Erschütterungen,  scharfen 
Temperaturwechseln,  noch  sonstigen  Unbillen  ausgesetzt  sein,  weshalb  er 
am  besten  vom  Beobachter  etwa  in  einem  kleinen  Etui  oder  in  einer 
besonderen  Brusttasche  getragen,  nicht  in  der  Kiste  transportirt  wird. 

3.  Die  Beobachtung  der  Schwingungsdauer  des  Magneten  ist 
möglichst  zu  verschärfen. 
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4.  Das  absolute  magnetische  Moment  des  Magneten  soll  etwa 
alle  15  Tage  oder  wo  möglich  öfters  durch  mehrere  Messungen  genau 
bestimmt  werden. 

Ich  glaube,  dass  solche  combinirte  absolute  und  relative  Bestim- 
mungen der  Horizontalintensität  wegen  der  Ersparniss  an  Zeit  und 
Geld  sich  namentlich  für  magnetische  Landesaufnahmen 
eignen  würden.  Gleich  wie  bei  der  geodätischen  Aufnahme  des  Landes 
müssten  zwischen  die  Hauptpunkte  absoluter  Messungen  solche  relative 
eingeschaltet  werden. 

Einigen  Anhalt  zur  Entscheidung  jener  Frage  wird  man  aus  dem 
Studium  des  Problems  ziehen  können,  in  welcher  Weise  der  Kraft- 
verlust der  Magnete  im  stabilen  Observatorium^)  und  auf  Reisen  er- 
folgt und  in  wie  weit  ^  die  angewendeten  Transportmittel  darauf  von 
Einfluss  sind.  Es  scheint  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Vorsicht, 
auf  Reisen  die  Magnete  in  besonderem  Etui  oder  in  Brusttaschen  mit 
sich  zu  führen,  in  diesem  Falle^besonders  gute  Resultate  erzielen  liesse. 


1)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  von  den 
Resultaten  absoluter  Messungen  der  Intensität  allgemein  nicht  bloss  der  Werth 
dieser  selbst,  sondern  auch  das  magnetische  Moment  des  angewandten  Magneten 
publicirt  werde,  wie  dies  in  England  und  seinen  Golonien  schon  lange  geschieht. 
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Von 

E.  Ketteier. 

(Zugleich  als  Schluss  des  Aufsatzes  Bd.  15  S.  349.) 

Wenn  ich  bei  meinen  bisherigen  theoretischen  Aufstellungen  von 
dem  E  und  t' sehen  Satze,  dass  die  Lage  der  Absorptionsstreifen  eines 
gelösten  Farbstoffes  nicht  unabänderlich  an  die  Schwingungsdauer 
gebunden  sei,  sondern  mit  dem  Brechungsindex  des  Lösungsmittels 
variire,  als  einem  sicher  gestellten  Erfahrungssatze  ausging,  so  lehren 
freilich  die  neuere  Zusammenstellung  von  H.  W.  Vogel*)  und  be- 
sonders die  unter  meiner  Leitung  von  Herrn  Claes^)  angestellten 
Versuche  die  Hinfälligkeit  oder  wenigstens  Gebrechlichkeit  dieser 
Stütze.  Hat  Letzterer  zwar  bei  den  instabileren  organischen  Farb- 
stoffen zuweilen  bedeutende  Verschiebungen  wahrgenommen,  so  be- 
hielten dagegen  die  Streifen  der  Didym-  und  Uransalze  selbst  in 
möglichst  verschieden  brechenden  Lösungsmitteln  immer  unverändert 
ihre  Stellung. 

Mit  dem  Fallenlassen  des  vorstehenden  Satzes  verschwindet  aber 
einmal  die  Schwierigkeit,  welche  die  Einführung  einer  besonderen 
Deformation  der  Körpermoleküle  unleugbar  uiit  sich  bringt.  Anderer- 
seits erlangen  zugleich  die  gesuchten  Bewegungsgleichungen  eine  ver- 
hältnissmässig  so  einfache  und  durchsichtige  Form,  dass  es  von  diesem 
Standpunkte  aus  möglich  erscheint,  die  einzelnen  Glieder  derselben 
mit  einiger  Sicherheit  zu  ermitteln. 

Bei  Aufstellung  dieser  Gleichungen  knüpfe  ich  an  eine  Forderung, 
die  ich  zuerst  1873  in  meiner  Astronomischen  Undulationstheorie  im 
Anschlüsse  an  die  Arbeiten  Sellmeier's  formulirt  und  der  ich  seit- 
dem   in    verschiedenen   Abhandlungen    den  Rang    eines    dioptrischen 


1)  Berl.  Monatsber.  Mai  1878.  —  Beibl.  1878  Bd.  2  S.  699. 

2)  Wied.  Ann    1878  Bd.  3  S.  389. 

Carr«  R«p(»rtoriiiin  Bd.  XVI.  |i^ 
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Grundgesetzes  beigelegt  habe.  Ihm  zufolge  muss  die  Schwingungsarbeit 
des  intermolekularen  Aethers  eines  Mittels^  gemessen  durch  die  De- 
formation desselben,  gleich  sein  der  Summe  der  Schwingungsarbeiten 
der  Aether-  und  Körpertheilchen ,  dieselben  gemessen  durch  die  Be- 
schleunigungen. Wenn  auffallen  der  weise  die  sämmtlichen  seitherigen 
Bearbeiter  der  Dispersionstheorie,  die  Herren  0.  E.  Meyer,  Heim- 
holt z  und  Lommel  ohne  diesen  Satz  auszukommen  glauben,  so 
halte  ich  nicht  nur  an  demselben  fest,  sondern  bekenne  offen,  dass 
ich  bezüglich  seiner  erst  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  bin. 
Seine  nothwendige  Ergänzung  lautet  dahin,  dass  auch  die  Schwin- 
gungsarbeit der  Körpertheilchen  eines  Mittels^  gemessen 
durch  die  Molekularkräfte  derselben,  gleich  sein  muss  der 
Summe  der  Schwingungsarbeiten  der  Aether-  und  der 
Körpertheilchen,  dieselben  gemessen  durch  die  Beschleuni- 
gungen. 

Die  analytische  Einkleidung  beider  Sätze  gibt  die  nöthige  Zahl 
und  Form  der  Bewegungsgleichungen,  und  so  charaktersiren  sich  die- 
selben von  vorn  herein  als  Beziehungen  zwischen  den  Arbeiten  der 
wirksamen  Kräfte,  nicht  dagegen  als  solche  zwischen  den  Kräften  selbst. 

Nehmen  wir  zur  näheren  Begründung  als  erstes  Ausgaugsmittel 
den  vollkommen  elastischen  Weltäther,  dessen  Masse  für  die  unendlich 
klein  gedachte  Volumeneinheit  mit  m^  und  dessen  Deformationsconstante 
mit  €  bezeichnet  werde.  Lässt  man  denselben  in  der  ;er-Richtung  von 
ebenen  Wellen  durchsetzt  werden,  versteht  unter  Qi  den  Schwingungs- 
ausschlag zur  Zeit  t  und  unter  dsi  das  während  der  kleinen  2^it  dt 
durchlaufene  Wegelement,  so  gelten  bekanntlich  die  Gleichungen: 

Würde  man  die  Masse  m^  dieses  Aethers  noch  durch  eine  fremde 
mitschwingende  Masse  m[  vermehren,  so  wäre  jetzt  die  Gesammtmasse 
Wi  -f-  m[  durch  die  nämliche  Kraft  c  zu  bewegen ,  entsprechend  der 
Beziehung 

(m,  +  m[)  -^-  ds^  =  c  ^^'  d^i. 

Eine  solche  Vermehrung  der  trägen  Masse  ohne  gleichzeitige 
Einführung  eines  Bewegungswiderstandes  ist  freilich  nur  ideell,  nicht 
aber  praktisch   ausführbar.     Denkt   man  sich  also  die  Masse  in\  dem 
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Weltatiier  (etwa  ia  Gasform)  in  homogener  Vertheilung  zugesetzt,  so 
sind  damit  sofort  Kräfte  eingeführt,  die  weniger  von  Molekül  zu 
Molekül  als  innerhalb  des  Moleküles  von  Atom  zu  Atom  wirksam 
sind  and  der  Bewegung  des  Aethers  irgend  welchen,  jedoch  ohne 
Zweifel  reibungsfreien  Widerstand  entgegenstellen.  In  Folge  dessen 
YertheOt  sich  die  Deformationsarbeit  des  Aethers  auf  die  Aethermasse 
m,  und  die  Eörpermasse  ml,  und  die  letztere  wird  in  Excursionen 
von  der  mittleren  Grösse  q[  in  Mitschwingungen  versetzt,  wobei  sie 
während  der  Zeit  dt  die  mittlere  Wegstrecke  ös[  zurücklege.  Es 
besteht  dann  offenbar  die  Gleichung: 

Als  zweites  Ausgangsmittel  denke  man  sich  jetzt  ein  homogenes 
Aggregat  von  unendlich  feinen,  räumlich  getrennten  oder  doch  nur 
lose  zusammenhängenden  Eörperchen,  von  denen  jedes  vermöge  seiner 
inneren  Einrichtung  etwa  nach  Analogie  der  Stimmgabel  nur  Schwin- 
gungen von  einer  einzigen  Periode  ausführen  kann.  Wären  dieselben 
nach  Material  und  Constitution  absolut  elastisch,  so  würden  dieselben, 
einmal  in  Schwingungen  versetzt,  nach  dem  Gesetze  des  Pendels: 

unaufhörlich  hin  und  her  vibriren.  In  diesen  Ausdrücken  bedeutet 
m\  ihre  Masse  per  Volumeneinheit,  q^  den  Ausschlag,  x'  die  Grösse 
der  Kraft  für  die  Einheit  des  Ausschlages  und  T«  die  mögliche 
Schwingungsdauer.  Hätte  man  zudem  den  auf  einander  folgenden 
Körperchen  nicht  gleiche,  sondern  verschiedene  Phase  gegeben,  so 
würden  die  Ausschläge  für  irgend  einen  Moment  etwa  in  der  Richtung 
der  ;?-Achse  eine  Wellenlinie  verzeichnen,  deren  Bildungsgesetz  natürlich 
willkürlich  bleibt. 

Auch  hier  könnte  man  wieder  die  Masse  m^  durch  eine  fremde 
mitschwingende  Masse  nh,  die  durch  starre  ideelle  Linien  mit  ihr 
verbunden  wäre,  vermehren;  indess  wird  das  unmöglich,  sofern  man 
unter  m,  die  Masse  eines  raumerfüllenden  Mittels  von  der  Art  des 
Weltäthers  versteht.  Die  Schwingungen  der  elementaren  Pendelchen 
finden  dann  einen  ähnlichen  Widerstand  wie  die  Bewegung  des  ge- 
wöhnlichen Pendels  in  der  Luft.  Uebt  nämlich  die  letztere  auf  die 
Bewegung  des  Pendels   einen  dämpfenden  Einfluss,    so  empfangt  sie 

15* 
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dafür  einen  entgegengesetzten  Bewegungsantrieb  zurück.  Und  obwohl 
so  die  Schwingungen  eines  ideellen  Pendels  und  die  Impulse  der  das- 
selbe zunächst  umgebenden  ideell  elastischen  Luftschicht  nach  und 
nach  an  Grösse  abnehmen,  so  muss  doch  die  lebendige  Kraft  der 
gesammten  Massenbewegung  auch  in  der  Form  von  Massenenergie 
erhalten  bleiben,  in  so  fern  die  Luftimpulse  fort  und  fort  auf  andere 
Schichten  übergehen.  Denkt  man  sich  daher  das  Pendel  als  Stimm- 
gabel und  die  von  ihm  ausgehenden  Antriebe  als  Schallschwingungen 
im  Innern  eines  cylindrischen  Rohres,  so  wird  der  in  Rede  stehende 
Vorgang  darstellbar  sein  durch  eine  Gleichung  von  der  Form: 

W2  -^J^  ds,  +  m,  -^y  ds,  =  —  X  Q^ds^,  (3 

deren  erstes  Glied  sich  auf  die  mitschwingende  Luft  bezieht.  Uebrigens 
macht  es  bei  dieser  Diiferentialform  keinen  Unterschied,  ob  sich  die 
Bewegung  von  Pendel  auf  Luft  oder  umgekehrt  von  Luft  auf  Pendel 
überträgt. 

Wenn  sich  freilich  der  Verschiebung  der  Pendeltheilchen  gegen 
einander  und  der  Verschiebung  derselben  gegen  die  Lufttheilchen 
ein  Reibungswiderstand  entgegenstellt,  so  tritt  alsbald  die  Reibungs- 
kraft als  eine  neue  dämpfende  Kraft  zu  der  bisherigen  hinzu. 

Offenbar  ist  nun  die  Einrichtung  der  oben  supponirten  Körperchen 
ebenfalls  mit  Reibung  behaftet.  Denn  wenn  die  natürlich  gegebenen 
dioptrischen  Mittel  das  auffallende  Licht  zum  Theil  absorbiren,  so 
wandeln  sie  eben  damit  die  regelmässige  Schwingungsbewegung  paiüell 
in  unregelmässige  Wärmebewegung  um.  Wir  sind  daher  zu  der  An- 
nahme gedrängt,  dass  sich  diese  Pendelchen  zwar  gegen  die  Aether- 
theilchen  mit  grösster  Leichtigkeit  verschieben,  dass  sie  sich  aber  in 
sich  selber  nur  mit  innerer  Reibung  drehen  lassen.  Und  da  sich  die 
Reibung  als  eine  der  jeweiligen  Geschwindigkeit  proportionale  Kraft 
behandeln  lässt,  so  tritt  für  das  isolirte  Mittel  der  zweiten  Art  an  die 
Stelle  der  Gleichung  (2)  die  folgende: 

in  welcher  der  Reibungscoefficient  y  mit  der  schwingenden  Masse  im 
gleichen  Verhältniss  zunimmt. 

Denkt  man  sich  dasselbe  endlich  in  eine  raumerfüllende  Flüssigkeit 
eingetaucht,   so  dass   die   Elementarkörperchen   ausser  ihrem  eigenen 
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Widerstände  aach  den  der  letzteren .  zu  überwinden  haben,  so  gilt  für 
die  Schwingungen  dieses  gemischten  Mittels  anstatt  der  Gleichung  (3) 
die  nunmehrige: 

^f^<Js,  +  m;~^ds;  =  -(xe;  +  /^)<J4  (ii 

Nichts  hindert  nun,  die  beiden  Gleichungen  (T)  und  (II)  auf  ein- 
und  dasselbe  Aggregat  von  Aether-  und  Eörpertheilchen  in  Anwen- 
dung zu  bringen.  Es  erscheinen  eben  beide  nicht  nur  als  gleich- 
berechtigt, sondern  geradezu  als  die  zusammengehörigen  und  sich 
ergänzenden  Seiten  eines  einzigen  Principes,  des  Priiicipes  der  Aequi- 
valenz  von  Beschleunigungsarbeit  und  Spannungsarbeit  ^). 

Man  hat  dann  bezüglich  der  Massen  und  Ausschläge: 

nii  ==  fii2  =  M,  lUi  =  Wj  =  tn 

Qi  =  Q2  =  Q,  Qi    =  Q2   =^  Q. 

Und  coordinirt  man  den  Ausschlägen  die  Amplituden  ?l,  W,  so 
lässt  sich  für  die  Wegelemente  setzen: 

ÖS, :  ds;  =  a  :  f «',  ds,  :ds;,  =  f%  :  W,  (5 

sofern  man  nämlich  unter  f  und  f  Coefficienten  versteht,  die  von 
der  Natur  des  bezüglichen  dioptrischen  Mittels  und  von  der  Art  der 
Anregung  abhängen  und  mit  diesen  zugleich  gegeben  seien.  Führt 
man  diese  Bezeichnungen  ein,  so  erhält  man : 


(DI 


Die  Coefficienten  f\  f  haben  im  Allgemeinen  verschiedene  Werthe, 
und  demgemäss  vertheilen  sich  die  Beschleunigungsarbeiten  der  beiden 
wirksamen  Kräfte  in  einem  verschiedenen  Verhältnisse  auf  die  Aether- 
und  die  Eörpermasse. 

Es  dürfte  ferner  einleuchten,  dass  stets  /"  =  1  ist,  wenn  die 
Anregung  zur  Schwingung  von  den  Aethertheilchen  ausgeht,  denn  in 
diesem  Falle  verhalten  sich  offenbar  die  in  jedem  Augenblicke  zusam- 
mengehörigen Wegelemente   der  Gleichung  (I)  genau  wie  die  Ampli- 


1)  Dasselbe  ist  insofern  allgemeiner  als  das  verwandte  Princip  der  Aequivalenz 
von  lebendiger  Kraft  nnd  Arbeit,  als  letzteres  sich  nicht  unmittelbar  auf  wider- 
stehende Mittel  (mit  Phasenunterschied  der  ßestandtheile)  anwendet. 
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tuden  81,  9('.  In  der  That  wird  die  so  gedeutete  obere  Gleichung 
durch  alle  an  einem  anderen  Orte^)  aufgeführten  Erfahrungen  be- 
stätigt. Wäre  nun  unter  dieser  Voraussetzung  auch  /  =  1,  so  würden 
zugleich  mit  den  linken  auch  die  rechten  Seiten  beider  Gleichungen  (III) 
identisch;  es  würden  dann  die  Arbeiten  der  Molekularkräfbe  der  ver- 
schiedensten dioptrischen  Mittel  der  Arbeit  der  Deformationskraft  des 
Aethers  und  daher  auch  unter  einander  gleich  sein,  während  sie  doch 
erfahrungsmässig  in  sehr  verschiedenem  Maasse  eine  Rückwirkung  auf 
den  Aether  ausüben.  Da  endlich  f%  gleichzeitig  mit  m  vei-schwindet 
und  wir  die  Amplitude  ST  als  gegeben  ansehen,   so  wird  sich  sonach 

setzen  lassen: 

f=C'm\        r  =  l,  (6 

wo  C  einen  wenigstens  annähernd  constanten  Proportionalitatsfactor 
bedeutet.  Im  Folgenden  betrachten  wir  f  als  das  Maass  der  Wechsel- 
wirkung zwischen  den  Aether-  und  Körpertheilchen  und  bezeichnen 
es  demgemäss  als  den  Dispersionscoef&cienten  D'). 

Geht  man  hiemach  an  die  Integration  der  Differentialgleichungen 
(in),  so  heisse,  wie  in  früheren  Abhandlungen  der  Hauptrefractions- 
coefficient  a,  der  Hauptextinctionscoefficient  b,  der  Phasenunterschied 
zwischen  Aether-  und  Körpertheilchen  J  und  die  Wellenlänge  im 
freien  Aether  L  Es  sind  alsdann  die  einzuführenden  Integralausdrücke 
bedingungsweise  die  folgenden: 

,=ae""co.[2.(^  +  ^)] 


(IV 


Die  erste  der  Gleichungen  (III)  erhält  dadurch  die  Form: 
mSl'  cos  (p-\-  m  W^'  cos  (qp  —  ^)  =  wÄ*  [(a'  —  V)  cos  y  +  2 ab  sin  g>\ 
sofern  e  mittels  der  Beziehung  e  =  mt;^  durch  die  Lichtgeschwindigkeit 
V  im  Weltäther  ausgedrückt  und  abkürzungsweise  die  Phase  der 
Aethertheilchen  durch  tp  bezeichnet  wird.  Dieselbe  zerfällt  durch  die 
Eliminirung  von  tp  in  die  beiden  folgenden: 


1)  Repertorium  1879  Bd.  15  S.  349. 

2)  Das  Endresultat  (Gleichung  Y)  bleibt  übrigens  das  nämliche,  wenn  man  bei 
beliebigem  f,f  ihr  Product  ff'  =  Ctntn'  =  D  setet. 
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aus  denen    man  bezüglich  des  Amplitudenverhältnisses  und  Phasen- 
untei-schiedes  sofort  die  Folgerungen  zieht: 

Darch  Multiplication  der  zweiten  der  Gleichungen  (7)  mit  K —  1 
und  Addition  beider  fassen  sie  sich  in  die  symbolische  Form  zusammen : 

,       ,        »»'«"(cos^  +  K^^sin^)  ,Q 

»-1= ^1^ '  ^^ 

in  welcher  bekanntlich  a  und  b  als  die  Charakteristik  eines  complexen 
Brechungayerhältnisses 

n=a  +  b  V^^ 

betrachtet  werden  dürfen. 

Die  analoge  Behandlung  der  zweiten  der  Gleichungen  (III)  ergibt 
zunächst : 

^  -^  f^'  cos  qp  +  m'  ^  a''  cos  ((p  —  J)  = 

=  1%  cos  (qp  —  J)  —  y  'Y'  ®*^  ^V  —  ^^)  ^  *• 

Anstatt  hieraus  nach  Eliminirung  von  q>  die  beiden  Ausdrücke 
fiir  Ä'*  cos  J  und  ä'*  sin  J  unmittelbar  explicite  zu  entwickeln,  fassen 
wir  kürzer  zunächst  die  beiden  entstehenden  Theilgleichungen  in  die 
Form  zusammen: 

r'(cos^  +  K=^8inz/)^ ^^|_r ,j^ 

und  snbstituiren  diesen  Quotienten  in  dem  Ausdrucke  für  die  brechende 
Kraft.     Man  erhält  dann: 

■~  _ ^n'm'  +  x'  r»  —  V^^'27tyT 
Setzt  man  hierin  noch  zur  Abkürzung 


47r*w' 

X 


(11 
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so  schreibt  sich  einfacher  und  definitiv: 

Dieser  Ausdruck  repräsentirt  demnach  das  Dispersionsgesetz  der 
dioptrisch  einfachen  Mittel,  d.  h.  derjenigen,  welche  nur  einen  einzeken 
Absorptionsstreifen  zeigen.  Es  spaltet  sich  ohne  weiteres  in  die  beiden 
folgenden: 

Gleichungen,  von  denen  wenigstens  für  kleine  b  die  erstere  die  wesent- 
liebsten  Eigenschaften  der  Refractionscurve ,  die  zweite  die  der  Ab- 
sorptionscurve  begründet.  Diese  Namen  habe  ich  nämlich  in  früheren 
Aufsätzen  denjenigen  beiden  Curven  gegeben,  welche  a  und  b  f&r  sich 
als  Functionen  der  Wellenlänge  darstellen. 

Zunächst  ersieht  man  aus  Gleichung  (V),  dass  das  Brechungs- 
verhältniss  n  für  die  beiden  extremen  Wellenlängen  X  =  0  und  A  =  oo 
reell  wird.  Für  den  letzteren  dieser  Grenzwerthe  findet  folglich  keine 
Absorption  statt;  bezüglich  der  Brechung  derselben  lässt  sich  schreiben: 

nj  — 1  =  — D,        ni  — 1=0,  (13 

so  dass,  sofern  D  stets  positiv  ist,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  kürzesten  Wellen  grösser  ist  als  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Welt- 
räume, während  die  längsten  Wellen  sich  im  Mittel  und  Weltäther 
gleich  rasch  bewegen. 

Was  nun  den  Verlauf  der  durch  die  Gleichungen  (12)  repräsen- 
tirt^n  Curven  betriflFt,  so  erhält  man  mittels  DiflFerentiation  der  ersten 
für  die  Wellenlängen  (l^)  des  Maximums  und  Minimums  von  (a'  —  V) 
die  Beziehung: 

11-11=  ±dX^,  (14 

folglich  v  +  ^"  =  2Ai,    i:;-i:;'  =  2dx^. 

Diese  Wellenlängen  mögen,  sofern  sie  einigermassen  die  Stellen 
stärkster  Absorption  begrenzen,  die  Grenzwellenlängen  heissen.  Ihnen 
entsprechen  die  Werthe: 
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Die  zweite  Curve  gibt  das  Maximum   von  2 ah  für  eine  Wellen- 
länge, fbr  welche 

A'  =  *  K2il  -  <r)  +  K(2A:-«ry+12Äi;  ] ;  (16 

dieselbe  ist  für  kleinere  Werthe  von^^  hinlänglich  genau  bestimmt 
durch  V  =  II  — 'i<r. 

Der  Wellenlänge  l^  entsprechen  die  zusammengehörigen  Ordinaten : 

al-bl-l=0,        2aJ>^  =  ^,  (17 

und  durch  Vergleichung  findet  man  leicht: 

a,6,  _  1  |/  ^  -  i: 
a,K~2   ,  ^l£' 
-2  1^ 

80  dass  bei  Vernachlässigung  von  d^ 

und  oftmals  geradezu  b^  =  ^b^  genommen  werden  darf. 

Für  den  Phasenunterschied  zwischen  Aether-  und  Körpertheilchen 
erhalt  man  nunmehr  mittels  Gleichung  (8a): 

tg  J  =  j^^,j  (18 

Derselbe  ist  folglich  für  eine  unendlich  grosse  Wellenlänge  gleich 
Null,  geht  für  A.  =  A,  durch  die  Werthe : 


tg 


^'  =  ^i  =  ^V^j 


erreicht  für  X  ==  A^  den  Werth  J  =  -^  und   wächst  für  X  =  0   auf 

J  -=  7t  an.  Wenn  also  für  ganz  grosse  Wellenlängen  Aether-  und 
Körpertheilchen  ohne  Verzögerung  zusammenschwingen  ^  so  bleiben 
die  letzteren  für  das  Maximum  der  Brechung  nahezu  um  ^X,  dann 
im  Maximum  der  Absorption  um  \l,  im  Minimum  der  Brechung  um 
|A  zurück,  und  diese  Differenz  steigt  für  die  kürzesten  Wellen  auf 
^l  an. 

Dem  Phasenunterschiede  J  coordinirt  sich  zufolge  Gleichung  (8b) 
das  Amplitudenverhältniss : 

«■■---  "'•-  (.9 
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V 

dasselbe  steigt  vom  Anfangswerthe  — r  D    für    X  =  0    bis    auf    den 
Maximalwerth : 

-^  •  rr^-^".--=.  für  A'  =  iL  -  A«r 

an,  um  für  A  =  ao  auf  Null  herabzu&Uen. 

Für  a  und  b  selbst  erhält  man  die   verwickelteren  Ausdrücke: 


1  /i  /(Xr=n!y  +  rf*  A'  ,  (A'  -  A!)  (r  -  AI)  -I  «r  A'\ 

2\|/  (r  — Aiy-f  (rr"+"     (A'  — Aiy  +  tTA'       / 

, ,        1  /]  /(A'-AQ'  +<?Ü"'  _  (T-  An(A'-A'J4-(rr\ 
2  \  F  (A'  —  AIL)'  +  (J*  A'  (A'  —  A'„)'  +  (J' A'       / ' 


(VI 


in  welchen  zur  AbkOrzung  gesetzt  ist: 

a;  =  aici-d). 

Die  hier  abgeleiteten  Formeln  stimmen  übrigens  mit  denen  überein, 
die  ich  vor  kurzem*)  auf  Grundlage  des  Kundt 'sehen  Satzes  sowie 
eigener  Beobachtungen  als  Näherungsformeln  aufgestellt  habe,  sofern 
man  nur  in  letzteren  nl  =  1  setzt. 

Ist  ferner  das  dispergirende  Mittel  nicht  dioptrisch  einfach  mit 
einem  einzigen  Absorptionsstreifen,  sondern  aus  mehreren  Molekular- 
qualitäten zusammengesetzt,  so  ist  in  der  ersten  der  Gleichungen  (III) 
das  zweite  Glied  der  linken  Seite  mittels  eines  vorgesetzten  Summen- 
zeichens auf  sämmtliche  Molekularqualitäten  auszudehnen,  während 
an  die  Stelle  der  folgenden  einzigen  Gleichung  eben  so  viele  treten, 
als  Molekularqualitäten  vorhanden  sind.  Man  erhält  daher  statt 
Gleichung  (V)  die  allgemeinere: 

Wäre  endlich  das  dispergirende  Mittel  anisotrop,  sei  es,  dass  die 
Körpertheilchen  um  ein  einzelnes  System  von  drei  auf  einander  senk- 
rechten   Achsen    oder    um    beliebig    viele   gegen    einander    gedrehte 


1)  Verhandl.  des  naturhist.  Vereins  für  RheinL-Westf.  1879  Bd.  6  S.  52. 

2)  Während  behufs  Darstellung  der  Refractionscurve  der  (innerhalb  des 
optischen  Spectmms)  durchsichtigen  Mittel  die  frühere  empirische  Dispersionslehre 
denjenigen  Ausdmck  bevorzugen  musste,  der  bei  kleinster  Gliederzahl  die  stärkste 
Convergenz  zeigte,  gestattet  die  jetzige  Theorie  wegen  der  Zulässigkeit  beliebig 
vieler  ultrarother  und  ultravioletter  Absorptionen  ganz  neue  Functionen  mit  anbe- 
schränkter Gliederzahl. 
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Acfasensysteme  symmetrisch  gruppirt  siad^  so  bleibt;  wie  ich  anderswo  ^) 
zu  zeigen  gesucht  habe,  die  Dispersionsformel  der  isotropen  Mittel 
auch  dann  noch  in  Geltung,  sofern  man  in  derselben 

B  =  DiW  +  Dr^W  +  DcSB'  (20 

setzt  (also  bei  der  hier  entwickelten  Grundvorstellung  die  Coefficienten  f 
der  Wechselwirkung  zwischen  Aether-  und  Körpermaterie  für  die  ver- 
schiedenen Achsenrichtungen  verschieden  nimmt).  Hierin  bedeuten 
U,  85,  SB  die  Cosinus  der  Winkel  zwischen  der  virtuellen  Schwingungs- 
richtung der  Aethertheilchen  (senkrecht  zum  Strahle)  und  dem  Achsen- 
systeme der  einzelnen  Molekularqualität.  Entsprechend  ist  dann  n 
das  Verhaltniss  der  Lichtgeschwindigkeit  im  Weltäther  und  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit in  der  Richtung  des  Strahles  im  Unter- 
schiede zu  der  der  Wellennormale*). 

Für  ein  bestimmtes  X  bilden  sonach  die  Strahlengeschwindigkeiten 
eine  Fläche^    die,   auf  ihre  Hauptachsen  bezogen,  die  Gleichung  hat: 

Diese  letztere  zerfallt  indess  wegen  der  complexen  Form  der 
«(=  a  -|-  &  ]/" —  1)  sofort  in  zwei  getrennte,  und  so  darf  man  wenig- 
stens für  einfache  Mittel  schliessen,  dass  zwar  nicht  das  Verhaltniss 
des  Extinctions-  und  Refractionscoefficienten,  wohl  aber  der  Phasen- 
Unterschied  J  von  der  Orientirung  abhängig  ist. 


1)  VerhandL  Bd.  6  S.  35—56. 

2)  Vgl.   hierüber  CarPs  Repertorium  Bd,  15  S.  337  u.  349.  —  Wied.  Ann. 
1879  Bd.  7  S.  95  u.  126, 
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Von 

E.  Lommel« 

(Aus  den  Annalen  für  Physik  und  Chemie  vom  Herrn  Verfasser  mitgetheilt.) 

Herr  S.  Lamanskj  hat  vor  kurzem  in  den  Comptes  rendus^) 
eine  Arbeit  veröffentlicht^  welche  das  Resultat  widerlegen  soll,  zu 
welchem  ich  hinsichtlich  des  sogenannten  Stokes'schen  Gesetzes 
durch  fortgesetztes  Studium  der  Fluorescenzerscheinungen  gelangt 
bin,  ein  Resultat,  welches  mittlerweile  durch  Brauner-)  und  Lu- 
barsch')  bestätigt  worden  ist.  Herr  Lamansky  zieht  nämlich  aus 
seinen  Versuchen  den  Schluss,  ^^dass  das  Gesetz  der  Aenderung  der 
Brechbarkeit  des  Lichtes  vollkommen  richtig  ist  in  der  allgemeinen 
Form,  unter  welcher  Stokes  dasselbe  ausgesprochen  hat". 

Diesem  Schlüsse  liegt  vor  allem  ein  Missverständniss  der  von  mir 
behaupteten  Thatsachen  zu  Grunde.  Um  dasselbe  aufzuklären,  ist  es 
nothwendig,  dass  ich  das  Ergebniss  meiner  Beobachtungen  nochmals 
genau  präcisire. 

Wir    denken    uns    den    stärksten    Absorptionsstreifen    eines    der 
fluorescirenden  Körper  (etwa  des  Naphthalinroths),  welche  ich  Substanzen 
erster  Klasse  genannt  habe  (es  sind  dies  durchaus  Körper,   welche 
durch   starke  Absorptionsstreifen   und  daher  gesättigte  Fär- 
bung,   durch    anomale    Dispersion    und    durch    Oberflächen- 
farben ausgezeichnet  sind),  in  der  ^        « 
üblichen   Weise    graphisch   darge-                /i    xiBfefk 
stellt  durch  eine  Curve  apb  (s.  die              /   j  JHM|l 
Figur),    die  sich   über  einer   Ab-    ^      ^     ,^^£Bsmsgm^^  ^i 
scissenlinie  ÄH  erhebt,   welche   die  Erstreckung   des  Spectrums  von 
dem    weniger    brechbaren  Ende   A    bis    zum   brechbareren  Ende  H 

•      1)  Compt.  rend.  1879  T.  LXXXVHI  p.  1192. 

2)  Wien.  Anz.  1877  S.  178;  Beibl.  1878  Bd.  2  S.  152. 

3)  Wied.  Ann.  1879  Bd.  6  S.  248. 
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versinalicht.  Jede  Ordinate  dieser  Curve  stelle  die  Energie  dar,  mit 
welcher  das  an  der  entsprechenden  Stelle  des  Spectrums  vorhandene 
homogene  Licht  von  unserer  Substanz  absorbirt  wird.  Dieser  Absorptions- 
energie ist  die  Lichtstärke  des  durch  den  jeweils  absorbirten  Strahl 
erregten  Fluorescenzlichtes  proportional. 

In  ähnlicher  Weise  werde  auch  das  Spectrum  des  Fluorescenz- 
lichtes, wie  es  durch  den  stärkst  absorbirten  Strahl  (p)  erregt  wird, 
durch  eine  Curve  (crd)  graphisch  dargestellt.  Für  weniger  stark  ab- 
sorbirte  Strahlen  würde  diese  Curve  sich  über  derselben  Basis  {cd), 
jedoch  nur  bis  zu  entsprechend  geringerer  Höhe^  erheben. 

Aus  meinen  Untersuchungen  ergibt  sich  nun,  dass  das  Maximum 
der  Lichtstärke  im  Spectrum  des  Fluorescenzlichtes  stets 
von  geringerer  Brechbarkeit  ist  als  das  Maximum  der 
Absorption.  Die  Litensitätscurve  des  Fluorescenzspectrums  erscheint 
demnach  weiter  gegen  das  minder  brechbare  Ende  des  Spectrums 
hinabgeschoben  als  diejenige  der  Absorption.  Man  könnte  diesen 
Satz  auch  dadurch  ausdrücken,  dass  man  sagt:  die  mittlereBrech- 
barkeit  des  Fluorescenzlichtes  ist  stets  geringer  als  die- 
jenige des  erregenden  (absorbirten)  Lichtes. 

Aus  meinen  Untersuchungen  geht  ferner  hervor,  dass  bei  den 
Substanzen  erster  Klasse  (z.  B.  Naphthalinroth,  Eosin,  Fluorescein 
u.  s.  w.)  jeder  absorbirte  homogene  Lichtstrahl  das  vollstän- 
dige Fluorescenzspectrum  in  seiner  ganzen  Erstreckung 
erregt,  und  zwar  mit  einer  seiner  Absorptionsenergie  proportionalen 
Lichtstärke. 

Nun  greifen  bei  allen  Substanzen  erster  Klasse,  welche  ich  unter- 
sucht habe,  das  Spectrum  des  Fluorescenzlichtes  und  das  Absorptions- 
gebiet eine  Strecke  weit  in  einander  über,  so  dass  das  brechbarere 
Ende  des  Fluorescenzspectrums  und  das  weniger  brechbare  des  Ab- 
sorptionsgebietes sich  decken.  Gehört  ein  erregender  homogener 
Lichtstrahl  oder  eine  Gruppe  solcher  dieser  gemeinschaftlichen  Strecke 
an,  so  erregt  er,  indem  er,  wie  bereits  gesagt,  das  vollständige 
Fluorescenzspectrum  hervorruft,  nicht  nur  die  Bestandtheile  des 
Fluorescenzspectrums,  welche  eine  kleinere  und  gleich  grosse,  sondern 
auch  diejenigen,  welche  eine  grössere  Schwingungszahl 
haben  als  der  erregende  Strahl.  ^ 

Erregt  man  also  mit  Strahlen,  welche  dieser  gemeinschaftlichen 
Strecke  (welche  man   als  das   „kritische  Gebiet"    bezeichnen  könnte) 
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angehören,  so  liegt  die  obere  Grenze  der  Brechbarkeit  des  er- 
regten Fluorescenzlichtes  höher  als  die  obere  Grenze  der  Brechbar- 
keit des  erregenden  Lichtes. 

Für  die  erregenden  Strahlen  dieses  kritischen  Gebietes  gilt  also 
der  Stokes'sche  Satz  nicht,  dass  das  Fluorescenzlicht  niemals  Be- 
standtheile  von  höherer  Brechbarkeit  enthalte  als  das  erregende  Licht. 

Die  Strahlen  des  kritischen  Gebietes  gehören  übrigens  zu  den 
schwächer  erregenden,  da  sie  ja  im  Beginne  des  Absoi'ptionsgebietes 
Tor  dem  Absorptionsmaximum  liegen.  Ihre  erregende  Kraft  wächst 
mit  der  Brechbarkeit.  Der  am  stärksten  erregende  Strahl  (das  Ab* 
Sorptionsmaximum)  liegt  immer  sehr  nahe  der  oberen  Grenze  des 
Fluoresoenzspectrums*). 

Aus  dieser  Darlegung  des  Sachverhaltes  erhellt,  dass  bei  Ver- 
gleichung  der  mittleren  Brechbarkeit  des  Fluorescenzlichtes  mit  der 
mittleren  Brechbarkeit  des  erregenden  Strahlenbündels  jene  noth- 
wendig  kleiner  oder  höchstens  gleich  gross  gefunden  werden  wird  als 
diese,  selbst  wenn  das  erregende  Strahlenbündel  dem  kritischen  Gebiete 
angehört. 

Herr  Lamansky  hat  nun  mittels  des  Spectrometers  die  mittlere 
Ablenkung  (deviation  moyenne)  für  das  erregende  und  das  erregte 
Lichtbündel  bestimmt  und  dieselbe  für  dieses  kleiner  gefunden  als 
für  jenes. 

Dieses  Ergebniss  steht  nicht  nur  nicht  im  Widerspruche  mit  den 
oben  dargelegten  Resultaten  meiner  Beobachtungen,  sondern  es  lässt 
sich,  wie  ich  gezeigt  habe,  nach  denselben  erwarten.  Es  kann  aus 
diesem  Ergebnisse  weder  eine  Schlussfolgerung  gegen  die  von  mir 
gefundenen  Thatsachen,  noch  eine  solche  für  die  Allgemeingültigkeit 
des  Stokes' sehen  Gesetzes  gezogen  werden. 

Herr  Lamansky  hätte,  statt  auf  die  mittlere  Ablenkung,  sein 
Augenmerk  auf  die  oberen  Grenzen  sowohl  des  einfallenden  als 
des  Fluorescenzlichtes  richten  müssen ;  er  würde  alsdann  bei  geeigneter 
Versuchsanordnung  meine  Angaben  hierüber  sicherlich  bestätigt  ge- 
funden haben. 

Ehe  ich  auf  die  Besprechung  der  Versuche  eingehe,  erlaube  ich 
mir  zu  bemerken,  dass  die  von  Herrn  Lamansky  besonders  betonte 


1)  Vgl.  Lubarsch,  Pogg.  Ann.  1874  Bd.  153  S.  420. 
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Forderung  der  Homogenitat  des  erregenden  Lichtes  auch  bei  der  von 
mir  angewandten  Versuchsmethode ^),  welche  sich  eines  nach  Helm- 
holtz'  Vorschrift  dargestellten  homogenen  Spectrums  bedient,  erfüllt 
ist.  Ob  man  alsdann  den  Grad  der  Brechbarkeit  mittels  des  Spec- 
troskopes  oder,  wie  Herr  Lamansky  vorzieht,  mittels  des  Spectro- 
meters  bestimmt,  bleibt  gleichgültig. 

Ich  habe  gleichwohl  die  Versuche  mit  Naphthalinroth,  Eosin  und 
Fluorescein  nach  der  Methode  des  Herrn  Lamansky  wiederholt.  Die 
vom  Heliostaten  kommenden  Sonnenstrahlen  wurden  durch  eine  achro- 
matische Linse  auf  einem  ersten  Spalte  concentrirt,  hinter  welchem 
zwei  Flintprismen  und  eine  achromatische  Linse,  letztere  um  ihre 
doppelte  Brennweite  vom  Spalte  entfernt,  aufgestellt  wurden.  Das 
Spectrum,  welches  die  Fraunhoferschen  Linien  deutlich  zeigte,  wurde 
auf  der  Vorderwand  eines  dunklen  Kastens  aufgefangen,  welche  einen 
dem  Spectrum  entlang  verschiebbaren  Spalt,  dessen  Breite  geändert 
werden  konnte,  enthielt.  Die  in  den  Kasten  dringenden  Strahlen  einer 
schmalen  Region  des  Spectrums  gingen  abermals  durch  ein  Flintglas- 
prisma und  eine  achromatische  Linse,  welche  das  farbige  Bild  des 
Spaltes  auf  der  Flüssigkeit  entwirft. 

Herr  Lamansky  warf  dieses  Bild  mittels  eines  total  reflectiren- 
den  Prismas  vertical  nach  abwärts  auf  die  horizontale  Oberfläche  der 
in  einem  Gefasse  befindlichen  Flüssigkeit ;  durch  ein  zweites  Reflexions- 
prisma wurde  das  von  der  Flüssigkeit  ausgestrahlte  Fluorescenzlicht 
auf  den  Spalt  des  Spectrometers  geworfen. 

Diese  Anordnung  mit  zwei  Reflexionsprismen  hatte  auch  ich  schon 
früher  angewendet,  aber  wieder  verworfen,  weil  das  Fluorescenzlicht 
durch  die  wiederholten  Reflexionen  allzusehr  geschwächt  wird.  Es  ist 
nämlich  klar,  dass  dieses  Licht,  um  überhaupt  noch  einen  Eindruck 
im  Auge  hervorzubringen,  eine  gewisse  bestimmte  Lichtstärke  min- 
destens besitzen  muss;  wird  das  Fluorescenzlicht  successive  geschwächt, 
so  sinken  nach  und  nach  die  schwächeren  Theile  des  Fluorescenz- 
spectrums  zu  beiden  Seiten  des  Maximums  unter  die  Grenze  der 
Wahmehmbarkeit  herab  und  man  sieht  schliesslich  nur  noch  das 
Maximum  und   die  ihm  beiderseits  unmittelbar  benachbarten  Partien. 

Für  die  brechbareren  Strahlen  des  Fluorescenzspectrums,  auf 
welche  es  bei  der  vorliegenden  Frage  gerade   ankommt. 


1)  Repertormm  Bd.  13  S.  599.  —  Pogg.  Ann.  1876  Bd.  159  S.  524. 
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besteht  noch  ein  anderer  Umstand,  welcher  geeignet  ist,  ihre  Sicht 
barkeit  zu  beeinträchtigen :  diese  Strahlen  werden  nämlich  von 
der  fluorescirenden  Substanz  sehr  kräftig  absorbirt. 
Den  Einfluss  dieses  Umstandes  auf  die  Wahrnehmbarkeit  dieser  Strahlen 
und  die  Mittel,  diesen  Einfluss  möglichst  zu  verringern,  habe  ich  in 
einer  Abhandlung  „über  die  Intensität  des  Fluorescenzlichtes*' ^)  ein- 
gehender erörtert. 

Die  von  Herrn  Lamanskj  angewendete  Beleuchtungsart  ist  in 
dieser  Hinsicht  eine  besonders  ungünstige.  Mittels  der  beiden  Re- 
flexionsprismen vermochte  ich  in  der  That  das  Fluorescenzspectrum 
in  einiger  Vollständigkeit  nur  dann  zu  sehen,  wenn  ich  die  stärkst* 
erregenden  Strahlen,  die  bekanntlich  bereits  an  der  oberen  Grenze  des 
Fluorescenzspectrums  liegen,  einwirken  Hess.  Für  die  schwächer  wirk- 
samen Strahlen  des  kritischen  Gebietes  zog  sich  das  Fluorescenzspec- 
trum auf  die  dem  Intensitätsmaximum  benachbarte  Partie  zurück, 
und  namentlich  verschwanden  die  brechbareren  Theile  des  Fluores- 
cenzlichtes. 

Ich  liess  daher,  indem  ich  im  Uebrigen  die  Anordnung  des  Herrn 
Lamanskj  beibehielt,  das  gefärbte  Spaltbild  ohne  Anwendung  von 
Reflexionsprismen  unmittelbar  auf  die  Wand  einer  Flasche  aus  weissem 
Glase,  welche  die  fluorescirende  Flüssigkeit  enthielt,  nahezu  streifend 
treffen,  wie  es  bei  meinen  früheren  Vei'suchen  geschehen  war.  Dem 
fluorescirenden  Lichtflecke  wurde  der  CoUimatorspalt  eines  Spectro- 
meters  von  Meyerstein  so  nahe  als  möglich  gerückt  und  die  kleinste 
Ablenkung  der  oberen  (brechbareren)  Grenze  des  Fluorescenzspec- 
trums durch  ein  Prisma  aus  Merz'schem  Flintglas  (brechender  Winkel 
60®)  gemessen.  Auf  die  Flaschen  wand  war  seitlich  ein  weisser  Papier- 
streifen geklebt,  welcher  durch  eine  kleine  Drehung  der  Flasche  an 
die  Stelle  des  Lichtfleckes  gebracht  werden  konnte  und  nun  das  ein- 
fallende Licht  durch  Diffusion  auf  den  Spalt  sandte;  auch  für  dieses 
wurde  die  Minimalablenkung  der  oberen  Grenze  gemessen. 

Bei  allen  dreien  auf  diese  Weise  untersuchten  Substanzen  ergab 
sich,  dass,  wenn  die  erregenden  Strahlen  dem  kritischen  Gebiete 
angehören,  die  obere  Grenze  des  Fluorescenzlichtes 
brechbarer  ist  als  die  obere  Grenze  des  erregenden 
Lichtes. 


1)  Repertoriam  Bd.  13  S.  610.   -   Po  gg.  Ann.  1877  Bd.  160  S.  75. 


Digitized  by 


Google 


Von  E.  Lommel. 
Es  wnrden  nämlich  folgende  Werthe  gefunden: 


237 


Obere  Grenze 

Obere  Grenze 

des  erregenden  Lichtes 

des  Fluorescenzlichtes 

Minimum  der 
Ablenkung 

Index 

Minimum  der 
Ablenkung 

Index 

h 

r  610  59' 

1,7490 

620  47' 

1,7558 

'-5 

11 

62     8 

1,7504 

62   48 

1,7560 

62    12 

1,7509 

62   51 

1,7576 

62   51 

1,7564 

62   57 

1,7572 

.63   15 

1,7597 

62   53 

1,7567 

620  41' 

1,7550 

630  48' 

1,7643 

BS 

62  54 

1,7568 

63   51 

1,7647 

63   12 

1,7593 

63   56 

1,7654 

64     0 

1,7659 

63   55 

1,7652 

fi 

630  25' 

1,7611 

640   5' 

1,7666 

O 

o 

64     6 

1,7667 

64   30 

1,7700 

^-i    OD 

64  21 

1,7687 

64   37 

1,7709 

o 

65    11 

1,7755 

64   37 

1,7709 

E 

65   24 

1,7772 

64   19 

1,7685 

E  und  F  ergab    dasselbe 


E 

F 

630  34' 

640  47' 

1,7623 

1,7723 

Für    die  Fraunboferschen   Linien  D, 
Merz'sche  Prisma: 

D 
Minimum  der  Ablenkung      62 o  16' 
Index 1,7515 

Wenn  man  nachweisen  will,  dass  das  Fluorescenzlicht  sich  unter 
Umstanden  zu  höherer  Brechbarkeit  erhebt  als  das  einfallende  Lichte  ist 
es  nicht  nothwendig,  dass  das  letztere  homogen  sei,  sondern  nur,  dass 
es  von  einer  gewissen  Grenze  an  Strahlen  von  höherer  Brechbarkeit 
nicht  enthalte. 

Ich  erlaube  mir,  einen  Versuch  mitzutheilen,  bei  welchem  diese 
Bedingung  erfüllt  und  welcher  völlig  einwurfsfrei  und  entschei- 
dend ist. 

Im  lichtdicht  verfinsterten  Zimmer  lassen  wir  ein  dickes  Bündel 
Sonnenstrahlen  auf  ein  Schwefelkohlenstoffprisma  fallen. 

Von  der  Stellung  der  kleinsten  Ablenkung  aus  dreht  man  das 
Prisma  so^  dass  seine  Eintrittsfläche  von  den  einfallenden  Strahlen 
immer  steiler  getroffen  wird ;  dann  werden  von  einer  gewissen  Stellung 
an  die  brechbareren  Strahlen  an  der  Austrittsfläche  nach  innen  total 
reflectirt.  Man  kann  auf  diese  Weise  das  brechbarere  Ende  des  Spec- 
tmms  beliebig  weit  abschneiden. 

CarTs  B«pertoriam  Bd.  XVI.  16 
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Hat  man  das  Prisma  so  gestellt,  dass  nur  noch  die  rothen  und 
orangefarbenen  Strahlen  vor  D  aus  ihm  austreten,  so  verschliesse 
man  die  Oeffnung  des  Heliostaten  mit  einer  Schicht  von  zwei  rothen 
Gläsern;  enthielt  das  Licht,  welches  durch  diese  Gläser  gegangen  ist, 
ausser  rothen  und  orangegelben  auch  noch  brechbarere  Strahlen,  etwa 
grüne  und  blaue,  so  würden  dieselben  durch  totale  Reflexion  im 
Prisma  beseitigt.  Das  aus  dem  Prisma  tretende  Licht,  welches  nur 
noch  Strahlen  enthält,  deren  Brechbarkeit  geringer  ist  als  diejenige 
der  Linie  D,  wird  nun  mittels  einer  Linse  auf  der  Wand  einer  Flasche, 
welche  eine  Lösung  von  Naphthalinroth  enthält,  concentrirt  und 
in  der  bereits  mehrfach  beschriebenen  Weise  die  obere  Grenze  des 
erregenden  und  des  erregt.en  Lichtes  mittels  des  Spectroskopes  oder 
des  Spectrometers   bestimmt.     Ich   erhielt  mittels   des  Spectrometers : 


Obere  Grenze 
des  erregenden  Lichtes 
Minimum  der 
Ablenkung 


62  or 


Index 


1,7494 


Obere  Grenze 
des  Fluorescenzlichtes 


Minimum  der 
Ablenkung 


630  0' 


Index 


1,7576 


Es  lässt  sich  übrigens  leicht  nachweisen,  dass  das  durch  die  zwei 
rothen  Gläser  gegangene  Licht  grüne  und  blaue  Strahlen,  welche  etwa 
die  Fluorescenz  des  Naphthalinroths  erregen  könnten,  überhaupt  nicht 
mehr  enthält. 

Denn  bringt  man,  nachdem  die  rothen  Gläser  entfernt  sind,  das 
Prisma  wieder  in  die  Stellung  der  kleinsten  Ablenkung  und  concen- 
trirt die  grünen  und  blauen  Strahlen  des  entstandenen  unreinen  Spec- 
trums mittels  der  Linse  auf  der  Flasche  mit  Naphthalinroth,  so  er- 
regen diese  Strahlen  die  Fluorescenz  mit  grosser  Kraft.  Bringt  man 
aber  jetzt  die  rothen  Gläser  wieder  an  die  OeflFnung  des  Heliostaten, 
ao  bleibt  die  Flüssigkeit  völlig  dunkel  und  selbst  das  längere 
Zeit  im  Finstern  ausgeruhte  Auge  vermag  keine  Spur  von  Fluorescenz- 
licht  wahrzunehmen. 

Daraus  geht  hervor,  dass  das  Prisma  in  obigem  Versuche  eigentlich 
ganz  unnöthig  ist,  da  die  Strahlen,  welche  es  beseitigen  soll,  von  vorn 
herein  gar  nicht  vorhanden  sind.  Wenn  man  aber,  um  eine  grössere 
Lichtstärke  zu  erzielen,  nur  ein  rothes  Glas  anwenden  will,  welches 
noch   schwache   grüne   und   blaue   Strahlen   durchlässt,   so  muss   das 
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Prisma  allerdings  zugezogen  werden.  Ohne  rothes  Glas  würde  das 
von  dem  Prisma  ausstrahlende  diffuse  weisse  Licht  störend  wirken. 
Ich  theile  zwar  mit  Herrn  Edm.  Becquerel,  welcher  der 
Schlussfolgerung  des  Herrn  Lamansky,  dass  das  Stokes^sche 
Gesetz  allgemeingültig  sei,  seine  Approbation  ertheilt*),  die  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Versuche  des  Herrn  Lamansky  exact  sind;  diese 
Versuche  beweisen  aber  nur,  was  ich  selbst  schon  früher  gezeigt  habe, 
dass  die  mittlere  Brechbarkeit  des  Fluorescenzlichtes  geringer  ist 
als  die  mittlere  Brechbarkeit  des  erregenden  Lichtes;  den  Kern  der 
Frage,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  berühren  sie  gar  nicht. 


1)  Compt.  rend.  1879  T.  LXXXVin  p.  1237. 
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Von 

Dr.  Leonhard  Weber. 

I.  Die  von  Herrn  Crookes  unter  dem  Titel  „strahlende  Materie" 
beschriebenen  Versuche  sind  von  ihm  mit  Hilfe  eigenartig  construirter 
Glasapparate  angestellt,  welche  in  der  Regel  nur  von  berufsmässigen 
Glasbläsern  hergestellt  werden  können.  Ein  Hilfsverfahren,  welches 
ich  anwandte,  bevor  mir  die  Copien  der  Originalapparate  zur  Ver- 
fügung standen,  und  mit  welchem  sich  nicht  bloss  das  Wesentliche  der 
Erscheinungen,  sondern  auch  gewisse  Modificationen  derselben  bequem 
zeigen  lassen,  dürfte  daher  für  diejenigen  von  Interesse  sein,  welche 
noch  nicht  im  Besitze  der  Crookes'schen  Apparate  sind. 

Dieses  Verfahren  besteht  in  dem  bekannten  Mittel,  elektrische 
Entladungen  durch  evacuirte  Glasgefasse,  in  denen  sich  keine 
eingeschmolzenenMetallelektroden  befinden,  dadurch  statt- 
finden zu  lassen,  dass  jene  Glasgefasse  an  zwei  Stellen  mit  äusseren 
Stanniolbelegungen  versehen  werden,  welche  man  mit  den  Polen  des 
Inductoriums  in  Verbindung  setzt.  Die  Function  solcher  äusseren 
Belegungen  ist  freilich  nicht  identisch  mit  derjenigen  eingeschmolzener 
Elektroden.  Denn  während  jede  der  letzteren  bei  jedem  Inductions- 
stoss  wesentlich  nur  mit  einer  Art  der  Elektricität  geladen  wird,  zeigt 
eine  leichte  Ueberlegung,  dass  die  jeder  äusseren  Belegung  im  Innern 
gegenüberliegende  Glaswand  während  des  Inductionsstosses  gleich- 
namig elektrisch  mit  dem  zugehörigen  Pole  des  Inductoriums  und  un- 
mittelbar nach  demselben  ungleichnamig  elektrisch  gemacht  wird. 
Oder,  anders  ausgedrückt,  es  werden  die  Entladungsströme  im  Falle 
eingeschmolzener  Elektroden  vorzugsweise  in  einer  Richtung  im  Glas- 
gefass  verlaufen,  während  im  Falle  äusserer  Belegungen  alternirende 
Entladungsströme  im  Innern  des  Gefasses  entstehen.  Die  wesentlich 
am  negativen  Pole  von  Herrn  Crookes  beobachteten  Erscheinungen 
zeigen   sich  daher   bei  Anwendung   äusserer  Belegungen   an  beiden 
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Elektroden  mit  fast  gleicher  Intensität^  so  zwar,  dass  die  erste 
der  bei  jedem  Inductionsstoss  auftretenden  Entladungen  etwas  intensiver 
als  die  zweite  erscheint. 

Die  Anwendung  solcher  Stanniolbelegungen  beseitigt  somit  für  die 
Anstellung   einer  ßeihe   von   Versuchen   die   technische   Schwierigkeit 
des  Einschmelzens  von  Metallelektroden,  so  dass  der  Besitz  von  gehörig 
evacuirten  Glasgefassen,   wie  man  sie  in  den  weit  verbreiteten  Radio- 
metern  findet  oder  in  einfacher   unter  11    beschriebener  Weise  sich 
selbst  herstellen  kann,   genügt,  die  hauptsachlichsten  Experimente  des 
Herrn  Crookes  zu  reproduciren.     Ich  habe  beispielsweise  an  einem 
Radiometer    mit    cylinderförmigem   Glasgefässe    folgende 
Versuche  gemacht,   wobei   es  der   Einfachheit  des  Ausdrucks  halber 
gestattet  sein  möge,  die  Crookes'schen  Bezeichnungen  zu  adoptiren. 

1.  Die  phosphorogene  Wirkung  der  strahlenden  Materie 
zeigte  sich,  sobald  zwei  beliebige  Stellen  des  Radiometers  mit  Stanniol 
beklebt  und  mit  dem  Inductorium  verbunden  wurden.  Die  diesen 
Belegungen  gegenüberliegenden  Wände  leuchteten  in  schönem  hell- 
grünen Lichte. 

2.  Dass  die  strahlende  Materie  sich  normal  zur  Oberfläche 
der  die  Elektroden  vertretenden  Belegungen  bewegt,  konnte  dadurch 
nachgewiesen  werden,  dass  nur  diejenigen  Stellen  phosphorescirten, 
welche  von  den  Normalen  der  Stanuiolbelegungen  getroffen  wurden. 
Am  deuthchsten  markirte  sich  diese  Erscheinung  an  den  beiden  Glas- 
stabchen,  welche  die  Flügel  und  eine  oberhalb  derselben  befindUche 
Schutzkappe  tragend  längs  der  geometrischen  Cyliuderachse  des  Radio- 
meters standen.  Jede  an  dem  cyUndrischen  Theil  des  Radiometers 
angebrachte  Belegung  musste  nämlich  ihre  Strahlen  auf  jene  Glas- 
stabchen  werfen,  und  als  nun  gürtelförmig  eine  Reihe  von  Stanniol- 
streifen horizontal  ums  Radiometer  gelegt  und  abwechselnd  mit  den 
Zuleitungsdrähten  berührt  wurden,  erschien  der  Phosphorescenzfleck 
auf  dem  Glasstäbchen  immer  genau  in  der  Höhe  des  gerade  berührten 
Streifens.  Die  unter  III  zu  besprechende  Thatsache  gab  sich  hierbei 
dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Phosphorescenzflecke  etwas  breiter 
waren  als  die  Stanniolgürtel  und  nach  oben  und  unten  etwas  ver- 
waschene Ränder  zeigten. 

3.  Die  Schattenbildung  der  strahlenden  Materie  war  mit  Hilfe 
der  Flügel  des  Radiometers  bei  passend  gewählten  Belegungen  deutlich 
zu  erkennen. 
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4.  Die  mechanische  Wirkung  der  strahlenden  Materie  konnte 
durch  Bewegung  der  Flügel  nachgewiesen  werden,  wenn  gevrisse  in 
der  Höhe  derselben  angebrachte  Belegungen  in  einem  bestimmten  mit 
der  Kotation  der  Flügel  coi'ncidirenden  Rhythmus  mit  den  Zuleitungs- 
drähten  berührt  wurden. 

5.  Endlich  liess  sich  die  Ablenkung  der  strahlenden  Materie 
durch  den  Magneten  in  deutlichster  Weise  zeigen. 

Wenn  die  Dicke  des  Glasgefasses  keine  beträchtliche  ist,  so 
stehen  die  Versuche  mit  Stanniolbelegungen  denen  mit  eingeschmolzenen 
Elektroden  nur  wenig  nach  an  Deutlichkeit  resp.  Intensität  der  Wirkung. 
Sie  bieten  dagegen  die  grosse  Bequemlichkeit,  dieLage  undForm 
der  Elektroden  in  mannigfaltiger  Weise  modificiren  zu 
können,  ohne  den  Apparat  dauernd  zu  verändern.  Die  Un- 
abhängigkeit solcher  Apparate  von  der  mehr  oder  weniger  grossen 
Undichtigkeit  der  Schmelzstellen  bei  Metallelektroden  dürfte  ebenfalls 
für  manche  Zwecke  einen  Vortheil  bieten. 

IL  Was  die  Herstellung  genügend  evacuirter  Glas- 
gefässe  betrifft,  so  ist  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  man  dieselben 
auch  ohne  den  Besitz  einer  Quecksilberluftpumpe,  welche  zu  dem 
Zwecke  sehr  gut  fiinctioniren  müsste,  dadurch  herstellen  kann,  dass 
man  die  Gefässe  mit  einer  langen  Glasröhre  verbindet,  das  Ganze 
mit  Quecksilber  füllt,  umkehrt  und  nachdem  im  Gefasse  ein  Vacuum 
entstanden  ist,  dasselbe  abschmilzt. 

Handelt  es  sich  beispielsweise  darum,  einen  vorhandenen  runden 
Glaskolben,  in  den  man  vorher  etwa  einen  auf  Phosphorescenz  zu 
untersuchenden  Körper  gebracht  hat,  zu  einem  Crookes' sehen  Ge- 
fasse zu  machen,  so  würde  das  bequemste  Verfahren  etwa  folgendes 
sein.  Man  zieht  den  Hals  des  Kolbens  zu  einem  etwa  80^°*  langen 
Capillarrohre  aus,  befestigt  provisorisch  der  Stabilität  wegen  das 
Ganze  auf  einem  langen  Brette,  biegt  das  Capillarrohr  etwa  1^  von 
seinem  Ende  spitzwinkhg  um  und  füllt  durch  abwechselndes  Erwärmen 
und  Erkalten  der  in  dem  Kolben  enthaltenen  Luft  denselben  mit 
Quecksilber,  indem  man  das  Ende  des  Capillarrohres  in  ein  Quecksilber- 
näpfchen tauchen  lässt.  Wenn  der  Kolben  nahezu  gefüllt  ist,  bringt 
ein  Erwärmen  der  noch  vorhandenen  Luft  keine  weitere  Füllung  mehr 
hervor,  wegen  der  entgegenwirkenden  Oberflächenspannungen  des 
capillaren  Quecksilberfadens;  man  erwärmt  sodann  die  ganze  Masse 
des  im  Kolben  befindlichen  Quecksilbers  und  kann  dasselbe  mit  leichter 
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Mühe  bis  ins  Capillarrohr  aufsteigen  lassen.  Sobald  die  ersten 
Tropfen  aus  dem  Rohre  ausfliessen^  stellt  man  den  Apparat  so^  dass 
das  Capillarrohr  schräg  nach  unten  liegt,  schiebt  dann  ein  weites 
Probirglas  mit  etwas  Quecksilber  über  das  Ende  des  Rohres  und  stellt 
sodann  den  Apparat  senkrecht,  den  Kolben  nach  oben.  Das  Queck- 
silber fliesst  aus  demselben  aus,  und  man  schmilzt  den  Kolben  sodann 
ab.  Derselbe  kann  nun,  an  passenden  Stellen  mit  Stanniol  beklebt,  zur 
Reproduction  der  Cr  ook  es 'sehen  Versuche  benutzt  werden. 

lieber  den  Grad  der  durch  ein  solches  Verfahren  erzielten  Ver- 
dünnung mag  Folgendes  als  Anhaltspunkt  dienen.  Die  Menge  der 
bei  der  Füllung  mit  Quecksilber  am  Glase  adhärirenden  Luft  wird 
im  Allgemeinen  proportional  der  Glasfläche  sein.  Die  schädliche 
Wirkung  dieser  Luft  wird  demnach  am  geringsten  werden,  wenn  das 
Volumen  des  zu  evacuirenden  Glasgefasses  im  Verhältniss  zur  Ober- 
fläche möglichst  gross  ist,  d.  h.  die  Anwendung  von  Kugeln  ist  am 
günstigsten,  diejenige  von  langen  dünnen  Glasröhren  am  ungünstigsten. 
Ein  Glasrohr  beispielsweise  von  etwa  14"™  innerer  Weite  füllte  ich 
mit  Quecksilber,  brachte  die  grössten  Luftblasen  durch  Schütteln  und 
gelindes  Erwärmen  weg  und  stellte  durch  Umkehren  desselben  ein 
Vacuum  von  etwa  30*="*  Länge  her.  Dasselbe  zeigte  schönes  Schichten- 
licht von  circa  5***™  Schichtenabstand.  Bei  einem  anderen  Versuch  ent- 
fernte ich  die  Luftblasen  in  demselben  Rohre  mit  etwas  grösserer 
Sorgfalt,  etwa  so  weit  als  dieselben  durch  blosses  Anwärmen  ohne 
eigentliches  Kochen  fortgingen.  Das  Vacuum  hatte  in  diesem 
Fall  den  Crook  es 'sehen  Verdünnungsgrad  erreicht  und  zeigte  sehr 
schönes  normal  von  den  angebrachten  äusseren  Belegungen  aus- 
gehendes Phosphorescenzlicht.  Bei  sorgfältig  ausgekochten  Barometer- 
rohren habe  ich  keine  Spur  von  Licht  bemerken  können.  Es  befanden 
sich  unter  denselben  auch  solche,  deren  Glasdicke  nicht  grösser  war 
als  diejenige  der  vorhergenannten  Röhren.  Beiläufig  bemerkt,  könnte 
man  daher  umgekehrt  das  Ausbleiben  von  Licht  als  Kriterium  gut 
ausgekochter  Barometer  betrachten,  falls  ein  grober  Mangel  der 
Evacuirung  nicht  zu  erwarten  ist. 

ni.  Die  von  Herrn  Cr  ook  es  aufgestellte  Behauptung,  dass  die 
von  einer  concav  sphärischen  Elektrode  ausgehenden  Ströme 
strahlender  Materie  sich  in  einem  Punkte  durchschneiden 
und  sodann  divergiren,  würde  sich,  wie  u.  A.  von  Herrn  Gintl 
in  seiner  kürzlich  erschienenen  Broschüre:    „Studien  über  Crookes' 
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strahlende  Materie^    hervorgehoben    ist^    nicht    in  Einklang    bringen 
lassen  mit  der  gleichzeitig  angeführten  Thatsache^  dass  zwei  parallele 

Ströme  sich  abstossen, 
wenn  beide  Erschei- 
nungen richtig  wären. 
Ich  glaube  indessen 
die  Ungenauigkeit  der 
ersteren  Behauptung 
nachweisen  zu  kön- 
nen. Wäre  nämlich 
jeneAnsichtdesHerrn 
Crookesdierichtige, 
so  würde  das  nach 
dem  Durchschneiden 
der  Strahlen  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  des  Gefasses  quasi  entstehende  Bild  der 
Elektrode  als  ein  umgekehrtes  zu  betrachten  sein.  Dasselbe 
ist  indessen  ein  aufrechtes,  wie  sich  aus  folgendem  Versuche 
ergibt.  Ein  stark  evacuirtes,  gut  kugelförmiges  Glasgefass  (Nr.  7  der 
Crookes' sehen  Apparate)  versah  ich  mit  einer  Stanniolbelegung  in 

T  Gestalt  eines  dreieckigen  Sternes  nebenstehender  Form. 
Die  zweite  Belegung  machte  ich  an  dem  den  Fuss  des 
Apparates  bildenden,  unten  angeschmolzenen  schlangen- 
formigen  Rohre,  um  jegliche  Phosphorescenzwirkung  von 
^e-  >•  hier    aus    für    das    Innere   der    Kugel   auszuschliessen. 

Wenn  nun  von  der  sternförmigen  Belegung  aus  die  Strahlen  ohne 
gegenseitige  Beeinflussung  normal  ausgegangen  wären,  so  hätte  sich 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  kugelförmigen  Ge- 
fasses ein  Stern  in  umgekehrter  Lage  zeigen  müssen. 
Dies  war  aber  nicht  der  Fall,  sondern  es  er- 
schien ein  Stern  in  aufrechter  Lage.  Es  scheint 
Fig.  2.  dies  ein   unzweideutiger  Beweis   dafür  zu  sein,  dass  die 

einzelnen  von  einer  Elektrode  ausgehenden  Elementarströme  strahlender 
Materie  qich  gegenseitig  abstossen.  Im  Falle  einer  kreisförmigen, 
concav  sphärischen  Elektrode  hat  man  sich  die  Strahlen  daher  nicht 
wie  in  Fig.  3,  sondern  wie  in  Fig.  4  verlaufend  zu  denken. 
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Passagen-Instrument  von  Ertel  &  Sohn  in  Manchen. 

Beschrieben  von  Aug.  Diez. 

(Mit  Tafel  VI.) 

Das  gebrochene  Fernrohr  des  Instrumentes  hat  ein  Objectiv  von 
26  Par.  Linien  (59 »'»")  Oeffnung  und  24  V»"  (663  ™"0  Brennweite,  zwei 
Oculare  mit  45-  und  60facher  Vergrösserung,  zwei  Sonnengläser. 

Der  Kreis  hat  9"  (244"™)  und  gibt  durch  zwei  fliegende  Nonien 
1  Miaute.  Empfindlichkeit  der  Hängelibelle  30  See.  =  18  Par.  Linien ; 
Empfindlichkeit  der  Nonienträgerlibelle  1  Min.  =  20  Par.  Linien.  Ent- 
fernung der  beiden  Lager  von  Mitte  zu  Mitte  460™".  Innere  Höhe  des 
Lagerständers  bis  zur  Mitte  der  Achse  23*^".  Der  Gegengewichtskreis 
hat  26  ^'^  Durchmesser.  Ganze  Länge  der  Achse  von  Anfang  des 
Oculares  bis  an  das  Ende  der  am  Gegengewicht  befindlichen  Beleuch- 
tungslampe 76°".  Am  Gegengewicht  sind  in  einer  drehbaren  Brille 
drei  Moderationsgläser.  Das  Gestell  ist  von  Gusseisen  und  mit  den 
nöthigen  Correctionen  versehen.  Die  Umlege  Vorrichtung  ist  sehr  bequem 
und  geht  rasch  und  sicher.  Die  Achse  ruht  auf  Frictionsrollen.  Die 
Klemme  ist  in  Form  eines  Halbkreises  an  dem  Kubus  der  Achse  fest. 

Der  Nonienträger,  welcher  auf  der  Achse  aufgepasst,  ist  verdreh- 
bar, mit  einer  Libelle  versehen,  am  Kreise  zum  Festklemmen  und  geht 
beim  Umlegen  mit.  Die  Achse  ist  auf  Achat  gelagert.  Die  Be- 
leuchtungslampe für  helles  Feld  geht  beim  Umlegen  mit  und  stellt 
sich  in  jeder  Lage  des  Fernrohres  stets  von  selbst  vertical. 

Das  Untertheil  des  Instrumentes  ist  eine  mit  Rippen  verstärkte 
Platte  von  Gusseiseu.  An  einem  Ende  dieser  Platte  ist  die  mit  einem 
Körner  versehene  gehäi'tete  Stahlplatte  eingelassen,  in  welcher  die 
Yerticalschraube   des  Lageiiirägers    sitzt.     An  dem  entgegengesetzten 
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Ende  befinden  sich  zwei  Schrauben,  die  den  Lagerständer  im  hori- 
zontalen Sinne  verschieben.  Der  ganze  Lagerträger  sammt  Achse, 
Libelle,  ümlegevorrichtuug  etc.  ruht  auf  dieser  Platte.  Der  Träger 
selbst  ist  ebenfalls  von  feinstem  Gusseisen  und  durch  Rippen  verstärkt. 
In  der  Mitte  desselben  befindet  sich  die  um  ihre  Achse  bewegliche 
Umlegevorrichtung  und  Balancirung. 

Umgelegt  wird  mittels  des  seitwärts  vorstehenden  Hebels.  Der 
nöthige  Druck  auf  diesen  Hebel  behufs  Umlegung  ist  ein  äusserst 
geringer,  da  zwei  im  Innern  des  Ständers  angebrachte  kräftige  Federn 
in  dem  Sinne  auf  den  Hebel  wirken,  in  welchem  gehoben  wird. 
Genannter  Hebel  ist  mit  zwei  entgegengesetzten ,  am  Ständer  an- 
schlagenden Schrauben  versehen,  so  dass  die  Hubhöhe  regulirt  werden 
kann.  Dieselbe  wird  jedoch  vom  Verfertiger  so  gerichtet,  dass  die  Achse 
5  mm  über  den  Lagern  weggeht,  und  dürfte  diese  Höhe  die  bleibende 
sein.  An  der  vorderen  Seite  oberhalb  des  Firmenschildes  ist  eine  mit 
Ilanderir  versehene  Schraube  angebracht,  welche  einen  doppelten 
Zweck  hat: 

1.  Ist  die  Achse  aus  den  Lagern  gehoben  und  es  wird  die  be- 
treffende Schraube  geklemmt,  so  bleibt  die  Umlegevorrichtung  sammt 
Achse  in  der  Höhe,  auch  wenn  der  Hebel  ausgelassen  wird,  und  es 
kann  nun  bequem  die  Achse  um  180®  gedreht  werden;  hierauf  muss 
die  Hand  wieder  auf  den  Hebel  gelegt,  die  Schraube  etwas  geöffnet 
und  die  Achse  wieder  langsam  in  die  Lager  gelegt  werden. 

2.  Während  der  Beobachtung  ist  es,  wenn  auch  nicht  erforder- 
lich, so  doch  wenigstens  gut,  wenn  durch  erwähnte  Schraube  die 
metallene  Führungsbüchse  des  Umlegeapparates  geklemmt  wird,  da 
dadurch  Ständer,  Umlegevorrichtung  sammt  Mikrometerwerk  als  ein 
Stück  zu  betrachten  sind  und  die  an  den  meisten  Instrumenten  so 
häufig  zu  findende  Erscheinung,  dass  die  Mikrometerschraube  bei  Ein- 
stellung auf  ein  Object  zuerst  nicht  und  dann  zu  viel  wirkt,  behoben  ist. 

Umlegeapparat,  Balancirung  und  Mikrometerwerk  sind  zusammen 
vereinigt. 

Die  hauptsächlichsten  einzelnen  Bestandtheile  sind  folgende: 
In  der  Mitte  des  Lagerträgers  ist  eine  mit  einem  Schlitz  versehene 
Büchse  von  Messing  angebracht  und  mit  6  kräftigen  Schrauben  fest 
mit  dem  Lagerständer  verbunden.  In  diese  im  Innern  genau  cylin- 
drische  Büchse  ist  nun  das  Führungs-  und  Trägerstück  für  den  Um- 
legeapparat   streng    eingepasst.      Ferner    ist   in  genannte  Büchse   ein 
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starker  Stift  von  Stahl  eingeschraubt,  der  seine  Führung   in  oben  ge- 
nanntem Schlitz  hat. 

Die  Büchse  selbst  hat  ein  konisches  Loch,  in  welchem  der  Stahl- 
zapfen des  Umlegeapparates  sitzt  und  das  unten  mit  einer  gehärteten 
Stahlplatte  geschlossen  wird.  Vorgenannte  zwei  Büchsen  sind  erforderlich, 
um  überhaupt  umlegen  zu  können. 

Es  folgt  nun  das  weitere  Detail  des  übrigen  Apparates. 

Er  besteht  aus  einer  kräftigen  und  entsprechend  verstärkten 
Platte  von  240"™  Länge  und  75""  Breite,  die  in  der  Fortsetzung  nach 
oben  zwei  Träger  hat,  auf  welchen  wiederum  die  Rohre  sitzen,  in  denen 
die  Frictionsrollen  ihre  Führung  haben.  Das  Verbindungsstück  dieser 
Rollen  hat  zwei  Klötzchen,  gegen  welche  zwei  stellbare  Schrauben 
drücken.  Wird  umgelegt,  so  gehen  die  Rollen  retour,  bis  dieselben 
an  den  Schrauben  aufsitzen,  und  dadurch  wird  die  Balancirung  zu- 
gleich Umlegeapparat. 

In  der  Mitte  der  Platte  zwischen  den  zwei  Säulen  ist  das  Mikro- 
meterwerk befestigt.  (Es  ist  bei  diesem  Apparate  hauptsächlich  darauf 
Rücksicht  genommen,  so  wenig  Schrauben  als  möglich  an  dem  Unter- 
theil  des  die  ganze  Last  tragenden  Apparates  anzubringen,  wodurch 
also  auch  dem  Ganzen  eine  einfachere  und  solidere  Construction  ge- 
geben werden  konnte,  als  wenn  es  aus  mehreren  Stücken  zusammen- 
gesetzt wäre.) 

Bei  der  Balancii'ung  wendete  der  Verfertiger  eine  Verbindung 
von  Hebel  und  Spiralfedern  an,  und  ist,  so  viel  uns  bekannt,  diese 
Vorrichtung  noch  an  keinem  andern  Instrumente  angebracht.  Dieselbe 
hat  sich  vortreflFlich  bewährt  und  bietet  gegenüber  den  anderen  ge- 
wöhnlich angewendeten  Balancirungen  den  Vortheil,  dass  die  Regulirung 
zur  Entlastung  der  Achse  sehr  leicht  geschehen  kann,  und  sollte  es  je 
vorkommen,  dass  eine  oder  die  andere  der  Federn  lahm  wird  oder 
springt,  so  ist  nicht  erforderlich,  dass  der  ganze  Apparat  zerlegt  wird, 
sondern  man  braucht  nur  eine  der  Muttern,  in  welcher  die  Feder 
unbrauchbar  geworden  ist,  herunterzuschrauben  und  eine  Reservefeder 
einzulegen,  eine  Manipulation,  die  höchstens  V^  Minute  in  Anspruch 
nimmt,  während  bei  den  meist  bestehenden  Balancirungen  viel  Zeit 
und  Geduld  dazu  gehört,   wenn  je  eine  Feder  gewechselt  werden  soll. 

Die  Balancirvorrichtung  ist  folgender  Art: 

Zwei  Stahlhebel  sitzen  zwischen  zwei  gabelförmigen  Stücken  und 
haben  hier  ihre  Drehachse.   Das  eine,  in  eine  Schneide  auslaufende  Ende 
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des  Hebels  greift  durch '  einen  Schlitz  in  die  Säule  ein  und  drückt 
auf  die  in  doppelter  Führung  gehende  Metallstange,  an  welcher  die 
Frictionsrollen  befestigt  sind.  Das  andere  Ende  des  Hebels  ist  ein 
Kranz,  in  welchem  eine  Schraube  befestigt  ist.  An  dieser  Schraube 
nun  sitzt  ein  mit  Randerir  und  zwei  Stellschrauben  versehener  Kopf, 
in  welchem  die  Spiralfeder  liegt. 

Lager.  Die  beiden  Lager  sind  von  Kanonenmetall  und  an  der 
Stelle,  wo  die  Achse  aufliegt,  Achatstücke  eingesprengt. 

Libelle.  Die  Hängelibelle,  deren  AufUegeflächen  im  selben  Quer- 
schnitt der  Achse  liegen,  wo  dieselbe  in  den  Lagern  ruht,  besteht  aus 
zwei  Armen  von  Bronze,  die  in  solider  Verbindung  mit  einem  kräftigen 
Rohre  sind.  Im  Innern  dieses  Rohres  ist  das  zweite  Rohr,  in  dem  das 
eigentliche  Libellenglas  eingekittet  ist.  Diese  Röhre  hat  an  ihren 
Enden  zwei  Klötze  von  Metall,  welche  ihre  Führung  in  den  beiden  Armen 
der  Libelle  haben. 

Auf  die  Klötze  drücken  nun  die  mit  Contremuttern  versehenen 
Schrauben  für  seitliche  und  Höhencorrection.  An  dem  äusseren,  mit 
Leder  überzogenen  Rohre  sind  zwei  Griffe  angebracht,  um  die  Libelle 
leichter  auf  die  Achse  aufhängen  und  abnehmen  zu  können,  und  die 
auch  gleichzeitig  als  Ständer  dienen,  so  dass  die  Libelle  nicht  gelegt 
zu  werden  braucht,  sondern  gestellt  werden  kann. 

Die  Libelle  hat  eine  Empfindlichkeit  von  30  See.  =  18 '"  und 
ist  mit  Luftkammer  versehen,  die  bei  dieser  Libelle  abweichend  von 
den  früheren,  auf  folgende  Weise  gemacht  wurde: 

Während  früher  zur  Herstellung  der  Luftkammer  eine  mit  Nuth 
versehene  Glasplatte  eingeschliflFen  und  eingekittet  wurde,  wodurch  es 
nicht  selten  vorkam,  dass  durch  diese  Platte  bei  ungleicher  Ausdehnung 
die  Röhre  zersprengt  wurde,  ist  jetzt  an  Stelle  dessen  eine  Kugel  an- 
gebracht, die  eine  schmale,  längliche  Oeffnung  hat. 

Ocularmikrometer.  Demselben  sind  zwei  Oculare  von  60- 
und  45  facher  Vergrösserung  und  zwei  Sonnengläser  beigegeben  und 
ist  dasselbe  so  eingerichtet,  dass  eine  Drehung  des  Mikrometerkastens 
um  90**  stattfinden  kann,  wodurch  also  die  Fäden  der  täglichen 
Bewegung  parallel  •  oder  senkrecht  zu  derselben  gestellt  werden  können, 
ohne  die  Einstellung  der  Brennweite  zu  verändern.  Diese  Bewegung 
lässt  eine  Corrcction  nach  beiden  Seiten  von  je  20®  zu. 

Das  Fadennetz  hat  1 1  verticale,  2  horizontale  und  1  beweglichen 
Faden. 
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Die  Entfernung  der  Fäden  von  einem  zum  andern  ist  eine  Bogen- 
minute  mit  zwei  Zwischenintervallen  von  2  Bogenminuten. 
Das  Ocular  hat  ausserdem  alle  nöthigen  Gorrectionen. 

Nonienträger.  Derselbe  hat  parallel  zum  Nullpunkt  der  beiden 
Nonien  eine  Libelle  von  1  Min.  =  20  Par.  Linien  Empfindlichkeit,  sitzt 
fest  durch  eine  Lochfeder  geklemmt  an  der  Achse,  geht  mit  Kreis  beim 
Umlegen  mit,  ist  verdrehbar,  zum  Klemmen  und  mit  Mikrometer- 
schraube zur  feinen  Einstellung  versehen. 

Prisma.  Das  Prisma  sitzt  festgekittet  und  verschraubt  auf  dem 
Prismenstnhl,  und  lässt  sich  letzterer  nur  nach  einer  Richtung  bewegen. 
Die  Schrauben  hierzu  sind  seitlich  am  Kubus  und  mit  Gegenmuttern  ver- 
sehen. Die  zweite  (Collimations-)Correction  ist  am  Ocularmikrometer 
selbst  und  geschieht  durch  das  der  Trommel  entgegengesetzte  Schräub- 
chen,  durch  welches  das  ganze  Fadensystem  auf  2  ™"  verschoben  werden 
kann;  diese  Correction  wird  tlbrigens  sehr  selten  und  dann  höchstens 
t/^mm  Verschiebung  nöthig  haben,  da  das  Aufsetzen  des  Prismas  auf 
den  Stuhl  und  dieser  selbst  pai*allel  zur  optischen  Achse  mechanisch 
auf  das  genaueste  durch  den  Verfertiger  gerichtet  wird  und  eine 
Verändening  nur  durch  Verrücken  des  Prismas  denkbar  wäre,  was 
jedoch  nicht  möglich,  da  dasselbe  geschraubt  und  gekittet  ist. 

Der  Prismenstuhl  selbst  wird  durch  eine  kräftige,  auf  das  sorg- 
faltigste eingeschliffene  Schraube  an  die  innere  plan  gedrehte  Seite 
des  Kubus  angezogen,  und  ist  somit  nach  erfolgter  Rectification  und 
Anziehen  der  Contremuttern  das  Prisma  als  unveränderlich  mit  dem 
Kubus  zu  betrachten. 

Jede  ungleiche  Belastung  der  Achse  ist  durch  Gegengewichte 
aufgehoben:  der  Fernrohrstutzen  durch  zwei  Gegengewichte,  der  9Va- 
zöllige  Kreis  mit  seinem  Nonienträger  und  der  darauf  befestigten 
Libelle  durch  den  in  gleichem  Abstand  wie  der  Theilkreis  von  dem 
Kubus  entfernten  Gegengewichtskreis  etc. 

Die  Beleuchtungslampe  wird  sammt  dem  Trägerbogen  in  das 
Gegengewicht  mittels  einer  Kopfschraube  angeschraubt  und  schwebt 
dann  ungehindert  und  in  jeder  Lage  des  Fernrohres  vertical.  Die 
Blendröhre  ist  durch  eine  Art  Bajonettverschluss  am  Brenner  der 
Lampe  abzunehmen. 
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Das  Lang'sche  Spectrometer. 

(Aus   einem  Schreiben   des  Herrn   Universitäts- Mechanikers  Miller  in   Innsbruck 

an  den  Herausgeber.) 

(int  Tafel  YII.) 

Beiliegend  sende  Ihnen  die  Zeichnung  des  Dr.  V.  v.  Lang 'sehen 
Spectrometers ,  wie  derselbe  gegenwärtig  von  mir  ausgeführt  wird. 
Die  Construction  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  ^  wie  sie  Herr  Prof. 
Dr.  Lang  angegeben  hat  und  deren  genaue  Beschreibung  in  Müller 's 
Physik,  Neueste  Auflage  Bd.  2  Abth.  1  S.  157  zu  finden  ist.  Ich 
erwähne  deshalb  nur  die  Abänderungen. 

Die  Stahlachse  A  ist  nach  unten  verlängert  und  mit  6  Speichen 
versehen  (Fig.  3  J5),  um  das  Tischchen  bequem  drehen  zu  können. 
Die  beiden  Theilkreise  sind  mit  einem  dritten  Vollkreise  gedeckt,  um 
sie  vor  Beschädigung  zu  schützen,  lieber  den  beiden  Nonien  sind 
Segmente  ausgeschnitten,  auf  denen  planparallele  Glasplatten  liegen. 
Zur  Ablesung  der  Theilung  dienen  die  beiden  Lupen  l  und  X  (Fig.  3). 

Das  Gewicht  des  Fernrohres  und  seines  Trägers  ist  durch  das 
Gegengewicht  K  balancirt  und  wird  von  der  Feder  F  (Fig.  1)  geti^en. 

Das  Prisma  ist  durch  den  federnden  Bügel  G  leicht  geklemmt. 
Dieser  Bügel  kann  indess  abgenommen  werden. 

Zur  Abhaltung  des  Nebenlichtes  dient  eine  eben  so  einfache  als 
bequeme  Vorrichtung.  Auf  das  Fernrohr  und  Spaltrohr  sind  die 
beiden  Fassungen  D  und  F  gesteckt,  wovon  die  eine  die  Scheibe  Q 
trägt,  in  die  eine  kreisförmige  Nuth  gestochen  ist.  In  diese  Nuth 
werden  die  Schienen  ft,  &',  h"  etc.  eingehängt.  Die  Arme  dieser  Schienea 
sind  in  ihrer  Länge  um  die  Blechdicke  verschieden,  so  dass  sie  über 
einander  greifen.  Bei  Drehung  des  Fernrohres  um  die  Instrumentenachse 
können  sich  selbe  nun  innerhalb  gewisser  Grenzen  in  einander  schieben. 
Soll  jedoch  das  Fernrohr  weiter  gedreht  werden,  so  wird  auf  der  einen 
Seite  eine  Schiene  ausgehängt  und  auf  die  andere  Seite  gehängt. 

Der  ganze  Nebenapparat  kann  vom  Instrumente  rasch  abgenommen 
werden.  Die  Lichtspalte  ist  die  gewöhnliche  Keilspalte,  auf  der  ein 
Vergleichsprisma  angebracht  ist.  Zur  Bectification  des  Instrumentes 
(Senkrechtstellung  der  Fernrohrachse  zur  Umdrehungsachse)  wird  ein 
unter  dem  Winkel  von  45®  gegen  die  Visirlinie  geneigtes  Glasplättchen  0, 
anstatt  des  Gauss'schen  Oculares,  benutzt.  Der  Ring  JB  (Fig.  4) 
wird  mit  den  drei  Schrauben  a,  ft  und  c  auf  dem  Oculare  befestigt; 
die   beiden    verschiebbaren   Stangen   M  und  ii  gestatten    dem  Glas- 
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plättchen  diejenige  Lage  zu  geben,   dass  das  Fadenkreuz  und   dessen 
Spiegelbild  deutlich  gesehen  werden  können. 

Um  den  Stand  der  Lichtquelle,  die  zur  Beleuchtung  des  Faden- 
kreuzes verwendet  wird,  auch  bei  Drehung  des  Fernrohres  um  die 
Achse  A  unverändert  beizubehalten,  ist  der  Lichtträger  P  angebracht. 
Dieser  Halter  besteht  aus  in  einander  verschiebbaren  Röhren,  um  die 
aufgesteckte  Kerze  sowohl  höher  als  tiefer  stellen,  als  auch  selbe  der 
Achse  nähern  und  entfernen  zu  können.  Eine  Drehung  um  den  Zapfen  n 
ist  ausserdem  zulässig. 


Ueber  eine  neue  Construction  des  Luftthermometers. 

(Schreiben  des  Herrn  Universitäts-Mechanikers  Miller  an  den  Heraasgeber.) 

(Mit  Thtel  VIII.) 

Anbei  sende  ich  Ihnen  die  Beschreibung  und  Zeichnung  eines 
von  mir  für  das  physikalische  Cabinet  der  hiesigen  Universität  nach 
Angabe  des  Hen*n  Professor  Dr.  Pfaundler  gelieferten  Luftthermo- 
meters, das  sich  durch  leichte  und  bequeme  Handhabung  besonders 
auszeichnet. 

Die  Construction  des  Apparates  ist  ähnlich  derjenigen,  welche 
von  Prof.  Recknagel  bereits  angewendet  wurde  und  die  in  Müller 's 
Physik  8.  Aufl.  Bd.  2.  Abth.  1  S.116  näher  beschrieben  ist. 

Der  neue  Apparat  bietet  indess  wesentliche  Vortheile  und  kann 
überdies  noch  anderweitig  z.  B.  für  Demonstration  des  Mariotte 'sehen 
Gesetzes  und  zur  Messung  der  Spannkraft  der  Dämpfe  verwendet  werden. 

Die  Einrichtung  ist  folgende :  In  einem  eisernen  Cylinder  B,  dem 
eigentlichen  Reservoir  für  das  Quecksilber,  verschiebt  sich  ein  zweiter 
hohler  Cylinder  C  als  Kolben,  der  durch  die  Schraube  S  und  die 
Kurbel  K  auf-  und  abwärts  bewegt  wird.  Um  zu  verhindern,  dass 
der  Kolben  an  der  drehenden  Bewegung  der  Schraube  theilnehme, 
ist  der  Träger  B  an  seiner  Innenseite  mit  Schienen  versehen  (die 
in  der  Zeichnung  indess  nicht  sichtbar  sind).  Der  Deckel  des  Kolbens 
hat  seitlich  zwei  Ausschnitte,  die  in  diesen  Schienen  Führung  haben. 
Die  Stopfbüchse  T  sichert  den  luftdichten  Schluss  des  Kolbens ;  durch 
die  Verbindungsröhre  V  ist  das  rechteckige  Stahlstück  D  mit  dem 
Presscylinder  verbunden;  zwei  Bohrungen  führen  nach  aufwärts  zu 
den    beiden   Manometerröhren  M   und    M\    die    mittels    Ueberwurf- 
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schrauben  u  und  u  auf  dem  Stücke  D  festgeschraubt  sind.  Die 
Röhre  M  trägt  an  ihrem  oberen  Ende  eine  Messingfassung ,  in  der 
sich  ein  in  Millimeter  getheilter  Maassstab  m  verschieben  und  fest- 
stellen lässt.  Der  angebrachte  Nonius  lässt  noch  V^o""  ablesen;  eine 
allseitig  verstellbare  Lupe  erleichtert  die  Ablesung.  An  dem  unteren 
Ende  des  Maassstabes  ist  eine  Stahlspitze  eingeschraubt^  die  eine  sehr 
sichere  Einstellung  auf  das  Quecksilber  zulässt.  Die  Manometerröhre  M' 
bildet  durch  die  Gapillarröhre  c  mit  dem  Thermometergefasse  G  ein 
Ganzes;  an  der  Stelle,  wo  c  und  M'  zusammengeschmolzen  sind,  ist 
ein  feiner  Faden  aus  dunklem  Glase  (die  sog.  Jolly'sche  Spitze)  ein- 
geschmolzen, der  als  zweite  Marke  dient.  Häufig  werden  die  Röhren 
durch  anhaftendes  Quecksilberoxyd  verunreinigt,  weshalb  die  Ein- 
richtung getroffen  wurde,  dass  auch  die  Röhre  M'  durch  eine  dritte 
lieber  wurfschraube  u"  festgeschraubt  wird,  so  dass  auch  diese  leicht 
abgenommen  werden  kann.  Ein  zweites  Thermometergefass  g'  mit 
geringerer  Capacität  ist  dem  Apparate  beigegeben.  Durch  das 
Zwischenstück  Z  und  einen  Gummischlauch  können  die  Gefasse,  behufs 
Austrocknung  der  Luft,  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Sollte  die  Einstellung  des  Quecksilberniveaus  auf  die  Jolly- 
sche  Spitze  durch  die  Kurbel  K  nicht  sicher  genug  erfolgen  können, 
so  kann  die  Schraube  n  zu  dieser  Einstellung  benutzt  werden,  da  sie 
beim  Hineinschrauben  Quecksilber  verdrängt,  oder  umgekehrt  dem- 
selben Raum  lässt.  Soll  der  ganze  Apparat  seines  Inhaltes  entleert 
werden,  so  wird  diese  Schraube  ganz  herausgeschraubt. 

Zur  Demonstration  des  Mario tte'schen  Gesetzes,  sowie  zur 
Messung  der  Spannkraft  der  Dämpfe  wird  die  Röhre  Jf '  durch  eine 
kurze  Glasröhre,  die  oben  mit  einem  Hahne  versehen  ist,  ersetzt. 

Der  ganze  Apparat  ruht  auf  einem  hölzernen  Stative  und  kann 
beliebig  höher  oder  tiefer  gestellt  werden.  Drei  Fussschrauben  erlauben 
die  Senkrechtstellung  der  Röhren. 

Als  Nachtrag  zu  dem  Spektrometer  möchte  ich  mir  erlauben 
noch  einige  Verbesserungen  beizufügen,  auf  die  mich  Herr  Prof. 
Dr.  V.  V.  Lang  aufmerksam  machte.  Um  das  Instrument  für  alle 
physikalischen  Arbeiten,  insbesondere  zur  Bestimmung  der  Ellipsen- 
achsen des  polarisirten  Lichtes,  brauchbar  zu  machen,  werde  ich  das- 
selbe künftighin  so  ausführen,  dass  die  Fernröhren  in  den  zwischen 
Spitzenschrauben  sich  bewegenden  Ringen  verschiebbar  sind  und  fest- 
gestellt werden  können. 
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Wird  das  Instrument  als  Goniometer  benutzt,  so  soll  die  Licht- 
spalte zum  Abschrauben  eingerichtet  sein  und  es  tritt  an  deren  Stelle 
ein  Fadenkreuz;  in  diesem  Falle  wird  auch  das  Tischchen  so  ange- 
fertigt, wie  Herr  Prof.  Dr.  v.  Lang  in  der  Beschreibung  seines  Gonio- 
meters, in  Ihrem  Repertoriura  (L3.  Jahrg.),  angibt. 


Ein  Spectroskop  zum  Studium  der  Fluorescenzerscheinungen. 

Von 
S.  Lamansky. 

Eine  der  wichtigsten  Untersuchungen  in  Bezug  auf  die  Fluorescenz- 
erscheinungen ist  die  des  Fluorescenz-Spectrums.  Um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  haben  einige  Physiker  die  folgende  Methode 
angewendet.  Man  projicirt  ein  Spectmm,  bei  dem  man  die  haupt- 
sächlichsten Frauenhofer'schen  Linien  gut  wahrnehmen  kann,  auf  einen 
festen  fluorescirenden  Körper  oder  auf  die  Wand  eines  Glasgefasses, 
das  eine  fluorescirende  Flüssigkeit  enthält,  und  bestimmt  dann  diejenigen 
Theile  des  Spectrums,  in  welchen  die  Fluorescenz  entsteht,  dann  den 
Theil,  wo  sie  ihre  grösste  Intensität  erlangt,  und  endlich  den  Ort,  wo 
sie  eben  verschwindet. 

Um  die  störende  Einwirkung  des  Glases  bei  den  Versuchen  mit 
fluorescirender  Flüssigkeit  zu  vermeiden  und  bei  den  Erscheinungen 
selbst  die  grösste  Präcision  zu  erhalten,  haben  einige  Physiker  (Moser, 
Pierre,  Hagenbach)  das  Spectrum  auf  der  freien  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  direct  zur  Entstehung  kommen  lassen. 

Zu  diesem  Behufe  ordnet  Hagen bach  seine  Versuche  in  folgender 
Form  an.  Er  stellt  die  Spalte  und  das  Prisma  horizontal  und 
projicirt  das  Spectrum  auf  die  freie  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Diese 
Methode  ist  sehr  einfach,  allein  sie  bietet  einige  Schwierigkeiten,  wenn 
man  die  Einwirkung  der  gefärbten  Strahlen  unter  verschiedenen 
Einfallswinkeln  untersuchen  will.  In  diesem  Falle  muss  man  bei  jedem 
Versuche  alle  Instrumente  verstellen. 

Um  diesen  Missstand  zu  vermeiden  und  um  ein  Hilfsmittel  zu 
erhalten,  womit  man  die  Fluorescenzerscheinungen  mit  der  grössten 
Bequemlichkeit  studiren  kann,  habe  ich  bei  Duboscq  das  in 
folgender  Figur    dargestellte  Spectroskop     construiren    lassen.      Das 
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Arrangement  dieses  Apparates  ist  aus  der  Zeichnung  hinreichend 
deutlich  zu  ersehen;  ich  habe  deshalb  bloss  einige  Worte  hinzu- 
zufügen. 

Der  CoUimator  und  das  Fernrohr  des  Spectroskopes  ä  vision  directe 

sind  jedes  fftr 
sich  auf  einer 
Alhidade  be- 
festigt; sie  kön- 
nen nach  Belie- 
ben  unter  den 
verschiedenen 
Winkeln  ein- 
gestellt wer- 
den. Der  CoUi- 
mator ist  mit 
einem   kleinen 

Heliostaten 
vei-sehen,  des- 
sen Spiegel 
nach  zwei  Rich- 
tungen bewegt 
werden  kann,  um  die  Lichtstrahlen  bei  jeder  Lage  des  CoUimators  in 
dessen  optische  Achse  bringen  zu  können. 

In  der  Verlängerung  (a)  des  Collimatorrohres  befindet  sich  das 
Prisma  ä  vision  directe,  das  mit  einer  Linse  versehen  ist,  welche  das 
Spectrum  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  projicirt.  Die  letztere 
wird  in  einem  Glasgefasse  auf  einem  Tischchen  aufgestellt,  das  gehoben 
und  gesenkt  werden  kann.  Die  innere  Fläche  dieses  Gefasses  ist  matt 
geschliffen  und  die  äussere  Fläche  geschwärzt.  Das  Fernrohr  wird 
auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  einvisirt.  Zu  diesem  Behufe  wird 
die  Brennweite  des  gewöhnlichen  Spectroskop-Fernrohres  durcb  Hinzu- 
fügen eines  zweiten  Objectives  verkürzt,  das  übrigens  nach  Beheben 
wieder  entfernt  werden  kann.  An  der  Eintheilung  der  Alhidade  kann 
man  die  Winkel  bestimmen,  unter  welchen  die  gefärbten  Strahlen  auf  der 
Flüssigkeitsoberfläche  auftreffen,  sowie  auch  die  Winkel,  unter  welchen 
man  das  fluorescirende  Spectrum  beobachtet.  Bedeckt  man  den 
Apparat  mit  einem  schwarzen  Tuche,  so  kann  man  die  Einwirkung 
fremden  Lichtes  vollständig  vermeiden. 
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Diese  Beobachtungsmethode  des  Fluorescenz- Spectrums  hat  es 
mir  ermöglicht,  die  Versuche  mit  grösserer  Bequemlichkeit  auszuführen 
als  dies  bisher  möglich  war.  Ich  behalte  mir  vor,  darüber  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  Bericht  zu  erstatten. 

Der  beschriebene  Apparat  kann  auch  für  mehrere  andere  Unter- 
suchungen verwendet  werden,  z.  B.  zum  Studium  des  an  verschiedenen 
festen  Körpern  reflectirten  Spectrums  etc. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  der  Apparat  sich  auch  wie  ein 
gewöhnliches  Spectroskop  ä  vision  directe  verwenden  lässt.  Dazu  ist  es 
bloss  nöthig,  den  Collimator  und  das  Fernrohr  in  horizontaler  Richtung 
einzustellen,  das  Prisma  ä  vision  directe  vom  Rohre  a  zu  entfernen 
und  es  an  das  Rohr  6  zu  setzen,  nachdem  man  zuvor  die  Projections- 
linse  davon  entfernt  hat;  ferner  muss  dann  auch  die  zweite  Objectiv- 
linse  vom  Fernrohre  entfernt  werden. 


Das  Spiegellineal. 

Von 
Prof.  E.  Reusch. 

Ein   Streifen  von  Spiegelglas   AGca,  20"*™  breit  und  60""  lang 
oder    länger,    ist  an   ein    kürzeres   rechtwinkliges    Prisma  caB   von 

0. 


Metall  oder  bleibeschwertem  Holz  mit  der  geschwärzten  Rückseite  ac 
angeklebt.  Oben  bei  C  ist  das  Glas  nach  Gc  abgeschrägt.  Mit  dieser 
Vorrichtung,  die  ich  Spiegellineal  nenne  und  welche  ich  vor  bald 
vierzig  Jahren  ausgeführt  und  unterdessen  vielfach  benutzt  habe,  lassen 
sich  einige  geometrische  Operationen  ausführen,  die  ich  kurz  anführen 
will.  —  Beim  Gebrauch  liegt  das  Instrument  mit  der  Fläche  A  B  als 
Basis  auf  der  horizontalen  Zeichnungsebene. 

11* 
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1.  Gegeben  sei  in  der  Zeichnung  ein  beliebiger  Kreisbogen,  dessen 
Gentrum  nach  Umständen  ausserhalb  des  Zeichungsblattes  liegen  kann ; 
man  soll  eine  Normale  des  Kreises  bestimmen,  welche  durch  einen 
Punkt  gehe,  der  auf  oder  neben  dem  Kreise  liegt.  Zu  diesem  Zweck 
bewege  man  das  Spiegellineal  um  den  gegebenen  Punkt  so  lange,  bis 
das  im  Spiegel  gesehene  Bild  des  vor  dem  Spiegel  liegenden  Kreis- 
bogens sich  anschliesst  an  die  rückwärts  liegende,  über  C  hinweg 
gesehene  Verlängerung  des  Kreises.  Ein  Bleistiftstrich  längs  der 
Unterkante  Ä  des  Spiegels  ist  die  gesuchte  Normale.  —  Ein  Auge  bei 
0  sieht  im  Spiegel  mit  der  einen  Hälfte  der  Pupille  das  Bild  AP^ 
von  ÄPj  und  mit  der  anderen  Hälfte  der  Pupille  die  Verlängerung 
PiQ. —  In    gleicher  Weise  wird  die  Normale  einer  Geraden  gefunden. 

Ein  Streifen  von  einem  dünnen  Silberspiegel  des  Handels,  an  ein 
Prisma  geklebt,  gibt  selbst  ohne  Abschrägung  bei  C  schon  ziemlich 
gute  Resultate. 

2.  Legt  man  das  Instrument  auf  eine  beliebige  Kurve,  so  bildet 
das  vor  dem  Spiegel  liegende  Stück  mit  seinem  Spiegelbild  im  All- 
gemeinen einen  Winkel  an  der  unteren  Spiegelkante;  aber  es  gelingt 
leicht,  diesen  Winkel  durch  Drehung  des  Spiegels  auf  seiner  Unterlage 
gleich  zwei  Rechten  zu  machen,  denn  das  längs  der  Kurven  hinvisi- 
rende  Auge  ist  ziemlich  empfindlich  für  eine  Knickung  derselben. 

3.  Wie  ein  Winkel  halbirt,  die  Achse  einer  Ellipse  oder  Parabel, 
überhaupt  die  Symmetrieachse  einer  ebenen  Figur  gefunden  werden 
kann,  ergibt  sich  leicht  aus  dem  Vorhergehenden. 

Statt  die  Linien  längs  dem  Spiegel  selber  zu  ziehen,  kann  man 
auch  ein  längeres  Holzlineal  an  den  festgehaltenen  Spiegel  anlegen, 
dieses  festhalten  und  nachher  den  Spiegel  entfernen.  Bei  Drehung 
des  Spiegels  um  einen  gegebenen  Punkt  wird  man  in  denselben  eine 
feine  Nadel  einsetzen. 


Spottiswoode's  grosser  Funkeninductor. 

Der  Funkeninductor,  den  HeiT  William  Spottiswoode  durch 
Herrn  Apps  in  London  anfertigen  Hess,  ist  wohl  der  grösste  Apparat 
dieser  Art  der  bisher  hergestellt  worden  ist. 

Die  nachstehende  Figur  gibt  eine  Totalansicht  des  Instrumentes. 
Man  sieht,  dass  die  InductionsroUe  von  zwei  starken  Holzsäulen  ge- 
tragen wird,  die  mit  Guttapercha  überzogen  und  an  den  oberen  Enden 
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mit  Paraffin  ausgefüllt  sind.  Ausser  den  beiden  Hauptträgern  befindet 
sich  in  der  Mitte  ein  dritter^  der  mittels  einer  Schraube  gehoben  und 
gesenkt  werden  kann  und  den  Zweck  hat,  eine  Krümmung  der  darauf 
lastenden ;  grossen  Masse  zu  verhindern.  Das  Ganze  steht  auf  einem 
Mahagonigestelle ;  das  auf  Filzscheiben  ruht.  Die  InductionsroUe  ist 
mit  zwei  Hauptdrähten  versehen,  deren  jeder  ^  nach  Belieben  gebraucht 
werden  kann.  Jede  Hauptrolle  kann  von  zwei  Menschen  in  wenigen 
Minuten  durch  die  andere  ersetzt  werden.  Die  eine  derselben,  die  fdr 
lange  Funken  und  wohl  für  die  meisten  Experimente  gebraucht  wird, 
hat  einen  Eisenkern,  welcher,  aus  einem  Bündel  von  0,032  Zoll  ^) 
dicken  Eiseudrähten  bestehend,  einen  festen  Cylinder  von  44  Zoll  Länge 
und  3,5625  Zoll  im  Durchmesser  bildet  und  ein  Gewicht  von  67  Pfd. 
besitzt.  Der  für  diese  Rolle  verwendete  Kupferdraht  hat  eine  Länge 
von  660  Yards  und  eine  Dicke  von  0,096  Zoll,  er  ist  in  1344  Win- 
dungen und  6  Lagen  aufgewunden.  Die'  Länge  der  Rolle  beträgt 
42  Zoll,  ihr  innerer  Durchmesser  3,75  Zoll,  ihr  äusserer  Dui'chmesser 
4,75  Zoll.    Das  Gesammtgewicht  der  Drahtmasse  ist  gleich  55  Pfd. 

Die  zweite  primäre  Rolle,  welche  mit  Batterien  von  grosser 
Fläche  benutzt  werden  soll  z.  B.  zur  Erzeugung  kurzer  dicker  Funken 
oder  für  spectroskopische  Zwecke,  hat  einen  aus  0,032  Zoll  dicken 
Drähten  bestehenden  Eisenkern,  der  einen  festen  Cylinder  von  44  Zoll 
Länge  und  3,8125  Zoll  Durchmesser  bildet.  Das  Gewicht  dieses  Eisen- 
kernes beträgt  92  Pfd.  Der  Kupferdraht  ist  gleich  dem  der  erst  be- 
schriebenen Rolle;  er  ist  504  Yards  lang,  aber  in  3  paar  Lagen  auf- 
gewunden, deren  Widerstände  beziehungsweise  0,181,  0,211,  0,231  Ohms 
betragen.  Die  Länge  der  Drahtrolle  beträgt  42  Zoll,  ihr  äusserer  Durch- 
messer 5,5  und  ihr  innerer  Durchmesser  4  Zoll ;  das  Gewicht  der  Rolle 
ist  gleich  84  Pfd. 

Die  drei  Drahtlagen  können  hinter  einander  verbunden  werden, 
so  diiss  sie  einen  0,192  Zoll  dicken  Draht  bilden;  sie  können  aber  auch 
neben  einander  zu  einem  Draht  von  0,576  Zoll  Dicke  gekuppelt  werden. 

Was  nun  den  Nebendraht  betriift,  so  hat  derselbe  eine  Länge 
von  280  Meilen  und  bildet  einen  Cylinder  von  37,5  Zoll  Länge,  20  Zoll 
äusserem  und  9,5  Zoll  innerem  Durchmesser  mit  einem  Widerstände 
von  110200  Ohms.  Der  ganze  Draht  ist  in  4  Abtheilungen  auf- 
gewunden ;  der  Draht  der  beiden  mittleren  Abtheilungen  hat  eine  Dicke 


1)  Die  Zahlenangaben  sind  englisches  Maass. 
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von  0,0095  Zoll,  während  die  Drahtdicke  bei  den  beiden  äusseren 
Abtheilungen  beziehungsweise  0,0115  und  0,0110  Zoll  beträgt. 

Diese  vier  Abtheilungen  wurden  in  flachen  Scheiben  aufge- 
wunden, deren  jede  etwa  aus  200  Windungen  besteht.  Die  Gesammt- 
zahl  der  Windungen  der  NebemoUe  ist  341 850 ;  alle  sind  einzeln  auf 
gute  Isolirung  untersucht. 

Der  Condensator  wurde  nach  vielen  Versuchen  weit  kleiner  ge- 
nommen, als  man  im  voraus  hätte  erwarten  sollen ;  bloss  126  Stanniol- 
blätter von  18  X  8,25  Zoll  Grösse  wurden  durch  gefirnisstes  Papier 
getrennt  über  einander  geschichtet. 

Wurde  die  kleinere  Hauptspirale  angewendet,  so  erhielt  man 
mit  5  Grove' sehen  Elementen  Funken  von  28  Zoll,  mit  10  Elementen 
von  35  Zoll  und  mit  30  solcher  Elemente  sogar  von  37,5  bis  42  Zoll, 
so  dass  also  im  letzteren  Falle  der  Funken  eine  grössere  Länge  hatte 
als  die  secundäre  Rolle  selbst. 


Ueber  eine  Erweiterung  der  GOltiglceitsgrenzen  einiger   allgemeinen  Sätze 

der  Mechanik. 

Von 

Prof.  Dr.  Oskar  Simony. 

(Wiener  Akademischer  Anzeiger  1880  Nr.  6.) 

Das  Hauptergebniss  dieser  Untersuchung  lautet:  ^Die  Sätze  von 
der  Erhaltung  der  Bewegung  des  Schwerpunktes  und  von  der  Erhaltung 
der  Kraft  gelten  bedingungsweise  auch  für  Kräfte,  welche  nicht  allein 
von  den  Entfernungen  der  bewegten  Massen,  sondern  auch  von  deren 
jeweiligen  Geschwindigkeiten  und  der  Zeit  abhängen." 

Um  dies  darzuthun,  geht  der  Verfasser  von  der  Betrachtung 
eines  freien  materiellen  Systems  aus,  dessen  w-Punkte  zur  Zeit  ^  =  0 
gewisse  Gleichgewichtslagen  mit  endlichen  Anfangsgeschwindigkeiten 
Ci ,  Ca  ...  c„  verlassen  haben  mögen  und  in  ihren  weiteren  Bewegungen 
lediglich  dem  Einflüsse  innerer  Anziehungskräfte  unterworfen  sind, 
welche  in  den  Kichtungen  der  jeweiligen  Verbindungslinien  der  System- 
punkte wirken  und  dem  dritten  Newton 'sehen  Bewegungsgesetze 
gentigen.  Ist  dann  allgemein  —  unter  Vi,V2  .  .•  v^  die  Geschwindig- 
keiten der  n  Systempunkte  zur  Zeit  t,  unter  f  und  (p  zwei  einwerthige, 
stetige  und  endliche  Functionen  verstanden  —  die  Wechselwirkung  W 
zweier  Massen  m,  m   des  Systems  im  Abstände  r : 

W=  hmmf{r)  [y  (f,  v\,v\ . . .  vl)\\ 
so  liefert  die  Addition  aller  auf  dieselbe  Goordinatenachse  bezüglichen 
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Bewegungsgleichungen  unmittelbar  den  Satz  von  der  Erhaltung  der 
Bewegung  des  Schwerpunktes^  und  eine  einfache  Transformation  der 
bekannten  Formel: 

2^  mv'  —  S^mc'  =  J  S(Xdx  +  Ydy  +  Zds) 

o 

für  das  hier  angenommene  Wirkungsgesetz  W  den  Satz  von  der  Er- 
haltung der  Kraft,  obwohl  W  in  [yC^,  v'f,  v?  . .  .  v^'  einen  mit  den 
Geschwindigkeiten  der  bewegten  Massen  und  der  Zeit  variirenden 
Factor  aufweist. 

Monat-  und  Jahresmittel  der  magnetischen  Declination,  Inclination  und 
Horizontalintensität,  beobachtet  an   der   k.  k.   Centralanstalt  zu  Wien 

im  Jahre  1879. 

(Wiener  Akademischer  Anzeiger  1880  Nr.  4.) 


1879 

j  Declination 

Horizontal- 
intensität 

Inclination 

Januar I     100  8.72' 

2,0518 
522 
521 
523 
520 
518 
521 
516 
521 
518 
517 
519 

63^25,9' 

Februar  .  . 
März.  .  .  . 

.  ;            7,23 
.  .  '            7,06 

22,7 
25,7 

April .... 
Mai    .... 
Juni  .... 

.  1            6,18 

.  1         5,or> 

4,G0 

22,6 
25,3 
27,1 

Juli    .... 

.  1            4,37 

23,2 

August 

1            4,11 

25,0 
24,6 
25,9 
25,5 
26,6 

September . 
October  .  . 
November  . 
December  . 

.  1            3,08 

.  1            2,56 

2,52 

.  !            2,36 

Jahr        10«  4,82' 

2,0519 

630  25,0' 

Literatur. 

Gal.  Ferraris,  die  Fundamental-Eigenschaften  der  dioptrischen  Instrumente.    Autori- 
sirte  deutsche  Ausgabe  von  F.  Lippich.    Leipzig,  Quandt  &  Händl. 

Enthält    in  klarer   elementarer  Darstellung  die  Resultate  der  Gauss 'sehen 
dioptrischen  Untersuchungen,    sowie    die  Anwendung  derselben   auf  optische 
Instrumente.    Ein  für  Studirende  sehr  empfehlenswerthes  Buch. 
Ogden  N.  Rood,  modern  Chromatics.    New  York,  D.  Appleton  &  Co. 

Eine  vorzügliche  populäre  Darstellung  der  modernen  Farbenlehre  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Anwendungen  derselben  für  Kunst  und  Industrie. 
Alfred  Niaudet,  Trait6  öl^mentaire  de  laPile  ^lektrique.  2ine]gdition.  Paris,  J.  Baudry. 
Dieses   vor   kaum   zwei  Jahren  in  erster  Auflage  erschienene  Buch  ist  wohl 
die  vollständigste  Monographie  über  die  hydrogalvanische  Kette,  die  bis 
jetzt  existirt.    Dass  dasselbe  ein  brauchbares  Buch  ist,  beweist  das  rasche 
Erscheinen  einer  vermehrten  Auflage. 
M.  Th.  Edelmann,  neuere  Apparate  für  naturwissenschaftliche  Schule  und  Forschung. 
Stuttgart,  Meyer  &  Zeller's  Verlag.    2.  Lieferung. 

Enthält    eine   Fortsetzung    der   Beschreibung    der    im  Edelmann 'sehen 
Institute  construirten  Instrumente. 


Digitized  by 


Qoo^Qi 


Bezugsquellen-Liste. 

Wir  empfehlen  den  verehrlichen  Instituten  zur  Verfertigung  von  physikalischen 
Apparaten  etc.  die  Einschaltung  Ihrer  werthen  Firma  unter  dieser  Rubrik.  Preis 
pro  Zeile  und  Jahr  M.  5.  — . 

München f  Glückstrasse  Nr.  11.  ® 

Leipzig,  Rossputz  Nr.  17.         Die  EiDedifloi  des  Bepertorm  fnrEiDeriiBental-Pliystt 

R.  Oldenbourg. 


Bezeichnung  der  Firma 

Fabrikate  und  Angabe  der  Specialität 

*  Albert,  Frankfurt  a.  M.,  Mainzerstrasse. 

^Anstalt,  optische,  astro  -  physikal.  Werk- 
stätte, Würzburg  (Eugen  Hartmann). 

Ertel,   T.,  &  Sohn,  München,   Louisen- 
strasse  12. 

Physikalisclie  Vorlesungsapparate. 

Specialität:  Optische  Gläser,  Präcisions- 
Instrumente  für  Physik. 

Astronomische,  mathematische  u.  geodä- 
tische Instrumente. 

Hasler,  G.,  Telegr.-Werkstätte,  Bern. 

Meteorologiscbe  Registrir-Instrumente. 

Jung,  R.,  Heidelberg,  Hauptstrasse  15. 

Capillar-Elektrometer  u.  Elektrocapillar- 
kraftmaschine  nach  Lippmann,  Thom- 
son'sches  Elektrometer  nach  Kirch- 
hoflf,  neue    Construction,    WoUaston- 
schen  Draht. 

*Kappeiler,  Heinr.,  jun.,  Wien  V,  Ketten- 
brücke ngasse  9. 

Barometer,  Thermometer,  Psychrometer, 
Aräometer  etc. 

Kohl,  Max,  Chemnitz,  Poststrasse  21. 

Physikalische  Instrumente  und  Apparate 
neuester  Constructionen.    Preiscourant 
neu. 

•Ludwig  &  Fries,  Frankfurt  a.  M. 
Dr.  Meyerstein's  Nachfolger  (Aug.  Becker) 
in  Göttingen. 

Specialität  in  feinen  Werkzeugen. 
Astronom,  u.  physikal.  Werkstätte. 

^Miller,  F.,  rniv.-Mechaniker,  Innsbruck. 

Oertiing,    Aug.,   Berlin,    Oranienburger- 
strasse 57  u.  58. 

Riefler,  Clemens,  Maria  Rain  u.  München, 
Karlsplatz  29. 

Physikalische  u.  mathemat.  Instrumente. 

Chemische  Waagen,  Sextanten,  mathema- 
tische Instrumente,  Kreistheilungen. 

Fabrik  mathemat.  Instrumente,  Reiss- 
zeuge. 

♦Schneider,  Emil,  in  Lichtenhain  b,  über- 
weissbach  i.  Thüringen. 

Thermometer,  Barometer  und  alle  phy- 
sikalischen Glasinstrumente. 

^Schuckert,  Sigmund^  Nürnberg. 

Fabrik  dynamo-elektrischer  Maschinen  für 
elektrisches  Licht,   Galvanoplastik  u. 
Lehranstalten. 

Sickler,  Carl,  Karlsruhe. 


Weisser,  J.  G.,  Söhne,  St.  Georgen  (bad. 
Schwarzwald). 


Astronom,  und  geodät.  Instrumente  und 
physik.  Lehrapparate. 

Drehbänke  für  physikal.  Laboratorien. 


*  Ein  aasführlichea  Inserat  befindet  uich.  im  Inseratent}i«>ile. 


Bei  CorrespondenzeUf  BesUllimgen  etc.  an  die  hier  anzeigenden  Firmen 
bitten  wir  das  Repertorium  für  Experimentalphysik  geß.  als  Quelle  zu  nennen. 


Neue  Kataloge. 

Wir  empfehlen  den  verehrlichen  Instituten  zur  Verfertigung  physikal.  und 
elektr.  Apparate  etc.  etc.  die  regelmässige  Einsendung  ihrer  neuesten  Kataloge 
zur  einmaligen  kostenfreien  Aufnahme.  Wiederholte  Aufnahme  gegen  mas- 
sige Vergütung. 

München,  Glückstrasse  Nr.  11.  Eipeiütioii  Ibs  BepertoWiiiii  für  EiperiBieiital-Pliyslk. 

Leipzig,  Rossplatz  Nr.  17.  r,  Oldenbourg. 

Eingelaufen : 

Preis  -  Verzeichniss  der  astronomischen  und  geodätischen  Inatrumente  des  mathematisch -mechanischi^n 
Institats  von  Karl  Slckler  (Inhaber-  E.  Sickler  und  K.  Scheurer)  in  Karlsruhe.  1880. 
24  Seiten    8. 


Digitized  by 


Google 


EinladuBg  zum  Abonnement 

auf  die 

Zeitschrift  für  angewandte  Elektricitätslehre. 

Diese  von  Herrn  Professor  Dr.  Ph.  Carl  herausgegebene  Zeit- 
schrift beginnt  mit  der  jetzt  vorliegenden  Nummer  1  ihren  zweiten 
Jahrgang.  Der  Reichthum  seines  Inhaltes  hat  dieses  neue  Fach- 
blatt  rasch  eingeführt  und  erfreut  sich  dasselbe  schon  jetzt  einer 
sehr  grossen  Verbreitung. 
tC^f"  Von  jetzt  ab  erscheint  alle  14  Tage  eine  Nummer.  "Ij^ 

Der  Abonnementspreis  beträgt  jährlich  Mk.  20.  — ,,  Bestellungen 
nehmen  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten  an. 

Nr.  3  des  IL  Jahrganges  enthält: 


AnkOndigung. 

Ein  elektrtochor  Drucfcregutator.     Von  Eugen 

Obnch.    (Mit  Taf.  V.) 

Verbesserte  ElementformiBn.  Von  J.  J.  Hess  in 
Wien.  t 

Elektrischo  Lampe  mit  revolverartiger  Vorrich- 
tung zum'  selbstthätigen  Vorschieben  neuer 
Kohienstäbe.  Von  Ernst  Knhlo  in  Stettin.  (Mit 
taf:  VI.) 


Fernspreeher  mit  verstärkter  Wirkung.     V«n 

H.  Müller  in  Bresla«. 
INagnetelektHscbe  INaschiae.  Von  M.  Marcel  Detn«. 
Or.  Werner  Siemens  Ober  die  neue  Edisoa'sche 


Kosten  der  elektrischen  Beleuchtung. 
Kleine  INittheilungen. 


Patente. 


Verzeichniss  der  bis  187g  incl.  verIHtantllchten 
Constructlonen  elektrischer  Lampen.  Von 
F.  Uppenborn  in  Hannover. 

INerkwOrdige  Entstehung  eines  Feuers  durch 
Blitzschlag. 


Nr.  4  enthält: 

Brasseur's  selbstthätiger  Feuermelder. 


(Fort- 


setzung.) 
Kleine  Mittheilungen. 
Patente. 


Rundschau. 

Elektrischer   Wasserstendszelger.     Von  Prof. 

R.  Ferrini  in  Mailand.    (Mit  Taf.  VH.) 

Koeten  der  elektrischen  Beleuchtung.  (Schinss.) 
Noch  ein  Wort  Ober  das  INessen  starker  Ströme. 

Von  Engen  Obach. 
Fernsprechapparat  mit  Signalglocke  fflr  Batterie- 
strom.   Von  Adolf  Paris  in  Altona. 


Nr.  6  enthält: 

Spottlswoode's  grosser  Funkeninductor. 

Nachtrag   zu    dem   Verzeldmlss   etoktriscimr 
Lampen.    Von  V.  Uppenborn. 

Kleine  INittheilungen. 

Bibliographie.   1880. 

Patente. 


Nr.  6  enthält: 


Etoktrodenhalter  mit  Stromwender.  Von  w.  E.Fein. 

lieber  die  Verwerthung  des  elektrischen  Uchtes 
für  Taucherzwecke  und  Ober  den  Namen  des 
Erfindars  der  elektrischen  Kerze.    Von   L. 

V.  Bremen. 

Vorschlag  zur  Lösung  eines  talagraphlschen 
Problems.  Von  B.  Vidovich  in  Pancsova.  (Hit 
Taf.  VIIJ.) 


Neue  elektrische  Lampen. 

lieber  die  Reductlon  des   Chlorsflbers  mRtote 
das  galyanischen  Stromes.    Von  Dr.  E.  Pri- 

woznik. 

Patentechriften  des  Oeutochen  Reiches. 


Leitfaden 
zur  Anfertigung 

Von 

Otto   Bachmann, 

Lehrer  an  der  kgl.  Kreis-Ackerbanschnle  in  Landsberg  a.  L. 

gr.  S.  geh.  Mit  87  Ahhildgn.  Preis  4  MJc, 

Verlag  von  E.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 


Digitized  by  V^OOQIC 


XVI.  Band.  5.  Heft. 

r,  ^=^^ 

REPERTORIUM 

FÜR 

EXPERIMENTALPHYSIK, 

FÜR 

PHYSIKALISCHE  TECHNIK, 

MATHEMATISCHE  &  ASTRONOMISCHE  INSTRUMENTENKUNDE. 

HERAUSGEÖEBEN 

VON" 

Dr.  PH.  CARL, 

PROFEi^SOll  DER  PHYSIX  AN  DER  KGL.  KKIEGS-AK ADEMI E  IN  MCNCHEN. 

SECHZEHNTER    BAND.  ^ / 

Inhalt   des    5.   Heftes. 

Zur  Vervollständigung  der  Reflexionsthoorie.    Von  E.  Ketteier. 

Ergebnisse  magnetischer  Beobacfattingen.  Ausgeführt  in  Rassland  im  Sommer  I87S  von  Iwan  Smlrnow 
in  Kasan. 

lJe"ber  die  Bedingungen  des  Aplanatismus  der  LinRensyateme.    Von  Prof.  Abbe.    (Mit  Tafel  IX.) 

Kleinere  Mittfaeilnngen.  lieber  den  Beweis  des  Satzes,  dass  eine  gleichmässig  mit  Masse  belegte  Kreis- 
fläche anf  einen   in  derselben  Ebene   ausserhalb   befindlichen  Massenpnnkt  bei  Zugrnndlegüng  des 

Sraftgesetzes —  so  wirkt,  als  w&re  die  Masse  im  Mittelpunkt   concentrirt.     Von  Prof.  Heinrich 

Streintz.  —  Strahlende  Elektrodenmaterie.  Von  J.  Puluj.  —  Erwiderung  auf  die  Ausla.saungen 
des  Herrn  Dr.  C.  Isenkrahe.  Von  Prof.  Dr.  K.  L.  Bauer.  —  Monatsraittel  der  magnetischen 
Declination,  Inclination  und  Intensität  zu  Pawlowsk  bei  St.  Petersburg  im  Jahre  1878.  —  Monata- 
niitt«l  der  magnetischen  Declination  und  Horizontal  -  Intensität  zu  Budapest  im  Jahre  1877.  — 
Literatur. 


MÜNCHEN  UNO  LEIPZIG,  1880. 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  R.  OLDENBOURG. 

hSr  Bei  Correspondenzen,  Bestellungen  etc,  an  die  hier  anzeigenden  Firmen 
bitten  wir  das  Repertorium  für  Experimental-Fhysik  gefl.  als  Quelle  zu  nennen. 

Die 

I   optisclie  Anstalt,  astro-pliyial.  YerMtte  f irzlmrii  (Eien  Hartmaim) 

empfiehlt  sich  den  Herren  Gelehrten  zur  Anfertigung  von  Instrumenten  und 
.  Apparaten  für  Astronomie  und  Physik  (Specialität  Magnetismus  und  Elektricität) 
I  nach  neuen  Angaben  oder  naph  den  bewährtesten  vorhandenen  Coustruetionen, 
I  den  Herren  Mechanikern  zum  Bezüge  von  achromatischen  Objoctiven,  Ocufaren, 
I       Prismen,  Planparallefgläeern  etc.  (20a,  5) 

!  TorzttirUclie  Ansfai&rniiir ;  niScU^hst  billig«  Prelsberecbniiiiir. 

\  PreiSTerEeiebniss  ipratls  und  fk-anco. 
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Diese  von  Herrn  Professor  Dr.  Ph.  Carl  herausgegebene  Zeit- 
schrift erscheint  jetzt  in   ihrem  zweiten  Jahrgang.     Der  Reichthum   i 
seines   Inhaltes  hat   dieses    neue    Fachblatt    rasch    eingeführt  und    ' 
erfreut   sich  dasselbe  schon  jetzt  einer  sehr  grossen  Verbreitung. 

^C^  Von  jetzt  ab  erscheint  alle  14  Tage  eine  Nummer.  "^i^^J 

Der  Abonnementspreis  beträgt  jährlich  M.  20.  — .    Bestellungen 
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Einige  Urtheile  der.  Presse 

über 

Bachmann*s 

Leitfaden  zur  Anfertigung  mikroskopischer  Dauerpräparate. 

...  Es  war  ein  guter  Gedanke,  einen  solchen  Leitfaden  heraonngAben.  Wir  besitssen  iwar  in  unserer  Literatur 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  guter,  ja  trefflicher  Werke  über  da»  Mikroskop  und  seine  Anwendung  —  alleio  dai 
Mikroskopiren  selbst,  die  Anfertigung  von  mikroskopischen  Präparaten  wurde  bisher  in  allgemein  fasslicher  Dar- 
stellung noch  wenig  behar.delt.  Und  doch  ist  das  praktische  Leben  mit  verschiedenen  Erwerbezweigen  sowohl,  wie 
die  eigentliche  naturwissenschaftliche  Forschung  immer  mehr  auf  das  Mikroskop,  auf  Herstellurag  und  Studium  4er 
verschiedensten  Präparate  angewiesen.  Selbst  dem  Luien  genügt  vielfach  die  bloss  oberflächIi<?he,  änsserhche  Behaad- 
Inng  irgend  eines  Zwei^'es  der  Naturgeschichte  nicht  mehr;  der  Insekten  freund  z.  B.  i«ill  sein  Feld  emstlicb«! 
behandeln  :  er  nimmt  das  Mikroskop  zu  Hilfe  und  möchte  gern  selbständig  arbeiten.  Ihm  —  wie  anderen  Nftturireizad»B, 
angehenden  und  selbst  noch  wirklichen  Forschern  —  wird  das  genannte  Buch  zur  Seite  stehen  können.  «Den 
angehenden  Jüngern  der  Wissenschaft,  den  Studirenden  der  Hochschule,  den  Lehrern  an  Mittelschulen  und  Lehrer- 
bildungsanstalten, wie  nicht  minder  allen  Jenen,  welche  in  Aus&bung  ihrer  Berufsgeschäfte  zeitweise  mikroskopische 
Untersuchungen  vorzunehmen  genöthigt  sind,  wie  Forntbeamte,  Techniker.  Thieräxzte  u.  A.  m.,  ihnen  wird  dieser 
Leitfaden  manches  erprobte  Unterauchungs-  und  Präparationsverfahren  bieten*  u.  s.  w.  So  bespricht  das  Buch  die 
Apparate  und  Hilfsmittel,  die  Einschlus:)flüasigkeiten,  die  ZusatzflQssigkeiten  und  Beagentien,  Tinktionsmittel,  Ver- 
schlusslack, Drehtisch  und  Objektpresser,  sodann  die  Herstellung  von  einfachen  Trockenpr&paraten,  von  Pflanzen-, 
entomologischen,  Mollusken-,  Blutzellen-  und  Schliifpräparaten,  von  Präparaten  der  mikroskopischen  Wasserbewchner, 
der  normalen  Histologie  der  Wirbelthiere  (Epithelien,  Haut,  Auge  etc.),  behandelt  Finnen  und  Trichinen,  die  Kob- 
servirung  der  Bakterien,  das  Studium  der  fertigen  Präparate,  das  Etikettiren  und  Aufbewahren  der  Danerpraparat« 
u.  B.  w.  Das  Buch  hat  schon  vielseitig  Anerkennung  und  Benutzung  gefunden  und  wird  sich  diese  auch  gewiss 
fernerhin  erhalten  und  neue  erwerben.  Isis,  Zeitschr.  f.  alle  naturwiesenschaftl.  Liebhabereien  1880  Nr.  16. 

.  .  .  Mit  dem  vorstehend  angezeigten  Werkchen  wird  dem  gebildeten  Laien  f&r  das  Privatstudiom  der  Mikro- 
skopie ein  sehr  empfehlender  Leitfaden  geboten.  Verfasser  desselben  hat  die  sich  gestellte  Aufgabe  sehr  glftcklich 
gelöst  und  für  alle  Diejenigen  einen  im  Allgemeinen  sehr  verlässigen  und  belehrenden  Führer  in  das  schwierige 
Gebiet  der  mikroskopischen  Technik  geschaffen,  denen  ein  eigentliches  Fachstudium  der  Mikroskopie  nicht  Lebeos- 
und  Berufsaufgabe  ist.  Der  ausserordentlich  reiche  Inhalt  desselben  gibt  eine  so  klare,  leicht  Daseliche  und  fiber- 
sichtliche Darstellung  über  die  Zubereitung  der  mikroskopischen  Objekte  und  die  Anfertigung  mikroskopischer 
Präparate,  dass  es  wohl  wenige  Fachschriften  geben  dürfte,  welche  alle  hierher  gehörigen  Methoden  in  solcber 
Vollständigkeit  zusammengestellt  enthalten.  Archiv  der  Pharmacie  Bd.  XYI  Hft  3. 

.  .  .  Wir  können  dem  Verfasser  nur  das  Zeugniss  ausstellen ,  dass  er ,  vertraut  mit  den  Schwierigkeiten  des 
Mikroskopirens ,  auch  dem  entsprechend  klar  und  verständlich  zu  lehren  versteht  und  dass  er  dem  Anfanger  eioeo 
werthvoUen  Führer  durch  das  Labyrinth  mikroskopischer  Beobachtungen,  namentlich  in  Betracht  des  Pr&parirens  und 
der  Aufbewahrung  der  Präparate,  gab.  In  letzter  Beziehung  weiss  Jeder,  der  mit  dem  Mikroskope  umzugehen  versteht, 
dass  von  der  exakten  Zubereitung  eines  Prä^parates  schliesslich  auch  das  Urtheil  des  Beobachters  abhängt,  und  so 
liegt  es  auf  der  Hand,  welche  Bedentung  ein  gutes  Präparat  für  ihn  auf  alle  Zeit  hinaus  besitzen  rauss.  Der  beste 
Präparator  allein  wird  auch  immer  der  beste  Beobachter  sein  können,  wenn  Geschick  und  Urtheil  zusammentreffen. 
Der  Vf.  hat  seinen  Lehrstoff  in  zwei  Reihen  getheilt:  Zubereitung  der  Objekte  und  Anfertigung  der  Präparate.  Die 
erste  Reihe  bewegt  sich  folglich  um  die  Apparate  und  Hilfsmittel  zur  Herstellung  mikroskopischer  Piftparate:  die 
FortsetsnniT  siehe  ft.  Seite  des  Umsehlaires. 
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Zur  Vervollständigung  der  Beflexionstheorie. 

Von 

E.  Ketteier. 


1.  Die  Totalreflexion  ein  specielier  Fall  der  Metallreflexion.  Sonstige  Grenzfälle. 

Anwendung  auf  das  Kohlrausch'sche  Totalreflectometer. 

Als  Fresnel  seine  berühmten  Formeln  für  die  Intensität  des 
gespiegelten  und  gebrochenen  Lichtes  entdeckt  hatte  ^  wusste  er  die- 
selben alsbald  auch  auf  die  verwickeiteren  Vorgänge  der  Totalreflexion 
in  Anwendung  zu  bringen.  Ohne  gerade  die  physikalischen  Bedin- 
gungen derselben  im  Einzelnen  zu  ermitteln^  unterschied  er  zwischen 
der  imaginär  werdenden  mathematischen  und  der  wirklichen  Ampli- 
tude,  welch  letzterer  er  bekanntlich  eine  plötzlich  eintretende  Phasen- 
änderung zur  Seite  stellte.  Nach  Fresnel  haben  besonders  G  a  u  c  h  y  ^ 
Beer  und  Eisenlohr  die  Theorie  der  Totalreflexion  gefordert. 
Cauchy  (und  nach  ihm  Eisenlohr)  verfuhr  so,  dass  er  den  ge- 
brochenen Strahl,  dessen  Phase  —  unter  den  den  Grenzwinkel  über- 
schreitenden Incidenzen  —  imaginär  wird,  in  bekannter  Weise  auf  Aus- 
drücke mit  Exponentialfunctionen  zurückführte  und  von  diesen  nur 
die  reellen  Glieder  beibehielt.  Es  wurde  so  der  Begriff  eines  aus- 
tretenden „streifenden  Strahles"  gewonnen,  der  vermöge  eines 
„variablen  Extinctionscoefficienten"  an  seiner  Ausbreitung 
im  dünneren  Mittel  gehindert  werde.  Und  da  derselbe  stets  unter 
einem  Brechungswinkel  von  90^  austritt,  welches  auch  der  Einfalls- 
winkel sein  möge,  so  lässt  sich  offenbar  dem  variablen  Extinctions- 
coefficienten  ein  „variabler  Refractionscoefficient"  coor- 
diniren.  Beer  endlich,  der  den  von  Cauchy  hingestellten  Werth 
des  Extinctionscoef&cienten  als  gegeben  acceptirte,  ohne  seine  Begrün- 
dung zu  kennen,  hat  sich  bemüht,  die  weiteren  Rechnungen  auf  Grund- 
lage der  Cauchy 'sehen  Form  der  Uebergangsbedingungen  und  unter 
strengem  Ausschluss  imaginärer  Grössen  durchzuführen. 

CftrTa  Itopertorimu  Bd.  XVI.  18 
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262  Zur  Vervollständigung  der  Reflexionstheorie.. 

Die  hier  von  Cauchy  und  Beer  gelassene  Lücke  habe  ich  vor 
mehreren  Jahren  dadurch  ausgefüllt,  dass  ich  den  Extinctionscoeffi- 
cienten  des  streifenden  Strahles  bei  der  Totalreflexion  an  einem  durch- 
sichtigen Mittel  aus  den  Differentialgleichungen  dieses  Mittels  direct 
abgeleitet  habe.  Zugleich  erfuhren  dabei  die  sogenannten  Grenz- 
gleichungen, besonders  durch  Aufnahme  des  Princips  der  Incompressi- 
bilität,  eine  sehr  wesentliche  Vereinfachung  und  Umgestaltung. 

Nennt  man  den  variablen  Extinctionscoefficienten  q,  den  variablen 
Refractionscoefficienten  v,  bezeichnet  die  Schwingungsdauer  durch  T, 
die  zugehörige  Wellenlänge  im  Weltäther  durch  l  und  versteht  unter 
S),  X  <Ji6  Amplitude,  resp.  Phasenänderung  der  gebrochenen  Aether- 
schwingungen,  so  hat  man  unter  Zugrundelegung  eines  Coordinaten- 
sjstems,  dessen  Z-Achse  mit  dem  Lothe  und  dessen  X-Achse  mit  der 
Schnittlinie  von  Einfallsebene  und  Trennungsfläche  zusammenfallt,  für 
die  Bewegungscomponenten  des  streifenden  Strahles  zunächst  Aus- 
drücke von  der  Form: 

Heisst  endlich  für  die  gewöhnliche  Brechung  das  constante  absolute 
Brechungsverhältniss  des  ersten  Mittels  n^,  das  des  dünneren  zweiten 
Mittels  ns,  so  ergibt  die  erwähnte  Behandlung^)  die  beiden  Beziehungen: 

q  =  Yn\  sin"e  —  t^,  v  =  ni  sin  c,  (2 

in  welchen  e  den  Einfallswinkel  bedeutet.     Will  man  in  erstere  das 
constartte  relative  Brechungsverhältniss —  =  n  <  1   beim  gewöhn- 

liehen  Lichtübergang  aus  dem   ersten  in  das  zweite  Mittel  einführen, 

so  hat  man:  

g  =  ni  y  sin*  e  —  n' 
und  dem  entsprechend: 

-^     ?^  |^8in«e-n«  fo      /  ^       i         siu  e\  1  /o 

l 

wo  —  =  Ai  als  die  innere  Wellenlänge  im  ersten  Mittel  bezeichnet 

werden  darf.     Man  pflegt  indess  in  Abhandlungen  über  Totalreflexion 
das  reciproke  relative  Brechungsverhältniss  —  =  n  >  1  des  gewöhn- 


1)  Wied.  Ann.  Bd.  3  S.  91  u.  91 
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Von  E.  Ketteier.  263 

liehen  Lichtüberganges   aus   dem   dünnen  in  das  dichte  Mittel  zu  be- 
vorzugen, so  dass 

q  =  n^Vn^^in^e — 1 

und  demgemäss  bei  Einführung  der  inneren  Wellenlänge  Xi  =  —  der 

«2 

gewöhnlichen  Brechung  geschrieben  werden  kann: 

^     ^  yn«sin««-l  r^       /  t       .         sin  C\  1 

^  =  S)e^  ^  cos  \2^[y  +  ^  V)  ""  ^J  ■  ^^^ 

Bezieht  man  die  ß,  S),  x  (etwa  durch  angehängte  x,  y,  z)  der  Reihe 
nach  auf  die  X-,  Y-,  Z-Richtung  und  führt  sie  mit  den  bezüglichen 
Ausdrücken  für  das  einfallende  und  reflectirte  Licht: 


rc        fo     {  ^    ,  iE?  COS  e  +  rc  sin  e\] 

CD       fo    /  *    r  — «co8e+a;8inc\  1  ( 

ßj,  =  3i  cos  1^2^  l^y  -I j-^ j  —  ij,U 


(4 


deren  Attribute,  je  nachdem  die  Schwingungen  parallel  oder  senkrecht 
zur  Einfallsebene  vor  sich  gehen,  durch  angehängte  p,  s  unterschieden 
werden  sollen,  in  die  von  mir  formulirten  Uebergangsbedingungen 
ein^),  80  erhält  man  folgende,  zuerst  von  Fresnel  aufgestellte 
Bestimmungsstücke  des  total  reflectirten  Lichtes: 

3I;  =  ej 


2w  cos  e  Yv^  sin^  e  —  1  w^+1  —  2w^  sin'^ c 


sinx,= n^  —  \ '      cosx,= 


2  w  cos  e  Kw^'sin^e —  1 


2n'sin'e  — (n'+l) 


(5 


%  =  % 


2ncoseKn*sin'*e  —  1  w*  +  1  — (^*  +  1)  ^^^^(^ 

2n  cos  e  Yvi^  sin^ e  —  1 


8m;f^=— — ,_^^^^_^^,^-^-.-;^,  cosx, 


(6 


(w*+l)sin'e— (n'  +  l) 

Es  ist  dies  zugleich  diejenige  Form  derselben,  wie  sie  in  den  Lehr- 
büchern der  Physik  gegeben  wird.  Mittels  dieser  Ausdrücke  findet 
man  auf  bekanntem  Wege  weiter: 


1)  Wied.  Ann.  Bd.  3  S.  86  u.  87   und  Bd.  7   8.  108.  —  CarFs  Repertorium 
Bd.  15  S.  350. 
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264  Zur  Vervollständigung  der  Reflexionstheorie. 

^  -  ^ 

.    ^  2w  cos  e sin^eVn^  sin  ^  e  —  1  _^     1— (n*+l)8in'e+2n"siii*e 

smo  = r — y-i-  i  i\  '  2 j  coso= —  ^ — /  •»  tt\  ~i 

1  — (w*  +  l)8m^e  1— (n-+l)8m*c 

^ 2ncosesm*e  Vw-sin''  e  —  1 

^  (w^+l)sm^e— 2n^sin*e  — 1 

.    ,  .  w  sin  e  tg  e 

K  w  8in*e —  1 

wo  zur  Abkürzung  Xp  —  X«  =  ^  gesetzt  ist.  Auf  diesen  letzteren  be- 
ruht bekanntlich  die  Theorie  der  F r es nel' sehen  Parallelepipede, 
und  sind  dieselben  überdies  durch  die  Untersuchungen  Jamin's  und 
Quincke's  als  mit  der  Erfahrung  in  Uebereinstimmung  bestätigt 
worden. 

Auf  die  Bestimmungsstücke  des  streifenden  Strahles,  die  sich 
gleichzeitig  mit  denen  des  reflectirten  gewinnen  lassen,  soll  vorläufig 
nicht  eingegangen  werden.  Die  Ausdrücke  (5)  —  (7)  beziehen  sich,  wie 
nochmals  herrorgehoben  werden  mag,  auf  eine  totalreflectirende 
Combination  zweier  durchsichtigen  Mittel,  d.  h.  physikalisch  gesprochen 
zweier  Mittel,  deren  Extinctionscoefficienten  vernachlässigt  werden 
können.  Der  Fall  dagegen,  dass  das  erste  oder  zweite  Mittel,  oder 
dass  beide  absorbirende  Mittel  sind,  ist  meines  Wissens  bisher  noch 
nicht  behandelt  worden.  Erst  vor  kurzem  hat  Herr  Fr.  Kohlrausch 
gelegentlich  der  Beschreibung  seines  Totalreflectometers ')  auf  das 
Wünschenswerthe  einer  solchen  Untersuchung  hingewiesen,  und  eben 
diese  Anregung  veranlasst  mich,  nochmals  auf  den  Gegenstand  zurück- 
zukommen. 

Vergegenwärtigt  man  sich  den  Gedankengang  Fresnel's,  so  »er- 
scheint ihm  die  Totalreflexion  neben  der  gewöhnlichen  Reflexion  als 
ein  und  derselbe  Vorgang,  sofern  nämlich  beide  durch  die  gleichen 
Formeln  91  =  /*  (n,  e)  umfasst  werden  und  jeden  Augenblick  in  einander 
verwandelbar  sind.  Diese  Auffassung  bleibt  natürlich  bestehen,  wenn 
man  den  imaginär  werdenden  Schwingungsausdruck  des  gebrochenen 
Lichtes  auf  Ausdrücke  mit  Exponentialfactoren  zurückführt,  in  diesen 
aber  die«  imaginären  Glieder  beibehält. 

Sobald  man  aber  im  Interesse  der  physikalischen  Erklärung  sich 
ausschliesslich    auf  reelle  Glieder  beschränkt,   so  wird  damit  das  bis- 


1)  Wied.  Ann.  Bd.  4  S.  1. 
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herige  Einheitsband  zerrissen,  und  Totalreflexion  und  gewöhnliche 
Reflexion  erscheinen  als  gewissermassen  selbständige  Vorgänge.  Die 
Fresn  er  sehen  Grenzgleichungen  sind  dann  nur  anwendbar  zwischen 
senkrechter  Incidenz  und  Grenzwinkel,  sofern  sie  über  diesen  hinaus 
dem  gebrochenen  Strahl  den  Extinctionscoefficienten  0  zulegen;  die 
von  Beer  wie  von  mir  erhaltenen  *  Grenzgleichungen  gelten  ebenso 
nur  für  das  Intervall  zwischen  Grenzwinkel  und  streifender  Incidenz, 
sofern  sie  jenseit  desselben  einen  imaginären  Extinctionscoefficienten 
postuliren,  also  das  absichtlich  ausgeschlossene  Imaginäre  doch  wieder 
zulassen  würden. 

So  unvollkommen  ein  solches  Mittelding  von  physikalisch-mathe- 
matischer Behandlung  sein  mag,  so  hat  man  sich  doch  seit  der  er- 
wähnten Publication  Eisenlohr's  dermassen  daran  gewöhnt,  dass 
die  Besti'ebungen  Beer 's  kaum  noch  Beachtung  fanden,  und  dass 
auch  ich  mich  begnügt  habe,  die  Theorie  der  Totalreflexion  neben 
der  der  Metallreflexion  auf  Grundlage  der  Annahme  des  Zusammen- 
schwingens der  Aether-  und  Körpertheilchen  um-  und  auszubauen. 

In  der  That  aber  —  und  das  ist  der  Inhalt  des  gegenwärtigen 
Aufsatzes  —  bilden  die  Fresnel'schen  Gesetze  der  Total- 
reflexion einen  speciellen  einzelnen  Grenzfall  der  Gesetze 
der  Reflexion  an  absorbirenden  Mitteln.  Gelingt  es  daher, 
die  Gesetze  der  Lichtbewegung  in  und  an  diesen  Mitteln  in  wesentlich 
reellen  Formen  zu  ermitteln,  so  werden  Extinctions-  und  Refractions- 
coefficient  sowie  Intensität  und  Phasenänderung  des  reflectirten  und 
gebrochenen  Lichtes  stetige  Functionen  des  Einfallswinkels.  Wir 
befinden  uns  unmittelbar  in  dem  thatsächlich  in  der  Natur  vorkom- 
menden Falle  und  vermögen  nun  von  ihm  aus  durch  Abstraction  auch 
zu  dem  von  Fresnel  behandelten  doppelten  Verhalten  der  ideell 
durchsichtigen  Mittel  als  einer  denkbaren  Möglichkeit  fortzuschreiten. 
Solcher  möglichen  Grenzfalle  gibt  es  indess  mehrere,  und  werden  wir 
weiter  auf  dieselben  zurückkommen. 

Wenn  wir  sonach  die  Gesetze  der  Totalreflexion  denen  der  Metall- 
reflexion unterordnen,  so  schlagen  wir  den  umgekehrten  Weg  ein 
wie  Beer,  der  das  Verhalten  der  absorbirenden  Mittel  gewissermassen 
auf  das  der  totalreflectirenden  zurückführen  zu  können  hoffte,  indess 
das  vorgesteckte  Ziel  nicht  erreichte. 

Zur  Vereinfachung  der  Behandlung  knüpfe  ich  an  Einrichtung  und 
Zweck  des  vorerwähnten  Totalreflectometers  an  und  beschränke  mich 


Digitized  by 


Google 


2(36  ^ur  Vervollständigung  der  Reflexionstheorie. 

auf  eioe  Gombination  zweier  Mittel,  von  deaen  das  erstere,  optisch 
dichtere  wenigstens  praktisch  als  durchsichtig  betrachtet  werden  darf; 
sein  constantes  absolutes  Brechungsverhältniss  heisse  Wi  und  der 
Einfallswinkel  e.  Das  zweite,  optisch  dünnere  Mittel  sei  absorbirend;  sein 
variabler  Brechungscoefficient  heisse  v  und  sein  variabler  Extinetions- 
coefficient  q,  so  dass  die  Componenten  der  gebrochenen  Schwingungen 
zunächst  die  Form  haben: 


<Ts    x^'       Fo     /  ^     I  ^(^cosr  +  xsinr)\         1 
^  =  S)e  ^     cos    27t  \j-V- 1 -j  —  x\ 

=  3)e^*    cos    2 TT  ^^  +  -^—^^^ )  —  ^y 


(8 


sofern  -   =  l^,  —  =  q     gesetzt   und    der    Brechungswinkel   r   dem 
Huygens' sehen   Princip    zufolge    mittels    des   relativen    Brechungs- 

V 

Verhältnisses  —  =  v    mit    dem  Einfallswinkel  e  durch  die  Relationen 

verbunden  ist: 

V  .  V  1  /  ^^         •   - 

—  sm  r  =  sin  e,      —  cos  r  =  1/  — ^  —  sin'c  =  p  , 

so  dass 

V  sin  r  =  Wi  sin  e,     v  cos  r  =  Y^v^  —  n]  sin ^e  =  p.  (9 

Führt  man  jetzt  vorstehenden  Ausdruck  in  die  Differential- 
gleichungen der  absorbirenden  Mittel  und  versteht  unter  Vo  =  a,  qo  =^i 
diejenigen  Specialwerthe  von  v,  q,  welche  der  senkrechten  Incidenz 
6  =  0  entsprechen,  so  erhält  man,  wie  ich  anderswo  gezeigt  habe, 
die  beiden  Bedingungsgleichungen: 

v^  —  q"^  =1  a^  —  6*,         vq  cos  r  =  ab^)  (10 


1)  Vgl.  u.  A.  Verhaudl.  des  naturhist.  Vereins  für  Rheinland- Westfalen  1875 
S.  67;  Pogg.  Ann.  Bd.  160  S.  481;  Wied.  Ann.  Bd.  1  S.  29;  Berliner  Monats- 
berichte 1879  S.  899.  —  Diese  Beziehungen  sind  zuerst  von  mir,  nicht  aber,  wie 
man  nach  einem  Referat  in  der  Berl.  „Fortschr.  d.  Physik"  XXXI,-340  annehmen  köonte 
und  wie  Herr  W.  Wem  icke  (Berl.  Monatsbur.  1875  S.  700)  auch  zugibt,  von  Letz- 
terem aufgestellt  worden.  Wenn  mir  freilich  Herr  Wer  nicke  in  der  Begründung 
derselben  mittels  gewisser  den  absorbirenden  Mitteln  zugelegter  Differential- 
gleichungen zuvorgekommen  ist,  so  habe  ich  solche  Differentialgleichungen  gleich 
darauf  in  einer  Form  entwickelt,  die  im  Gegensatz  zu  jenen  noch  gegenwärtig  stich- 
haltig ist.  Ueberdies  habe  ich  die  Gleichungen  des  Textes  seither  noch  dahio 
erweitert,  dass  sie  auf  beliebig  orientirte  innere  Reflexionen  an  isotropen  und  aniso- 
tropen Mitteln  anwendbar  bleiben. 
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oder  bei  Einführung  der  Hilfsgrösse  p  : 

p^  —  q'  ^^  a?  —  V  —  nj  sin'ß,        pq  =  ah  (10b 


a 


oder  endlich  bei  Einführung  der  relativen  Hauptcoefficienten  a 

p^  —  g'»  =  q;^  —  ft'  —  sin'e,        pq  =  ab'. 

Diese  letzteren  haben  dieselbe  Form,  wie  wenn  das  erste  Mittel 
der  Weltäther  wäi-e.     Man  leitet  nun  zunächst  ab: 

p'  +  q'  =  V(a^^l'  —  nUin'ey'+^ia'b' 
und  daraus  weiter: 

2p'  =  J{-(a'  —  V  —  nl  sin^c)  +  y{ä'  —  b'  —  ni  sinV)'  +  iä'b'  1 
2q'  =  —  (a'  —  b'  —  nlsin'e)  ^  VJ  y-\-ia'b^  1 

sowie 
2v'  =+(a'  —  b'  +  nl  sin'e)  +  V(  .  y  +  iä'b\ 

Dabei  mag  bemerkt  werden,  dass  der  Wui'zelausdruck  stets  und 
überall  als  wesentlich  positive  Grösse  zu  behandeln  ist. 

Setzt  man  ferner  Ausdruck  (8  b)  in  Verbindung  mit  den  Aus- 
drücken (4)  für  das  einfallende  und  reflectirte  Licht  in  die  Uebergangs- 
bedingungen,  so  haben  dieselben  die  gleichen  relativen  Formen,  wie 
wenn  das  erste  Mittel  der  ViTeltäther  wäre.  Man  wird  daher  ohne 
weiteres  die  für  diesen  FalP)  geltenden  Ausdrücke  für  Intensität  und 
Phasenänderung  des  reflectirten  und  gebrochenen  Lichtes  in  Anwen- 
dung bringen  können,  sofern  man  nur  die  relativen  Werthe  p,  q,  a, 
V  in  sie  einführt. 

Beschränken  wir  uns  auf  reflectirtes  Licht  und  unterscheiden 
wieder  die  beiden  Hauptfälle,  je  nachdem  nämlich  die  einfallenden 
Schwingungen  senkrecht  oder  parallel  zur  Einfallsebene  vor  sich  gehen, 
durch  angehängte  s  oder  p.     Man  hat  dann: 

(l>  +  n,  cos  e)' +  2'    •'   e*.       i>'  +  3^  —  «icose  ^ 

~j5  _  [^n,  —  (a'  —  V)  cos  e]'  +  (g»,  —2 ab  cos  c)'  ^ 
"  ~  [pn,  +  (o'  —  60  cos  ej'  +  (<^»,  +  2ah  cos  e)'    " 


2g'n,  cos  e  [»?  sin'c  —  {p*  +  gO] 


U3 


1)  Vgl.  den  folgenden  Theil. 
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Und  folglich  weiter: 

9?',  __  Q)  cos  e  —  n»  sin ^ef  -f-  gt  cos'e    @* 

St.  ""  {P  cos  e  +  ♦*!  sin^ey  +  ^  ^^8*^    ®- 

,  (14 

j. 2gwi  cosesin'e 

(p'  +  ä'")  cos*e  —  nj  sin ^  e 

Wie  man  sieht,  verlaufen  in  absorbirenden  Mitteln  die  p,  q,  v  wie  die 
91,  X,  S  als  stetige  Functionen  des  Einfallswinkels  ohne  irgend  welche 
Discontinuitäten.  Eine  totale  Reflexion  ist  im  Allgemeinen,  d.h.  bei 
einer  gegebenen  Charakteristik  a,  b,  nur  möglich  für  e  =  90,  also  bei 
streifender  Incidenz. 

Im  Besonderen  ist  das  Zustandekommen   derselben   geknüpft  an 

die  Bedingung 

p  =  0. 

Untersuchen  wir  die  einzelnen  Specialfalle,  für  welche  dieselbe 
erfüllbar  ist. 

I.  Setzen  wir  6=0,  so  dass  also  bei  senkrechter  Incidenz  keine 
Absorption  statthat,  so  kann  für  die  Schwingungsbewegung  des  ge- 
brochenen Lichtes  zwischen  den  Grenzen  ni  sin  e  =  0  und  n»  sin  e  =  o 
geschrieben  werden: 

<Ts        o    /^     I    a (j8f cos r  +  a? sin r)\  ,.. 

p^  =  ©  cos  2^[y  +  — X- ) '  (^^ 


Innerhalb  dieses  Intervalles  ist  nämlich 

p  =  Va*  —  n;  sin'e 

q  =  0 
V  =  a 

(16 

x  =  o.                 ' 

Dahingegen  wird  zwischen  den  Grenzen  Wi  sin  e  =  a  und  ni  sin  e  =  », 

p  =  0 

q  =  Vnjsin'e  —  a' 

v  =  ni  sin  e 

(17 

t  =  t,                            ' 

so  dass  sich,  y  ==  -y-  ^^'^  —  =  n  gesetzt,  \ 

27t  ^.                           r          .   . 

3Ch 

reiben  lässt: 

welcher  Ausdruck  mit  Ausdruck  (3b)  übereinstimmt. 


(18 
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Was  ferner  Intensität  und  Phasenänderung  des  reflectirten  Lichtes 
betriflfl,  so  ist  den  Formeln  (12),  (13),  (14)  zufolge  innerhalb  des 
ersten  Intervalles: 


98.  =  + 


y  fl'  —  n?  sin^e  —  n^  cos  e  /y  __       sin  (e  —  r) 
Ka'  — nüiVe  +  WiCose    '~~  -sinje  +  r) 


tgz.  =  o 


9t«  =  T 


__  1*1  V^ar  —  wj  sin^c  —  a*  cos  e 


»1  K  a  —  ni  sin  c  +  a  cos  e 

tg;f^  =  o 

9B^^cos(e  +  r)    g^ 
SR,       cos(c  —  r)'  @. 
tgd  =0. 

Dahingegen  ergibt  sich  für  das  zweite  Intervall: 

%=  ±®. 

2wi  cos  e  Yn]  sin "  e  —  a* 


(19 


(20 


(21 


tgx.  = 


(«J  sin'e  —  o")  —  »?  cos'e 


9i,  =  +  @, 

2»,  o'  cos  e  KnJ  sin'e  —  o" 


tgr,= 


9?« 


»J(Mj8in'e —  a')  —  a*  cos'e 


%-  -  ®. 


tgrf  = 


2w,  cos  e  sin'e  Kn?  sin'c  —  a' 


(22 


(23 


(24 


(nj  sin*e  — a^)cos^  e — wj  sin*  e ' 
und    diese    Ausdrücke    werden    bei   Einführung    des  relativen   Index 

n=—  identisch  mit  den  Fresnel 'sehen  Werthen  5,  6,  7. 
a 

Selbstverständlich  lassen  sich  eben  so  die  Bestimmungstücke  des 
in  beiden  Intervallen  gebrochenen  Lichtes,  also  die  Amplituden  S)^, 
5)y,3!)a  und  Phasenänderungen  XxfX^fXz  aus  den  entsprechenden  Aus- 
drücken der  absorbirenden  Mittel*)  ableiten.  Wenn  beispielsweise 
für  letztere 

X»  —  X,  =  arc  tg  ^ 


1)  Wied.  Ann.  Bd.  3  S  95. 
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gefunden  wird,  so  erhält  man  für  den  in  Kede  stehenden  Grenzfall 
der  Totalreflexion  wegen  p  =  0:  Xx  —  X.  =  90",  d.  h.  denselben  Werth 
wie  bei  der  directen  Behandlung  derselben.  Die  weitere  Durchführung 
möge  indess  dem  Leser  überlassen  bleiben. 

Vorstehendes  enthält  zugleich  die  allgemeine  Lösung  der  von 
Herrn  Kohlrausch  angeregten  Fragen.  Besitzt  die  im  Totalreflecto- 
meter  zu  untersuchende  Substanz  einen  merklichen  Absorptionscoef- 
ficienten  b,  so  berechnet  sich  insbesondere  die  Intensität  des  unter 
verschiedenen  Einfallswinkeln  reflectirten  Lichtes  nach  den  Formeln 
(12)  und  (13).  Denken  wir  uns  den  Verlauf  derselben  für  ein  ge- 
gebenes festes  Wi  und  a  und  für  kleine,  aber  zunehmende  Werthe  von 
b  als  eine  Folge  von  Curven  construirt,  so  zeigt  zunächst  dieFresnel- 
sche  Curve,  d.  h.  diejenige,  für  welche  6  =  0  ist,  im  Grenzpunkt 
rii  sin  e  =  a  die  Discontinuität,  dass,  wenn  links  von  demselben  die 
Intensität  variirt,  sie  rechts  constant  ist.  Die  hierdurch  bewirkte  Ecke 
der  Curve  wird  dann  in  dem  Maasse  abgerundet,  als  b  grösser  und 
grösser  wird.  Es  fallt  so  der  BegrifiF  eines  eigentlichen  Grenzwinkels 
fort,  und  die  Einstellung  im  Totalreflectometer  wird  nach  und  nach 
schwieriger  und  endlich  unmöglich.  Zugleich  hört  die  Reflexion  für 
alle  von  90°  verschiedenen  Incidenzen  auf,  eine  totale  zu  sein,  sofern 
eben  p  niemals  mehr  gleich  0  wird. 

Betrachten  wir  indess  das  Fresnel'sche  Mittel  als  einen  durch 
Abstraction  zu  gewinnenden  Grenzfall,  dem  sich  die  in  der  Natur  vor- 
kommenden Mittel  beliebig  nähern  können,  so  ist  der  Grenzwiukel 
vollkommen  strenge  definirt  durch  die  Bedingung 

v'  +  q'  =  nUiR'e  (25 

oder  durch  die  damit  identische  Form 

p'  +  </'  =  0. 
Diese  letztere  zerfällt  eben  in  die  beiden  einzelnen  Bedingungen: 
a'  —  b'  =  nUin'e,        a'b'  =  0, 

und  so  ersieht  man,  dass  die  Existenz  eines  reellen  Grenzwinkels  an 
die  Lösung  fc  =  0,  nicht  aber  an  die  Lösung  a  =  0  geknüpft  ist. 
(Vgl.  hierüber  noch  die  folgende  Abhandlung.) 

Vielleicht  hätte  es  ein  gewisses  Interesse,  obige  Intensitätscurven 
unter  Zugrundelegung  der  beim  Gebrauche  des  Totalreflectometers  in 
Betracht  kommenden  Mittelwerthe,  also  etwa  unter  der  Annahme 
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tu 

a 

b 

1,6 

1,4 

0,0  ■  0,1 

0,3 

für   einige    Grade    zu   beiden   Seiten   des  Grenzwiukels   numerisch   zu 
berechnen. 

II.  Setzen  wir  a  =^  0,  so  dass  also  bei  senkrechter  Incidenz  die 
Wellenberge  und  Wellenthäler  durch  unendliche  Streckung  verschwinden, 
so  geben  die  Beziehungen  (11): 

q  =  Yh^^  -j-  ni  sin  ■  e 
V  =  Ui  sin  e 

X  =  X 

Und   daher  lassen  sich  die  Gomponenten  der  gebrochenen  Welle  dar- 
stellen durch: 


(26 


Q  =  5De' 


yb^-^nhainU 


cos 


Hy  +  '-c)-']        <^' 


Von  sammtlichen  bisher  untersuchten  Substanzen  kommt  be- 
kanntlich das  Silber  diesem  Grenzfall  am  nächsten,  sofern  für  das- 
selbe a  beträchtlich  kleiner  als  1  gefunden  wird.  Da  für  derartige 
ifittcl  bei  allen  Incidenzen  2^  =  0  ist,  so  ist  die  Reflexion  derselben 
stets  total. 

ni.  Die  Verhältnisse  werden  noch  einfacher,  wenn  man  gleich- 
zeitig a  =  0,  6  =  0  nimmt.  Für  diesen  Grenzfall  werden  die  Gom- 
ponenten des  gebrochenen  Lichtes: 

,  =  3)eV>'cos[2.r(^-  +  .^i;;-i)-x],  (28 

und  die  Reflexion  ist  wiederum  total.  Man  könnte  den  Grenzfall  III  den 
Green 'sehen  nennen,  da  Green  mit  seiner  Zuziehung  die  sogenannte 
elliptische  Polarisation  der  durchsichtigen  Mittel  ^)  zu  erklären  versucht  hat. 
Mit  vorstehenden  Specialfällen,  denen  sich  freilich  noch  neue 
hinzufugen  Hessen,  möge  es  sein  Bewenden  haben.  Für  mich  liegt 
der  Schwerpunkt  dieses  Aufsatzes  in  dem  Nachweis,  dass  die  von  mir 
aufgestellten  allgemeinen  Gesetze  der  absorbirenden  Mittel  die  Fresn ei- 
schen Formeln  in  ihrer  vollen  ursprünglichen  Continuität, 
aber   auch   zugleich  in   strenger   mechanischer  Begründung  umfassen. 

1)  Vgl.  Wied.  Ann.  Bd.  3  S.  300. 
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Wenn  dann  bezüglich  der  Totalreflexion  zugegeben  werden 
mnss  und  thatsächlich  auch  zugegeben  wird^  dass  der  ge- 
brochene Strahl  nach  Extinctions-  wie  Refractionscoef- 
ficicnt  veränderlich  ist,  so  wird  man  sich  fortan  der  An- 
erkennung analoger  Vorgänge  im  Innern  absorbirender 
Mittel  nicht  mehr  erwehren  können.  Mit  diesem  Zugeständniss, 
dessen  Verzögerung  durch  die  völlig  unerwarteten  und  über- 
raschenden Eigenschaften  derselben  hinlänglich  motivirt 
sein  mag;  verschwindet  dann  wohl  auch  das  Misstrauen,  welchem 
eben  so  meine  verwandten  übrigen  Aufstellungen  immer  noch  zu  be- 
gegnen scheinen. 

2.   Die  ausgezeichneten  Einfallswinliel  der  Metallreflexion. 

Ergebniss  der  beiden  wichtigsten  Beobachtungs- 
methoden. 

Ueber  die  Gesetze  der  Reflexion  des  Lichtes  an  absorbirenden 
Mitteln  bestehen,  wie  es  scheint,  noch  immer  so  viel  Unklarheiten 
und  Missverständnisse,  dass  ich  mich  veranlasst  sehe,  die  hauptsäch- 
lichsten Formeln  hier  nochmals  in  möglichster  Vollständigkeit  und 
nach  einigen  neuen  Gesichtspunkten  zusammenzustellen.  Wenn  ich 
bezüglich  der  Differentialgleichungen  der  absorbirenden  Mittel  und 
eben  so  bezüglich  der  Uebergangsbedingungen  des  Lichtes  auf  die  im 
vorstehenden  Theil  citirten  Arbeiten  verweise,  so  möge  hier  die  Be- 
merkung genügen,  dass  die  in  Betracht  kommenden  Lichtschwingungen 
auf  der  im  Weltäther  reflectirten  Welle  transversal  elliptisch,  dagegen 
auf  der  zugehörigen  gebrochenen  Welle  longitudinal  elliptisch  sind. 
Derartige  longitudinale  Bewegungen  sind  eben,  wie  ich  ausdrücklich 
wiederholen  muss,  nicht  bloss  mit  dem  Princip  der  lucompressibilität 
des  Aethers  verträglich,  sondern  es  leitet  sich  sogar  die  Stärke  der 
EUipticität  derselben  geradezu  aus  dem  analytischen  Ausdruck 'dieses 
Principes  ab. 

Definiren  wir  zunächst  das  Verhältniss 

sin  e 

sm  r  ^-^ 

als  das  variable  Brechungsverhältniss  der  Wellennormalen,  dem  sich 
der  variable  Extinctionscoefficient  q  zuordne,  und  setzen  wieder  wie 
oben  abkürzungsweise 

p  =  V v^  —  sin"e  =  »^  cos  r  =  sin  e  cot  r, 
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so   ergeben   die   Differentialgleichungen   der   absorbirenden  Mittel   die 
beiden  Haupt-  und  Grundgleichungen: 

|}2  —  3*  =r  a*  —  6*  —  sin  V^ 


j.  r  (II 

pq  =z  ab,  J  ^ 

worin   alle  Grössen  die  bisherige  Bedeutung  haben  und  insbesondere 
e  der  Einfallswinkel  ist.     Aus  ihnen  erhält  man: 

^^  -f  g^  =  K(a*  "^trr~siK^)'^7f4^6^  ( 1 

sowie  die  Einzel werthe : 


2p'  =  +  (a^  —  6»  ^  sin'^e)  +  V  {a'  —  V  —  sin^ef  -\-  Aä'b' 

2(i  =  —  (a»  —  y  —  sin'e)  +  Y 

2r^  =  +  (a^  —  y  4-  sin'e)  +  V  . 


(2 


Wenn  vorstehende  Ausdrücke  die  Variabein  p,  g,  v  direct  mit 
dem  Einfallswinkel  verknüpfen,  so  erscheint  es  zuweilen  vortheilhafter, 
dieselben  als  Functionen  des  Brechungswinkels  r  der  Wellennormale 
erscheinen  zu  lassen.    Man  schreibe  zu  dem  Ende  die  Gleichungen  (I) 


ab 

vq  = 

cos  r 

und  leite  daraus  ab: 


(IIb 


2v'  =  +  (a^  -  b")  +  K(a^  +  bO'^+4a"yi^VJ 
2q'  =  —{a'  —  V)  +  V  ; ) 

In  diesen  Ausdrücken  erscheinen  v  und  q  in  ähnlicher  Weise 
coordinirt  wie  in  den  vorstehenden  p  und  q. 

Endlich  soll  dem  Brechungsvcrhältniss  v  der  Wellennormalen  ein 
neues ,  gleichfalls  variables  Brechungsvcrhältniss  gegenübergestellt 
werden^  das  definirt  sein  möge  durch  die  Beziehung 

'  ^        smr  ^ 

Denkt  man  sich  nämlich  die  longitudinal  elliptische  Schwingungs- 
bewegung des  gebrochenen  Lichtes  durch  eine  irgendwie  herbeigeführte 
Vernichtung  der  Phasenunterschiede  ihrer  Componenten  zu  einer 
linearen  restaurirt,  so  fällt  die  so  gewonnene  restaurirte  Amplitude 
nicht  mehr  in  die  Wellebene  hinein.  Legt  man  dann  senkrecht  zur 
Einfallsebene  durch  dieselbe  eine  Ebene  und  fällt  vom  Coordinaten- 
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anfangspunkt  aus  auf  letztere  ein  Perpendikel^  ds^  mit  dem  Lothe 
einen  Winkel  r  bilde,  so  besteht,  wie  ich  anderswo^)  gezeigt  habe, 
zwischen  den  Grössen  ejX,Vv^'  -\-q^  die  obige  Beziehung.  Ich  bezeichne 
daher  die  beiden  letzteren  kurzweg  als  Brechungswinkel,  resp.  Brechungs- 
verhältniss  der  restaurirten  Amplituden.     Für  r  folgt  sonach: 

sin  e 


sin  e                      Vp^  +  g*    ^ 
sm  r  =  ,^ — ,  cos  r  =  --.^.r::^ ,  tg  r  =  ,  ^ 


folglich 

p^  -f-  q^  =  sin'  e  cot'r.  (4 

Weiter  lässt  sich  schreiben: 

y  =  V*  —  sin'e  =  v^  —  {v^  -f"  9^)  sin'i^l 

=  v^cos'^r  —  g^sin'^t.  J  ^ 

Und  mit  Benutzung  der  Gleichungen  (I)  in  der  Form 

^^-g»  =  a^_6^-(y_2«)tg'rl 
pq  =  ab 

leitet  man  ab: 

—  +(^'  — fe')  +  KK  +  by  —  4  g^Ft^ 
"    2(i+tg^t) 

,  __  —  (a*  —  h')-j-V(a^Vy  —Jä'b' tg^r 
^  -  2(l-tg^r)  ' 

Schliesslich  lassen  sich  Ausdrücke  aufstellen,    die  gleichzeitig  r  und  r 
enthalten.     Man  erhält  so: 


P      = 


(IIc 


(C 


=  tgVcot'r  — 1 


sin'r 


1. 


C7 


V*       sm'r 
Und  verbindet  man  erstere  mit  der  Gleichung 

p^q^  =  a'V, 
so  entstehen  die  Beziehungen: 

KtgVcot'r  — i 
(^*^  ==  ab  KtgVcof'r  — 1. 

Was  nun   weiter  die   aus  den  Grenzgleichungen  sich  ergebenden 
Ausdrücke   für   die   Intensität  und   Phasenänderung   des    gespiegelten 

1)  Wied.  Ann.  Bd.  3  S.  95. 


(8 
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Lichtes    betrifft,    so    sollen    zunächst    wieder    die   beiden  HauptföUe 
gesondert  behandelt  werden. 

A.    Für   senkrecht   auf  der  Einfallsebene  stehende  Schwingungen 
hat  man  folgende^  leicht  in  einander  überführbare  Formen: 


_  (j?  — cos  6)^4- g' 


cot  /;  = 

tgx.  = 


_   (P^  +  2^  —  cos' e)'  -|-  4 g*  cos* c 
—  [|^^^2M^"^8^rt"2i)~cor^  ^' 

2p  cos  e 


p'-f-g^  +  cos^e 

2q  cos  e 
jp^  +  Q^  —  cos*e' 


C9 


(10 


@'  — SR' 


sofern  nämlich  nach  Cauchy's  Vorgang ^^       ^g  =  cot  /"gesetzt  wird. 

Führt  man  in   die  erste  derselben  für  p  und  q  die  Werthe  ein : 

p  z=  V  cos  r  =  sin  c  cot  r 
q^  =  sin'  e  (cot'r  —  cot  V), 


so  kommt  noch: 


™  __  sin'(e  —  r)  -f-  sin'c sin'r  (cot'r  —  cot'r) 
*       sin'(e-j-r)  +  sin'esin'r  (cot't  —  cot'r) 


(9c 


Wir  untersuchen  jetzt  die  eventuellen  Minima,  deren  die  Aus- 
drücke für  SR'  fähig  sind,  beschränken  uns  indess  der  Einfachheit 
wegen  auf  die  Minima  der  Bestandtheile  des  Zählers.  Die  beiden 
bemerkenswerthen  Incidenzen  sind  hier  folgende: 

1.  Ausgehend  vom  Ausdruck  (9a)  setze  man 

p  =  cos  e,         tg  c  =  tg  r,         c  =  r,         v  =  1. 
Dazu  findet  sich  dann: 

a'6' 
^^^^=l-(a-_6y  (11 

sofern  z.  B.   die  erste  der  Gleichungen  (2)  für  p  =  cos  e  nach  e  auf- 
gelöst wird. 

2.  Dem  Ausdrucke  (9b)  entspricht  analog  die  Bedingung: 

|)'  +  g'  =  cos'  e,        v*  -|-  g^  =  1,         e  =  X 

cos«  e  -  - ^— 2 (a'_-6'H-(aH-6T  (12 

cos  e_       -        2V  — 6'  — 1) 


1)  Wied.  Ann.  Bd.  1  S.  237. 
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sofern  dies  Mal  die  Gleichung  (1)  bedingungsweise  nach  e  aufgelöst 
wird.  Für  den  in  Rede  stehenden  Einfallswinkel  wird  überdies  die 
Phasenänderung  %,  =  90^  so  dass  er  passend  als  der  Hauptphasen- 
winkel der  senkrechten  Schwingungen 

e  =  <D, 

wird  bezeichnet  werden  können.  Wegen  der  verhältnissmässig  geringen 
Aenderungen  der  übrigen  Bestandtheile  von  9J,  liegt  das  etwaige 
wahre  Minimum  desselben  jedenfalls  in  nächster  Nähe. 

B.    Gehen  die  Schwingungen  parallel  der  Einfallsebene  vor  sich, 
so  hat  man  die  Ausdrücke: 


_  [p  —  (g'  —  V)  cos  e]-  +  (g  —  2ab  cos  ef 
•^^  ~  [i?  +  (a*  —  V)  cos  ey  +  (2  +  2ab  cos  e)'^'' 

__   [-j^^-f  g^  — (g'-f  6ycos'e]^4-4g^co8^e[8in' e— (/ j- g^)]^  ß;. 
—  {[p^  +  g^4_(a»_[-6'7cos'e]  -f2p  cos  e[sin^e  +  (/+g^)]}-   '^ 


(13 


(14 


_  2pcose[sin'e  +  (y  +  g^)] 

COI  Tp—     ^.^   ^  ^  (^..   ^  J2J2  ^^g2^ 

t^  V  —  2gco8e[sin'e  — (j>^  +  g^)] 

lg  /p    —     ^2  _|_    ^2  _^^2  _j.   J2)2  ^^g2^      ■ 

Wir  behandeln  folgende  vier  Incidenzen. 

1.  Man  setze  in  Ausdruck  (13a) 

p  =  (a*  —  6')  cos  c,        tg  6  cot  f  =  a^  —  6*. 
Dazu  findet  sich  dann: 

cos  e  —  ^^.  _  j,^.  _  1  +  [/  \^^^2  _  j.y  _  ij   +  (a^__ftY[(a^_  jy_i] 

2.  Nimmt  man  in  demselben  Ausdruck 

g  =  2  a6  cos  e,         1  =  2jp  cos  e, 
80  erhält  man  für  die  zugehörige  Incidenz: 

''"^  '^  ~        4a^ft^  +  1    ^^  J/  V  4o'6'  4-  1  ;  ^^  4  (4a^6' 


+  1) 

3.  Man  annullire  in  Ausdruck  (13b)  das  erste  Glied  des  Zählers, 

setze  also 

y  +  2-^  =  (a^4-67cos'^e 
oder 

tg  e  cot  r  =  a''  -f-  6^ 
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cos  e  = 


•¥  — 


(a'  +  vy 


(a-^  +  by-i 


-1        .//a>-y-lx2-    (a^_y_i)a^4^^y    ^ 

v  —  i^V  \{a'+by—ir     ^ '  '  '-^    ' 

Und  da  er  zugleich   die   Phasenänderung  Xp  =  ^^   ergibt,    so   wird 

man  ihn  als  den  einen  Hauptphasenwinkel  der  parallelen  Schwingungen 

e=  (Dp 
bezeichnen  dürfen. 

4.    Setzt  man  nämlich  in  Ausdruck  (14)  die  Bedingung: 

am  '  A 

jp*  -f-  2*  =  sin'e,         v*  -\-q^  ■=  2  sin'c  = 
80  dass  Xp  ^  0  wird,  so  findet  man: 


sin  r 


(«'  +  67 
sin  c  =  ^^ — ' — - 


sm'r  = 


2(o'— 6') 
1 


2' 


1  =  45» 


(16 


Diese  Incidenz   erscheint  sonach    als  der  andere  Hauptphasenwinkel: 

Was   endlich   den  Incidenzwinkel   des  eigentlichen  Minimum   von 
dtp  betrifft,  so  ist  dessen  etwaige  Existenz  geknüpft  an  die  Gleichung : 

2co8'cO'4-g^+8in^c)  _  (p'+  q^)(p'-\-  q'+  sinV)+  cos^e(j?^— 3g^+sin^e) 
P"+q''+  {a'+hyco^'e  "  p'-q'  +  (p'  +  q')  {a'  +  ^J 

doch  dürfte  letztere  nur  schwierig  nach  e  aufzulösen  sein. 

C.    Für  den^Fall,  dass  das  Azimut  der  einfallenden  Schwingungen 
45^  beträgt,  hat  man  die  Formeln: 

/  9iA*_  f  «i  —  (j?  cos  e  —  sin'^g)^  +  g^  cos'e 
\KJ  —  ^  '^  —  (p  cos  e  +  sin'e)*^  -f  g'  ^^^'<^ 

[(y  -|-  2*)  cos* e  —  sin*c]*  +  ^Q^  cos'^e  sin^ e 

i(jP*  +  gO  ^^^^ ^  +  8in*e  4"  2p  cos  e  sin^  ej ^ 
22?  cos  e  sin  *  e 


(17 


COS  2Ä  = 


tg<J  = 


(P^  +  g*)  cos* e  -f-  sin* ß 
2g  cos  6  sin' e 


(18 


(p  -{-  q^)  cos*  e —  sin'  e  y 
in  welch  letzterer  x/ — X»  =  ^  gesetzt  ist.   Führt  man  noch  in  erstere 
r  und  t  statt  p  und  q  ein ,   so    erhält  man   (für   beliebige    Azimute) : 

9?*  _  cos*(c4-r)  +  cos*f?8in'r(cot*r  -cotV)    ®J 
SRü       cos'^(c  —  r)  -j-cos"P8inV(cot'^r  —  cotV)    &;' 

C  •  r  r  8  Bapertorinro  Bd.  XVT.  19 


(17c 
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ein  Ausdruck,  durch  dessen  Multiplication  mit  Ausdruck  (9c)  man 
die  entsprechende  Form  fbr  9^  gewinnt. 

Die  beiden  bemerkenswertfaen  Incidenzen  sind  hier  folgende: 

1.  Setzt  man 

p  cos  6  =  sin'e,        tg  e  =  cot  r,         e-\-r  =:  90°, 

oder  auch 

jp  =  sinctg6,        y  =  tgc,  (18 

so  dass  der  gebrochene  Strahl  auf  dem  gespiegelten  senkrecht  steht 
und  das  variable  Brechungsverhältniss  der  Wcllennormalen  v  mit  der 
trigonometrischen  Tangente  des  Einfallswinkels  zusammenfallt,  so  heisse 
letzterer  der  Brewster'sche  Winkel.  Seine  Lage  ist  geknüpft  an 
die  Auflösung  der  Gleichung  (x  =  v  =  tge): 

cf  —  x*  (a»  —  6')  —  (ic*  +  1)  a'  6'  =  0.  (19 

2.  Setzt  man  endlich 

p*-["2^  =  sin"ctg'6,  y'  +  g'  =  tg^e] 


SO  heisst  die  betreffende  Incidenz  seit  Cauchy  der  Haupteinfalls- 
winkel, sofern  nämlich  fttr  dieselbe  der  Phasenunterschied  5  =  90® 
wird.  Ich  selbst  habe  dann  weiter  gezeigt^),  dass  fQr  den  Haupt- 
winkel und  zwar  für  Schwingungen,  die  der  Einfallsebene  parallel 
sind,  die  restaurirte  gebrochene  Schwingung  auf  der  reflectirten  senk- 
recht steht,  und  dass  folglich  das  variable  Brechungsverhältniss 
Vv^  +  2^  dß^  restaurirten  Schwingungen  mit  der  trigonometrischen 
Tangente  des  Hauptwinkels  zusammenfallt.  Die  Lage  desselben  ist 
bei  gegebener  Charakteristik  a,  b  des  Mittels  abhängig  von  der  Glei- 
chung (rc  =  tg  e) : 

x'  —  x*  +  x'[2(a'^V)  —  {a'-{'by]  —  {a*-{-by  =  0.       (21 

Aus  dem  Zusammenwirken  zweier  senkrecht  zu  einander  polari- 
sirter,  linearer  Schwingungen  mit  Phasendifferenz  resultirt  bekanntlich 
eine  transversal  elliptische  Bewegung.  Was  denn  Richtung  und 
Grössenverhältniss  der  beiden  Hauptachsen  dieser  Bahnellipse  betiifft^ 
so  heisse  der  Winkel  zwischen  der  kleinen  Achse  und  der  Einfalls- 
ebene  90  —  u,  so  dass  folglich  w  und  h  im  gleichen  Sinne  zu  zahlen 
sind.     Man  hat  dann  die  Beziehung: 


1)  Wied.  Ann.  Bd.  3  S.  101. 
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tg2w  =       _     ar-  =  tg2Äcos(J 


tg'Ä (22 

und  (ÜT  das  Grössenverliältniss  v  zwischen  kleiner  und  grosser  Achse : 
_  (1  +  tg'fe)  -  (1  -  tg'A)  Kf+t^ 


.;'  =  tg'(/ 


CO 


(23 


(14-tg"A)  +  (l-tg'^Ä)Kl  +  tg-^e^ 

cos  2  w  —  cos  2Ä  *) 

cos2cc;-{-co8  2Ä 

Combinirt  man   erstere   mit   der  aus  Gleichung  (18)  ableitbaren 
(s.  w.  u.)  Beziehung 


tg2Ä  =  — ; 
so  erhält  man  definitiv: 

cot2ai  = 
und  dazu  entsprechend: 


2?  sin  d' 
2p  coscsin'e 


(y  +  2*)  cos  '^  e  —  sin'c 
[(2J>^+q^)cos^€+sm^e]—  Y[(p^+q^)co^^e—  sin^ej'+ip'cos'csin^e 


(24 


[(P^+Q^  co8^e+8in*e]+  VJip'+q^)  cosre—  sin*eY-{Ap^cos'e  sin  'e 
,    [(p^  +  g^)  cos  ^  g  —  sin  ^  ej  -\-  4p^  cos'  e  sin  *  e 


(25 


Bezieht  man  diese  Formeln  der  Reihe  nach  auf  senkrechte  In- 
cidenz,  auf  den  Ilauptwinkel  {E)  und  auf  streifende  Incidenz^  so  findet 
man  als  zusammengehörige  Grössen: 


e  =  0. 

tg2w  ^  +  00 

w=    45" 

v  =  0 

=:E 

=  0 

=    90" 

=  tgfl 

=  90» 

=  00 

=  135" 

=  0. 

Die  bezüglichen  Ellipsen  drehen  sich  folglich  von  der  einen  zur 
anderen  Extremlage  um  90®;  für  die  Incidenz  des  Hauptwinkels  liegen 
sie  symmetrisch  zur  Einfallsebene.  Und  wenn  die  anfangs  linearen 
Schwingungen  in  immer  gewölbtere  Ellipsen  übergehen,  so  erreicht 
das  Achsenverhältniss  derselben  für  den  Haupteinfallswinkel  seinen 
Maximalwerth  tg  U  (als  die  trigonometrische  Tangente  des  sogenannten 
Hauptazimutes) ,  um  bei  noch  grösseren  Incidenzen  wiederum  auf 
Null  zurückzusinken.   Man  wird  daher  mit  gleichem  Recht  den  Haupt- 


1)  Vgl.  Bill  et,  Trait^  d'optique  physique  t.  11  p.  55. 
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Winkel    als    den   Depolarisationswinkel    des   polarisii-ten    wie    als    den 
PolarisatioDSwinkel  des  natürlichen  Lichtes  bezeichnen  können*). 

Von  den  bis  jetzt  aufgestellten  Ausdrücken  sind  insbesondere 
diejenigen,  welche  h,  d,  resp.  g,  (o  enthalten,  experimentell  verwerthbar. 
Zunächst  erhält  man  durch  einfache  Umrechnung  der  Ausdrücke  (18) 
p  und  q  als  Functionen *von  e,  h,  d\  es  wird  nämlich: 

sinetgecos2% 


P  = 


i  = 


und  sonach 


1  —  sin2Äcos(J 
sinetg6sin2/^sin<) 
1  —  sin  2  A  cos  d 

^  =  tg  2Ä  sin  d, 


(26 


welch  letztere  Beziehung  bereits  oben  verwerthet  ,wurde. 

Beachtet  man  ferner,  dass  sich  der  durch  die  Gleichungen  (22) 
und  (23)  dargestellte  Zusammenhang  zwischen  den  Grössen  h,  d  und 
g,  0)  auch  auf  die  Form  bringen  lässt: 

cos  2h  =  cos  2  g  cos  2w 
sin  2Ä  cos  d  =  cos  2g  sin  2(0  (27 

sin  2&  sin  d  =  sin  2^, 
80  schreiben  sich  die  vorstehenden  Ausdrücke  auch  so: 

sin  6  tg  6  cos  2g  cos  2cu 


p-= 


1  — cos2(jf  sin  2(ü 
sin  e  tg  ß  sin  2g 


(26b 


und  demnach 


1  —  co8  2(jfsin2w 
q  ^   tg  2g 

P  COB  2 10 

Bei  den  optischen  Messungen  Jamin's  und  Quincke's  sind  h 

und  d,  bei  den  optischen  Messungen  E.  Wiedemann's  und  bei  den 

calorischen  Messungen  Knoblauch's   sind  g  und  oi  die  direct  er- 

1)  Für  die  Fresnel'sche  Totalreflexion  leitet  man  aus  den  Ausdrücken  (24) 
und  (25)  noch  ab: 

cot  2  a?  =  0, 


nsinetge 

V  =  ^;=z=r^=^-:    =  tg  j 


y^ 


sin*  c- 


so  dass  die  Ellipsenacbsen  bei  allen  Einfallswinkeln  parallel  liegen  und  das  Acbsen- 
verbältniss  —  gleicbzeitig  mit  tg^  für  einen  durcb  die  Beziehungen 

2  .  ,       «»—1 


sin'c 


■  n«  +  1  ' 


cos«  e' 


««+1 


1         fli 1 

gegebenen  Einfallswinkel  e'  seinen  Maximalwerth  erreicht,  nämlich:  -r  =  —^ 

V  2n 
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mittelten  Grössen.  Man  wird  daher  bei  der  Berechnung  der  Variabein 
p  und  q  für  erstere  die  Formeln  (26),  für  letztere  die  Formeln  (26b) 
zu  Grunde  zu  legen  haben.  Sind  aber  die  einem  Einfallswinkel  e 
entsprechenden  p,  q  bekannt,  so  geben  die  Gleichungen  (II)  unmittelbar: 


2a^  =  +(p'-g^  +  sin^c)  +  K(p'-g^  +  sin^e)^  +  W.     ^^g 


(29 


2b''  =  —  (^»  _  g'  +  sin»  e)  +  K(V  —  g'>  sin'^e)''  +  ^p'q'-\ 
Verweilen  wir  nochmals  bei  den  beiden  letzterwähnten  Incidenzen. 

1.  Für  den  Brewster'schen  Winkel  (e -f- r  ==.  90®)  zieht  man 
mittels  der  Bedingung 

p  =^  sine  ige 

aus  Gleichung  (26)  die  weitere 

cos  d  =  tg  A. 

2.  Für  den  Haupteinfallswinkel  (e  -^x  ^=  90®)  mögen  sämmtliche 
Attribute  durch  grosse  Buchstaben  bezeichnet  werden.   Man  hat  dann: 

D  =  fl  =  90®,     H=  G         ^ 
P=8in-Btgi?cos22f 
i2  =  sin-Btgü?sin2Ä 
Q  =  Ptg22f 

IP^Q'=ig'E 

JT  =  tg»  -B(l  —  sin'  E  sinH)  - 

2a6  =  2Pi2  =  sin*-Btg»i:sin4Ä 
a'  —  V  =  te'E{l  —  2  sin"  E  sin*  2H) 
a* 4-  6»  =  tg'  JS  Vr'^^^n^2Emi''2H. 

Wäre  insbesondere  der  eine  der  beiden  Bestandtheile  a,  b  der 
Charakteristik  =  0,  so  würden  sich  entsprechen : 

a  =  0,     P=0,     cos2if=0,     Ö  =  8in-BtgjE; 
6  =  0,     Q  =  0,    8in2F=0,     P=sinJBtg-B. 

In  beiden  Fällen  gäbe  es  folglich  einen  Hauptwinkel.  Sofern 
indess  für  a  =  Q  und  folglich  zugleich  |>  =  0  für  alle  Incidenzen 
Totalreflexion  eintritt,  so  entspricht  diesem  ersteren  Fall  kein  Minimums- 
winkel der  Parallelschwingungen. 

Bevor  ich  nunmehr  die  ausgezeichneten  Einfallswinkel  der  Metall- 
reflexion zusammenstelle,  möge  noch  bemerkt  werden,  dass  ich  die 
beiden    Amplituden  SR^,    SR,    mit    negativen    Vorzeichen    nehme,    was 


(30 


Digitized  by 


Google 


282 


Zur  Vervollstäudigung  der  Reflexionstheorie. 


bekanntlich  einer  Vergrösserung  der  Pbaseuänderuug  x  *^^  ^  gleich 
kommt.  Dies  vorausgesetzt ,  sind  wohl  die  folgenden  Einzelfalle  die 
am  meisten  beachtungswerthen. 

I.    Für  senkrechte  Incidenz  6  =  0  bat  man : 


oai  oaa       

crtp  =  crt,       = 


tg  Xp  =  tg  X.  = 


(a-iy  +  h' 


(a^iy  +  v 

26 


^e* 


(31 


a«  +  fc'^  —  1 

IL  Üer  Hauptphasen  Winkel  e  =  0«  der  senkrechten  Schwingungen 
ist  bereits  oben  aus  der  als  gegeben  vorausgesetzten  Charakteristik 
abgeleitet  worden.  Die  Berechnung  der  zugehörigen  Intensität  ist 
übrigens  leichter  numerisch  als  algebraisch  auszuführen. 

III.  Das  Nämliche  gilt  von  den  beiden  Hauptphasenwinkeln 
6=0"^,  und  e  =  (J)'^  der  parallelen  Schwingungen. 

IV.  Pur   die   Incidenz   des  Hauptwinkels  gelten  die   Ausdrücke: 
na2       1  —  sin '  2  J5  cos  -  H^. 


tg  X.  =  —  4- sin  2£tg  2£ sin  21/ 

cn2       A  3  r/1  —  8in^2£cos'Ä^,«a 
9J.  =  tg'Hj-^-^^^^-,-^(£i 


tgXr  = 


2 


Für  cot  fp  endlich  lässt  sich  schreiben: 


(32 


2co8  21/(Jr-}-_Ö')^ 
2sm2H(lP+  Qy       1  —  (IP -^- Q') 


und  analog 

^Xp=  (jy.  _^  Qy  _  (^,  ^  ^y  -  j  ^  (2V'^<;>») " 
V.    Bei  streifender  Incidenz  e  =  SO*  wird 

9«'  =  ®^  tgz.  =  tgz,  =  tg<J  =  0,  (33 

so  dass  die  Reflexion  in  eine  totale  übergeht. 

FUgen  wir  schliesslich  noch  diejenige  Incidenz  hinzu,   die  an  die 
Bedingung 


y'  +  2'  =  sin'  e 


(34 


geknüpft  ist,  so  ist  dieselbe  bereits  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung 
besprochen  worden.  Hier  lässt  sich  noch  ergänzen,  dass  für  sie 
r  =  90^  wird. 
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Ergebnisse  magnetischer  Beobachtungen 

ausgeführt  in  Russland  im  Sommer  1878 

von 

Iwan  Smimow 


(Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  Premierlieutenant  K.  Belle ville.) 


I.  Inclination. 

1.    Kasan.   Neben  dem  Garten  der  Proselytisch-Tatariscben  Schule. 
26.  April  von    3,1  bis    5,8»»  Ab.  Inclination  =  68" 39,93'   Nadel  Nr.  16 


2.  Mai 
5.    „ 
».    „ 
10.    „ 


o,e 

2,3  k 

4,7 

•    G,4k 

4,4 

6,21" 

8,6 

10,11» 

10,1 

0,011 

Im  Botanischen  Garten  i.  Jahre  1871  im  Juli  Inclination  ■—  68039,58'  von    5Beobacht. 

ebenda 

ebenda 
Z'wiscben  dem  1.  u.  2. 
Uagelanfd.  Felde 
Bei  derProsel-Tatar. 
Schule 

ebenda 

ebenda 

ebenda 

ebenda 


1871  den  12.  Oct. 

1872  im 

Juni 

1873 

Mai 

1874 

Mai 

1875 

April 

1876 

April 

1877 

Mai 

1878 

Mai 

39,15 

»      » 

5 

38,98 

n        ii 

6 

39,11 

i)        yf 

5 

40,00 

»        >y 

6 

40,55 

}f           19 

16 

39,35 

yy        » 

17 

43,05 

>i        w 

16 

40,48 

yf        >* 

17 

39,26 

»        f> 

5 

40,65 

9           >f 

6 

38,55 

»           » 

16 

39,72 

9            » 

17 

»39,91  aus  1 

3Be8tii 

mm 

68039,58' 

von    5 

Beo 

39,01 

2 

36,95 

8 

37,38 

8 

34,60 

4 

37,12 

11 

39,05 

8 

37,94 

7 

39,91 

»l 
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2.  Perm.     Ausser   der  Stadt   neben   der   Reitbahn,   welche  nahe 
dem  Schlagbaum  an  der  Bogorodski-Strasse  liegt. 

18.  Mai  von  2,5  bis  4,7  h  Ab.  Inclination  =  70^27,64'  Nadel  Nr.    5 

28,07        „       „      6 
4,7         6,711  27,71        „    .  „    16 

28,73        „       „    17 
Mittel  =  70  28,04 
An  derselben  Stelle  wie  i.  J.  1872  am  20.  Juni  Inclination  =  70<>24,20'  aus  4  Bestimm. 

1873  den  4.  Juli  25,50 

3.  Ussolje.     Neben  der  Gemeindeverwaltung  auf  dem  Platze. 

21.  Mai  von  2,3  bis  4,4  h  Ab.  Inclination  =  71<>26,63'  Nadel  Nr.    5 

26,57        „       „      6 
4,4         6,4  h  21,89        „       „    16 

24,37        „       „    17 
3,9         6,0  h  22,02        „       „    16 

25,42        „       „    17 
21,55        „       „      5 
Mittel  =  71  24,06 
den  26.  und  27.  Juni  1872  (an  einer  anderen  Stelle)  Inclination  =  7P  23,72'. 

4.  Tscherdün.     Auf  dem  Gefangnissplatz. 

25.  Mai  von    9,0  bis  10,9  h  M.   Inclination  =  720  6,19'  Nadel  Nr.    5 

7,44        „      „      6 
10,9  1,0h  Ab.  7,04        „      „    17 

5.31  „      „    16 
Mittel  =  72  6,50 

Im  Gemüsegarten  der  Kreisschule  im  Jahre  1872  erhielt  ich  aus 
Beobachtungen  am  30.  Juni  und  1.  Juli  die  Inclination  =  72^2,87' 
aus  4  Bestimmungen. 

Professor  M.  A.  Kovalskji  erhielt  zwischen  dem  27.  November 

1847  und  25.  Januar  1848: 

mit  der  Nadel  B  Inclination  72^  2,01'  aus  10  Bestimmungen 
Ä  71  40,07  3 

Mittel  =  71  57,14 

5.  Fadina. 

3.  Juni  von  1,9  bis  4,0^  Ab.  Inclination  =  72*» 41,44'  Nadel  Nr.  5 

42,65        „     „  6 

4,0         6,0  h                                       39,88        „      „  16 

39,21        „     „  17 
Mittel  =  72  40,80 

6.  Ust-Wolossniza. 

9.  Juni  von  10,3  bis  0,11»  Ab.  Inclination  =  73»  2,65'  Nadel  Nr.    5 

5.32  „      „      6 
0,1         2,011                                        2,39        „       „    16 

6,23        „      „     17 
Mittel  =  73  4,20 
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7.   Üst-Poscheg. 


11.  Juni 

von  10,4  bis  0,3  h  Ab 

Inclination 

=  73'>  9,43' 

Nadel  Nr 

5 

11,18 

f> 

» 

6 

0,3         2,1h 

7,00 

» 

» 

16 

9,02 

M 

79 

17 

Mittel 

=  73    9,16 

8.   Troizko-Petscherskoje. 

13.  Juni 

von  5,7  bis  7,71»  M. 

Inclination  = 

=  73033,23'  Nadel  Nr. 

5 

29,26 

11 

»1 

6 

7,V         9,5  h 

30,34 

9} 

» 

16 

34,49 

» 

9t 

17 

Mittel  = 

=  73  31,83 

9.  Nischnjaja  Paschnja  (vierte  untere  dem  Stromlaufe  nach). 

14.  Juni  von  8,3  bis  10,1h  Ab.  Inclination  =  730  53,18'  Nadel  Nr.    5 

54,97        „      „       6 

15.  „  2,0  3,9  h  55,53        „       „     16 

55,19        „      „     17 
Mittel  =  73  54,72 

10.  Lom-di-Bjasch. 

16.  Juni  von  5,2  bis    8,1h  Ab.  Inclination  =  74^30,33'  Nadel  Nr.    5 

34,02  „  „  6 

8,1         10,0  h                                       35,51  „  „  16 

31,24  „  „  17 
Mittel  ==  74  32,78 

11.  Schtschugur-Dün.     Neben  der  Umzäunung  der  Kirche. 

18.  Juni  von  11,1  bis  1,0  h  Ab.  Inclination  =  74^55,77'  Nadel  Nr.    5 

56,80  „      „       6 

1,0         3,0  h                                        51,63  „      „     16 

54,60  „      „     17 
Mittel  =  74  54,70 

12.  Oranez.     Neben  dem  Kirchhof. 

20.  Juni  von  4,0  bis  6,1h  Ab.  Inclination  =  75^0,77'  Nadel  Nr.    5 

2,94 
7,9         9,8  h  1,20 

5,17 
Mittel  =  75  2,52 

Professor  M.  A.  Kowalskji   erhielt  im  Jahre  1848  vom  19.  bis 
28.  Februar 

Inclination  =  74<>52,9'  Nadel  B  aus  5  Bestimmungen 
43,0  Ä  6 

Mittel  =  74  48,0 
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13.  Ssokolowa. 

23.  Juüi  von    8,7  bis  10,91»  M.  Indination  =  75028,17'  Nadel  Nr.    5 

30,76  „  ,;  6 

11,4           2,21»  Ab,                              30,22  „  „  16 

30,79  „  „  17 
Mittel  =  75  29,99 

14.  Nowik-Bjasch.     Nördlich  von  dem  Dorfe. 

24.  Juni  von  6,5  bis  8,9  <»  Ab.  Indination  =  75046,98'  Nadel  Nr.    5 

48,77        „      „       6 

25.  „  6,6         9,61»  M.  46,02        „      „     16 

47,05        „      „     17 
Mittel  =  75  47,20 

15.  Prosskan.     Neben   dem   Bache,   welcher   die  Seen   der   Insel 

mit  der  Petachora  verbindet. 

27.  Juni  von  3,8  bis  5,91»  Ab.  Indination  =  750  52,42'  Nadel  Nr.  5 

53,25        „      „  6 

5,9        7,81»                                       52,61        „      „  16 

-    55,46        „      „  17 
Mittel  =  75  53,44 

16.  Kipjewo.     Bei   dem  Hause  des  Markus  Nikonowo   Konjewo. 

29.  Juni  von  2,8  bis  4,81»  Ab.  indination  =  750  13,12'  Nadel  Nr.  5 

14,16        „  „  6 

3,0         5,01»                                       15,10        „  „  16 

15,00        „  „  17 
Mittel  =  75  14,35 

17.  Ust-Ztilma.      Neben    der  Stelle,    auf   welcher    die    hölzerne 

Kirche  stand. 

2.  Juli  von  10,4  bis  0,4  b  Ab.  Indination  =  74057,03'  Nadel  Nr.    5 

58,25        „  „      6 

0,4         2,31»  56,52        „  „     16 

59,84        „  „     17 
Mittel  =  74  57,91 

18.  Charinskaja,  auf  der  Insel. 

5.  Juli  von    9,0  bis  11,01»  M.  Indination  =  75037,26'  Nadel  Nr.  5 

38,35        „      „  6 

2,2  4,31»  Ab.  37,51        „      „  16 

39,71        „      „  17 
Mittel  =  75  38,21 

19.  Schtschutschja.  Winter-Poststation;  die  landesübliche  Bezeich- 
nung, unter  welcher  diese  Ansiedelung  (zwei  Häuser)  bekannt  ist, 
heisst  Udüwicha. 
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7.  Juli  von    0,8  bis    2,9b  Ab.  Inclination  =  75047,35'  Nadel  Nr. 


3,2 


20.  Pusstosersk. 


48,91 

5,1b  4B,46 

49,75 

Mittel  =  75  48,12 


5 

6 

16 

17 


11.  Juli  von    2,9  bis    5,2b  Ab.  Inclination  =  75«58,40'  Nadel  Nr.    5 

61,42        „      „       6 


12. 


8,7         10,8  b  M. 


58,66 

» 

„     16 

61,91 

>f 

,,     17 

0,39 

Mittel  =  76 

Vom  16.  bis  22.  März  1848  erhielt  Professor  M.  A.  Kowalskji 

Inclination  =  75^38,0'  aus  1  Bestimmung  mit  Nadel  B 
38,1  2  Ä 

Mittel  =  75   38,1 

Vergleichen  wir  meine  Beobachtungen  des  Jahres  1878  mit  den 
von  üeiTn  Professor  Kowalskji  ausgeführten,  so  erkennen  wir, 
dass  die  Inclination  sich  vergrösserte : 

in  Pusstosersk  In  30  Jahren  um  -j-^y^'  ^^^  um  +0,72'  im  Jahr 
in  Oranez  -f  14,5  +  0,48 

in  Tscherdün  -f  10,4  +  0,35 

Eine  Vergleichung  der  Beobachtungen  Hansteen's  und  Due's 
im  Jahre  1828  mit  den  meinigen  im  Jahre  1873  ergibt  als  jährliche 
Veränderung  der  Inclination: 

für  Werchotur     =  +  0,25 

für  Bogosslowsk  =  +  0,31 

Breite  von  Bogosslowsk  58^45'  und  von  Tscherdün  60^24'. 

21.  Kuja. 

14   Juli  von    2,9  bis    5,0  b  Ab.  Inclination  =  76  »28,09'  Nadel  Nr.  5 

29,22  „  „  6 

8,0         10,0  b                                       32,12  „  „  17 

15.     „              8,3         10,7b  M.                                  30,58  „  „  17 

29,86  „  „  16 

11,7           1,7  b  Ab.                                30,81  „  „  5 

30,51  „  „  6 
Mittel  =  76  30,10 

22.  Nischnji  Bugajew. 

21.  Juni  von    3,3  bis    5,4  b  Ab.  Inclination  =  75018,40'  Nadel  Nr.  5 

17,76        „      „  6 

5,5           7,6  b                                       16,72        „      „  16 

19,00        „      „  17 
Mittel  =  75  17,97 
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23.  Ischma,  Kirchspiel.  An  dem  Ufer  des  Flusses  neben  der  Kirche. 

30.  Juli  von    4,2  bis    6,5 1»  Ab.  Inclination  =  740  51,04'  Nadel  Nr.    5 

48,27       ,         „      6 

31.  „  5,1  7,3h  M.  48,79      ^        „    17 

49,66      ,         ,     16 
Mittel  =  74  49,44 

24.  Kedwawom.  In  jenem  Dorfe,  in  welchem  die  Gemeinde- 
verwaltung sich  befindet. 

4,  August  von  7,1  bis  9,4»»  M.  Inclination  =  74^20,81'  Nadel  Nr.    5 

20,31       „        .       6 
6,3         8,0h  Ab.  16,91      „        .     16 

5.  „  3,2         5,2h  M.  22,41      «        „     17 

19,58      „        ,     16 
Mittel  =  74  20,00 

25.  Ssju8-ju. 

7.  August  von    8,3  bis  10,8b  M.  Inclination  =  74^5,15'  Nadel  Nr.  5 

3,61      „        „  6 

11,3           1,5h  Ab.                               5,85      ,        ,  16 

6,15      .        „  17 
Mittel  =  74  5,15 

26.  Ross-dün. 

11.  August  von  4,8  bis    6,8  h  Ab.  Inclination  =  73^39,97'  Nadel  Nr.    6 

41,51      „        .       5 

12.  „  8,1         10,2  h  M.  42,64      ,         „      17 

41,06      .        ,      16 
Mittel  =  73  41,30 

27.  Tscherskji  Wolok.  Auf  einem  Hügel,  gegenüber  jener  Stelle, 
an  der  die  Boote  aus  dem  Flüsschen  Tschemskji  Tscher  an  das  Ufer 
gezogen  werden. 

18.  August  von    9,5  bis  11,5  h  M.  Inclination  =  73^34,91'  Nadel  Nr.  5 

32,25      ,        „  6 

11,5          1,5h                                     33,52      „        „  16 

35,04      ,        „  17 
Mittel  =  73  33,93 

28.  Pomosdin. 

21.  August  von  3,6  bis  5,5  h  Ab.  Inclination  =  73^22,66'  Nadel  Nr.    6 

24,89      „         ,       5 

5,5         7,5  h  22,73       „         ,     16 

23.       „  8,8       10,8  h  M.  22,26      „         „     17 

23,93       „         ,     16 
Mittel  ^  73  23,29 
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29.  Ust-Kulom. 

24.  August  von    8,5  bis  10,4»»  M.  Inclination  =  72052,76'  Nadel  Nr.    6 

52,57        „      „      5 
10,4  0,2k  Ab.  54,12        „      „     16 

52,87        „      „     17 
Mittel  =  72  53,08 

30.  Nebdinskoje. 

25.  August  von    4,4  bis    6,4 1>  Ab.  Inclination  =  73»  3,79'  Nadel  Nr.    6 

1>94         „       „       o 

26.  „  7,9         10,0h  M.  1,41        „      „     17 

72  59,92        „      „    16 
Mittel  =73    1,77 

31.  Ust-Süssolsk. 

28.  August  von  1,0  bis  3,1^    Ab.  Inclination  =  72^37,33'  Nadel  Nr.  6 

37,15        „      „  5 

3,1          5,1h                                        39,12        „      „  16 

25,88        „      „  17 
Mittel  =  72  37,37 

32.  Ust-Wüm. 

30.  August  von  11,4  bis    1,4  h  Ab.  Inclination  =  720  55,56'  Nadel  Nr.    6 

64,42        „      „      5 

31.  „  8,4        10,5h  M.  54,44        „      „    17 

56,40        „      „    16 
Mittel  =  72  57,71 

33.  Jarensk.  An  dem  Ufer  des  Flüsschens  Kischleola,  in  der 
Verlängerung  der  Sabolotska-Strasse. 

1.  September  von  11,2  bis    1,0h  Ab.  Inclination  =  72053,33'  Nadel  Nr.    6 

54,72        „      „      5 

2.  „  8,9         11,0h  M.  55,17        „      „    17 

55,52        „      „     16 
Mittel  =  72  54,69 

34.  Ssolwütschegodsk.    Auf  dem  Platze,    an  dem  das  Postbureau 

sich  befindet. 

4.  September  von  1,8  bis  3,6  h  Ab.  Inclination  =  72018,30'  Nadel  Nr.    6 

18,07        „       „      5 
Mittel  =  72  18,19 

35.  Afanassewskji  -  Kirchspiel  im  Gubernium  Wologda,  Kreis 
Nikolskoje;  im  Dorfe  Palkinska  oder  Knjascha-gora  in  einer  Ent- 
fernung von  2895"»  von  dem  Glockenthurm  St.  Athanasius. 

8.  September  von  9,0  bis  11,1h  M.  Inclination  ==  7in9,39'  Nadel  Nr.     6 

19,32 
8,6        10,7  h  20,56 

19,42        „       „    16 
Mittel  =  71  19,67 
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ff.  Declination. 

1.  Kasan.  Neben  der  Proselytisch-Tatarischen  Schule.  Nordöstl. 
Azimut  des  Glockenthurmes  Neujerusalem  =  174^12'  14",  des  Glocken- 
thurmes  der  Wosskreseuska-Kirche  =  301®14'57". 


26. 

April 

um  2,9  h  Ab.  Declination  = 

-60  24' 48" 

3,4 

25    9 

4,4 

26    4 

4,9 

26  32 

5,4 

27    4 

5,9 

28    8 

27. 

•» 

8,2h  M. 
8,7 
10,3 

3,1h  Ab. 
4,3 

3159 
32  36 
32  54 
25  51 
27  46 

29. 

)t 

8,4h  M. 

9,9 

2,0  h  Ab. 

4,2 

34  42 

34  27 
22  55 
26    3 

30. 

yy 

11,1h  M. 
0,3h  Ab. 
3,6 
5,2 
5,5 

27  13 
24  18 

24  50 

25  21 

26  9 

1. 

Mai 

7,8  h  M. 
9,4 

29  31 

30  23 

2. 

» 

8.3  h 
10,0 

4.4  h  Ab. 
5,4 

6,3 
7,3 

31  3 
30  31 
27  41 

26  21 

27  11 
27  44 

5. 

99 

8,4h  M. 

34  37 

9. 

n 

8,6  h 
10,0 

4,5  h  Ab. 
5,5 
6,5 

32  46 
3144 
26  37 
28  19 
28  51 

Mittel  der  13 

morgendl.  = 

—  6  31  53 

„        „    21abendl.      = 

-  6  26  21 

Mittel  = 

—  6  29    7 

2.  Perm. 


18.  Mai  um  2,3  h  Ab.  Declination  =  —90  53' 53" 

3.3  54  42 

4,3  56  42 

5,3  57  26 
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18.  Mai  um  6,0»»  Ab.  Declination  =  —  90  57'49" 

7,0  58  25 

8,0  59  11 

19.  „  7,71»  M.  63    6 

9,5  64    4 

0,81»  Ab.  56    4 

2,5  53    3 

Mittel  der  2  morgendl.  =  —  9  63  35 
„        „    9  abendl.      =  —  9  56  22 
Mittel  =  —9  59  58 

3.  Ussolje.     Breite  des  Ortes  =  59*»24'38  ". 

21.  Mai  nm  1,81»  Ab.  Declination  =  —  10^46' 37" 

3.3  43  41 

4.4  46  6 
5,4  47  23 

6.4  48  1 
7,6  47  55 

22.  „  5,71»  M.  50  28 

7,8  56    6 

10,6  51    1 

0,81»  Ab.  46  14 

3.5  45  0 
4,5  44  22 
6,3  46  32 
7,3  49  42 

Mittel  der  3  morgendl.  =  — 10  51  32 

„       „11  abendl.      .=  — 10  46  30 

Mittel  =  — 10  48  31 

4.  Tscherdün.     Nordöstl.  Azimut  des  Glockenthurms  der  Kirche 
am  Kirchhof  =3« 70'. 

25.  Mai  um    8,81»  M.  Declination  =  —  11^42'  7" 

9,8  42    6 

10,8  39  10 

0,0  »»Ab.  35  49 

0,8  33    8 

1.8  32  12 
6,2  36  37 
7,2  36    5 

26.  „  5,8»»  M.  40  31 

7.9  40  8 
0,41»  Ab.  33  55 
2,8  32  26 
6,4  35  36 
7,4  35  46 

Mittel  der  5  morgendl.  =  -- 11^40  48 

„      „    9  abendl.       =  —  11  34  50 

Mittel  =  — 11  37  49 
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5.  Üst-Wolossniza. 

9.  Juni  um  10,0»»  M.  Declination  =  — 12<»36'54" 

11.0  36  8 
0,0b  Ab.  33  47 
0,9  32  17 
1,9  30  8 
4,5                                            30    0 

10.  „  9,4h  M.  a5  51 

11,4  36    6 

0,91»  Ab.  29     1 

Mittel  der  4  morgendl.  =  — 12  36  15 

„        „    5  abendl.      =  — 12  31    3 

Mittel  =  — 12  33  29 

6.  Ü8t-Po8cheg. 

11.  Juni  um    7,1»»  M.  Declination  =  — 12«  49' 25" 

8,1  50  30 

9,1  49    5 

10.1  46  46 
11,1  44  16 

0,1  h  Ab.  42  19 

1,1  40  10 

2,1  39  43 

4.1  41  29 

6.2  41  44 
9,4  40  50 

Mittel  der  5  morgendl.  =  —  12  48    0 

„       „    6  abendl.      =  — 12  41    2 

Mittel  =  —  12  44  31 

7.  Troizko-Petscherskoje. 

11.  Juni  um    7,4  h  Ab.  Declination  =  — 13«  30'  10" 

7,9  28  13 

13.      „  5,2h  M.  34    2 

6,2  34  17 

7,2  35    8 

8,2  35  27 

9,2  34  24 

11,7  27    7 

2,4  h  Ab.  22  56 

3,8  24  36 

6,2  27  25 

7,4  32  40 

8,4  31  12 

Mittel  der  6  morgendl  =  — 13  33  24 

„        „     7  abendl.      =  — 13  28  10 

Mittel  =  —  13  31  47 
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8.  Nischnjaja  Paschnja. 

14.  Juni 

um    7,9  h  Ab.  Declination  = 

- 14°  30' 41" 

8,9 

30  56 

10,0 

29  49 

15.     „ 

5,4  h  M. 

6,7 

8,4 
10,1 
11,3 

1,0  h  Ab. 

2,0 

8,0 

4,0 

34  57 
36  18 

35  12 
32.52 
30  20 
25  32 
24  17 
23    1 
22  55 

Mittel  der  5 

morgendl.  = 

—  14  35  44 

„       „    7  abendl.      = 

— 14  26  44 

Mittel  = 

— 14  31  14 

9.  Lom-di-Bjaach 

16.  Juni 

um    5,7  h  Ab.  Declination  == 

—13"  22' 28" 

6,7 

23  24 

7,7 

24  17 

8,7 

25    0 

9,7 

25  26 

10,7 

25  18 

17.      „ 

6,2h  M. 

7,7 
10,2 
11,5 

0,1h  Ab. 

1,1 

30  49 
32  42 

31  26 
28  49 
26  15 
21  54 

Mittel  der  4 

morgendl.  = 

—  13  30  56 

„        „    8  abendl.     = 

—  13  34  15 

Mittel  = 

-  13  27  36 

10.  Schtschugur-i 

dün. 

18.  Juni 

um  10,5  h  M.  Declination  = 

-130  29' 24" 

11,5 

25    6 

1,5  h  Ab. 

16    0 

3,0 

19  35 

.        4,0 

18    9 

5,0 

18  30 

6,8 

21  49 

8,5 

23  54 

19.     „ 

8,2  h  M. 

10,0  h 
0,0  h  Ab. 
1,0 
3,3 

32    5 
30  24 
24  43 
22  48 
22  22 

Mittel  der  4 

morgendl.  = 

—  13  29  17 

„        „    9  abendl.      = 

— 13  21  12 

Mittel  =-: 

-  13  25  15 

^rl*«  B«pertoriwa  Bd.  XVI 

20 
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11.  Oranez.      Nordost!.   Azimut    der    zweiten  Spitze   (nach  der 
Höhe)  auf  dem  Berge  Ssablja  =  96^23' 27". 

20.  Juni  um    2,8 »»  Ab.  Declination  =  — 14»  19'  25" 

3,8  19  16 

4,8  22  23 

5,8  21  28 

6,8  22    7 

7,8  25  29 

8,8  24    3 

9.8  24  57 

21.  „  4,01»  M  30  40 

7,0  28  27 

9,0  29  24 

10,5  30  49 

11,5  27    6 

1,5  h  Ab.  20  27 

Mittel  der  5  morgendl.  =  — 14  29  17 

„    9  abendl.      =  —  14  22    5 

Mittel  =  -  14  25  41 

12.  Ssokolowa. 

22.  Juni  um    2,4  h  Ab.  Declination  =  — 14^2'  62" 

3.9  1  11 
5,9  3  16 
6,9  2  15 
8,5  5  52 
9,5  5  24 

23.  „            8,5  b  M.  11  50 

9,5  10  50 

10,5  8  50 

11,5  6    1 

0,5  h  Ab.  2  44 

1,5  0  28 

Mittel  der  4  morgendl.  =  — 14  9  23 

'  „        „8  abendl.      =  —  14  3    0 

Mittel  =  —  14  6  11 

13.  Nowik-Bjasch.     Nordost!.  Azimut  =  66^21". 

24.  Juni  um    4,4  h  Ab.  Declination  =  —  13^53'  23" 

5,4  55  41 

6,4  57  12 

7,4  58  4 

8,4  59  1 

9,4  57  56 

10,4  58  53 

25.  „     5,8  h  M.  62  50 

7,8  62  31 

9,8  61  39 
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25.  Jani  um  llfi^  M.  Declination  =  — 13060'  34" 

5.8  b  Ab.  52  41 
Mittel  der  4  morgendL  ==  — 13  61  51 

„        „    8  abendl.      =  — 13  56  36 
Mittel  =  -  13  59  13 

14.  Prosskan.     Breite  des  Ortes  =  66^9' 0". 

26.  Juni  um    9,8k  Ab.  Declination  =  —  U»  19'  10" 

27.  „  3,41»  M.  15    6 

6.9  17  21 
8,9  16  39 

11,2  15  17 

0,61»  Ab.  8  46 

2,1  5  53 

3,6  4  16 

4,6  4  56 

5,6  6    1 

6,6  8    0 

7,8  10  11 

Mittel  der  4  morgendl.  ==  — 14  26    5 

„        „    8  abendl.       =  — 14  8  24 

Mittel  =  —  14  12  15 

15.  Kipjewo.     Breite  =  65^  39' 18". 

29.  Juni  um    2,31»  Ab.  Declination  =  —  13^28'  22" 

4,5  29  21 

5.5  27  27 
8,1  32  7 
9,1  31  55 

30.  „  4,11»  M.  38  44 

5,1  40  31 

6.6  42  15 
8,8  40  27 

11,6                                             34  20 

1,1h  Ab.                                    27  33 

2,6                                             25  37 

3,6                                             29  17 

4,6                                             32  1 

5,6                                             32  36 

8,3                                             34  41 

Mittel  der  5  morgendl.  =  — 13  39  15 

„        „11  abendl.       =  —  13  30  5 

Mittel  =  — 13  34  40 

16. 


Ust-Zülma. 

2.  Juli  um     6,91»  M. 

Declination  ^^r 

—  HO  60' 20" 

10,9 

57  59 

11,9 

52  56 

0,91»  Ab 

51  20 

1,9 

49  44 

20» 
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2.  Juli  um     3,41»  Ab.  DecUnation  =-  —  11051'  39" 
4,9  54  59 

7.5  58  26 
8,4  58  16 

27.    „  7,01»  M.  65  16 

9.6  60  22 
1,711  Ab.  54  16 


17. 


6,1 

59  26 

7,3 

60  52 

8,3 

60  41 

Mittel  der    5  morgendl. 

=  — 

11  57  34 

„      „    10  abendl. 

=  — 

11  55  58 

Mittel 

=  - 

-1156  46 

Charinskaja. 

2 

Häuser  *auf  der 

Insel.     Breite  =  77^59' 

5.  Juli 

um 

8,411  M.  DecUnation 

9,4 
10,4 
11,4 

0,411  Ab. 

2,1 

3,1 

4,1 

5,1 

6,1 

7,1 

8,1 

9,1 

12067' 40" 
65    8 
62    8 
58  40 
55    3 
54  39 

54  40 

55  19 

57  18 

58  13 
58  33 
58  59 
55  26 

6.    „ 

10,1  hM. 
1,11»  Ab. 
3,1 
9,9 

59  32 
53  23 

49  16 

50  40 

19.     „ 

6,2 
7,2 
9,2 

58  16 

60  3 

61  18 

20.     ., 

6,21»  M. 

66  23 

Mittel  der    6  morgendl.  =  —  12  64  55 

„      „    15  abendl.      =  — 12  56     4 

Mittel  =  -  13    0  30 

18.  Schtschutschja.     Breite  des  Ortes  =  66^56' 17". 

7.  Juli  um     0,11»  Ab.  Declination  =  —  12065' 52" 

1,1  61  54 

2,1  61  14 

3,1  60  27 

4,1  59  44 

5,1  61  41 

6,1  61  49 

7,6  64  43 
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7.  Juli  um     8,6  h  Ab.  Declination  =  —  12«  ß6'  32" 

9,6  68  17 

8.  ,  5,51»  M.  74    4 

7,6  72    5 

8,6  73  41 

0,1  b  Ab.  69  53 

4,6  65  44 

6,6  69  45 

Mittel  der  3  morgendl.  =  —  13  13  17 
„  13  abendU      =  —  13    4  ^ 
Mittel  =  —  13    8  51 


19)  Pusstosersk. 

11.  Juni 

um    2,5  h  Ab.  Declination  =  - 

-130  52'    1" 

3,5 

53    7 

4,5 

55  12 

6,5 

57  17 

6,5 

59    8 

9,5 

58  29 

12.    „ 

7,411  M. 

67  25 

8,4 

65  11 

9,4 

61  39 

10,4 

58    7 

IM 

57    0 

0,9  b  Ab. 

55  27 

2,6 

50  23 

6,6 

57  54 

7,6 

60  42 

10,3 

60  51 

6,7  b  M. 

61  56 

8,9 

65  11 

11,0 

52  51 

2,1b  Ab. 

49  47 

Mittel  der    8  morgendl.  =  —  13^61  10 

„      „    12  abendl.      =  — 13  55  51 

Mittel  =  — 13  58  30 

Professor  M.  A.  Kowalskji  erhielt  die  folgenden   Werthe   der 

Declination : 

in  Tscherdün  aus  8  Bestimmungen  zwischen  dem  7.  November  1847  und  dem 
24.  Januar  1848  ^  —  9«  23'  58", 

in  Oranes  aus  12  morgendl.  und  26  abendl.  Bestimmungen  zwischen  dem  24. 
und  27.  Februar  1848  =  — 11« 56,8', 

in  Pusstosersk  aus  10  morgendl  und  24  abendl.  Bestimmungen  zwischen  dem 
17.  und  24.  M&rz  1848  =  —  9048,6'. 

Berechnen  wir  die  Unterschiede  zwischen  den  Beobachtungen 
des  Professors  Kowalskji  und  den  im  Jahre  1878,  also  30  Jahre 
später  angestellten,  so  erhalten  wir  die  folgenden  Grössen  für  diQ 
jährlichen  Veränderungen  in  der  Declination; 
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in  Tscherdün    =  —  4,46' 
in  Oranez  =  —  4,93 

in  PuBStosersk  =  —  8,03 

Da  die  jährliche  Veränderung  in  Pnsstosersk  beträchtlich  ist 
und  die  aus  meinen  Beobachtungen  erhaltene  absolute  Declinatioa 
grösser  ist  als  in  Kuja,  welches  östlich  von  Pusstosersk  liegt,  so  glaube 
ich,  dass  die  von  mir  für  die  Beobachtungen  in  Pusstosersk  aus- 
gewählte Stelle  einen  grossen  localen  Einfluss  auf  alle  von  mir  in 
Pusstosersk  bestimmten  Elemente  hatte.  Dieser  Localeinfluss  ist  auch 
in  den  Inclinationsbestimmungen  zu  erkennen. 

20.  Kuja. 

14.  Mai  um     2,5 1'  Ab.  Declination  =  — 13»  12'  17" 


15. 


3,5 

15  34 

4,5 

21  18 

5,5 

23  29 

7,2 

27  51 

8,2 

25  31 

9,2 

26  56 

10,2 

22  19 

5,9  h  M^ 

33  17 

6,9 

29  49 

8,1 

28  49 

9,1 

27  9 

10,1 

24  37 

0,2  h  Ab. 

22  41 

1,2 

18  31 

4,5 

17  42 

6,0h  M. 

30  39 

8,7 

28  17 

0,1h  Ab. 

23  12 

16. 


Mittel  der    7  morgendl.  =  —  13  28  56 

„        „    12  abendl.      =  — 13  21  27 

Mittel  =  — 13  25  11 

21.   Ischemskji-Kirchspiel.    Nordöstl.  Azimut  des  Glockenthurmes 
im  Dorfe  Ssissjabsk  =  339«  18' 24". 

30.  Juli  um     3,9  h  Ab.  Declination  =  —  120  32'  23" 

4,9  33  24 

5,9  35    6 

6,9  32  21 

31.  „  4,7  h  M.  40  59 

5,7  41     1 

6,7  40  24 

10,8  45    6 

0,7  h  Ab.  30  37 
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31.  Juli  um     3,7  k  Ab.  Declination 

= 

-12034'   9" 

5,7. 

35  45 

Mittel  der  4 

morgendl. 

==  - 

—  12  41  52 

„        „    Tabendl. 

= 

— 12  33  49 

Mittel 

= 

-  11  37  50 

22.  Eedwawom. 

4.  August  um    5,5  ^  M.  Declination 

=  . 

-12022' 25" 

6,5 

23    3 

7,5 

22  42 

8,5 

23    2 

9,5 

21  39 

10,5 

22  12 

3,3  k  Ab. 

11  10 

6,0 

13  31 

8,2 

15  35 

5.        „             5,9 

23    2 

Mittel  der  7 

morgendl. 

=  ■ 

-  12  22  32 

„        „    3  abendl. 

= 

-  12  13  25 

Mittel : 

=  - 

-12  17   58 

23.  Ssjus-ju. 

6.  August  um   7,7  k  Ab.  Declination 

==. 

— 11«54'37" 

8,7 

55  25 

7.       »               7,0  k  M. 

62  35 

8,0 

63  20 

9,0 

62  39 

10,0 

64  20 

11,0 

60  44 

0,0k  Ab. 

60    6 

1,0 

58  20 

5,0 

56  48 

7,0 

57  51 

Mittel  der  5 

morgendl. 

= 

—  11  62  44 

„        „    6  abendl. 

= 

—  11  57  11 

Mittel 

= 

—  11  59  57 

24.  Tscherskji  Wolok. 

17.  August  um  7,6  k  Ab.  Decliuation 

= 

-110  46' 44" 

8,5  k  M. 

50  26 

18-        yy           9,5 

50  21 

10,5 

47    9 

11,5 

45  42 

0,5  k  Ab. 

45  24 

1,8 

45    9 

5,0 

45  53 

7,9 

49  28 

Mittel  der  4 

morgendl. 

= 

-  11  48  24 

„        „     5  abendl. 

= 

—  11  46  44 

Mittel 

= 

-  11  47  34 
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25.  Pomosdin. 

21.  August 

um  2,511  Ab.  Declination  = 

—  10057' 19' 

3,5 

59  28 

4,5 

60  56 

5,5 

62  14 

7,5 

61  53 

22.     „ 

6,4h  M. 

66  40 

7,4 

66  55 

8,4 

66  50 

9,4 

65    9 

10,4 

63    5 

11,4 

61  49 

2,0  h  Ab. 

56    9 

4,5 

60  34 

Mittel  der  6 

morgendl.  == 

-10  65    5 

„    7  abendl.      = 

—  10  59  49 

26.  Ü8t-Kulom. 

Mittel  = 

-11    2  27 

24.  Augast 

um  7,9  h  M.  Declination  = 

-100  59'   2' 

8,9 

57  45 

9,9 

56  10 

10,9 

53  15 

11,9 

49  50 

2,4  h  Ab. 

49  10 

5,1 

54  40 

6,1 

55  27 

/ 

Mittel  der  5  morgendl.  = 

— 10  55  12 

„        „    3  abendl.      = 

—  10  53    6 

27.  Nebdinskoje. 

Mittel  = 

-10  54     9 

25.  August 

um  4,9  h  Ab.  Declination  = 

—  10032'   3' 

5,9 

33  45 

6,4  hM. 

38    7 

15.      „ 

7,4 

39  36 

8,4 

37    6 

9,4 

36    1 

10,4 

32  32 

1,0  h  Ab. 

25    1 

4,6 

31  51 

5,7 

33    0 

Mittel  .der  5 

morgendl.  = 

-10  36  38 

„        „    5  abendl.      = 

—  10  30    8 

28.  Ust-Ssüssolsk. 

Mittel  =  - 

- 10  33  23 

28.  August 

um  0,4  h  Ab.  Declination  = 

- 10^38' 21' 

1,4 

37    1 

2,4 

37  50 

3,4 

39  22 
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28.  August 

um  4,4b  Ab.  Declination  =  - 

- 10«40'  32' 

5,4 

42    2 

29.      „ 

i,n  M. 

45  38 

7,6 

45  40 

10,5 

43  15 

Mittel  der  3 

morgendl.  =  - 

- 10  44  32 

„        „    6  abendl.      =- 

- 10  39  11 

Mittel  =  - 

- 10  41  50 

29.  Ust-Wtim. 

30.  August 

um  11,2  b  ÄL  Declination  =  - 

-9«  56'  44' 

0,2  b  Ab. 

55  30 

1,2 

54  23 

4,0 

53  41 

31.      „ 

6,7  b  M. 

62  39 

7,7 

62  36 

8,7 

63    4 

9,7 

61  32 

Mittel  der  5 

morgendl  = 

—  9  61  19 

„        „    3  abendl.      = 

-9  54  31 

Mittel  = 

-  9  57  55 

30.  Jarensk. 

I.September  um  10,71»  M.  Declination  = 

-9022'   0' 

11,7 

19  30 

0,7  b  Ab. 

16  36 

1,2 

15  26 

2,8 

16  53 

5.3 

18  18 

6,5 

15  24 

2.      „ 

7,6  b  M. 

23  30 

8,6 

24  20 

9,5 

24  40 

10,5 

23  23 

Mittel  der  6  morgendl.  = 

—  9  22  54 

„        „    5  abendl      = 

—  9  16  31 

Mittel  = 

—  9  19  42 

31.  Afanassewskji  -  Kirchspiel.      Im    Dorfe    Palkinska.     Nordost!. 
Azimut  des  Athanasius-Glockenthurmes  =  214®  12' 42". 


8.  September  um  7,9  b  M. 

Declination  = 

—  6060' 17' 

8,9 

58  42 

9,9 

57  32 

10,9 

54  17 

1,3b  Ab. 

54  15 

3,5 

58    0 

4,5 

58  24 

5,5 

59    0 

9.      „                6,8  b  M. 

59  21 
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9. 

September  um  7,8 1^  M.  Declination  = 

-6059' 59" 

8,8 

60  45 

9,8 

60  22 

10,8 

59  10 

Mittel  der  9  morgendl.  = 

-658  56 

99         jy 

4  abendl.      = 

—  6  57  25 

Mittel  = 

-6  58  10 

Uebersichts-Tabelle. 


Beobachtungsort  des  Jahres 
1878 


Nördliche 
Breite 


Länge 

von 

Pulkowa 


Oestliche 
Declination 


InclinatioQ 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

38 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 


Kasan 

Perm 

Ussolje 

Tscherdün 

Fadina 

Ust-Wolossniza 

Ust-Poscheg 

Troizko-Petscherskoje      .    . 
Nischnjaja  Paschnja  .    .    . 

Lom-di-Bjasch 

Schtschugur-dOn     .... 

Oranez  

Ssokolowa 

Nowik-Bjasch 

Prosskan  (Insel  und  Dorf)  . 

Kipjewo 

Ust-Zülma 

Charinskaja 

Sschtschutsclga 

Pusstosersk 

Kuja 

Nischnji  Bugajew    .... 
Ischma  (Ischemskji-Kirchspiel) 
i  Kedwawom 


-ju 

Ross-dün 

Tscherskji  Wolok   .    .    . 

Pomosdin 

Ust-Kulom 

Nebdinskoje 

Ust-SsüSBolsk      .    .    .    . 

Üst-Wüm 

Jarensk     

Ssolwütschegodsk    .    .     . 
Afanasse  wskj  i  -K  irchspiel 


550  48' 

58  1 

59  24,6* 

60  21 

61  1 
61  43 

61  58» 

62  42 

63  20,3* 

63  51,7» 

64  16 

64  50 

65  20* 

66  2 
66  19 
65  39* 

65  27 

66  31* 

66  56 

67  32 
67  46 
66  10? 
65  1 
64  13,3* 
63  44,6* 

62  42,6* 

62  11 

61  41 

61  54,1* 

61  40 

62  13 
62  10 
61  20 
58  59 


180  49' 

25  56 

26  24 
26  9 
26  26 
26  52 
26  22 

25  53 

26  9 

26  41 

27  17 
27  31 
27  0 
26  33 
25  55 
24  1 

21  49 

22  5 

22  15 
22  55 

22  15? 

23  35 
23  4 

23  29 

24  20 
23  51 
23  21 
21  50 
20  31 
20  4 
18  45 
16  35 
15  28 


60  29,1' 

10  0,0 
48,5 

11  37,8 

12  33,6 
44,5 

13  31,8 

14  31,2 

13  27,6 
25,2 

14  25,7 

6,2 

13  59,2 

14  12,2 
13  34,7 

11  56,8 
13    0,5 

8,8 
58,5 
25,2 

12  37,8 
18,0 

0,0 

11  47,6 

2,5 

10  54,1 

33,4 

41,8 

9  57,9 

19,7 

6  58,2 


72 


74 


680  38,31' 

70  28,04 

71  24,06 
6,50 

40,80 

4,20 

9,16 

31,83 

54,72 

74  32,78 
54,70 

75  2,52 
29,99 
47,20 
53,44 
14,35 

74  57,91 

75  38,21 
48,12 

76  0,39 
30,10 

75  17,97 
74  49,44 

20,00 

5,15 

73  41,30 

33,93 


72  53,08 

73  1,77 
72  37,37 

57,71 

54,69 

18,19 

71  19,67 


Die  mit  einem  Sternchen  *  versehenen  Daten  sind  meinen  Beobachtungen  entnommen. 
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lieber  die  Bedingungen  des  Aplauatismag  der 
Linsensysteme. 

Von 

Prof.  Abbe. 

(Mit  Tafel  EL) 

(Aus  den  Sitzungsberichten  der  Jenaischen  Gesellschaft  für  Medicin  und  Natur- 
wissenschaft vom  Herrn  Verfasser  mltgetheilt.) 

Nach  dem  allgemein  angenommenen  Sprachgebrauch  der  Optik 
bezeichnet  das  Attribut  «aplanatisch"  ein  Linsensystem,  welches 
wenigstens  von  Einem  Punkt  der  Achse  aus  Strahlenkegel  von  end- 
lichem d.  h.  beliebig  grossem  Oeflfnungswinkel  in  dem  conjugirten 
Punkt  der  Achse  zu  homocentrischer  Vereinigung  bringt;  —  wie  die 
übliche  Wendung  „conjugirte  aplanatische  Punkte"  genügend  erkennen 
lässt.  Der  bisherigen  Definition  nach  deckt  sich  also  der  Begriff 
.aplanatisch''  vollständig  mit  ^Aufhebung  der  sphärischen  Aberration 
für  ein  Paar  conjugirter  Punkte  der  Achse";  die  thatsächliche  An- 
wendung dagegen  legt  in  den  Begriff  wesentlich  mehr  hinein,  als  jene 
Definition  zum  Ausdruck  bringt  und  rechtfertigt.  Denn  er  wird 
überall  gebraucht  —  und  dieses  aUein  verleiht  ihm  eine  praktische 
Bedeutung  —  um  die  Fähigkeit  eines  Linsensystems  zu  bezeichnen, 
von  einem  Object  durch  Strahlenkegel  von  endlichem  Divergenz- 
winkel ein  deutliches  Bild  zu  entwerfen.  Unter  „Object"  wird  dabei 
aber  stets  nicht  ein  Punkt  der  Achse,  sondern  ein  senkrecht  zur 
Achse  ausgedehntes  Flächen  dement  verstanden  und  vorausgesetzt. 

Mit  der  Correction  der  sphärischen  Abweichung  in  einem  Achsen- 
punkt würde  aber  die  deutliche  Abbildung  einer,  wenn  auch  noch  so 
kleinen,  Fläche  augenscheinlich  nur  dann  gegeben  sein,  wenn 
durch  diese  Correction  Aberrationen  ausser  der  Achse  von  selbst 
und  wenigstens  in  so  weit  ausgeschlossen  würden,  als  sie  Undeutlich- 
keitskreise  von  gleicher  Grössenordnung  mit  den  Dimensionen  des  ab- 
zubildenden Flächenelements  hervorzubringen  vermögen.  Diese  Vor- 
aussetzung —  die   in  der  That   wohl   meist  stillschweigend   gemacht 
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wird  —  ist  aber  nicht  nur  nicht  selbstverständlich,  sondern  im  Gegen- 
theil  durchaus  unzulässig.  Denn  wenn  die  Bedingungen  einer  Ab- 
bildung mit  grossen  Divergenzwinkeln  genau  analysirt  werden^  so  zeigt 
sich,  dass  bei  vollkommenster  Aufhebung  der  sphärischen 
Aberration  auf  der  Achse  die  verschiedenen  Theile  der  freien 
Oeffnung  eines  Linsensystems  Bilder  von  ungleicher  Linearver- 
grösserung  ergeben  können  und,  wenn  keine  weitere  Voraussetzung 
gemacht  wird,  im  Allgemeinen  auch  immer  ergeben :  dasjenige  Bild  eines 
axialen  Flächenelements,  welches  durch  zur  Achse  geneigte  Strahlen- 
bündel (durch  irgend  einen  excentrischen  Theil  der  Oeflfnung)  ent- 
worfen wird,  zeigt  eine  andere  lineare  Vergrösserung  als  dasjenige 
Bild,  welches  gleichzeitig  durch  die  Strahlen  nahe  der  Achse  (durch 
das  centrale  Element  der  Oefifnung)  entsteht ;  und  in  den  Bildern  der 
ersteren  Art  kann  zugleich  die  lineare  Vergrösserung  nach  verschie- 
denen Meridianen  in  beliebigem  Grade  verschieden  sein.  Bei  betracht- 
lichem Oeffnungswinkel  der  abbildenden  Strahlenkegel  können  aber 
diese  inneren  Vergrösserungsdifferenzen  beliebig  gross  werden, 
z.  B.  50  und  mehr  Procent  des  Hauptwerthes  der  Vergrösserung  er- 
reichen. Nun  erscheint  aber  jedenfalls  das  durch  Vermittelung  weit 
geöffneter  Strahlenkegel  erzeugte  Bild  als  Resultat  einer  Superpodtion 
der  unendlich  vielen  partiellen  Bilder,  welche  die  verschiedenen 
Flächenelemente  der  freien  Oeffnung  einzeln  erzeugen  würden,  wie 
diese  denn  auch  thatsächlich  —  durch  Anwendung  enger  Diaphragmen  — 
isolirt  dargestellt  werden  können.  Ist  die  lineare  Vergrösserung 
dieser  partiellen  Bilder  verschieden,  so  mögen  dieselben,  bei  vollkom- 
mener Correction  der  sphärischen  Abweichung,  wohl  im  Achsenpunkt 
der  Bildfläche  comcidiren ;  sie  müssen  aber  mit  zunehmendem  Abstand 
von  der  Achse  proportional  diesem  Abstand  weiter  und  weiter 
aus  einander  fallen.  Das  Bild  eines  dicht  neben  der  Achse  liegenden 
Objectpunktes  wird  demnach  aufgelöst  in  -einen  UndeuÜichkeitskreis, 
dessen  Durchmesser  ein  endliches  —  und  unter  Umständen  be- 
trächtliches —  Verhältniss  zu  seiner  Entfernung  von  der  Achse,  also 
zu  den  Dimensionen  des  abgebildeten  Flächenstückes,  wie  klein  dieses 
auch  sein  möge,  erhält;  womit  denn  die  Voraussetzung  einer  Abbildung, 
in  dem  Sinne,  in  welchem  das  Wort  allein  eine  Bedeutung  hat,  augen- 
scheinlich aufgehoben  ist. 

Soll  die  im  bisherigen  Sprachgebrauch  dem  Attribut  „aplanatisch^ 
beigelegte  Beziehung  auf  die  Fähigkeit  optischer  Systeme  zur  Erzeugung 
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wirklicher  Bilder  zu  Recht  bestehen,  so  muss  demnach  die  Definition 
des  Aplanatismus  eine  wesentliche  Ergänzung  erfahren.  Ein  System 
darf  nur  dann  als  aplanatisch  bezeichnet  werden,  wenn  neben  der 
Aufhebung  der  sphärischen  Aberration  für  ein  Paar  conjugirter  Punkte 
noch  der  weiteren  Forderung  übereinstimmender  Vergrösserung  durch 
alle  Theile  der  freien  Oeffnung  (oder  für  alle  Strahlenrichtungen^  in 
den  Grenzen  des  Oeffnungswinkels)  genügt  ist.  Erst  durch  diese  zweite 
Bedingung  werden  alle  Aberrationen  ausgesclilossen,  welche  nicht  von 
höherer  Grössenordnung  als  die  Maasse  des  abzubildenden  Flächen- 
elements sind,  und  die  Abbildung  eines  solchen  durch  Strahlenkegel 
Yon  endlicher  Divergenz  möglich  gemacht. 

Durch  eine  rein  geometrische  Analyse  lässt  sich  zeigen,  dass  die 
geforderte  Identität  der  Vergrösserung  durch  verschiedene  Theile  der 
freien  Oeffnung  dann  und  nur  dann  besteht,  wenn  innerhalb  der 
beiden  conjugirten  Strahlenbüschel,  welche  in  den  Achsenpunkten  von 
Object  und  Bild  ihre  Centra  haben,  ein  ganz  bestimmtes  Yerhältniss 
der  Gonvergenz  statthat:  es  müssen  die  Sinus  der  Neigungswinkel 
beiderseits  entsprechender  Strahlen  gegen  die  Achse  im  ganzen  Um- 
fang beider  Büschel  ein  constantes  Yerhältniss  zeigen.  Durch  diese 
Eigenschaft  treten  aplanatische  Punkte  in  Gegensatz  zu  einer  zweiten 
Art  von  charakteristischen  Punkten,  welche  für  die  Abbildung  mit 
Strahlen  von  endlichen  Neigungsvrinkeln  Bedeutung  gewinnen,  nämlich 
zu  solchen  Punkten  der  Achse,  in  denen  die  Tangenten  der  Neigungs- 
winkel conjugirter  Strahlen  in  constantem  Yerhältniss  stehen  —  welche 
man  füglich  als  orthoskopische  Punkte  bezeichnen  kann,  da  von 
ihrem  Yorhandensein  die  Möglichkeit  winkelgetreuer  oder  ähnlicher 
Abbildung  ausgedehnter  Objecto  abhängt. 

Nach  dem  Gesagten  ist  jenes  bestimmte  Convergenzverhaltniss 
der  in  zwei  conjugirten  Punkten  der  Achse  zusammentreffenden 
Strahlenkegel  die  nothwendige  und  zureichende  Bedingung  dafür,  dass 
diese  Punkte  aplanatische  Punkte  des  Systems  sind,  wofern  zugleich 
die  sphärische  Abweichung  in  ihnen  gehoben  ist.  Auf  ihren  kürzesten 
Ausdruck  gebracht  lautet  demnach  die  vollständige  Definition  des 
Aplanatismus : 

Aplanatische  Punkte  eines  Linsensystems  sind  conjugirte  Punkte 
der  Achse,  in  welchen  die  sphärische  Aberration  eines  Strahlenkegels 
von  endlichem  Oeffnungswinkel  gehoben  und  zugleich  Proportionalität 
der  Sinus  der  Neigungswinkel  conjugirter  Strahlen   herbeigeführt  ist. 
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Für  die  Theorie  der  optischen  Instrumente  und  namentlich  auch 
für  die  praktische  Optik  ist  es  eine  Sache  von  erheblicher  Tragweite, 
dass  die  Einschränkungen,  welche  dem  Begriff  in  der  hier  begründeten 
Fassung  anhaften,  wesentliche  Voraussetzungen  desselben  ausmachen  — 
nämlich  sowohl  seine  Beziehung  auf  einzelne  Punkte  der  Achse 
wie  auch  die  Beziehung  auf  die  Abbildung  eines  als  unendlich  klein 
gedachten  Flächen  -Elements.  Es  könnte  zwar  scheinen,  als  ob  eine 
nach  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  hin  umfassendere  Art  von 
Aplanatismus  möglich  sein  müsste,  bei  welcher  die  betreffende  Eigen- 
schaft entweder  einem  optischen  System  schlechthin  zukömmt,  nicht 
nur  vereinzelten  Paaren  conjugirter  Punkte,  oder  bei  welcher  sie  die 
homocentrische  Abbildung  von  Objecten  in  endlicher  Flächenausdehnung 
ausspricht ;  es  lässt  sich  jedoch  beweisen  —  und  zwar  ganz  allgemein, 
für  jede  Art  von  Systemen  und  für  jede  Gestalt  der  spiegelnden  oder 
brechenden  Flächen  — ,  dass  kein  Aplanatismus  solcher  Art  verwirk- 
licht werden  kann:  dass  nämlich  erstens  kein  optisches  System  fbr 
eine  continuirliche  Folge  von  Punkten  aplanatisch  sein  kann,  und 
zweitens,  dass  durch  optische  Mittel  keine  dem  Object  ähnliche  Ab- 
bildung möglich  ist,  bei  welcher  eine  ebene  Flache  von  endlicher  Aus- 
dehnung correct  wiedergegeben  würde  durch  Strahlenkegel,  welche 
in  demselben  Räume  endlichen  Divergenzwinkel  besitzen,  es  sei 
denn,  dass  die  Yergrösserungsziffer  gleich  der  Einheit  bliebe. 

Einen  dem  oben  aufgestellten  im  Wesentlichen  gleichwerthigen 
Satz  über  das  Gonvergenzverhältniss  bei  aplanatischen  Systemen  habe 
ich,  unter  Hinweis  auf  seine  principielle  Bedeutung,  in  einer  1873 
erschienenen  Abhandlung  „Beiträge  zur  Theorie  des  Mikroskops  und 
der  mikroskopischen  Wahrnehmung"  ausgesprochen^).  Er  hat  sich  mir 
in  dem  oben  angedeuteten  Zusammenhange  ergeben  als  die  Bedingung 
für  Identität  der  Vergrösserung  durch  verschiedene  Theile  der  Oeffnung 
eines  Linsensystems.  Fast  gleichzeitig  hat  Hr.  Helmholtz  —  , lieber 
die  Grenzen  der  Leistungsfähigkeit  der  Mikroskope ''^)  —  das  in  Rede 
stehende  Theorem  aufgestellt  und  hat  dasselbe  von  einem  Gesichts- 
punkte aus  bewiesen,  der  geeignet  ist,  ihm  eine  über  das  dioptrische 
Interesse  hinausgehende  allgemeinere  Bedeutung  zu  verleihen.  Der 
Beweis   von    Helmholtz  ergibt   die   Proportionalität    der   Sinus   als 


1)  Max  Schultzens  Archiv  f.  mikrosk.  Anatomie  Bd  9  S.  420. 

2)  Pogg.  Annalen  Jubelband  S.  566. 
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die  Bedingung  dafür,  dass  die  vom  Object  ausgehende  Lichtmenge 
durch  das  abbildende  System  ohne  Gewinn  oder  Verlust  dem  Bilde 
zugeführt  werde.  Da  im  Sinne  der  Undulationstheorie  Lichtmenge 
das  Ergal  einer  oscillatorischen  Bewegung  bedeutet,  so  setzt  diese  Ab- 
leitung des  obigen  Theorems  die  Wirkungsweise  optischer  Apparate 
in  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  allgemeinsten  Princip  der 
neueren  Physik.  —  Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  auch  diese  von 
ganz  anderen  Gesichtspunkten  geleitete  Deduction  den  entscheidenden 
Punkt  meiner  dioptrischen  Betrachtungsweise  gleichfalls  als  wesentliche 
Voraussetzung  zur  Geltung  bringt:  dass  nämlich  ein  optisches  Bild 
nur  in  so  weit  existirt,  als  ein  Flächenelement  abgebildet  wird  unter 
Ausschluss  von  Aberrationen  von  gleicher  Grössenordnung  mit  den 
Dimensionen  desselben. 

Die  oben  ausgesprochene  allgemeine  Eigenschaft  aplanatischer 
Systeme  ist  hiemach  dem  Wesen  nach  nichts  Neues  mehr.  Immerhin 
dürfte  es  nicht  als  überflüssig  erscheinen,  ihre  Bedeutung  für  die 
richtige  Bestimmung  eines  fundamentalen  Begriffs  der  Dioptrik  einmal 
ausdrücklich  ans  Licht  gesetzt  zu  haben.  Im  Anschluss  hieran  mag 
denn  auch  noch  kurz  bemerkt  sein,  in  welcher  Art  die  hier  betrachtete 
zweite  Bedingung  des  Aplanatismus  in  der  Wirkungsweise  optischer 
Apparate  praktisch  zur  Geltung  kommt. 

Ein  Best  sphärischer  Aberration  in  dem  axialen  Strahlenkegel 
hat  zur  Folge,  dass  in  der  dem  Object  conjugirten  Ebene  an  Stelle 
scharfer  Bildpunkte  Zerstreuungs  k  r  e  i  s  e  von  bestimmtem  Durchmesser 
auftreten.  So  lange  Anomalien  der  Vergrösserung  ausgeschlossen  sind, 
muss  Gestalt  und  Grösse  der  Zerstreuungsfigur  auf  und  neben  der 
Achse  übereinstimmend  sein,  abgesehen  von  Unterschieden,  welche 
dem  Quadrate  und  höheren  Potenzen  des  Abstandes  proportional 
geben,  y^e  solche  aus  der  allmählichen  Veränderung  des  für  die  Achse 
geltenden  Aberrationscoefficienten ,  aus  dem  allmählich  ^eintretenden 
Astigmatismus  der  Strahlenbüschel  und  aus  der  Wölbung  der  Bild- 
fläche sich  ergeben.  Für  sich  würde  also  die  sphärische  Aberration 
auf  der  Achse  bei  der  Abbildung  eines  kleinen  Flächenelements  eine 
ganz  gleichmässige  Undeutlichkeit  des  Bildes  zur  Folge  haben.  Dem 
gegenüber  äussert  sich  ein  Convergenzfehler,  gemäss  der  aus  ihm 
entspringenden  Vergrösserungsanomalien ,  durch  eigenthümliche  Ab- 
errationen ausserhalb  der  Achse,  welche  einen  wesentlich  anderen 
Cbai'akter  zeigen  als  die  sphärischen  Abweichungen  im  engeren  Sinne. 
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Jeder  bestimmten  Deviation  des  Quotienten  der  Sinus  conjugirter 
Winkel  in  dem  axialen  Strahlenbüschel  -  Paar  von  der  Constanten 
(nämlich  von  dem  Product  aus  der  normalen  Vergrösserungsziffer  des 
Bildes  mit  dem  relativen  Brechungsexponenten  vom  Bildraom  zum 
Objectraum)  entspricht  eine  bestimmte  Abweichung  der  linearen  Ver- 
grösserung  durch  irgend  ein  excentrisches  Element  der  Oefifnung  von 
der  normalen  Vergrösserung  durch  das  centrale  Element  derselben; 
und  zwar  wechselt  diese  Abweichung  nach  einem  allgemein  gültigen» 
von  der  Gonstruction  des  Systems  unabhängigen  Gesetz  von  Meridian 
zu  Meridian.  Diese  Anomalien  lassen  das  Bild  auf  der  Achse  selbst- 
verständlich ganz  unberührt,  mag  dasselbe  ein  scharfer  Punkt  oder 
ein  Zerstreuungskreis  sein.  Der  von  einem  neben  der  Achse  liegenden 
Objectpunkt  ausgehende  Strahlenkegel  dagegen  wird  durch  sie  in 
einen  anacentrischen  Büschel  verwandelt ,  dessen  Durchschnitt  in  der 
Bildebene  eine  elliptische  Fläche  darstellt.  Die  Dimensionen  dieser 
Ellipse  wachsen  aber  von  der  Achse  aus  mit  der  ersten  Potenz  des 
Abstandes.  Wenn  nun  das  vom  Quadrat  und  höheren  Potenzen  der 
Oeffnung  abhängige  veränderliche  Glied  in  dem  betrachteten  Con- 
vergenzquotienten  einen  merklichen  Werth  erlangt,  so  muss  —  mag 
die  sphärische  Aben*ation  vollkommen  gehoben  sein  oder  nicht  —  eine 
rasch  zunehmende  Undeutlichkeit  des  Bildes  ausserhalb  der  Achse 
eintreten. 

Der  Natur  der  Sache  nach  kann  ein  Anwachsen  des  Convergenz- 
fehlers  und  der  ihm  folgenden  Vergrösserungsanomalien  zu  bedeuten- 
dem Betrage  nicht  leicht  eintreten,  so  lange  nur  geringe  Convergenz- 
winkel  in  Betracht  kommen.  Denn  welches  auch  das  specifische 
Convergenzverhältniss  sein  möchte,  in  den  Grenzen  kleiner  Winkel 
wird  es  sich  niemals  von  der  Constanz  des  Sinusquotienten  bedeutend 
entfernen  können.  Bei  solchen  optischen  Systemen,  die  —  wie  z.  B. 
das  Fernrohrobjectiv  —  nur  mit  geringen  Oeffnungswinkeln  in  An- 
spruch genommen  werden,  bleibt  deshalb  die  zweite  Bedingung  des 
Aplanatismus  praktisch  von  untergeordneter  Bedeutung  gegenüber  der 
Correction  der  sphärischen  Abweichung  der  Achsenstrahlen,  wenigstens 
so  lange,  als  das  Bild  nur  in  geringer  Ausdehnung  um  die  Achse 
herum  benutzt  zu  werden  braucht^).     Ganz  anders  stellt  sich  das  Ver- 


1)  Das  achromatische  BoppelobjectiY ,  wie  es  seit  Dollond  die  Basis  aller 
optischen  Constructionen  bildet,  bietet  übrigens  in  den  vier  verfügbaren  Krüm- 
mungen gerade  so  viel  disponible  Elemente  dar,  als  erforderlich  und  zureichend 


Digitized  by 


Google 


Von  Prot  Abbe.  309 

hältniss  im  Falle  von  Systemen,  welche  mit  sehr  weit  geöffneten 
StraUenkegeln  wirksam  sein  sollen,  wie  solche  vor  allem  am  Mikro- 
skop im  Grebraucbe  sind.  Hier  handelt  es  sich  um  Divergenzwinkel 
der  abbildenden  Strahlenbüschel,  welche  schon  bei  sog.  Trocken- 
objectiven  zum  Theil  der  Halbkugel  nahe  kommen  und  bei  manchen 
der  in  neuerer  Zeit  construirten  Immersionsobjecte  nicht  einmal  mehr 
im  Luftraum,  sondern  nur  in  einem  Medium  von  höherem  Brechungs- 
index yerwirklicht  werden  können.  Bei  solchen  Linsensystemen  gehört 
die  Herstellung  des  richtigen  Gonvergenzverhältnisses  in  möglichster 
Annäherung  zu  den  wesentlichsten  Bedingungen  der  Brauchbarkeit, 
und  die  genügende  Erfüllung  dieser  Anforderung  ist  thatsächlich  der 
schwierigste  Punkt  in  der  Construction  guter  Objective  mit  den  er- 
wähnten grossen  Oeffnungswinkeln.  Denn  schon  eine  geringe  Ver- 
änderlichkeit des  Sinusquotienten  eröfbet  den  Yergrösserungsanomalien 
so  weiten  Spielraum,  dass  dicht  neben  der  Achse  die  deutliche  Ab- 
bildung Yöllig  aufhört,  selbst  wenn  in  der  Mitte  des  Feldes  die  beste 
Strahlenyereinigung  erreicht  ist.  Wenn  ein  derartiges  Objectiv  mit 
einem  durch  die  ganze  Oeffnung  fortschreitenden  Gonvergenzfehler  mit 
merklichem  Coefficienten  behaftet  ist,  verschwinden  diesem  gegenüber 
alle  sonstigen  aus  den  gewöhnlichen  Aberrationen,  der  Wölbung  des  Feldes 
und  anderen  Ursachen  herrührenden  Defecte;  das  Bild  eines  ebenen  Ob- 
jectes  erscheint  alsdann  nicht  wie  das  einer  stark  gewölbten  Fläche,  son- 
dern vielmehr  wie  das  Bild  einer  vofi  der  Achse  aus  gesehenen  Kegelspitze. 


sind,  um  neben  der  Farbendifferenz  des  Brennpunktes  und  der  sphärischen  Ab- 
erration auf  der  Achse  auch  noch  den  Ck>nYergenzfehler  in  seinem  ersten  Gliede  zu 
heben  und  also  in  den  Grenzen  massiger  Oeffnungen  vollständigen  Aplanatismus  zu 
verwirklichen.  —  Es  ist  von  Interesse,  zu  constatiren,  dass  das  Fraunhofer'sche 
Objectiv,  so  wie  es  durch  die  Elemente  des  Eönigsberger  Heliometers  gekenn- 
zeichnet ist,  dieses  Ideal  eines  zweigliedrigen  Systems  in  aller  Vollkommenheit 
darstellt.  Sein  Gonvergenzfehler  ist  fast  gleich  Null,  nämlich  von  gleicher  Ord- 
nung mit  dem  Rest  der  sphärischen  Aberration  im  Brennpunkt.  Es  erklärt  sich 
dieses  sehr  einfach,  weil  verständigerweise  doch  nicht  bezweifelt  werden  kann, 
dass  Fraunhofer  —  zumal  bei  einem  Objectiv,  dessen  Bild  in  ungewöhnlich 
grosser  Ausdehnung  zu  Messungen  benutzt  werden  sollte  —  jedenfalls  die  mög- 
lichste Einschränkung  der  Undeutlichkeitskreise  ausser  der  Achse  als  dritte  Be- 
dingung eingeführt  haben  wird,  woraus  eine  grosse  Annäherung  an  das  richtige 
Convergenzverhältniss  von  selbst  folgen  musste.  Uebrigens  ist  natürlich  die  mög- 
lichste Verminderung  der  Undeutlichkeit  in  einem  bestimmten  endlichen  Abstand 
von  der  Achse  wegen  der  hinzutretenden  Aberrationen  höherer  Ordnung  nicht 
immer  an  das  völlige  Verschwinden  des  Gonvergenzfehlers ,  sondern  unter  Um- 
standen an  das  Bestehen  eines  gewissen  kleinen  Restes  desselben  geknüpft. 

CarTfl  Bapertorinm  Bd.  XVI.  21 


Digitized  by 


Google 


310  Ueber  die  Bedingungen  des  Aplanatismus  der  Linsensysteme. 

Weder  die  Theorie  noch  die  empirische  Praxis  vermag  bei  sehr 
grossen  Oeffnungswinkeln  die  zweite  Bedingung  des  Aplanatismus  so 
genau  zu  erfüllen,  dass  nicht  auch  bei  den  besten  Constmctionen 
dieser  Art  noch  sehr  deutliche  Spuren  des  Divergenzfehlers  im  Bilde 
übrig  blieben.  Die  Mikroskopiker  haben  die  Unvollkommenheiten  dieser 
Art  mit  dem  sehr  unzutreiFenden  Namen  «Wölbung"  oder  „Uneben- 
heit des  Sehfeldes''  belegt,  unter  welcher  Benennung  sie  allgemein 
bekannt  sind.  Es  lässt  sich  aber  experimentell  sehr  leicht  nachweisen, 
dass  die  hierunter  verstandenen  Abbildungsfehler  ihrem  dominirenden 
Betrage  nach  nicht  mit  der  zweiten,  sondern  mit  der  ersten  Potenz 
des  Abstandes  von  der  Achse  anwachsen,  demnach  in  der  Hauptsache 
mit  einer  wirklichen  Wölbung  der  Bildfläche  nichts  zu  thun  haben 
können. 

Im  Folgenden  soll  nun  noch  ein  einfaches  Experiment  be- 
schrieben werden,  durch  welches  das  charakteristische  Convergenz- 
verhältniss  der  Strahlen  in  aplanatischen  Punkten  beobachtet  und  die 
Allgemeinheit  seines  Bestandes  in  eclatanter  Weise  constatirt  werden 
kann.  Dieses  Experiment  gründet  sich  auf  den  Gegensatz  zwischen 
den  aplanatischen  Punkten  und  den  zuvor  erwähnten  orthoskopischen 
Punkten  der  Linsensysteme  und  ergibt  sich  aus  folgender  Betrachtung: 

Wenn  durch  irgend  ein  optisches  System  von  einem  ausgedehnten 
ebenen  Object  ein  richtig  gezeichnetes  d.  h.  ähnliches  Bild  entworfen 
werden  soll,  so  müssen  die  von  den  ObjectpunMen  ausgehenden,  in 
einem  Punkte  der  Achse  sich  kreuzenden  Hauptstrahlen  und  die  ent- 
sprechenden im  conjugirten  Punkte  der  Achse  sich  kreuzenden,  nach 
den  Bildpunkten  hinzielenden  Hauptstrahlen  der  abbildenden  Strahlen- 
büschel in  den  Tangenten  ihrer  Neigungswinkel  ein  constantes 
Verhältniss  zeigen.  Nur  dann,  wenn  ein  Linsensystem  ftlr  ein  Paar 
coiijugirter  Punkte  der  Achse  dieser  Bedingung  genügt  (wie  z.  B.  ein 
richtig  construirtes  Ocular  für  den  Ort  der  Objectivöflfnung  und  den 
ihm  conjugirten  Augenpunkt  thun  soll),  ist  es  orthoskopisch,  d.  h.  ver- 
mag es  winkelgetroue,  verzerrungsfreie  Bilder  auch  dann  zu  entwerfen, 
wenn  das  Object,  oder  das  Bild,  oder  beide  unter  endlicher  Winkel- 
ausdehnung sich  darstellen.  Da  nun  aplanatische  Punkte,  kraft  der 
Bedingung  des  Aplanatismus,  diesem  Merkmal  orthoskopischer  Punkte 
widersprechen,  so  muss  ein  aplanatisches  System  eine  dem  ihm  eigen- 
thümlichen  Couvergcnz verhältniss  gemäss  vorauszubestimmende 
Verzerrung  des  Bildes  ergeben,  sobald  es  eine  von  dem  aplanatischen 
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Punkt  entfernte  Ebene  durch  Strahlenkegel  abbildet,  deren  Haupt- 
strahlen in  diesem  aplanatischen  Punkt  sich  kreuzen.  Die  specifische 
Art  der  zu  erwartenden  ünähnlichkeit  oder  Verzerrung  lasst  sich  aber 
genügend  kennzeichnen,  indem  man  die  Umgestaltung  bestimmt,  die 
ein  System  paralleler  gerader  Linien  bei  der  Abbildung  erleidet,  oder 
indem  man  umgekehrt  die  Gestalt  derjenigen  Curven  aufsucht,  welche 
im  Bilde  als  parallele  Gerade  sich  darstellen  müssen. 

Auf  die  hier  vorliegenden  Voraussetzungen  angewandt  ergibt 
eine  leicht  auszufahrende  Rechnung  das  Resultat:  irgend  eine  Schar 
paralleler  Geraden  in  einer  zur  optischen  Achse  senkrechten  Ebene 
bildet  sich  durch  ein  apls^natisches  System  als  eine  Schar  von  Ellipsen 
über  derselben  Hauptachse,  aber  mit  verschiedenen  Nebenachsen  ab 
(die  unendlich  entfernte  Gerade  als  einschliessender  Halbkreis),  und 
eine  bestimmte  —  unten  näher  zu  bezeichnende  —  Schar  von 
Hyperbeln  mit  gleichem  Mittelpunkte  und  gleicher  Nebenachse,  aber 
verschieden  grossen  Hauptachsen  wird  im  Bilde  als  ein  System  von 
parallelen  Geraden  wiedergegeben.  Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die* 
abbildenden  Strahlenkegel  beim  Eintritt  in  das  optische  System  sich 
in  dem  aplanatischen  Punkt  auf  der  Objectseite  kreuzen,  und  ausserdem 
ist,  zur  Vereinfachung,  noch  angenommen,  dass  der  Convergenzwinkel 
der  Strahlen  im  conjugirten  aplanatischen  Punkt  auf  der  Bildseite  als 
verschwindend  klein  angesehen,  auf  dieser  Seite  also  der  Sinus  der 
Tangente  gleich  gesetzt  werden  könne. 

Zur  experimentellen  Erprobung  dieser  Folgerungen  sind  begreif- 
licherweise nur  solche  Linsensysteme  geeignet,  welche  mit  weit  ge- 
öffneten Strahlenkegeln  abbilden.  Wo  der  Divergenzwinkel  der  Strahlen 
auf  wenige  Gerade  beschränkt  ist,  wie  z.  B.  beim  Fernrohrobjectiv, 
entzieht  sich  das  Convergenzverhältniss  der  Prüfung  auf  diesem  Wege, 
weil,  welches  auch  sein  specifischer  Charakter  sein  möchte,  bei  kleinen 
Winkeln  eine  bemerkbare  Abweichung  von  der  Proportionalität  der 
Tangenten  keinesfalls  vorkommen  kann.  Spielraum  für  mögliche 
grosse  Verschiedenheiten  in  der  Art  der  Strahlenconvergenz  bieten 
dagegen  die  an  den  Mikroskopen  gebrauchten  Linsensysteme,  zumal 
die  Objective  mit  den  ausnehmend  grossen  Oeffnungswinkeln,  von  denen 
oben  die  Rede  war.  Bei  Linsensystemen  dieser  Art  müssen  daher  die 
erwähnten  Erscheinungen  anorthoskopischer  Abbildung  augenfällig 
sichtbar  werden,  sobald  geeignete  Figuren  in  einer  vom  aplanatischen 
Focus   beliebig  entfernten  Objectebene   beobachtet   werden   und  dabei 

21* 
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Kreuzung  der  abbildenden  Strahlenkegel  in  diesem  Focus  herbeigeführt 
wird.  Letztere  Forderung  ist  ohne  alle  Umstände  dadurch  zu  erfüllen, 
dass  bei  der  Beobachtung  die  Pupille  des  beobachtenden  Auges  —  oder 
die  sonst  den  Strahlenzutritt  zum  Auge  vermittelnde  Oeffnung  —  in 
die  Achse  des  Systems  und  zwar  an  den  Ort  des  conjugirten  apla- 
natischen  Focus  auf  der  Bildseite  gebracht  wird ;  weil  in  diesem  Falle 
kein  Strahl  zum  Auge  gelangen  kann,  der  nicht  beim  Eintritt  in  das 
System  das  der  Pupille  —  oder  der  sonst  wirksamen  Oeffnung  — 
conjugirte  Flächenelement  auf  der  Achse  passirt  hat.  Die  oben  be- 
merkte besondere  Voraussetzung  über  die  Convergenzwinkel  im  apla- 
natischen  Punkte  auf  der  Bildseite  ist  aber  bei  MikroskopobjectiTea 
augenscheinlich  immer  in  genügender  Annäherung  erfüllt. 

Die  für  das  Gesetz  des  Aplanatismus  am  meisten  charakteristische 
Erscheinung  erhält  man,  wenn  als  Objectfigur  zwei  Scharen  von 
Hyperbeln  mit  gemeinsamen  Mittelpunkten  und  senkrecht  sich  schnei- 
denden Hauptachsen  genommen  werden,  beide  entworfen  nach  der 
Gleichung 

wo   A    —   die    gemeinsame  Nebenachse    in   beiden   Scharen   —   den 

Abstand  der  Objectebene  von   dem  betreffenden   aplanatischen  Focus 

darstellt;    und   wenn  zugleich  die  Werthe   von  a  in    beiden   Scharen 

nach  der  Formel 

A  •  w 


a  = 


gleichen   Zunahmen   des  u  entsprechend  —  z.  B.   für  die   Betrage 
M  =  0 ...  0,2 ...  0,4 ...  0,6 ...  0,8  —  gewählt   werden  *).      Diese    Fignr 


^)  Die  Figur  wird  zweckmässig  in  zwei  an  einander  stossenden  Quadranten  coa- 
struirt,  welche  zusammen  ein  genügendes  Stück  der  Halbebene  repräsentiren,  in 
einer  Ausdehnung  von  wenigstens  4  A  in  der  Breite  und  8  A  in  der  Länge. 
A  —  25 — 50n)n\  gibt  angemessene  Dimensionen.  Damit  die  geraden  Linien  im 
Bilde  eine  gewisse  und  überall  gleiche  Stärke  erhalten,  stellt  man  die  Curven  am 
besten  dar  als  schwarze  Streifen  zwischen  je  zwei  Hyperbeln,  welche  man  mit 
Werthen  von  a  construirt,  denen  immer  derselbe  Unterschied  in  u  (also  etwa 
1*  =  0,19  und  0,21;  0,39  und  0,41  u.  s.  f.)  entspricht.  Die  Zeichnung  der  Tafel  EX 
ist  in  dieser  Art  entworfen  für  eine  Distanz  A  —  25»"». 

Wird  eine  Zeichnung  dieser  Art  gut  geebnet  auf  ein  Stück  Pappe  oder  Furnier- 
brett  gezogen  und  mit  diesem  auf  den  Tisch  eines  Mikroskopes  befestigt,  so  braucht 
man  nur  den  Mittelpunkt  der  Curven  in  die  Achse  zu  rücken  und  den  Tubus  mit 
dem  zu  erprobenden  Objectiv  so  weit  zu  heben,  dass  der  Einstellungspunkt  des 
letzteren  den  richtigen  Abstand  A  erhält,  um  alles  zur  Beobachtung  bereit  zu  haben. 


Digitized  by 


Google 


1 


Von  Prof.  Abbe.  313 

ergibt,  Dachdem  der  gemeinsame  Mittelpunkt  aller  Curven  ia  die  Achse, 
die  Ebene  senkrecht  zur  Achse  und  in  den  richtigen  Abstand  A 
vom  aplanatischen  Focus  gebracht  ist,  als  Bild  zwei  Scharen  von 
äquidistanten  Parallelen,  die  sich  rechtwinklig  schneiden.  Die 
krummlinig  begrenzten,  nach  aussen  hin  immer  weiter  sich  ausdeh- 
nenden und  immer  stärker  deformir enden  Felder  der  Objectfigur  stellen 
sich  demnach  im  Bilde  sammtlich  als  congruente  quadratische  Felder 
dar;  die  Kreuzung  der  Hyperbeln,  die  nach  aussen  hin  unter  immer 
spitzer  und  stumpfer  werdenden  Winkeln  erfolgt,  wird  allenthalben 
als  eine  rechtwinklige  Kreuzung  wiedergegeben;  und  auch  die  ent- 
fernteren Curven  beider  Hyperbelsysteme,  deren  Aeste  in  der  Figur 
überhaupt  keinen  Durchschnitt  ergeben,  vielmehr  sichtlich  divergent 
verlaufen  (z.  B.  die  beiden  für  u  ==  0,8),  erscheinen  im  Bild  unter 
rechtwinkliger  Kreuzung,  ihr  Durchschnittspunkt  aber  freilich  —  ent- 
sprechend dem  mathematisch  Imaginären  —  in  einem  Abstand  von 
der  Mitte  des  Bildes,  zu  welchem  kein  vom  Luftraum  ausgehender 
Lichtstrahl  mehr  gelangen  kann  (ausserhalb  desjenigen  Kreises  in  der 
Bildfläche,  welcher  der  Grenze  eines  Strahlenkegels  von  180  Graden 
im  Lufkraum  entspricht). 

Mit  Objectiven  von  nicht  allzukurzer  Brennweite  —  bis  zu  etwa 
3nim  herab  —  lässt  sich  die  beschriebene  Erscheinung  hinreichend 
deutlich  mit  blossem  Auge  beobachten,  indem  man  nach  Entfernung 
des  Oculars  aus  dem  Tubus  des  Mikroskops  vom  offenen  Ende  aus  — 
das  Auge  möglichst  central  gehalten  und  annähernd  an  die  Stelle  ge- 
bracht, wo  beim  gewöhnlichen  Gebrauch  des  Objectivs  das  reelle  Bild 
entstehen  würde  —  auf  das  über  dem  Objectiv  schwebende  Luft- 
bildchen herabsieht.  Bei  Objectiven  mit  sehr  kurzer  Brennweite,  welche 
dieses  Bildchen  zu  klein  werden  lassen,  muss  man  zur  Beobachtung 
ein  schwach  vergrösserndes  Hilfsmikroskop  benutzen,  welches  in  den 
Haupttutus  eingeschoben  und  auf  das  Bild  eingestellt  wird  —  eine 
Einrichtung,  welche  für  vielerlei  mikrographische  Zwecke,  z.  B.  bei 
Messung  der  Oeifnungswinkel  und  Brennweiten  von  Objectiven,  nütz* 
liehe  Dienste  leistet.  Es  muss  dabei  allerdings  darauf  Bedacht  ge- 
nommen werden,  dass  eine  den  Strahlengang  begrenzende  Blendung 
in  diesem  Hilfsmikroskop  wenigstens  annähernd  an  einer  solchen  Stelle 
sich  befindet,  an  welcher  ihr  Ort  dem  aplanatischen  Focus  des  zu  be- 
obachtenden Objectivs  conjugirt  ist.  —  Bei  dieser  Beobachtungs weise 
stellt    das    ganze   optische    System    vor    dem   Auge    des    Beobachters 


Digitized  by 


Google 


314  lieber  die  Bedingungen  des  Aplanatismus  der  Linsensysteme. 

augenscheinlich  ein  Fernrohr  mit  terrestrischem  Ocular  dar^  dorcb 
welches  die  als  Object  dienende  Zeichnung  mit  allen  sie  umgebenden 
Gegenständen  betrachtet  wird.  Das  zu  prüfende  Mikroskopobjectiv 
fangirt  dabei  als  Fernrohrobjectiv;  sein  Oefifnungswinkel  ergibt  das 
angulare  Sehfeld  des  Fernrohrs  ^  und  das  beim  gewöhnlichen  mikro- 
skopischen Gebrauch  des  Objectivs  als  Objectfeld  dienende  Flachen- 
element in  seinem  aplanatischen  Focus  spielt  die  Rolle  der  Eintritts- 
öifnung  bei  diesem  teleskopischen  Gebrauch. 

Eine  auf  diesem  Wege  ausgeführte  Prüfung  der  verschieden- 
artigsten in  den  Händen  der  Mikroskopiker  befindlichen  Mikroskop- 
objective  ergibt  —  wie  ich  durch  zahlreiche  Proben  constatirt  habe  — 
das  bemerkenswerthe  Resultat,  dass  alle  solchen  Linsensysteme,  welchen 
Ursprungs  sie  auch  sein  und  wie  verschieden  ihre  sonstigen  Eigen- 
schaften sich  zeigen  mögen,  ganz  übereinstimmend  die  der  Theorie 
entsprechende  anorthoskopische  Abbildungserscheinung  darbieten,  dem- 
nach ganz  übereinstimmend  das  oben  angeführte  spedfische  Convei^enz- 
verhältniss  aplanatischer  Punkte  an  den  Tag  legen,  obschon  die  Grosse 
der  bei  diesen  Systemen  vorkommenden  Oeffnungswinkel  den  aller- 
mannigfaltigsten  Abweichungen  reichlichen  Spielraum  offen  Uesse.  Die 
zu  beobachtenden  Abweichungen  beschränken  sich  überall  auf  ganz 
unbedeutende,  kaum  bemerkbare  Irregularitäten,  welche  die  Bilder  der 
entfernten  und  stark  gekrümmten  Hyperbeln  der  oben  beschriebenen 
Probefigur  gelegentlich  zeigen.  Nun  existirt  aber  bis  jetzt  schwerlich 
ein  Mikroskopobjectiv  ausser  den  hier  in  Jena  in  der  Zeiss'schen 
Werkstatt  angefertigten,  bei  dessen  Gonstruction  der  Verfertiger  in 
bewusster  Weise  die  in  Rede  stehende  zweite  Bedingung  des  Apla- 
natismus zur  Richtschnur  genommen  hat.  Wenn  trotzdem  die  Objective 
aller  Optiker  auf  dem  Continent,  in  England  und  in  Amerika  dieser 
Bedingung  genügen,  so  beweist  dieses  Factum  überzeugender  als  alle 
Theorie  vermöchte,  dass  die  fragliche  Art  der  Strahlenconvergenz 
einen  unbedingt  wesentlichen  Bestandtheil  der  Aplanatismus  eines 
Linsensystems  ausmacht,  einen  so  unentbehrlichen,  dass  sobald  er- 
hebliche Oeffnungswinkel  in  Verwendung  kommen,  der  praktische 
Gebrauch  alle  Constructionen  von  selbst  als  unbrauchbar  verwerfen 
muss,  welche  die  von  der  Theorie  geforderte  Eigenschaft  nicht 
wenigstens  in  annähernder  Vollkommenheit  erlangt  haben.  —  Was 
oben  über  die  praktischen  Folgen  eines  fehlerhaften  Convergenzver- 
hältnisses  gesagt  ist,  bezeichnet  den  Weg,  auf  welcliem  die  Praxis  bei 
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dieser  Art  von  Constructioaen  zur  unbewussten  Realisirung  eines 
richtigen  Aplanatismus  geführt  worden  ist,  längst  bevor  die  Theorie 
dessen  Bedingungen  erschöpfend  gekannt  hat.  Ein  Objectiv  mit  merk- 
lichem Convergenzfehler  musste,  in  der  Ausdnicksweise  der  Mikro- 
skopiker  zu  reden,  stets  mit  einer  so  groben  „Wölbung  des  Sehfeldes" 
behaftet  erscheinen,  nämlich  ausserhalb  der  Achse  so  schlechte  Bilder 
ergeben,  dass  Niemand  es  hätte  gebrauchen  mögen.  Indem  also  die 
Optiker  sich  bemühen  mussten,  trotz  immer  fortschreitender  Ver- 
grösseruug  der  zur  Anwendung  kommenden  Oeffnungswinkel  möglichst 
„flaches  Feld"  zu  erhalten,  ergab  sich  eine  weitgehende  Anpassung 
der  Constructionen  an  die  theoretischen  Erfordernisse  des  vollkommenen 
Aplanatismus  als  ungesuchte  Folge. 

Das  im  Vorstehenden  beschriebene  Experiment  ist  übrigens  in 
mehreren  Beziehungen  lehrreich,  indem  es  noch  andere  theoretische 
Schlussfolgerungen  in  Bezug  auf  die  Abbildung  durch  Strahlenkegel  mit 
grossem  Divergenzwinkel,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  die  Func- 
tionen des  Oeifnungswinkels  beim  mikroskopischen  Sehen,  praktisch 
illustrirt.  Hier  sei  nur  noch  auf  den  einen  Punkt  kurz  hingewiesen: 
dass  die  Beobachtung  der  hyperbolischen  Figuren  deutliche  Winke  für 
eine  sachgemässe  Schätzung  der  Oeffnungswinkel  bei  Linsensystemen 
für  mikroskopischen  Gebrauch  ergibt  —  Die  äusserst  ungleichen 
Felder  zwischen  den  hyperbolischen  Curven,  deren  Areal  nach  aussen 
hin  auf  ein  ansehnliches  Vielfaches  vom  Areal  der  innersten  Felder 
steigt,  werden  sämmtlich  als  gleich  grosse  Quadrate  abgebildet,  und 
diese  lassen,  wenn  die  Probefigur  gleichmässig  beleuchtet  ist,  keinerlei 
Unterschiede  der  Helligkeit  erkennen,  obschon  in  den  Quadraten  am 
Rand  die  Strahlenmenge  zusammengedrängt  ist,  welche  von  einer  viel- 
fach grösseren  leuchtenden  Fläche,  als  den  mittleren  Quadraten  ent- 
spricht, ausgesandt  wird.  Dieses  Factum  macht  augenfällig  die 
grosse  Ungleichwerthigkeit  unter  den  verschiedenen  Theilen  des  den 
Oeffnungswinkel  eines  Systems  bildenden  Kegelraumes,  in  Bezug  auf 
ihren  Antheil  an  der  Lichtmenge,  die  dem  System  zugeführt  wird. 
Es  wird  dadurch  handgreiflich,  dass  die  peripherischen  Theile  des 
Oeffnungskegels  im  Verhältniss  zu  den  centralen  Theilen  sehr  viel 
wöniger  Lichtstrahlen  in  das  Objectiv  führen,  als  ihrem  angularen 
Maasse  entspricht,  und  dass  demnach  der  Oeffnungswinkel  kein 
richtiger  Ausdruck  für  die  wirkliche  Oeffuung  —  nämlich  für  die 
Fähigkeit    des    optischen  Systems   zur  Lieh  tauf  nähme    —    sein    kann. 
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Diese  Erwägung,  in  naheliegender  Weise  weiter  verfolgt,  fahrt  auf 
empirischem  Wege  zu  demselben  Schluss,  den  auch  die  Theorie  auf- 
stellt: das  rationelle  Maass  für  die  Oefifnung  eines  optischen  Systems, 
das  einzige,  aus  welchem  sich  irgend  etwas  über  die  Wirkungsweise 
entnehmen  lässt,  ist  die  „numerische  Apertur ''^  nämlich  der  Sinus 
des  halben  Oeffnungswinkels ,  so  weit  es  sich  nur  um  Abbildungen 
vom  Luftraum  aus  handelt,  —  und  das  Product  aus  diesem  Sinus  mit 
dem  Brechungsindex  des  Mediums,  auf  welches  der  Winkel  Bezug  hat, 
wenn  der  allgemeinere  Fall  mitbegriffen  sein  soll. 
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Ueber  den   Beweis  des  Satzes, 

dass  eine  gleichmässig  mit  Ma^se  belegte  Kreisfläche 
auf  einen  in   derselben   Ebene    ausserhalb  befindlichen 

Massenpunkt  bei  Zugrundlegung  des  Eraftgesetzes  — 
so  wirkte  als  wäre  die  Masse  im  Mittelpunkt  concentrirt. 

Von 
Prof.  Heinrich  Streintz. 
Der  im  Titel  citirte  Satz,  der  für  Massen  gilt,  die  in  einer  Ebene 

vertheilt  sind,  und  unter  Zugrundelegung  des  Kraftgesetzes  — ,  ist  be- 
kanntlich das  Analogen  des  Satzes,  dass  eine  homogene  Kugel  auf 
einen  ausserhalb  liegenden  Punkt  unter  Zugrundelegung  des  Kraft- 
gesetzes -^  so  wirkt,   als  wäre  die  Masse  im  Mittelpunkt  concentrirt. 

Auf  Punkte  im  inneren  freien  Räume  eines  Kreisringes  resp.  einer 
Kugelschale  findet  keine  Einwirkung  statt. 

Der  Beweis  für  den  letzteren  Satz  ist  äusserst  einfach:  man  braucht 
nur  durch  den  Massenpunkt  zwei  unendlich  benachbarte  Strahlen  resp. 
einen  Doppelkegel  von  unendlich  dünner  Oeffnung  zu  legen;  diese 
schneiden  aus  den  Massen  zwei  Elemente  heraus,  deren  Wirkung  sich 
gegenseitig  aufhebt. 

Um  die  Beweise  für  die  äusseren  Punkte  zu  liefern,  geht  man 
vom  unendlich  schmalen  Kreisring  und  der  unendlich  dünnen  Kugel- 
schale aus.  Für  die  Kugelschale  ist  der  Beweis  ohne  Kunstgriffe  durch 
eine  zweite  Integration  über  die  ganze  Kugeloberfläche  leicht  geliefert ; 
für  die  Kreisfläche  gelingt  in  gleicher  Weise  der  Beweis  nicht.  Hin- 
gegen hat  G.  Neumann  einen  für  beide  Fälle  gültigen  elementaren 
Beweis  geliefert,  der  jedoch  yerschiedener  Hilfssätze  und  Gonstructionen 
bedarf  und  mehr  scharfsinnig  als  einfach  ist.    (Siehe  Dr.  C.  Bender, 
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„Verschiedene  Methoden  zur  Berechnung  der  anziehenden  Kraft  gleich- 
formig  mit  Masse  belegter  Kreislinien  und  Kugelschalen  etc.",  Nord- 
lingen  1873,  S.  5  u.  13.) 

Ich  will  nun  im  Folgenden  zeigen,  dass  der  Satz,  dass  ein  unendlich 
dünner  Kreisring  auf  einen  in  derselben  £bene  liegenden  Massenpunkt, 
wenn  die  Kraft  einfach  verkehrt  proportional  der  Entfernung  ange- 
nommen wird,  so  wirkt,  als  wäre  die  Masse  im  Mittelpunkt  concentrirt, 
auf  sehr  einfache,  elementare  Weise  bewiesen  werden  kann. 

Der  Beweis  bleibt  derselbe,  wenn  man  nur  eine  gleichmässig  mit 
Masse  belegte  Kreislinie  in  Betracht  zieht,  wird  aber  noch  übersichtlicher ; 
ich  will  mich  daher  im  Folgenden  dieser  Vorstellung  bedienen. 


Wir  legen  vom  Massenpunkte  ii,  der  die  Masse  1  besitzen  soll, 
zwei  sehr  benachbarte  Strahlen,  welche  aus  dem  Kreise  die  Linien- 
stücke £  und  B  herausschneiden ;  denkt  man  sich  der  Einfachheit  halber 
die  Dichte  der  Massenbelegung  auch  gleich  1,  so  sind  b  und  b  zugleich 
die  herausgeschnittenen  Massentheilchen.  Wir  legen  weiters  durch  die 
beiden  Strahlen  in  der  Entfernung  1  vom  Punkte  ii  einen  zu  e  parallelen 
Schnitt.  Das  zwischen  die  Strahlen  fallende  Linienstückchen  heisse  ^. 
Wir  fallen  endlich  vom  Mittelpunkte  0  des  Kreises  auf  die  Strahlen 
eine  Senkrechte  OM  =  p,  setzen  Mft  =  q  und  die  vom  Kreise  abge- 
schnittene Sehne  2  s.  Dann  ist  b  =  d^(g  —  s);  eben  so  ist,  da  c'  gegen 
f.1  M  unter  dem  gleichen  Winkel  wie  b  gestellt  ist,  c'  =  ^  (p  +  ^)- 
Die  Summe   der  beiden  Massen  ist  daher 

B~\-B=2^Q.  (1 

Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die  Kraft  ungeändert  bleibt,  wenn 
man  e  oder  b  parallel  zu  sich  selbst  längs  der  beiden  Strahlen  ver- 
schiebt und  es  dabei  wachsen  oder  abnehmen  lässt  in  der  Weise,  dass 
es   immer  die  Strecke   zwischen  den  beiden  Strahlen  ausfüllt.     Es  ist 
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Dämlich  die  von  e  auf  f/  ausgeübte  Kraft  gleich  dem  Quotienten  von  e 
durch  die  Entfernung  von  ^,  und  bei  der  angegebenen  Verschiebung 
vergrössert  sich  Zähler  und  Nenner  in  demselben  Verhältnisse ;  es  bleibt 
daher  die  Kraft  dieselbe,  wenn  wir  e  und  e  in  der  beschriebenen  Weise 
nach  M  verschieben.  Durch  diesen  Vorgang  erhalten  wir  nun  aber 
statt  der  Masse  e  in  der  ursprünglichen  Lage  jetzt  in  M  die  Masse  qS- 
und  eben  so  durch  die  Verschiebung  von  e  und  gleichzeitige  Ver- 
kleinerung in  M  ebenfalls  die  Masse  qS',  daher  sich  jetzt  in  M  ebenfalls 
die  Masse  2^^  oder  nach  Gleichung  (1)  e-^-e  befindet.  Die  Masse 
fi  +  c'  in  ikf  wirkt  also  mit  derselben  Kraft  wie  die  getrennten  Massen  e 

und  e   in  ihren  ursprünglichen  Lagen,  und  zwar  ist  diese  Kraft  —^ — . 

Dieselbe  wirkt  in  der  Richtung  von  f/  nach  M.  Zerlegt  man 
dieselbe  in  zwei  Componenten,  von  denen  die  eine  nach  0  gerichtet 
ist,  die  andere  senkrecht  zu  Ofi  steht,  so  sieht  man,  dass  die  senk- 
rechte Componente  sich  mit  einer  gleich  grossen  heben  wird,  die  von 
den  symmetrisch  an  der  unteren  Hälfte  des  Kreises  liegenden  Massen- 
iheilchen  ausgeübt  wird.  Die  nach  0  gerichtete  Componente  wird 
aber  erhalten,  indem  man  die  nach  M  gerichtete  Kraft  mit  dem  Cosinus 
des  Projectionswinkels  multiplicirt ;  sie  hat  daher,  wenn  man  Oft  =  r 

S     I     ß'       O  £     I     £ 

setzt,  den  Werth  — -^- —  oder  —I—-  und   ist  gerade   so  gross,   als 

hätte  man  e  und  e  nach  0  verlegt.  Zerlegt  man  daher  den  ganzen 
Kreis  durch  Schnitte,  die  von  f,i  ausgehen,  durchaus  in  einzelne  Massen- 
theilchen  wie  £  und  e,  so  werden  wir  sie  alle,  ohne  die  Kraftwirkung 
zu  ändern ,  nach  0  verlegen  können.  Aus  diesem  Satze  folgt  nun 
unmittelbar,  dass  auch  die  Mtisse  einer  Kreisfläche  im  Mittelpunkte 
concentrirt  gedacht  werden  kann. 

Unter  Heranziehung  dieses  Satzes  reducirt  sich  bekanntlich  auch 
das  Problem  der  Berechnung  der  nach  dem  Newton 'sehen  Gesetze 
stattfindenden  Wechselwirkung  eines  unendlich  langen  Kreiscylinders 
von  beliebig  grossem  Querschnitt  und  eines  ausserhalb  befindlichen 
Massenpunktes    auf   die   Wechselwirkung    zweier    Massenpunkte   nach 

dem  Kraftgesetze  — .     (Siehe    meine   Abhandlung:    „Die    elektrischen 

T 

Nachströme  transversal-magnetisirter  Eisenstäbe. "  Sitzungsber.  d.  Wiener 
k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  76,  2.  Abth.  1877.) 

Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  für  die  Kugel  das  gleiche 
Beweisverfahren  wie  beim  Kreise  nicht  anwendbar  ist. 
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Strahlende  Elektrodenmaterie. 

Von 
J.  Puluj. 

(Wiener  Akademischer  Anzeiger  1880  Nr.  10.) 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  unterscheiden  sich  die  Resultate 
von  Crookes'  Untersuchungen  tiber  „strahlende  Materie"  wesentlich 
gar  nicht  von  den  diesbezüglichen  Versuchsresultaten  Hittorf's, 
welche  1869  in  zwei  Mittheilungen:  „Ueber  die  Elektricitätsleitung 
in  Gasen"  erschienen  sind,  und  zeichnen  sich  von  den  letzteren  bloss 
durch  eine  elegantere  Form  des  Experimentes  aus.  Neu  sind  bloss 
die  Schlussfolgerungen,  zu  denen  Crookes  gelangt,  indem  er  zur 
Erklärung  der  Versuche  den  vierten  Aggregatzustand  statuirt.  Die 
Nothwendigkeit  dieser  Annahme  wird  bestritten,  sowie  die  Unrichtigkeit 
einer  anderen,  dass  der  dunkle  Raum  an  der  negativen  Elektrode  die 
mittlere  Weglänge  der  Moleküle  sei,  nachgewiesen. 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  besteht  die  strahlende  Materie 
aus  mechanisch  losgerissenen  Elektrodentheilchen,  welche  mit  statischer 
negativer  Elektricität  geladen  sind,  mit  ungeheurer  Geschwindigkeit 
in  gerader  Richtung  sich  bewegen  und  durch  molekulare  elektrische 
Convection  die  Stromleitung  zwischen  beiden  Polen  vermitteln. 
Damit  über  das  Wesen  der  Materie  kein  Zweifel  obwalte,  wird  das 
Wort  „Elektrodenmaterie"  vorgeschlagen. 

Mit  Zugrundelegung  der  Gesetze  elektrischer  Convection,  welche 
auch  für  molekulare  Leiter  als  gültig  angenommen  werden,  gibt  der 
Verfasser  eine  Erklärung  der  Wirkung  des  Magnets  auf  die  strahlende 
Elektrodenmaterie,  der  P 1  ü  c  k  e  r '  sehen  magnetischen  Flächen  und  der 
von  Hittorf  beobachteten  spiralförmigen  Windungen  des  Glimmlichtes. 

Es  folgt  die  Beschreibung  einer  elektrischen  Lampe  und  die 
Erklärung  des  Phosphorescenzlichtes,  sowie  der  Bewegungserscheinungen 
in  elektrischen  Radiometern,  welche  bei  grosser  Verdünnung  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  vor  sich  gehen,  als  Crookes  sie  beobachtet  hat. 

Schliesslich  wird  auf  Grundlage  dieser  Untersuchungen  die  uni- 
tarische Ansicht  über  das  Wesen  der  Elektricität  vertheidigt  und  für 
den  dunklen  Raum,  der  das  Glimmlicht  vom  positiven  Lichtbüschel 
trennt,  sowie  die  Schichtenbildung  der  Versuch  einer  Erklärung  gegeben. 
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Erwiderung  auf  die  Auslassungen  des  Herrn  Dr.  C.  Isenicrahe. 

Von 
Prof.  Dr.  K.  L.  Bauer. 

Als  ich  die  Einladung  zu  der  letzten  Naturforscherversammlung 
erhielt,  beschloss  ich  sofort ,  derselben  Folge  zu  leisten,  indem  ich 
mich  als  badischer  Lehrer  verpflichtet  fühlte,  zu  den  in  Baden  statt- 
findenden Verhandlungen  ein  Scherflein  beizutragen.  Ich  wählte  also 
einen  physikalischen  Gegenstand^  der  mir  für  die  Mittelschulen  einer 
besseren  Behandlung,  als  der  in  den  Lehrbüchern  üblichen,  fähig  und 
bedürftig  schien,  das  Kapitel  über  die  sphärischen  Spiegel  und  Linsen. 
Wenn  ich  nicht  irre,  wurde  mein  in  der  Section  für  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  gehaltener  Vortrag  mit  Interesse 
und  Beifall  aufgenommen;  keine  einzige  Stimme  erhob  sich,  um  an 
dem  Inhalte  oder  der  Wahl  meines  Vortrags  etwas  zu  bemängeln. 
Ueberdies  wurde  mir  die  Freude  zu  Theil,  dass  von  den  Lehrern  und 
Gelehrten,  welchen  ich  einen  Separatabzug  des  in  diesem  Repertorium 
veröffentlichten  Vortrags  schickte,  alle,  die  sich  überhaupt  vernehmen 
Hessen,  freundlichst  erklärten,  meinen  Aufsatz  mit  Interesse  und  Be- 
friedigung gelesen  zu  haben. 

Auch  Herr  Dr.  Isenkrahe,  welcher  sich  unter  den  Hörern 
meines  Vortrags  befand,  spendet  mir  seine  Anerkennung,  allein  als 
der  Erste  in  so  unfreundlicher  Weise,  dass  das  Lob  einem  Tadel 
zum  Verwechseln  ähnlich  sieht.  Weil  weder  unsere  Anstalt  noch  ich 
selbst  Abonnent  des  Repertoriums  bin,  so  geschah  es,  dass  ein  be- 
freundeter Mechaniker  mich  zuerst  auf  die  von  Herrn  Isenkrahe 
beliebten  Auslassungen  aufmerksam  machte  und  zwar  mit  der  charakte- 
ristischen Bemerkung:  „Da  sucht  Einer  Händel  mit  Ihnen!" 
Nach  dem  Durchlesen  der  betreffenden  Zeilen,  S.  99  und  100  dieses 
Jahrgangs,  wird  jeder  Unbefangene  die  Bemerkung  als  vollkommen 
zutreffend  finden.  Obschon  sich  nun  Herr  Isenkrahe  mit  seinem 
wunderlichen  Gerede  selbst  richtet,  so  halte  ich  es  gleichwohl  für 
geboten,  gegen  diese  seltsame,  und  zum  Glück  auch  äusserst  seltene 
Art  des  Bekritteins  energisch  zu  protestiren. 

Wenn  Herr  Isenkrahe  dem  Herrn  Prof.  Carl  gegenüber 
äusserte,  dass  ich  ein  Kapitel  der  Physik  noch  etwas  leichter 
und  mundgerechter  gemacht  habe,  so  war  hierin  eine  An- 
erkennung  enthalten ;    für  welche   ich  dankbar  sein   muss,    obgleich 
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freundlichere  und  nicht  weniger  competente  Beurtheiler  auch  sonst 
noch  einiges  in  meiner  Arbeit  zu  finden  wussten;  wenn  Herr  Isen- 
krahe  indessen  seine  Anerkennung  dadurch  möglichst  schmälern  zu 
müssen  glaubte,  dass  er  die  Lehre  von  den  Spiegeln  und  Linsen 
vornehm  als  ein  Kapitel  der  Optik  bezeichnete,  welches  an  sich 
schon  nich't  besonders  schwierig  sei,  so  ist  ihm  damit  nur 
eine  unbedachte  Aeusserung  entschlüpft;  denn  eben  weil  die  Dioptrik 
ein  schwieriges  Kapitel  ist,  welchem  viele  hervorragende  Gelehrte  ihre 
Kräfte  widmeten,  so  hat  die  Schule  alle  Ursache,  den  Weg  fQr  spätere, 
eingehende  Studien  möglichst  zu  ebnen. 

Das  kaum  Glaubliche  in  dreister  Unterstellung  leistete  Herr  Isen- 
krahe,  indem  er  laut  Selbstreferat  zu  dem  Herrn  Herausgeber  des 
Repertoriums  also  zu  reden  fortfuhr:  „Es  gebe  indess  andere  Kapitel, 
deren  Bewältigung  den  Schülern  der  Physik  grössere  Schwierigkeiten 
zu  bieten  pflege,  z.  B.  der  Abschnitt  über  die  Interferenzei*scheinungon, 
und  daher  möchte  es  Manchem  vieDeicht  erwünschter  gewesen  sein 
zu  erfahren,  wie  Herr  Prof.  Bauer  oder  der  eine  oder  andere  Fach- 
college sich  diesen  Gegenstand  für  den  Unterricht  zurecht  gelegt 
habe."  Ich  frage:  Was  gibt  Herrn  Isenkrahe  das  Recht,  darüber 
zu  entscheiden,  was  für  andere  Zuhörer  mehr  oder  minder  erwünscht 
sei?  Warum  hat  Herr  Isenkrahe,  wenn  es  ihn  so  gewaltig  interes- 
sirte,  nicht  in  Baden  angefragt,  wie  die  Section  über  die  Behandlung 
der  Interferenzerscheinungen  dächte  ?  Warum  hat  er  nicht  selbst  einen 
Vortrag  hierüber  gehalten?  Und  wie  hätte  es  wohl  Herrn  Isenkrahe 
gefallen,  wenn,  gemäss  seiner  Schreibweise,  einige  Wochen  oder  Monate 
später  Jemand  die  Stirn  gehabt  hätte,  dinicken  zu  lassen: 

„Warum  hielt  aber  dieser  Dr.  Q,  Isenkrahe  auch  gerade 
einen  Vortrag  über  Pendelexperimente,  warum  nicht  etwa  über 
das  Ohm' sehe  Gesetz,  oder  über  Diamagnetismus?  Wozu  diese 
mechanischen  Spielereien!  Und  wussten  wir  nicht  längst  aus  den 
Arbeiten  des  Professors  Mach,  dass  sich  die  Pendel  vortrefflich 
zu  solchen  Demonstrationen  eignen!" 

Nun,  eine  solche  Publication  hätte  Herr  Dr.  Isenkrahe  kaum 
zu  fürchten  brauchen;  denn  ausser  ihm  selbst  kommt  etwas  der- 
gleichen schwerlich  Jemand  in  den  Sinn.  Ich  meine,  jeder  Vortrag, 
welcher  darauf  abzielt,  diesen  oder  jenen  wunden  Fleck  im  Unterricht 
zu  heilen,  müsse  uns  Lehrern  willkommen  sein;  und  dabei  erscheine 
es  als  vollkommen   gleichgültig,   ob   der  Inhalt  mehr  mathematischer 
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oder  mehr  experimenteller  Natur  sei.  Besserung  nach  beiden  Seiten 
hin  thut  uns  noch  vielfaltig  noth,  und  nur  durch  die  gleich  sorg- 
same Pflege  und  die  zweckmässige  Verbindung  beider  lässt  sich  im 
physikah'schen  Unterricht  ein  gutes  Resultat  erwarten.  An  die  für 
preussische  Gymnasien  geltende  Vorschrift  hatte  ich  mich  bei  meinem 
Vortrage  nicht  zu  kehren ;  in  der  Prüfungsordnung  für  die  Abiturienten 
der  badischen  Realgymnasien  (Realschulen  erster  Ordnung)  heisst  es 
bezüglich  der  Physik:  „Die  Schüler  müssen  eine  Fertigkeit  darin  er- 
worben haben,  das  in  der  populären  Sprache  als  Qualität  Gefasste 
durch  Quantitäten  auszudrücken.^ 

Noch  habe  ich  zu  bemerken^  dass  meine  Arbeit  dem  Repertorium 
nicht  aufgedrungen  ist,  vielmehr  erst  auf  wiederholtes  Ersuchen  des 
mir  seit  lange  befreundeten  Herausgebers  diesem  zum  Drucke  ein- 
gesandt wurde;  mein  verehrter  Freund  nimmt  demnach  an,  dass  die 
Leser  seiner  Zeitschrift  nicht  so  einseitig  sind,  um  ausschliesslich  für 
Vorlesungsversuche  Interesse  zu  besitzen. 

Herr  Isenkrahe  schliesst  die  mir  gewidmete  Einleitung  seines 
Aufsatzes  mit  dem  bekannten  Eernspruche  des  Sensualisten  John  Locke, 
welchen  Spruch  er  als  einen  beherzigenswerthen,  alten  Satz  bezeichnet. 
£&  gibt  indessen  noch  ältere,  und  noch  weit  beherzigenswerthere 
Sätze,  z.  B.  die  unübertroffenen  Bibelsprüche,  welche  sich  auf  die 
gerechte  und  freundliche  Beurtheilung  der  Mitmenschen  beziehen. 


Monatsmittel   der  magnetischen   Declination,   Inclinatlon    und    Intensität 
zu  Pawlowsk  bei  St.  Petersburg  im  Jahre  1878. 

(H.Wild,  Annalen  des  physikalischen  Centralobservatoriams  Jahrgang  1878.) 


1878 

Declination 

Horizontal- 

Vertical- 

Total- 

Inclination 

W 

Intensit&t 

Intensit&t 

Inteneitat 

Januar.  .  . 

1010,61' 

1,6362 

4,6686 

4.9470 

70041,16' 

Februar  . 

9,74 

1,6356 

4,6668 

4,9451 

41,14 

März.  .  . 

9,35 

1,6363 

4,6689 

4,9473 

41,16 

April.  .  . 

9,03 

1,6363 

4,6673 

4,9458 

40,80 

Mai    .  .  . 

8,01 

1,6363 

4,6693 

4,9477 

41,26 

Jnni  .  .  . 

7,77 

1,6365 

4,6698 

4,9482 

41,24 

Juli    .  .  . 

7,43 

1,6369 

4,6668 

4,9456 

40,29 

August.  . 

7,44 

1,6368 

4,6674 

4,9461 

40,49 

September 

6,81 

1,6365 

4,6672 

4,9458 

40,64 

October  . 

6,11 

1,6365 

4,6710 

4,9494 

41,52 

November 

5,22 

1,6367 

4,6704 

4,9489 

41,25 

December 

4,63 

1,6364 

4,6702 

4,9486 

41,40 

Jah 

r 

10  7,68' 

1,6364 

4,6686 

4,9471 

70041,03' 
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Monatsmittel  der  magnetischen  Declinatton  und  Horizontal-Intensitat 
zu  Budapest  im  Jahre  1877. 

(6.  Schenzl,  Jahrbücher  der  kgl.  ungar.  Centralanstalt  ffir  Meteorologie  uodErd- 
magnetismuB  Jahrgang  1877.) 


1877 

Declination' 

Horizontal- 
Intensitftt 

Januar  .  .  . 
Februar   .  . 
März  .... 
April  .... 

Mai 

Juni    .... 

Juli 

August  .  .  . 
September  . 
October    .  . 
November  . 
December   . 

909,9' 
9,2 
8,9 
7,9 
7,7 
8,0 
7,4 
7,2 
6,6 
5,3 
.  i        .4,7 
4,7 

2,1113 
2,1118 
2,1115 
2,1111 
2,1114 
2,1114 
2,1117 
2,1114 
2,1121 
2,1130 
2,1127 
2,1131 
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Fortsetzuns  von  der  2.  Seite  des  irmsehlayes. 

Kasirmesser  und  ihre  Instandlialtung,  Skalpelle,  Bcheeren,  Milcrotome,  Nadeln,  SUhlpincetten,  Schranlwtoclc,  Objekt- 
träger und  Docltgläser,  am  die  EinscUiuäflüosigkeiten :  Kanada-Balsam,  Glycerin,  Glycerln-Gelatine,  um  Zusatxfl&ssig- 
keit^n  und  Roagentien :  Wasser,  Aether,  Alkohol,  Essigs&nre,  Kali,  doppeltchromsaures  Kali«  Nelkenöl,  Terpentingeist, 
am  Tinktionsmittel :  Karmin,  Pikrokamiin,  Anillnroth,  Anilinblaa,  Pikroanilin,  Hämatoxylin,  endlich  am  Verschlosslack,  - 
Drehtisch  and  Objektpreeser.  Di«*  zweite  Reihe  beschäftigt  sich  mit  Uerstellang  einfacher  Trockenpr&parate ,  ferner 
von  pflanzlichen  and  entomologischen  Präparaten,  wie  mit  solchen  von  Mollasken,  Blatzellen  und  mikroskopischen 
Wasserbewohnern,  dann  mit  Herstellung  von  Schliffpräparaten,  mit  Finnen  and  Trichinen,  mit  Konservirung  der 
Bakterien,  mit  Herstellang  von  Präparaten  der  normalen  Histologie  der  Wirbelthiere,  mit  dem  Studium  der  fertigen 
Präparate,  mit  Notizbuch  und  Präparations-Journal ,  mit  Etikettiran  und  Aufbewahren  der  Dauerpräparate.  Ein 
Anhang  veranschlagt  auch  die  fftr  die  Herrichtung  eines  kleinen  Laboratoriums  f&r  mikroskopische  Untersochungeu 
erwachsenden  Kosten ;  ein  Register  begflnstii(t  die  leichte  Handhabung  des  Baches.  Man  sieht,  dass  es  sich  um  ein 
gewissenhaftes  Buch  handelt,  dem  wir  nur  den  besten  Erfolg  wünschen  können.  Die  Natur  1880  Nr.  3. 

Das  vorliegende  Werk  kommt  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entgegen  und  darf  auf  die  freundlichste  Aufnahme 
rechnen.  Gaea  1880. 
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Bezugsquellen  -  Liste. 


Wir  empfehlen  den  yerehrlichen  Instituten  zur  Verfertigung  von  physikalischen 
Apparaten  etc.  die  Einschaltung  Ihrer  werthen  Firma  unter  dieser  Rubrik.  Preis 
pro  Zeile  und  Jahr  M.  5.  — . 

MüncheUf  Glückstrasse  Nr.  IL  ^ 

Leipzig,  Rossplatz  Nr.  17.         M  ^iüM  ti  BeDertöilm  flT.EiDeriiBBtal-Pliysft 

R.  Oldenbourg. 


Bezeichnung  der  Firma, 


i      Fabrikate  und  Angabe  der  Specialltät 


*  Albert,  Frankfurt  a.  M.,  Mainzerstrasse. 
^Anstalt,  optische,  astro  -  physikal.  Werk- 

st&ttey  Würzburg  (Eugen  Hartmann). 
Erlel~Ty  &  Sohn,  München,    Louisen- 

strasse  12. 

Häsler,  G.,  Telegr.-Werkstätte,  Bern. 


j    Jung,  R.,  Heidelberg,  Hauptstrasse  15. 


I    *Kappeller,  Heinr.,  juu.,  Wien  V,  Ketten- 
brückengasse  9. 

Kohl,  Max,  Chemnitz,  Poststrasse  21. 


"Ludwig  &  Fries,  Frankfurt  a.  M. 

Dr.  IMeyerstein's  Naclifolger  (Aug.  Becker) 

in  Göttingen. 

Miller,  F.,  Univ.-Mechaniker,  InnsbruckT 
Oertling,    Aug.,   Berlin,   Oranienburger^ 

Strasse  57  u.  58. 

Rieffler,  Clemens,  Maria  Rain  u.  München, 

Karlsplatz J9^ _ 

Schneider,  Emil,  in  Lichtenhain  b.  Ober- 

weissbach  i.  Thüringen. 

*8chuckert,  Sigmund,  Nürnberg. 

Sickler,  Karl,  Karlsruhe. 

Weisser,  J.  G.,  Söhne,  St.  Georgen  (bad. 
Schwarzwald). 


Physikalische  Vorlesungsapparate. 

Specialiiät:   Optische  Gläser,  Präcisions- 

Instrumente  für  Physik. 

Astronomische,  mathematische  u.  geodä-    £ 
tische  Instrumente. 

Meteorologische  Registrir-Instrumente. 

Capillar-Elektrometer  u.  Elektrocapillar- 
kraftmaschine  nach  Lippmann,  Thom- 
son'sches  Elektrometer  nach  Kirch- 
hoflf,  neue  Construction,  WoUaston- 
schen  Draht. 


Barometer,  Thermometer,  Psychrometer, 

Aräometer  etc. 

Physikalische  Instrumente  und  Apparate 
neuester  Constructionen.    Preiscourant 

_  neiL 

Specialltät  in  feinen  Werkzeugen. 

Astronom,  u.  physikal.  Werkstätte. 


Physikalische  u.  mathemat.  Instrumente. 

Chemische  Waagen,  Sextanten,  mathema- 
tische Instrumente,  Kreistheilungen. 

Fabrik  mathemat.  Instrumente,  Reiss- 
zeuge. 

Thermometer,  Barometer  und  alle  phy- 
sikalischen  Glasinstrumente. 

Fabrik  dynamo-elektrischer  Maschinen  für 
elektrisches  Licht,  Galvanoplastik  u. 

Lehranstalten. 

Astronom,  und  geodät.  Instrumente  und 
physik.  Lehrapparate. 

Drehbänke  für  physikal.  Laboratorien. 


*  Eiu  ansf&hrliches  Inaerat  befindet  eich  ist  Insenientheile. 


^fS^  Bei  Correspondevizen,  Bestdltmgen  etc.  an  die  hier  anzeigenden  Finnen 
bitten  wir  das  Repertorium  für  Experimentalphysik  gefl.  als  Quelle  zu  nennen. 
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Polytechnische  Buchhandlung 

A.  Seydel  ir\  Berlii\  W., 
Z^^'^J^'    Wilhelmstrasse  Nr  57/58    tÄ"^: 

Gegründet  im  Jahre  1873.    Prämiirt  auf  der  Berliner  Geweihe- Anss^teüung 

im  Jahre  1870, 

Spedal-Buchhändlung:  Verlag,  Sortiment  tu  Antiquariat 
für  die  gesammte  technische  Literatur. 

JJfir"  Alle  in  „CarPs  Repprtorium  elc."  genannten  Bücher  halten  wir  auf  Lager, 
oder  besorgen  dieselben  schnellftens  und  vermitteln  prompt  Abonnements 
aller  technischen  und  gewerblichen  Special-Zeitschriften.  (3/5) 

^^^™   Kataloge  yratls.    ^^^i;; 


HEINEICH  EAPPELLER  jim. 

Fabrikant  physikalischer  und  meteorologischer  Instrumente 

WIEN,  V.  Bez.,  Kettenbrtickeogasse  9. 

Thermometer,  Barometer  und  Aräometer.    Massanalytische  Geräthe, 

Büretten,  Pipetten  etc.  (7a  5) 

Coiplette  illnstrirte  MsYerzeicMisse  mit  237  AbDildMen  in  reinstem  HolzscMt  50  kr.  =  i  lart 


LUDWIG  &  FRIES,  Frankfurt  a.  M. 

Specialität  in  feinen  Werkzeugen.  I  Drehstohle,  Drehsalten,  Saitenhalter. 

Migclie,  a]iieri)[a]iisclie  n.scliweiUgclie  Zangen,  j       Feim  Oeie  für  Apparate,     (i/s) 

Amerikanische  Oelsteine.    i    Metallschrauben  u.dgl. 


SIGMUND  SCHUCKERT,  Nürnberg. 
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Diese  von  Herrn  Professor  Dr.  Ph.  Carl  herausgegebene  Zeit- 
schrift erseheint  jetzt  in  ihrem  zweiten  Jahrgang.  Der  Reichthum 
seines  Inhaltes  hat  dieses  neue  Fachblatt  rasch  eingeführt  und 
erfreut   sich  dasselbe  sclion  jetzt  einer  sehr  grossen  Verbreitung. 
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Einige  Urtheile  der  Presse  über 
Bachmann's 

Leitfaden  zur  Anfertigung  mikroskopischer  Dauerpräparate. 

Vi-rlug  von  K.  Oldenbonri:  in  Mtlnehen  nnd  Lolpslg:. 
203  Seiteil  Text  mit  87  Abbildungen.  Preis  broschirt  4  Mark. 

...  Es  war  ein  guter  Gedanke,  einen  aolcheu  Loittaden  heniuszDgeben.  Wir-b«»itzen  zwar  in  auserer  Literatur 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  guter,  ja  trefflicher  Werke  Ober  da-s  Mikroskop  und  seine  Anwendung  —  allein  das 
Mikrobkopiren  selbst,  die  Anfertigung  von  mikroskopischen  Präparaten  wurde  bisher  in  allgemein  fa*»licher  Dar- 
btellung  noch  wenig  behandelt.  Und  doch  i.st  das  praktische  Leben  mit  verschiedenen  Erwerbszweigen  sowohl,  wie 
die  eigentliche  naturwissenschaftliche  Forschung  immer  mehr  auf  das  Mikrosl^op.  auf  Herstellung  und  Studium  der 
verschiedensten  Präparate  angewiesen.  Selbst  dem  Laien  genügt  vielfach  die  bluss  oberflächliche,  aus,serliche  Behand- 
lung irgend  eines  Zweiges  der  Naturgeschichte  nicht  mehr;  der  Insekt4'n freund  z.  B.  will  sein  Feld  ernstlicher 
behandeln  ;er  nimmt  das  Mikroskop  zu  Hilfe  und  möchte  gern  selbstÄndig  arbeiten.  Ihm  —  wie  anderen  Naturfreunden, 
angehenden  und  selbst  noch  wirklichen  Forschern  —  wird  das  genannt*»  Buch  zur  Seite  stehen  können.  ,Den 
angehenden  Jüngern  der  Wissen^chaft,  den  Studireuden  der  Hochschule,  den  Lehrern  an  Mittelschulen  und  Lehrer- 
ildungsanstalten,  wie  nicht  minder  allen  Jenen,  welche  in  Ausübung  ihrer  Berufsgeschäfte  zeitweise  mikroskopische 
T'ntersuchungen  vorzunehmen  gen<^thigt  sind,  wie  Forstbeamte,-  Techniker,  Thierfirzte  u.  A.  m.,  ihnen  wird  dieser 
Li'itfaden  manches  erprobte  Untersnchungs-  und  Präparationsverfahren  bieten"  u.  s.  w.  So  bespricht  dos  Buch  die 
Apparate  und  Hilfsmittel,  die  Einschlussflüssigkeitcn,  die  Zusatzflüssigkeiten  und  Keagentien,  Tinktionsraittel,  Ver- 
sohlusölack,  Drehtisch  und  Objektpri-sser,  sodann  die  Herstellung  von  einfachen  Trockenpräparaten,  von  Pflanzen-, 
i'ntomologischen,  Mollusken-,  Blutzellen-  nnd  Schliffpräparaten,  von  Präparaten  der  mikroskopischen  Wasserbewohner, 
der  normalen  Histologie  der  Wirbelthiere  (Epithelien,  Haut,  Auge  etc.),  behandelt  Finnen  nnd  Trichinen,  die  Kon- 
Hervirung  der  Bakterien,  das  Studium  der  fertigen  Präparate,  (Us  Etikettiren  und  Aufbewahren  der  Danerpr&parate 
u.  s.  w.  Das  Buch  hat  schon  vielseitig  Anerkennung  und  Benutzung  gefnnden  und  wird  sich  dieae  auch  gewiss 
fernerhin  erhalten  und  neue  erwerben.  Isis,  Zeitschr.  t\  alle  uaturwissenschaftl.  Liebliabereien  1880  Nr.  16. 

.  .  .  Mit  dem  vorstehend  angezeigten  Werkchen  wird  dem  gebildeten  Laien  für  das  Privutstudiom  der  Mikro- 
skopie ein  sehr  empfehlender  Leitfaden  geboten.  Verfasser  desselben  hat  die  sich  gestellte  Aufgabe  sehr  glücklich 
gelöst  und  für  alle  Diejenigen  einen  im  Allgemeinen  sehr  verlässigen  und  belehrenden  Führer  in  das  schwierige 
(n'l)iet  der  mikroskopischen  Technik  geschaffen,  denen  ein  eigentliches  Fachstudium  der  Mikroskopie  nicht  Lebens- 
nnd  Berufsaufgabe  ist.  Der  ausserordentlich  reiche  Inhalt  desselben  gibt  eine  no  klare,  leicht  fassliche  und  über- 
sichtliche Darstellung  über  die  Zubereitung  der  mikroskopischen  Objekte  und  die  Anfertigung  mikroskopischer 
Präparate,  daas  es  wohl  wenige  Fachschriften  geben  dürfte,  welche  alle  hierher  gehörigen  Methoden  in  solcher 
Vollständigkeit  zusammengestellt  enthalten.  Archiv  der  Pharmacie  Bd.  XVI  Hft.  3. 

.  .  .  Wir  können  dem  Verfasser  nur  das  Zvugniss  ausstellen,  dass  er,  vertraut  mit  den  Schwierigkeiten  des 
Mikroskopirens,  auch  dem  entsprechend  klar  hnd  verständlich  zu  lehren  versteht  und  dass  er  dem  Anfänger  einen 
wertlivollen  Führer  durch  d:is  Labyrinth  mikroskopischer  Beobachtungen,  namentlich  in  Betracht  des  Fräparirenfi  nnd 
der  Aufbewahrung  der  Präparate,  gab.  In  letzter  Beziehung  weiss  Jeder,  der  mit  dem  Mikroskope  umzugehen  versteht, 
dass  von  der  exakten  Zubereitung  eines  Präparates  schliesslich  auch  dos  Urtheil  des  Beobachters  abhängt,  nnd  so 
liegt  es  auf  der  Hand,  welche  Bedeutung  ein  gutes  Präparat  für  ihn  auf  alle  Zeit  hinaus  besitzen  muss.  Der  beste 
Präparator  allein  wird  auch  immer  der  beste  Beobachter  sein  kennen,  wenn  Geschick  und  Urtheil  zxisammentreffen. 
Der  Vf.  hat  seinen  Lehrstoff  in  zwei  Reihen  getheilt:  Zubereitung  der  Objekte  und  Anfertigung  der  Präparate.  Die 
er<;te  Reihe  bewegt   sich   folglich  um  die  Apparate  und  Hilfsmittel  zur  Herstellung  mikroskopischer  Präparate:    die 

Fortsetsnnar  siehe  8.  lAeite  dea  Umsehlases. 
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VoUstÄndige  Theorie  des  Biftlarmagnetometers  und  neue 
Methoden  zur  Bestimmunj^  der  absoluten  Horizontalinten- 
sität des  Erdmagnetismus  sowie  der  Temperatur-  und 
Inductionscoefficienten  der  Ma8:nete. 

Von 
H.  WUd. 

(Aas  dem  Bulletin  de  TAcademie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-P4ter8bourg  vom 
Herrn  Verfasser  mitgetheilt.) 

Gauss  hat  im  Jahre  1837  die  beobachtende  Physik  mit  einem 
neuen  „zur  unmittelbaren  Beobachtung  der  Veränderungen  in  der 
Intensität  des  horizontalen  Theils  des  Erdmagnetismus  bestimmten 
Instrument",  dem  sogenannten  Bifilarmagnetometer,  beschenkt*), 
von  dem  er  später  auch  eine  eingehende  Theorie  publicirte'). 

In  dieser  Theorie  hat  Gauss  einen  der  influirenden  Factoren, 
die  Torsion  der  Aufhängedrähte,  als  sehr  klein  vernachlässigt 
und  einen  zweiten,  wahrscheinlich  ebenfalls  als  sehr  klein  voraus- 
gesezten,  nämlich  die  Induction  des  Erdmagnetismus  auf  den 
Magnetismus  des  aufgehängten  Magnets  gar  nicht  berücksichtigt. 

Aus  einer  aufmerksamen  Verfolgung  der  Constanten  der  Bifilar- 
magnetometer im  physikalischen  Centralobservatorium,  die  viele  Jahre 
hindurch  regelmässig  jeden  Monat  aus  dem  Vergleich  mit  den  abso- 
luten Messungen  der  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus  abgeleitet 
wurden,  habe  ich  indessen  schon  vor  mehreren  Jahren  erschlossen,  dass 
die  Torsion  der  Aufhängefaden,  namentlich  wenn  es  Metalldrähte 
sind,  im  Allgemeinen  durchaus  kein  zu  vernachlässigender  Factor  sei, 
sondern  unter  Umständen  ö°/o  und  mehr  des  Momentes  der  Schwere 
betragen  könne ').    Damals  schon  fiel  mir  auch  auf,  dass  die  Relationen, 

1)  Resultate  aus  den  Beobachtungen  des  Magnet.  Vereins  im  Jahre  1837  S.  1. 

2)  Resultate  etc.  im  Jahre  1840  S.  1. 

3)  Siehe  Einleitung  zum  Anhang  der  Annalen  des  phys.  Centralobservatoriums 
für  1874  S.  XX  ff. 


Ctrri  Bepertorimn  Bd.  XVL  22 

Digitized  by 


Google 


326  Vollständige  Theorie  des  Bifilarmagnetometers  etc. 

welche  die  Gauss 'sehe  Theorie  für  den  sogenannten  Torsions  winkel 
und  die  Schwingungsdauern  des  Bifilarmagnometers  in  der  normalen^ 
verkehrten  und  transversalen  Lage  ergehen  hatte,  mit  den  Beobach- 
tungen nicht  in  Einklang  zu  bringen  seien.  Bei  der  Unvollkommenheit 
der  Apparate  und  insbesondere  angesichts  der  Störungen,  welchen  die 
magnetischen  Messungen  in  Petersburg  ausgesetzt  waren,  wagte  ich 
indessen  nicht,  ein  bestimmteres  Urtheil  in  dieser  Richtung  zu  fallen ; 
vielmehr  fing  ich  an,  mich  der  Ansicht  zuzuneigen,  dass  die  Bifilar- 
magnetometer  verschiedener  Umstände  halber  nicht  sehr  zuverlässige 
Instrumente  seien  und  dass  ähnliche  Erfahrungen  dabei  Lamont 
bewogen  haben  möchten,  dieselben  für  die  Beobachtungen  der  Varia- 
tionen der  Horizontalintensität  durch  andere,  theoretisch  jeden- 
falls weniger  vollkommene  Instrumente  —  Unifilarmagnetometer  mit 
Deflectoren  —  zu  ersetzen. 

Die  vollkommenem  Instrumente  und  Einrichtungen  im  magnetischen 
und  meteorologischen  Observatorium  in  Pawlowsk  und  der  Ausschluss 
aller  Störungen  daselbst  erlaubten  mir  erst  mit  voller  Sicherheit  zu 
erkennen,  dass  die  Messungsresultate  beim  Bifilarm€tgnetometer  in  der 
That  weit  über  die  Grenzen  der  möglichen  Beobachtungsfehler  hinaus 
von  den  erwähnten,  durch  die  Gauss 'sehe  Theorie  gegebenen  Rela- 
tionen abweichen.  Eine  nähere  Ueberlegung  musste  mich  zur  Annahme 
führen,  dass  der  Grund  dieser  Abweichungen  ausser  in  der  vernach- 
lässigten Torsion  in  der  Induction  des  Erdmagnetismus  auf  den 
Magnet  zu  suchen  sei.  Demzufolge  habe  ich  die  Theorie  des  Bifilar- 
magnetometers mit  Berücksichtigung  dieser  beiden  Factoren  neu  ent- 
wickelt, und  es  sind  die,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  uninteressanten 
Resultate  dieser  vollständigen  Theorie ,  ihrer  theilweisen  Vergleichung 
mit  der  Erfahrung  und  weiterer  daran  angeknüpfter  Schlüsse,  welche 
ich  in  aller  Kürze,  vor  der  vollständigen  Darlegung  des  Ganzen  in 
einer  längeren  Denkschrift,  heute  der  Akademie  mittheilen  möchte. 

1.  Der  Einfluss  der  Torsion  der  Aufhängefaden  beim  Bifilar 
kann  entweder  theoretisch  aus  den  Dimensionen  derselben  und  dem 
Elasticitätscoefficienten  ihrer  Substanz  oder  dann  empirisch  durch 
Beobachtungen  aus  den  zu  dem  Ende  nur  wenig  zu  modificirenden 
Bifilar  selbst  bestimmt  werden.  An  einem  grösseren  Bifilar  habe  ich 
in  dieser  Weise  eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmung  zwischen 
den  bezüglichen  Resultaten  der  Theorie  und  Erfahrung  erhalten.  Bei 
diesem  Bifilar    mit   4™  langen  Messingdrähten  betrug    das  Tor&ions- 


Digitized  by 


Google 


Von  H.  Wild.  327 

moment  des  letzteren  in  runder  Zahl  l\  des  Drehungsmomentes  der 
Schwere ;  dagegen  erreichte  dasselbe  beim  Bifilarmagnetometer  des 
Magnetographen  in  St  Petersburg,  bei  welchem  die  Aufhängedrähte 
von  Stahl  und  bloss  0,3  "  lang  waren,  in  runder  Zahl  7  7o  des  Schwere- 
moments. Ein  Bifilar  in  Pawlowsk  aber  mit  Cocon faden  von  1,2'» 
Lange  hatte  ein  bloss  0,3%  des  Schweremoments  betragendes  Moment 
der  Torsion  beider  Faden.  —  Es  wird  überhaupt  beim  Bifilar  das 
Moment  der  Torsion  der  Aufhängefaden  gegenüber  dem  Moment  der 
Schwere  um  so  kleiner,  je  geringer  der  Elasticitätscoefficient  der 
Substanz  der  Faden  und  deren  Dicke  ist  und  je  grösser  das  an- 
gehängte Gewicht  und  die  Entfernungen  der  Faden  werden.  Nun 
hängt  die  Grösse  des  Gewichts  wieder  von  der  Festigkeit  der  Faden, 
also  dem  Festigkeitscoefficienten  ihrer  Substanz  und  ihrer  Dicke  ab, 
und  die  Entfernung  der  Faden  kann,  wenn  die  Empfindlichkeit  des 
Apparats  dieselbe  bleiben  soll,  nur  zugleich  mit  einer  Vergrösserung 
der  Länge  derselben  (im  quadratischen  Verhältniss)  vermehrt  werden. 
Will  man  also  zur  Vermeidung  von  Störungen,  welche  aus  der  Ver- 
änderlichkeit des  Torsionsmomentes  der  Aufhängefaden  mit  der  Zeit, 
z.  B.  durch  die  elastischen  Nachwirkungen  entspringen  können,  dieses 
im  Verhältniss  zum  Moment  der  Schwere  möglichst  klein  machen,  so 
ist  zu  den  Aufhängefaden  eine  Substanz  zu  wählen,  deren  Fcstigkeits- 
coefficient  im  Verhältniss  zum  Elasticitätscoefficienten  recht  gross 
erscheint,  und  hat  man  dieselben  möglichst  lang  zu  machen.  Der 
ersteren  Bedingung  genügt  am  besten  die  Coconseide ;  es  wurde  daher 
bei  allen  Bifilarmagnetoinetern  im  Observatorium  in  Pawlowsk  Cocon- 
faden  statt  Metalldraht  zur  Aufhängung  der  Magnete  verwendet  und 
diese  in  luftdichte,  durch  Schwefelsäure  ausgetrocknete  Gehäuse  ein- 
geschlossen um  andererseits  Veränderungen  durch  die  hygroskopischen 
Eigenschaften  der  Seide  zu  verhindern. 

Der  Verlängerung  der  Aufhängefaden  aber  wird  in  der  Praxis 
durch  die  gegebene  Höhe  des  Beobachtungsiocais  und  den  Umstand, 
dass  man  den  Torsionskreis  am  oberen  Ende  des  Apparats^)  abzulesen 
hat,  eine  Grenze  gesetzt.     Das  Durchbrechen  der  Decke  des  Zimmers 


1)  Die  Einrichtung,  welche  Gauss  zur  Vermeidung  dessen  dem  Bifilarmagneto- 
meter gegeben  hat,  indem  er  nämlich  den  Torsionskreis  unten  beim  Magnet  an- 
brachte, lässt  sich  nur  bei  so  schweren  Magneten,  wie  er  sie  benutzte,  mit  Erfolg 
anwenden.  Da  man  den  Gebrauch  der  letzteren  aus  guten  Gründen  seither  ver- 
lassen hat,  so  musste  auch  der  Torsionskreis  nach  oben  verlegt  werden. 
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und  Anbringung  der  AufhängungSYorrichtung  in  einem  oberen  Locale 
zur  besseren  Erfüllung  dieser  letzteren  Bedingung  dürfte  der  alsdann 
leicht  eintretenden  Temperaturverschiedenheiten  und  dadurch  bedingten 
Luftströmungen  halber  kaum  räthlich  sein. 

Demgemäss  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Torsionsmoment 
auf  eine  beträchtlich  kleinere  Grösse  als  0,3%  des  Schweremoments 
wird  reducirt  werden  können,  so  dass  dasselbe,  auch  unter  Anwendung 
von  Coconfaden,  bei  genauen  Untersuchungen  nicht  neben  dem  letzteren 
als  eine  sehr  kleine  Grösse  vernachlässigt  werden  darf. 

2.  Bei  Berücksichtigung  der  Induction  und  Torsion  verschwinden 
die  Differenzen  zwischen  Theorie  und  Beobachtung,  und  man  erhält 
nach  den  verschiedenen  Methoden  sehr  nahe  identische  Werthe  .der 
die  Empfindlichkeit  des  Bifilarmagnetometers  charakterisirenden  Grösse, 
des  sogenannten  Torsionswinkels,  während  dieselben  nach  der  ange- 
näherten Theorie  bis  zu   V2 "  und  mehr  verschieden  ausfielen. 

3.  Die  vollständige  Theorie  des  Bifilarmagnetometers  führte  aber 
auch  unmittelbar  zu  einer  vorzüglichen  Methode,  um  aus  der 
directen  Beobachtung  des  Torsionswinkels  und  der  drei  Schwingungs- 
dauern des  Magnets  in  der  normalen,  verkehrten  und  transversalen 
Lage  die  zweierlei  Inductionscoefficienten  desselben,  nämlich 
den  bei  der  Schwächung  und  den  bei  der  Vermehrung  des 
magnetischen  Moments  durch  Induction  geltenden,  getrennt  zu 
bestimmen. 

Die  zur  Bestimmung  des  Mittels  dieser  Goefficienten  gewöhnlich 
befolgte  Methode  von  Lamont*)  ist  so  unsicher,  dass  sie  mir  bei 
wenig  variirten  Umständen  Werthe  lieferte,  von  denen  der  eine  doppelt 
so  gross  als  der  andere  war,  und  noch  viel  unsicherer  erscheint  seine 
Methode  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  beiderlei  Goefficienten. 
Die  Methode  von  W.  Weber'^)  aber  gibt  nur  das  Mittel  beider  Go- 
efficienten und  ist  in  der  Ausführung  sehr  umständlich. 

Der  Vorzug  der  neuen  Methode  besteht  hauptsächlich  darin,  dass 
dabei  nicht  die  gegenseitige  Einwirkung  zweier  nahen  Magnete,  der 
sich  nur  angenähert  berechnen  lässt,  ins  Spiel  kommt  und  dass  man 
nur  mit  einem  einzigen  Instrument  zu  operiren  hat. 


1)  Lamont,  Handbuch  dos  Erdmagnetismus  (Berlin  1849)  S.  151. 
6)  W.  Weber,    Componenten  der  erdmagnetischen  Fvraft   in   Göttingen.     Ab- 
handlungen der  Gesellschaft  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  (math.  Klasse)  1854  Bd.  6  S.  5; 
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4.  Derselbe  Vorzug  kommt  auch  der  von  mir  früher  schon  an- 
gegebenen Methode  zu,  mit  dem  Bifilarmagnetometer  den  Tempe- 
raturcoefficienten  der  Magnete  zu  bestimmen*). 

Ich  habe  dieselbe  indessen  erst  im  Sommer  im  Observatorium  in 
Pawlowsk,  nach  Beseitigung  der  erwähnten  Zweifel  an  der  Tauglichkeit 
des  Biiilars  überhaupt,  zur  Ausfuhrung  gebracht  und  dabei  Gelegen- 
heit gehabt,  mich  von  der  Schärfe  der  Methode  zu  überzeugen. 

5.  Die  gegenwärtig  allgemein  übliche  Gauss^sche  Methode  zur 
absoluten  Bestimmung  der  Horizontalintensität  des  Erdmagnetismus^) 
setzt  sich  aus  zweierlei  Messungen  zusammen,  nämlich  der  Ermittlung 
der  Schwingungsdauer  eines  unifilar  aufgehängten  Magnets  unter  dem 
Einfiuss  des  Erdmagnetismus  und  sodann  der  Beobachtung  von  Ab- 
lenkungen aus  dem  magnetischen  Meridian,  welche  er  aus  bestimmter 
Entfernung  an  einem  andern  unifilar  aufgehängten  Magnet  hervor- 
bringt. Sie  leidet  demgemäss  an  zwei  kleinen  Uebelständen.  Die 
Bestimmung  der  Schwingungsdauer  nimmt,  wenn  sie  genau  sein  soll, 
eine  längere  Zeit  ( V»  —  1  Stunde)  in  Anspruch  und  doch  können 
die  während  dieser  Zeit  erfolgenden  Variationen  der  Intensität  nicht 
wohl  in  Rechnung  gebracht  werden,  sondern  man  muss  sich  mit  der 
Annahme  begnügen,  dass  die  erhaltene  Schwingungsdauer  dem  unge- 
fähren Mittel  der  Horizontalintensität  während  dieses  Zeitintervalls 
entspreche.  Bei  der  Beobachtung  der  Ablenkungen  sodann  hat  man 
zur  Reduction  der  unmittelbar  abgelesenen  Winkel  sowohl  die  Varia- 
tionen der  Declination  als  auch  die  der  Horizontalintensität  zu  berück- 
sichtigen, w^as  die  Fehlerquellen  nothwendig  vermehrt. 

Da  nach  dem  Vorigen  die  dem  Bifilarmagnetometer  anhaftenden 
Unsicherheiten  als  beseitigt  zu  betrachten  sind,  so  schien  es  mir  eines 
Versuchs  werth,  dieses  Instrument  auch  zur  absoluten  Messung 
derHorizontalintensität  herbeizuziehen.  Ich  bin  so  zu  folgender 
neuen  Methode  der  Bestimmung  der  letzteren  Grösse  gelangt. 

Es  seien  analog  wie  bei  den  Ablenkungsbeobachtungen  der 
Gau  SS 'sehen  Methode  zwei  Magnete  mit  den  magnetischen  Momenten 
M  und  Jf'  gegeben,  welche  sich  abwechselnd  in  genau  fixirter  Lage 
in  ein  bifilar  aufgehängtes  Schiffchen  einlegen  lassen.     Man  lege  zuerst 


1)  Wild,  über  die  BestimmuDg  des  Temperaturcoefficienten  von  Stahlmagneten. 
Bulletin  deV Acad.  Imp.  d.  Sciences  de  St-Pötersb.  T.  19  p.  20.  Repertorium  Bd.  9  S.  277. 

2)  Gauss,  intensitas  vis  magneticae  terrestris  ad  mensaram  absolutam  revocata. 
Gottingae  1833. 
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den  Magnet  M  in  das  Schiffchen ,  bringe  ihn  in  der  üblichen  Weise 
in  die  transversale  Lage  (senkrecht  zum  magnetischen  Meridian)  und 
lese  am  Torsionskreis  den  sogenannten  Torsionswinkel  ß  ab. 

Darauf  werde  der  Magnet  M'  ins  Schiffchen  gelegt,  der  Magnet 
M  in  den  magnetischen  Meridian  durch  die  Drehungsachse  des  Bifilars 
seitwärts  in  bestimmte  Entfernung  hingelegt ,  der  Magnet  M'  durch 
Drehen  am  Torsionskreis  seinerseits  in  die  transversale  Lage  gebracht 
und  der  neue  Torsionswinkel  Zi  abgelesen. 

Kehrt  man  hierauf  den  Magnet  Jf  um  180^  um,  so  dass  er  jetzt 
mit  dem  Nordpol  nach  Süden  zeigt,  wenn  er  vorher  nach  Norden 
gewendet  war,  so  erhält  man  einen  dritten  Torsionswinkel  Z'*,  nachdem 
der  Magnet  M  wieder  in  die  transversale  Lage   gebracht  worden  ist. 

Aus  den  drei  diese  Gleichgewichtslagen  repräscntirenden  Gleichungen 
lassen  sich  alle  unbekannten  Grössen  eliminiren,  so  dass  ausser  den  durch 
Rechnung  oder  auf  empirischem  Wege  ein-  für  allemal  zu  bestimmen- 
den Gonstanten  in  der  Schlussgleichung  nur  die  durch  die  jeweilige 
Beobachtung  gegebenen  drei  Torsionswinkel  e,  Zi  und  z^  übrig  bleiben, 
während  die  Intensitätsänderungen,  welche  allenfalls  von  der  einen 
zur  andern  Ablesung  der  letzteren  erfolgt  sind,  ganz  scharf  vermittels 
gleichzeitiger  Ablesungen  an  einem  Variationsbifilarmagnetometer  in 
Rechnung  zu  bringen  resp.  aus  dem  Resultat  zu  eliminiren  sind. 
Dabei  hat  man  nur  diese  Intensitätsvariationen  zu  berücksichtigen, 
weil  der  Magnet  stets  nahe  senkrecht  auf  dem  magnetischen  Meridian 
steht  und  deshalb  die  gewöhnlichen  Variationen  des  letzteren  einen 
sehr  geringen  Einfluss  haben.  Es  sind  also  in  der  That  die  erwähnten 
beiden  Uebelstände  der  Gauss 'sehen  Methode  hier  beseitigt. 

Ein  weiterer  und  nicht  unerheblicher  Vortheil  der  Methode  besteht 
ferner  darin,  dass  die  beiden  auf  einander  einwirkenden  Magnete  wegen 
der  grösseren  Empfindlichkeit  des  Bifilars  zur  Erzielung  gleich  grosser 
Ablenkungswinkel,  wie  beim  Unifilar  der  üblichen  Methode,  in  grössere 
Entfernung  von  einander  als  dort  gebracht  werden  können,  so  dass 
die  Wirkung  beider  Magnete  auf  einander  mit  grösserer  Sicherheit  zu 
berechnen  ist. 

Endlich  kann  der  Umstand  die  neue  Methode  auch  nur  empfehlen, 
dass  bei  dem  darnach  einzurichtenden  Instrument  die  zwei  Hilfs- 
grossen  für  absolute  magnetische  Messungen,  nämlich  die  Temperatur- 
coefficienten    und    die  beiden   Inductionscoefficienten,    ebenfalls   ohne 
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^weiteres   nach  den  oben  angegebenen  sichersten  Methoden   dafür  ge- 
messen werden  können. 

Das  Torsionsmoment  der  Aufhängefaden  ist  mit  genügender  Ge- 
nauigkeit aus  den  Abmessungen  am  Bifilar  und  dem  bekannten 
£lasticitatscoefficienten  zu  berechnen ;  dagegen  wird  es  besser  sein,  das 
Schweremoment  aus  Schwingungsbeobachtungen  am  Bifilar  abzuleiten, 
bei  denen  es  in  verschiedenen  Entfernungen  von  der  Drehungsachse 
mit  Gewichten  belastet  war.  Dieses  Verfahren  zur  Bestimmung  dieser 
Haupteonstanten  entspricht  dann  ganz  dem  Gauss 'sehen  Verfahren 
zur  Ermittlung  des  Trägheitsmoments  des  Magnets  bei  der  bisherigen 
Methode  der  Intensitätsbestimmung. 

Vollständige  Intensitätsmessungen  nach  der  neuen  Methode  sind 
bisher  noch  nicht  ausgeführt  worden,  sondern  ich  habe  mich  nur  von 
der  Durchführbarkeit  derselben  durch  Vorversuche  überzeugt.  Instru- 
mente zur  Anstellung  regelmässiger  Beobachtungen  nach  derselben, 
die  mindestens  als  eine  sehr  willkommene  Controle  der  absoluten 
Messungen  nach  der  bisherigen  Methode  werden  dienen  können,  sind 
gegenwärtig  in  Construction  begriffen. 


Zum  Schluss  theile  ich   die  Endformeln   für   die  im  Vorigen  er- 
wähnten neuen  Methoden  mit. 

1.  Das   Torsionsmoment   der  beiden   Aufhängefaden  des   Bifilars 
zusammen  ist  genau  genug  gegeben  durch 

27CQ*e  arc  is 
5T         ' 
wenn  q  den  Radius  der  Faden,    l  ihre   Länge   in   Millimetern,   €  den 
Elasticitätscoefficienten  ihrer  Substanz  —  als  z.  B.   für  Stahl  18•10^ 
für  Coconseide  861-10®  (Millimeter,    Milligramme)    —    endlich  z  den 
Torsionswinkel  repräsentirt. 

2.  Wenn  man  der  Kürze  halber 


—4-1 —  =  -^0  und   ^>Tj  -j7=  ^ 


4lo     ~  bGdod 


0 


setzt,  wo  G  das  an  den  Faden  hängende  Gewicht  in  Milligrammen, 
do  ihre  untere  und  do  ihre  obere  Entfernung,  endlich  k  ihre  Länge 
in  Millimetern  je  bei  0^  darstellen,  so  erhält  man  statt  der  bisherigen 
Gleichung  für  die  transversale  Lage   des   Magnets  beiO": 

Do  sin  x?  =  HMi 
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und  statt  der  bisherigen  Relationen  zwischen  dem  sogenannten 
Torsionswinkel  jer  und  den  Schwingungsdauern  des  Magnets 
Ty  bei  normaler,  Ta  bei  verkehrter  und  Ta  hei  transversaler 
Lage,  nämlich: 

sin  B  =  Ji^  ^i  und  T5  =  T,  •  T, 

mit  Berücksichtigung  der  Torsion  der  Aufhängefaden  und  der  Induction 
des  Erdmagnetismus  folgende  genauere  AusdrtLcke: 


sin  z  = 


\     '        sm  z / 


Tl-\-Tl  —  H{v"Tl  —  vTi) 

ri  =  T..  r,[i+f  (.  +  oä^[f  (^■-0-.(.-^)]^-4 

WO    H  die  horizontale  Gomponeute  des  Erdmagnetismus, 
Mo  das  magnetische  Moment  des  Magnets  bei  0^, 
V   den  Inductionscoefficienten   des   Magnets   bei  Verstärkung   und 
v'  denjenigen  bei  Schwächung  seines  Magnetismus  durch  Induction 

darstellen  und  die  unmittelbar  beobachteten  Scbwingungsdauern  bereits 
auf  unendlich  kleine  Amplituden  und  eine  Bewegung  ohne  Hindernisse 
(Dämpfung)  reducirt  gedacht  sind. 

3.  Aus  der  directen  Messung  des  Torsionswinkels  g  am  Torsions- 
kreise und  der  Beobachtung  der  drei  genannten  Schwingungsdauern 
bei  normaler,  verkehrter  und  transversaler  Lage  des  Magnets  be- 
rechnen sich  die  obigen  Inductionscoefficienten  nach  den  Formeln: 

,        H,  —  H,        H,  —  H 
wo  A.  =  — g — ,    Ä,  =  — -^  — 
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und  H,  Hl  und  E^  die  Horizontalintensitäten,  wie  t,  t^  und  U  die 
Temperaturen  zu  den  Zeiten  resp.  der  Einstellung  des  Magnets  in  die 
transversale  Stellung  —  Messung  des  Torsionswinkels  z  —  und  der 
Schwingungsdauerbeobaehtung  in  dieser  Lage  des  Magnets,  sowie  der 
Schwingungsdauerbeobachtung  in  der  normalen  Lage  (Index  1)  und  in 
der  verkehilen  Lage  (Index  2)  des  Magnets  darstellen.  Ferner 
repräsentirt : 

^'    den  Temperaturcoefficienten  des  Magnets  für  das  lineare  und 
f.i'  denjenigen  für  das  quadratische  Glied  der  Temperatur, 
e     den  Ausdehnungscoefficienten  des  Stahls  (Magnets),  der  für  die 
Reduction    des    Trägheitsmoments    auf   dieselbe  Temperatur   in 
Betracht  kommt, 
d     den  Ausdehnungscoefficienten  des  unteren, 
S    den  Ausdehnungscoefflcienten  des  oberen  Verbindungsstückes  der 

Faden, 
l     den  Ausdehnungscoefficienten  der  Substanz  der  Faden  selbst, 
und  in  der  Formel  ist  abkürzend  gesetzt  worden 

4.  Es  seien  0i,  z^  und  z^  die  in  der  Transversalsten ung  des 
Magnets  am  Bifilar  bei  den  Temperaturen  t^,  U  und  U  beobachteten 
Torsionswinkel  und  U^ ,  U,  und  i/»  die  zu  diesen  Zeiten  stattfindenden 
Horizontaliutensitäteu ;  so  findet  man  daraus  die  Temperaturcoefficienten 
und  die  Ausdehnungscoefficienten  d  '\-  d'  —  l  =  ß  nach  den  Formeln : 

1     /fe  +  <s   sin  (Zj  —  z[)       U  -f-  ti     (sin  z'^  —  Zi)\ 


/^'  +  i^  = 


U  —  t\t,  —  U    ^  gj  +  ^i       t^  —  tz     ^5^+-^^ 


2  "^       2       / 

—      1      /        sin  {z^  —  z^ sin  {z^  —  z\)       \ 


wo  /i  und  z'z  gegeben  sind  durch  die  Ausdrücke 
sm  ^1  =  I  2  —  jT^  I  •  sin  ;?i 


sin  ;8fi  =  ( 2  —  ^  \  •  sin  z^. 


Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Grösse  ß  für  sich 
genau  genug  mit  den  für  die  betreffenden  Stoffe  geltenden  bekannten 
Ausdehnungscoefficienten  berechnet  werden  kann. 
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Wie  obeo^  so  sind  auch  hier  die  HorizoDtalintensitaten  J7i,  H,  etc. 
den  gleichzeitigen  Ablesungen  oder  Kegistnrungen  eines  Variations- 
instrumentes  zu  entnehmen. 

ö.  Bei  der  oben  mitgetheilten  neuen  Methode  der  Bestimmung 
der  Horizontalintensität  mittels  des  Bifilars  berechnet  man  die  letztere 
aus  den  drei  beobachteten  Torsionswinkeln  0,  z^  und  e^,  wobei  jeweilen 
die  Temperaturen  t,  U  und  U  sowie  die  Intensitäten  H,  H^  und  H* 
stattgefunden  haben  mögen^  nach  der  Formel: 

™ 2  •  Do  sin  ;ef   a  -Hin  Si  -{-b-  sin  z^/     ,   ^ .   1       bxcz        z  \ 

El  c-sinzi  —  d'  sinzA     ""  ^   "•"     sin  z       EV' 

wo  Do,  ß  etc.  die  .frühere  Bedeutung  haben ^  ferner  £0  die  Entfer- 
nung der  Mittelpunkte  beider  Magnete  und  x  eine  in  der  bekannten 
Weise  durch  Variirung  dieser  Entfernung  bei  einigen  Fundamental- 
versuchen  ein-  für  allemal  empirisch  zu  bestimmende  Gonstante  dar- 
stellen.    Ferner  ist 

la  =  — iu'(^,  — 0  — iu"a^-0  — 3m^,  +  (/^  +  A';)(<l-^i)  + 
arc  Zi 


+  ^['{ti  —  tD  —  v"H—T, 


b=l-^fi  {t,  —  t)  —  /u"  (tl  —  0  —  ^mU  +  V  H—  T, 


sm;sr^ 

arc;?^ 

SiTCZi 


sinZi 


'  sm  Z2 

und  hier  repräsentiren  /a[  und  fi'i  dieselben  Coefficienten  wie  oben 
f.1  und  /i",  nur  bezogen  auf  den  Hilfsmagnet  M\  ebenso  r,  dieselbe 
Grösse  wie  r,  mit  der  einzigen  Modification,  welche  das  etwas  andere 
Gewicht  des  Magnets  M'  im  Schweremoment  hervorbringt,  endb'ch  m 
den  linearen  Ausdehnungscoefficienten  der  Schiene,  auf  welcbe  der 
ablenkende  Magnet  gelegt  wird,  hi  und  Ä^  werden  nach  den  früheren 
Ausdrücken  aus  H,  H^  und  Ä  berechnet,  und  für  H  in  den  Aus- 
drücken a  und  6  genügt  es,  wegen  der  Kleinheit  der  Coefficienten  v 
und  v" ,  einen  angenäherten  Werth  der  Horizontalintensität  zu  setzen. 
Berücksichtigt  man,  dass  diese  Formeln  bereits  alle  Reductions- 
glieder  enthalten,  so  wird  man  sie  nicht  complicirter  finden  als  die 
für  die  bisherige  Messungsmethode  geltenden. 
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Von 

E.  Ketteier. 

(Aus  den  Monatsberichten  der  kgl.  Akademie   der  Wissenschaften  zu  Berlin   vom 
Herrn  Verfasser  mitgetheilt.) 

Durch  gegenwärtige  Arbeit  glaube  ich  meinen  mehrjährigen  Unter- 
suchungen über  die  Refraction  und  Absorption  des  Lichtes  auf  Grund- 
lage der  Annahme  des  Zusammenschwingens  der  Aether-  und  Körper- 
theilchen*)  einen  gewissen  Abschluss  zu  geben.  Ich  behandle  darin 
die  Theorie  der  absorbirenden  Krystalle.  Die  Aufgabe,  die  ich  mir 
gestellt  habe  und  auch  wirklich  theoretisch  gelöst  zu  haben  glaube, 
dürfte  sich  etwa  folgendermassen  aussprechen  lassen.  Gegeben 
seien  zwei  aus  irgend  welchen  trichroitischen  und  zu- 
gleich mit  Dispersion  der  Achsen  begabten  Krystallen 
beliebig  hergestellte  Prismen,  und  beide  seien  mit  ein- 
ander zu  einer  beliebig  orientirten  Combination  ver- 
bunden. Es  sollen  alsdann  sämmtliche  einem  beliebigen 
Einfallswinkel  entsprechende  äussere  und  innere  Wellen 
construirt,  die  zugehörigen  Refractions-  undExtinctions- 
coefficienten  für  alle  Farben  bestimmt  und  endlich  die 
Amplituden  und  Phasen  aller  dieser  Wellen  berechnet 
werden.  Leider  vermag  der  gegenwärtige  Stand  der  Erfahrung  wohl 
über  keine  der  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  eine  unzwei- 
deutige Antwort  zu  geben;  ich  bescheide  mich  indess  gern,  wenn 
spätere  Versuche  den  Resultaten  dieser  Abhandlung  (so  weit  sie  nament- 
lich die  Dispersion  betreifen)  wenigstens  den  Gültigkeitsgrad  des  Mari- 
otte^ scheu  Gesetzes  zuerkennen  sollten. 

Die  specielleren  der  Untersuchung  zu  Grunde  liegenden  Vor- 
aussetzungen sind  folgende  zwei: 


1)  Vgl.  die  Zusammenstellung  am  Schluss  S.  371. 
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1.  Der  intermolekulare  Krystalläther  unterscheidet  sich  weder 
nach  Elasticität  noch  nach  Dichtigkeit  noch  überhaupt  nach  Anord- 
nung der  Theilchen  vom  Weltäther.  Er  ist  daher  insbesondere  gleich- 
falls incompressibel. 

2.  Mögen  die  Bahnen  der  Aether-  und  Körpertheilchen  gerad- 
linig (was  stets  bei  senkrechter  Incidenz  der  Fall  ist)  oder  elliptisch 
sein,  stets  schwingen  dieselben  einander  parallel. 

Diese  zweite  Annahme,  die  wohl  die  natürlichere  und  mit  der 
Incompressibilität  des  Aethers  einzig  verträgliche  ist,  habe  ich  nicht 
immer  gemacht,  und  es  untersclieiden  sich  überhaupt  Resultate  und 
Behandlung  dieser  Arbeit  in  nicht  unwesentlichen  Punkten  von  denen 
eines  früheren  Versuches*).  Bei  etwaigem  Vergleiche  dürfte  dem  Leser 
nicht  entgehen,  dass  der  Verfasser,  wenn  auch  bisher  allein  stehend 
und  langsam,  doch  nach  und  nach  eine  vollkommene  Klärung  und 
Sicherheit  erzielt  hat. 

Gehen  wir  aus  von  den  regelmässigeren  Krystallen,  die  drei  auf 
einander  senkrechte  Symmetrieachsen  haben. 

Was  zunächst  die  Schwingungen  parallel  den  Achsenrichtungen 
betrifft,  so  verhält  sich  für  dieselben  der  KrystaJl  wie  ein  isotropes 
Mittel,  und  gelten  daher  ohne  weiteres  die  für  letzteres  aufgestellten  *)  Be- 
wegungsgleichungeu,  die  wir  der  X,Y,  Z -Richtung  entsprechend  schreiben: 


m^dx'\-  2m    ,^3  dx  =  cJl^Sdx 


dt' 


df 


m^de  +  2m'  fJ<J«'=  tJl,tdg 


de 


df 


m 


1)  Pogg.  Ann.  Erg.-Bd.8  S.  444. 

2)  Repertorium  lauf.  Bd.  S.  221,     Wied.  Ann.  Bd.  7  S.  658. 
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Darin  bedeuten  wie  früher  ^,  tj,  'C  die  Ausschläge  der  Aether- 
theilchen,  ^,  if,  L  die  der  Körpertheilchen,  t  die  laufende  Zeit.  Es 
ist  m  die  in  der  Volumeinheit  enthaltene  Aethermasse ,  tn  die  darin 
vorkommende  optisch  gleichaiüge  Körpermasse^  und  zwar  bezieht  sich 
das  Summenzeichen  in  den  oberen  Gleichungen  der  drei  Gruppen  auf 
die  einzelnen  heterogenen  Molekularqualitäten,  so  dass  die  Zahl  der 
je  folgenden  Gleichungen  jeder  Gruppe  der  Anzahl  dieser  Summanden 
gleich  ist.  Ferner  bedeutet  c  die  Deformationsconstante  des  WeUäthers 
und  ist  zur  Abkürzung  gesetzt  z.  B. 

Die  X  sind  den  Quadraten  der  reciproken  Schwingungsdauern  der 
Eigenschwingungen  der  Körpertheilchen  proportional,  und  die  y  be- 
dingen die  Stärke  der  Absorption.  Endlich  bedeuten  die  einfachen 
und  gestrichelten  dx,  dy,  dz  und  d%,  dt),  dj  kleine  Verschiebungen, 
deren  Producte  in  die  zugehörige  Kraft  ich  kurzweg  die  Beschleu- 
nigungs-,  resp.  Spannungsarbeiten  nenne. 

Bezeichnet  man  weiter  die  drei  Hauptrefractionscoefficienten  (so 
nenne  ich  diejenigen,  die  sich  bei  senkrechter  Incidenz  den  Achsen- 
richtungen zuordnen)  mit  a,,  a^,  a,,  die  drei  Hauptextinctionscoef- 
ficienten  mit  6„  6^,  6,,  so  lassen  sich  die  bezüglichen  Integralausdrücke 
auf  die  geraeinsame  Form  bringen: 


,'=rc""cos[2.(^+^)-^]. 


(n 


In  ihnen  bedeuten  9t,  ?l'  die  Amplituden,  e  und  7c  die  bekannten 
mit  diesen  Zeichen  belegten  Zahlen,  T  die  Schwingungsdauer,  l  die 
Wellenlänge  im  Weltraum,  J  den  Phasenunterschied  zwischen  Aether- 
und  Körpertheilchen  und  E  die  Fortpflanzungsrichtung,  so  dass,  wenn 
die  Cosinus  ihrer  Winkel  mit  den  Achsen  durch  m,  v,  w  bezeichnet 
werden,  E  die  Form  hat: 

E  =  uX'\-vy  -{-WZ 
und  insbesondere  z.  B.  für  die  erste  Gruppe  wegen  u  =  0: 

Ey,  =  t?i/  +  WZ. 

Setzt  man  vorstehende  Ausdrücke  in  die  Differentialgleichungen 
ein,    eliminirt  daraus  die  laufende  Zeit,   indem  man  sowohl   den   Ge- 
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sammtfactor  von  cos  27r^  als  den  von  sin  2  7t  „,  gleich  Null  setzt, 
und  entfernt  zugleich  die  Deformationsconstante  c  mittels  der  auch 
für  den  intermolekularen  Aether  gültig  bleibenden  Relation  c  =  m-^ 
=  w  P,  so  zerlallt  z.  B.  die  erste  Gleichung  der  ersten  Gruppe  in 
die  beiden  einzelnen: 

JS'm'JCcos^^Ja-' 


2a^b^  = 


(1 


JSmW^sinJ^dx 

Beziehungen,    die   sich   bei  Einführung    des  complexen  Brechungsver- 
hältnisses 

in  die  kürzere  Form  zusammenziehen : 


1  = 


^m'?C(cos^,  +  K— 1  sin  J^)dx 


(2b 


m^ljx 
Dazu  liefern  dann  die  folgenden  Gleichungen  derselben  Gruppe: 


oder  zusammengefasst : 


(3 


w'a;(cos  J,  +  V—  l  sin  j;)  <J j'  A; 


sofern  nämlich  abkürzungsweise  gesetzt  wird : 


_J"     rjii 

—    yi—  ^x, 


2^^ 


x^ 


9^ 
V 


Denkt  man  sich  nun  die  Amplituden  Ä,,   %'^  als   äusserlich  ge- 
gebene, also  von  der  Farbe  unabhängige  Grössen,   so  werden  sowoH 

öx'   öx 
die  Quotienten  -^-^  t"  als  der  Phasenunterschied  J^  Functionen  der 
ox    O J 

Wellenlänge  X.      Man  erhält  in   der  That    gemäss  Gleichung  (3)  ^ 
jede  einzelne  Molekularqualität: 
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k'  —  Xi 


X\ 


(4 


und  ersieht  so ,    dass  der  Phasenunterschied   J  vom  Werthe  -i/  =  0 

TZ 

für  A  =  00  ZU  ^  =  -^  für  A  =  A,  und  zu  ^  =  /r  für  Ä  =  0  ansteigt, 

dass  ferner  die  Körpertheilchen  bei  unendlich  langen 
Wellen  in  Ruhe  bleiben  und  am  kräftigsten  für  die  Eigen- 
farbe A==A,  in  Mitschwingungen  gerathen*). 

Dahingegen  ist  der  Zusammenhang  zwischen  a,   h  einerseits   und 

^ — ,  J  andererseits  in  den  Gleichungen  (1)  nur  für  den  speciellen  Fall 

ein  unmittelbarer,  wenn  das  Mittel  ein  einfaches  ist  mit  einzigem  Ab- 
sorptionsstreifen.    Für  ein  solches 'hat  man: 


tgz/,= 


2a,fe, 


a;  — 6^  — 1 


m^^ix 


tn?Ldic 


:-  =  KK~ft^-iy+4aiftr 


(5 


d  X    d  r ' 
Wenn  gleich  also  -^ — ,  -^  von  Farbe  zu  Farbe  variiren,    so  wird 
dx     Ol 


nichtsdestoweniger  der  Quotient  derselben: 

—  :^?-  =  D 
dx     d^'  ' 


(6 


von  ihr  unabhängig  sein;  er  wird  eben  geradezu  für  die 
St  ärke  der  Wechsel  Wirkung^  wie  sie  zwischen  den  Aether- 
und  Körpertheilchen  desMittels  besteht,  das  Maass  ab- 
geben. Sofern  diese  Dispersionsconstante  D  sich  als  von  der  Orien- 
tirung  abhängig  herausstellt,  so  wird  man  sich  dieselbe  etwa  genähert 
der  linearen  Dichte  der  Körpertheilchen  proportional  denken,  ent- 
sprechend ihrem  Verhalten  in  den  isotropen  Mitteln,  in  welchen  sie 
sich  thatsächlich  mit  dem  Molekularabstand  verändert. 

Durch  Combination  der   beiden  Ausdrücke  (2b)   und  (3b)   erhält 
man  endlich  für  die  sogenannte  brechende  Kraft  die  Form: 


1)  Auf  letzteres  Verhalten  gründet   bekanntlich  Lommel  seine  Theorie  der 
Fluorescenz. 
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'l'-K-V-l9.l 


K-^-Ztt      ^'^^ 


X^-ll-Y-lg^X 


nl  -  1  =2^-  ^'*' 


'i.'-K-V-l9.X 
sofern  die  den  beiden  anderen  Achsen  entspreehenden   analogen  Aus- 
drücke hinzugefügt  werden. 

Noch  muss  ich  hervorheben,  dass,  wenn  die  erwähnten  Schwin- 
gungen anders  in  den  Krystall  eintreten  als  durch  normale  Brechung 
ihrer  zugehörigen  Wellen,  an  die  Stelle  z.  B.  von  a>  und  h,  ein  vari- 
a  b  1  e  r  Refractionscoefficient  v,  und  v  ar  i  a  b  1  e  r  Extinctionscoefficient  q, 
tritt,  welche  beide  mit  a^,  h,  und  dem  Brechungswinkel  r  durch  ge- 
wisse, später  (S.  351)  abzuleitende  Relationen  verbunden  sind. 

Charakteristisch  also  für  absorbirende  Mittel    sind  nicht  die  mit 

der  Incidenz  veränderliche  Geschwindigkeit   ihrer  Wellen    und  Stärke 

ihrer  Absorption,    sondern   einzig  die    beiden    festbleibenden  Arbeits- 

,..,^  .       m'9Cco8z/^(Ja;'          mW,miJ^dx 
Verhältnisse ^—  •  •  •;  ^^^-^ ... 

Nachdem  so  die  Bestimmungsstücke  der  axialen  Richtungen  voll- 
zählig gewonnen  sind,  wenden  wir  uns  zu  denen  der  intermediären 
Richtungen.  Einer  jeden  derselben  ordnet  sich  bekanntlich  eine  Welle 
zu,  an  welcher  man  Strahl  und  Wellennormale  zu  unterscheiden  hat. 
Da  nun  die  Zwischenräume  zvrischen  den  ponderablen  Theilchen  durch 
den  wellenbildenden  Aether  ausgefüllt  werden,  so  wird  dessen  Elasticität 
die  extremen  Schwingungsverhältnisse  der  axialen  Richtungen  durch 
continuirliche  Zwischenglieder  in  einander  überführen.  Und  da  zu- 
dem eine  jede  nach  beliebiger  Richtung  ausgeführte  Arbeit  sich  in 
Componenten  parallel  den  Achsen  zerlegen  lässt,  so  genügt  es,  die 
drei  früheren  Arbeitsgleichungen  des  Aethers  durch  passende  Zusatz- 
glieder  derart  zu  erweitern,  dass  sie  sich  auch  auf  intermediäre  Schwin- 
gungsrichtungen anwenden.  Bei  diesem  Verfahren  brauchen  dann  die 
Arbeitsgleichungen  der  Körperkräfte  nur  so  weit  berücksichtigt  äö 
werden,  als  sich  etwa  aus  den  vermittelnden  Beziehungen  neue  Be- 
dingungen ergeben  für  die  wechselseitige  Abhängigkeit  der  in  jenen 
vorkommenden  Constanten  D,,  D^,  B^\  l,,  X^,  X,\  g„  g^,  g^ 
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Der  nun  einzuschlagende  einzig  mögliche  Weg  wird  an  die  Defi- 
nition des  Strahlbegriffes,  nicht  also  des  NormalbegriiFes  anknüpfen. 
Ich  denke  mir  dabei  den  Coordinatenanfangspunkt  als  Ausgangsort 
der  Wellen  im  Innern  des  Krystalles  und  lasse  folglich  Extinctions- 
richtung  und  Propagationsrichtung  zusammenfallen. 

Wir  betrachten  zunächst  einen  rein  ideellen  Vorgang  und  lassen 
es  bei  der  Erörterung  desselben  ganz  dahingestellt,  ob  Longitudinal- 
schwingungen  der  Körpertheilchen  neben  transversalen  Aetherschwin- 
gungen  möglich  seien  oder  nicht.  Man  fixire  irgend  welche  Reihe  von 
Körpertheilchen  als  Richtung  eines  Strahles  und  lege  durch  dieselbe 
diejenige  Ebene,  in  welcher  bei  der  natürlichen  Ausbreitung  des 
Lichtes  die  entsprechenden  linearen  Schwingungen  liegen.  Parallel 
dieser  Ebene  nun  versetze  man  die  Aethertheilchen  senkrecht  zur 
Strahlrichtung  in  (virtuelle)  transversale  Schwingungen,  ohne  sich 
direct  um  die  mitentstehende  Bewegung  der  Körpertheilchen  zu  küm- 
mern. Es  könnte  das  in  der  Art  geschehen,  dass  man  die  Aether- 
theilchen mittels  einer  äusseren  Kraft  erfasst,  oder  auch  dadurch, 
dass  man  zwischen  ihnen  derartige  Verbindungen  hergestellt  denkt, 
die  eben  nur  Schwingungen  senkrecht  zur  Strahlrichtung  zulassen. 
Jedenfalls  wird  dann  zwischen  den  Beschleunigungsarbeiten  der  Aether- 
theilchen und  der  von  diesen  in  Mitschwingungen  versetzten  Körper- 
theilchen einerseits  und  der  Spannkraftsarbeit  des  Aethers  andererseits 
die  Beziehung  bestehen: 

=  t{J^^dx  +  J,ridy-^J,tdB).  (III 

Darin  bedeuten  ^,  r],  t\  dx,  dy,  dz  Ai^  rechtwinkligen  Projectio- 
nen  des  Ausschlages  q,  resp.  des  Wegelementes  ds  der  Aethertheilchen 
senkrecht  zum  Strahle;  dieselben  sind  also  den  axialen  Amplituden 
?t„  3lj„  21.  als  den  Projectionen  von  %  parallel.  Dagegen  sind  ^', 
ij",  C";  dx\  dy'y  dz"  die  Schwingungscomponenten  resp.  axialen 
Wegelemente  der  Körpertheilchen,  die  sich  für  die  axialen  Richtungen 
den  bezüglichen  Aether Verschiebungen  in  fester  undunabänder- 
licher  Weise  zuordnen.     Zur  Abkürzung  steht  endlich: 

^    ^^    Ji.^   A^^ 

'^''~'  dx'^dy-'^  dz'' 

Gar  1*8  Repertorium  Bd.  XVI.  23 
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Da  nämlich  die  Elasticitat  des  Aethers  nicht  unmittelbar^  sondern 
nur  mittelbar  auf  die  Körpertheilchen  einwirkt,  sofern  ein  Theil  der 
gesammten  Beschleunigungsarbeit  auf  dieselben  übergeht,  so  ist  klar, 
dass  z.  B.   die  Zerfallung  der  Gesammtleistung  parallel   der  X-Achse 

in  die  Mengen  m  -j^  Sx  und  2m  '  dx"  nach  ganz  denselben  Ge- 
setzen vor  sich  geht,  als  wenn  die  elastische  Anregung  tJ^^  für  sich 
allein  bestände.  Die  resultirende  Bewegung  der  Körpertheilchen  mag 
dabei  eine  elliptische  oder,  wenn  lineare,  so  doch  schief  liegende  Bahn 
bewirken. 

Natürlich  leistet  der  Aether  eine  gleiche  Arbeit  wie  vorhin,  wenn 
man  bei  gleicher  Bewegung  der  Aethertheilcheu  mit  ihnen  auch  zu- 
gleich die  Körpertheilchen  zu  transversalen  Bahnen  zwingt.  In  diesem 
Falle  hätte  man: 

=  t{J,^dx  +  J,i]6y  +  J.,tdz\  (IV 

unter  if,  V»  ^5  ^^  y  ^V  >  ^^'  ^^®  Componenten  der  transversal  liegen- 
den Grössen  ^',  8^'  verstanden.  Man  wird  daher  im  Allgemeinen 
zwar  nicht  Gleichung  (III),  wohl  aber  Gleichung  (IV)  auf  die  einfachere 
Form  bringen  können: 

w ^^^ (J.<?  +  2m  *^"^5  8s  =  e  J,q8s,  (IVb 

Vergleicht  man  jetzt  Gleichung  (III)  und  (IV),  so  erhält  man  die 
Identitätsbedingung : 

=  ^^(-at^dx+^L8y+^^,8.)  =  2m^,8s.         (V 
Um  dieselbe  zu  integriren,  setzen  wir: 


^'  =  C  e       cos  {q>  —  z/,),      i/'  =  3i;e  ^     cos  (y  —  J,) 

I'  =  2(^e       co8(g)  —  ^),       »/  =  ?[^e      co8(7>  —  J) 

„     /t    ,   aE\ 


(8 
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Ffibren    wir   diese  Ausdrücke   ein,    so   geht    die   Differentialgleichung 
über  in: 

2m  W;  cos  (ff  —  JJ)  (J:r"+  SmK;  cos  (g)  —  J,)  5  y'-\- 
+  :?f»'Ccos (g?  —  J,)dB"=  2m%'  cos (y  —  J)ds. 

Sie  zerfallt  ferner  durch  Eliminirung    der  vai-iablen  Phase  q>  in    die 
beiden  Einzelgleichungen : 

-S'tii'Ccos  Jjx"-\-  :?m'5!i;co8  ^^(Jy"+  iw  Ccos  JJz"= 

<=  ImWcosJds, 

2m  W: sin  ^, (Ja7"4.  :Sw'«;'8in  J,äy'+  2m'K: sin  Jj0"= 

=  ^m'Ä'sin^^s. 


(9 


Dividiren  wir  eine  jede  derselben  durch  Äds,  nennen  die  Cosinus 
der  drei  Winkel  zwischen  Aetherschwingung  und  Achsen  U,  V,  W 
und  beachten,  dass  wegen  des  Parallelismus  von  q  und  6s  sich 
schreiben  lässt: 

j^     _      U'    _      V    _     W' 

«ds""  ^jx~  sr.dy""  ^,00' 

so  erhält  z.  B.  die  erstere  Gleichung  die  Foim: 

2mWcoBJös'  2m'^'^cosJ,dx'  ^^      JJw'Äy  cos^^dy"     ^    • 

m%ds  m%,dx  ^  m%j,dy  -f-  •  .  • 

und  da  offenbar  die  rechts  stehenden  Quotienten  identisch  sind  mit 
denen  der  S.  338,  so  gewinnen  wir  die  beiden  einfacheren  Gleichungen : 

a^-6^-l  =  (al-6i-l)Zr  +  (a:-6:-l)P  +  (a^-6i-l)I^| 

Sie  ziehen  sich  in  die  symbolische  Form  zusammen: 

n^_  1  =  {nl—V)  V  +  {nl  —  1)V'  +  (nl—l)W\  (10b 

Doch  kehren  wir  zu  den  ursprünglichen  Gleichungen  (9)  zurück. 
Wäre  das  vorausgesetzte  Mittel  ein  einfaches,  nur  aus  einer  einzigen 
Molekularqualitat  bestehendes,  so  würde  die  Coexistenz  beider  an  die 
Bedingungen  geknüpft  sein: 

^*   =   ^»  =  ^r  =   ^  I  /jl 

m'K:dx"-^  m'W;dy'+  m'Cd/ =  m'Wds'.  1  ^ 

Diese  nämlichen  Bedingungen  müssen  aber  auch  für  zusammen- 
gesetzte Mittel  gültig  bleiben.  Aus  der  ersteren  ergibt  sich,  dass 
sich  die  anisotropen  Mittel  bezüglich  des  Phasenunter- 
schiedes  zwischen  Aether-   und  Körpertheilchen  gerade 

23* 
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verhalten  wie  isotrope  Mittel.  Und  was  die  zweite  betrifft, 
die  für  jede  einzelne  Molekularqualität  erfüllt  ist,  so  lässt  sich  die- 
selbe noch  mittels  der  ersteren  umformen. 

Ist  in  der  That  J  für  alle  Richtungen  constant,  so  dass  sich  die 
Ausschläge  ^'  und  ^',  rj'  und  rf  .  .  .  nur  mehr  durch  die  Amplitude 
unterscheiden,  so  lässt  sich  die  frühere  Dreizahl  der  charakteristischen 
Elemente  der  axialen  Richtung  jetzt  dadurch  auf  eine  einzige  reduciren, 
dass  man  set^ 

Mit  Rücksicht  hierauf  wird  dann: 

Käx,  +  a;dyo  +  Kdz'o  =  iVds 
oder  kürzer: 

SxM  +  SyoV  +  d/oW  =  ds\ 

Es  ist  also  die  virtuelle  transversale  Verrückung  ds  der  einzelnen 
Körpertheilchen  gleich  der  Summe  der  auf  ihre  Richtung  geführten 
Projectionen  der  charakteristischen  axialen  Verrückungen. 

An  die  Beziehungen  (10)  und  (11)  knüpfen  sich  praktisch  wichtige 
Folgeningen.  Wegen  der  Unabhängigkeit  des  Phasenunterschiedes 
von  der  Orientirung  hat  man  zufolge  Gleichung  (4)  die  dreifache 
Gleichung  : 

9'      _       9p       _      9b (Ao 

i^  —  H—  v  —  ii  —  i'  —  iy  ^^"^ 

so  dass  also  die  Schwingungsdauern  der  Eigenschwin- 
gungen der  Körpertheilchen  für  alle  Richtungen  gleich 
sind  unddass  dieselben  überall  hin  mit  gleicher  Stärke 
gedämpft  werden.  Lassen  wir  also  im  Folgenden  g  unaccentuirt 
und  ersetzen  X^  =  X^z=X^  durch  A^,  um  anzudeuten,  dass  diese 
Wellenlängen  sich  den  ungefähren  Mittellinien  der  einzelnen  Ab- 
sorptionsstreifen zuordnen,  510  kommt  in  Rücksicht  auf  Gleichung  (10  b): 

Dil 


1 


^2V 


(VI 


'i?-ll-V-l9l 
D  =  D^U'  +  D,r  +  DJV\  ) 

welche  Ausdrücke  mit    denen    der   isotropen    Mittel    zusammenfallen, 
sobald  D^=  D^  =  D,  wird. 

Ob  in  der  That  die  Mittellinien  der  Absorptionsstreifen  der 
Krystalle  für  alle  Richtungen  gleich  liegen,  darauf  vermag  die  Spectral- 
analyse  wohl  leider  noch   keine  genügend   sichere  Antwort  zu  geben. 
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Haben  wir  bisher  wesentlich  den  Umstand  betont^  dass  alle  Mole- 
kuiarqualitäten  um  dieselben  drei  auf  einander  senkrechten  Achsen 
gnippirt  seien,  so  mag  nunmehr  auch  hervorgehoben  werden,  dass 
diese  Achsen  Symmetrieachsen  sein  sollen.  Nun  verlangt  wohl  die 
Symmetrie,  dass  die  Quotienten  der  den  einzelnen  heterogenen  Ele- 
menten entsprechenden  Gonstanten  D  für  alle  drei  Achsen  gleich  sind, 
so  dass  also  z.  B.  für  die  Iste  und  ^ute  Molekularqualitat  die  Pro- 
portion statthat: 

Es  ist  aber  z.  B. 

^a,o.  -  ^i'  _x.)  +  </?x=  "•"  (r  -  XL,) + ^u^'  "•"  ■  ■  ■ 

Und  da  sich  die  analogen  Ausdrücke   für  die  beiden   übrigen  Achsen 
nur  durch  die  Factoren  D  unterscheiden,    so  zieht  man  den  Schluss: 

al  —  bl  —  l  ~aj  — 6;  — 1  ~  al  —  b]—!  -  a'  —  h'—l  ^^"^ 
Es  ist  also  das  Product  aus  Befractionscoefficient  und 
Extinctionscoefficient,  dividirt  durch  die  um  Eins  ver- 
minderte Differenz  der  Quadrate  von  ersteremund  letz- 
terem, von  der  Orientirung  unabhängig.  Kraft  dieser  Gleich- 
heit werden  folglicli  die  beiden  durch  Gleichung  (10)  dargestellten 
Ellipsoide  einander  ähnlich. 

Dass  dieser  Satz  für  einfache  Mittel  bestehen  muss,  ist  ohne 
weiteres  klar.  Sollte  er  sich  auch  für  irgend  welche  zu- 
sammengesetzte Mittel  experimentell  als  richtig  er- 
weisen, so  würde  man  schliessen,  dass  diese  Mittel  im 
oben  definirten  Sinne  des  Wortes  symmetrisch  sind.  Es 
ist  übrigens  nicht  nöthig,  seine  Zulässigkeit  gerade  mit  Beihilfe  der 
durch  Gleichung  (6)  definirten  Coefficienten  D  aus  der  Symmetrie  der 
Anordnung  abzuleiten.  Die  mehrfache  Gleichung  (14)  lässt  sich  näm- 
lich auch  auf  die  Form  bringen: 

mlÄli  sin  Ji  dx'oi  +  wiSll^a  sin  J2SX02  -f-  •  '  ' 

inM[ci  cos  Jiöa^i-^  nh^'x2  cos  Jn  d x^i  +  *  •  * 
_  m\%^  sin  J.dyo,  +  ^-St^a  sin  J^Sy^  +  '  '  ' 
~  wlStii  cos  Ji  Sy'oi  -f-  wi9(y2  cos  z/a  cJ^os  +  *  •  ' ' 
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und  diese  wird  befriedigt,  wenn  das  Verhältniss  besteht: 

wenn  also  sämmtliche  Bestandtheile  auf  allen  Axenrichtungea  im 
gleichen  Verhältniss  an  den  Beschleunigungsarbeiten  participiren. 
Diese  Voraussetzung  dürfte  aber  in  der  That  dem  Charakter  einer 
stricten  Erystallsymmetrie  entsprechen.  Wenn  Ich  bei  einem  späteren 
Anlass  auf  den  verwandten  BegrifiF  des  „reducirten  Phasenunter- 
schiedes" zurückkomme,  so  möchte  ich  vorstehende  Erörterung  mit 
den  Sätzen  schliessen:  Da  es  in  der  Natur  keine  absorptions- 
freien ponderablen  Mittel  gibt,  so  ist  der  sogenannte 
Dichroismus,  resp.  Trichroismus  eine  Eigenschaft  aller 
Krystalle.  Jeder  optisch  einachsige  Krystall  ist  immer 
zugleich  auch  dichroitisch,  jeder  optisch  zweiachsige 
trichroitisch. 

Wenn  die  bis  jetzt  erlangten  Resultate  ganz  unabhängig  däTOo 
sind,  ob  man  die  Möglichkeit  von  Longitudinalschwingungen  der  Körper- 
theilchen  zugibt  oder  leugnet,  so  erweist  sich  doch  die  Idee  solcher 
Schwingungen  als  fruchtbar.  Fügen  wir  nämlich  der  rechten  Seite 
der  Gleichung  (V),  die  sich  zufolge  den  Ausdrücken  (12)  nunmehr 
auch  so  schreibt: 

die  Summe  der  drei  Arbeitscomponenten  Km  ,  dx ,  Kv  .dy,  Kw .  is 
einer  gewissen  longitudinalen  Beschleunigung  K  hinzu,  so  bleibt  zwar 
vermöge  der  Transversalität  der  vorausgesetzten  Aetherschwingungen 
und  der  sich  daraus  ergebenden  Bedingung 

udx-\-vdy-{-u?d£;  =  0 
die  addirte  Totalarbeit  gleich  Null,   aber  es  lässt  sich  jetzt,  wie  der 
Erfolg  lehren  wird,  die  Gleichung  selbst  in  die  drei  folgenden  Einzel- 
gleichungen zerfallen: 


^m  ^  -2  dx'o  =  2m  jw^^'  +  Kudx 
dt  dt 
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Ihnen  zufolge  würde  demnach  die  Beschleunigungsarbeit  der 
Körpertheilchen,  welche  sich  längs  einer  axialen  Richtung  der  Arbeits- 
componente  der  virtuellen  Aetherschwingungen  in  unabänderlich  festem 
Verhältniss  zuordnet,  so  lange  man  die  Bewegung  der  Körpertheilchen 
frei  gibt,  gleich  sein  der  ßeschleunigungsarbeit  der  zu  tranversalen 
Mitschwingungen  gezwungenen  Körpertheilchen  plus  einer  ergänzenden 
longitudinalen  Beschleunigung  derselben,  beide  genommen  nach  der 
gleichen  Achse. 

Um  K  selbst  zu  erhalten,  gentigt  es,  vorstehende  Gleichungen 
resp.  durch  dxy  dy,  dz  zu  dividiren,  dann  mit  Uy  v,  w  zvl  multi- 
pUciren  und  darauf  zu  addiren.  Wegen  der  ProportionaUtät  von 
?,  i/,  r  mit  f,  i;,  r  und  dx,  dy,  dz  und  der  daraus  hervorgehenden 
Bedingung 

erhält  man  den  verhältnissmässig  einfachen  Ausdruck: 

Diese  Longitudinalbeschleunigung  würde  sich  demnach  ergeben, 
wenn  man  die  axialen  Beschleunigungsarbeiten  der  Körpertheilchen 
durch  die  betreflFende  Aetherverrückung  dividirt,  also  auf  eine  Aether- 
verrtickung  =  1  reducirt,  sie  dann  auf  die  Strahlrichtung  projicirt 
und  ihre  Summe  nimmt. 

Integrirt  man  die  Gleichungen  (VII)  mittels  Einführung  der  Aus- 
drücke (8),  so  zerfallt  wieder  jede  derselben  durch  Elimiuirung  von  q> 
in  zwei  getrennte.  Bleibt  man'  zunächst  bei  den  Summationsformeln 
stehen,  dividirt  dieselben  beiderseits  resp.  durch  21  rfx,  ilöy,  31 J^  und 
beachtet,  dass 

ü'  -\^  r  +  vp  =  1 

M"    -j"     V^     +     W^    =    1 

UM  +  Fv  +  TTw  =  0, 
so  erhält  man  z.  B.  die  beiden  ersteren  in  der  Form: 

a^^b^  =  al-bl-[ial-bl)Uu  +  (al-bl)Vv  +  {al-bl)Ww]'^ 

2ab  =  2a,K  —  (2a,b,  Uu  +  2a,b,  Vv  +  2a,b,Ww)  ^. 

Fasst  man  dieselben  in  die  symbolische  complcxe  Form  zusammen 
und  fügt  die  übrigen  hinzu,  so  bilden  sie  das  System: 
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(nl  —  tt')ü=  t« 

K  — «')F=  «y   [  (15 

Aus  diesen  Gleichungen  leitet  man  dann  in  bekannter  Weise  ab : 
n'  =  n^  t/-»  +  mJ  P  +  n;  W 


M 


»; 


«^  _  n^  -  ^ 


(16 


St  =  nl  Uu  -\-nlVv^  nlWw. 

Beziehungen ;    von    denen    die    erstere    mit    der    früher    entwickelten 
Gleichung  (10b)  übereinstimmt. 

Man  schliesst  femer  aus  der  Coexistenz  der  je  zwei  zusammen- 
gehörigen aus  der  Integration  hervorgehenden  Summationsgleichungen, 
dass  für  jeden  einzelnen  heterogenen  Bestandtheil  des  Mittels  z.  B.  die 
Gleichung  besteht: 
mWds       mWdXo       {mnöXo  ^t     .    'w^^l  ^^o  rr     .    m^äZo„r\^ 

)ü 


m3lds        m^dx 
Oder  kürzer: 


( 


m  21  dxo  ^j     .    m'ildyo  rr     i    ni  %  dzo  „^    , 


Oder  noch  einfacher: 

dx'o  —  08  U=  (dx'oU  -f-  ^yoV  -f-  ägoW)u, 
Man  kann  dieselben   durch   einfache  Summirung   auf  alle  Molekular- 
qualitäten ausdehnen,  also  beispielsweise  statt  der  ersten  schreiben: 
^JSmWdx'o      2mWds\.._/2mWdx'.     .    2mWdy'        ,      \ 

Man  kann  ferner  etwa  zuerst  mit  cos  J  oder  sin  J  multipliciren 
und  darauf  addiren  u.  s.  w.  Heben  wir  schliesslich  die  bemerkens- 
wertheste  Umformung  heraus,  so  ist  es  folgende: 

^K(^m^cÖ8J^xy~4-  {2mWsmJdx'öf 
m^dx 


C 


V(^2m'WcoaJdsy  +  (Sm  W  sin  Jos' 


m'äds 
^  /V(2m'  W  cos  JSx'oy  -I-  (2m"ä'  sin  ^^4)' 


2).= 


»»21  «Ja; 


Uu-\- 


Vi2m'%' cos  Jdyof  +  {Sm%'sinJdyo)'  j^     .       \ 
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Dieselbe  ist  identisch   mit  der  durch   unsere  früheren  Entwicklungen 
schon  legitimirten  FornF: 

{y(al-Vi—~iy  +  4aiK        —  V{a'  -  6^  -  1)^"  4-  4 c^I?)  U  = 
(V(äi~-hl-  ir  T4"a;6;  üu  +  Viaf:-'!^  ly  +  4alh;  Vv  +--)u. 
Setzt  mau  darin  zur  Abkürzung 

V{a'  —  ¥  —  iy^^4^^^/r  =  iV^  _  1, 
so  lässt  sich  sonach  auch  schreiben: 

(Ni-Ni)  v.^c.ip.v.y  (vm 

iIP.-Nl)W.=  C.Nlw..] 

Aus  allen  diesen  Gleichungen  zieht  man  Beziehungen,  die  ganz 
den  Beziehungen  (16)  analog  sind.  Begnügen  wir  uns  mit  der  Be- 
handlung der  letzten,  so  kommt: 


Iil  —  Nl^Nl  —  N;^Nl  —  Nl 
.,        NIU.U.  +  Ni  V.v.  +  Nl  W.W.. 

(y       =     


(17 


Das  hier  überall  angehängte  s  soll  andeuten,  dass  sich  diese 
Gleichungen  ebenso  der  Strahlrichtung  zuordnen  wie  die  weiter  ent- 
wickelten ähnlichen  Gleichungen  (24)  der  Normalrichtung.  Dieselben 
unterscheiden  sich  von  den  Beziehungen  (16)  wesentlich  dadurch,  dass 
in  ihnen  bloss  reelle  Grössen  vorkommen. 

Es  ist  hier  nun  der  Ort,  in  die  Untersuchung  einen  neuen  Begriff 
einzuführen,  der  zwar  für  isotrope  Mittel  eine  geringe,  für  anisotrope 
Mittel  dagegen  eine  um  so  grössere  Bedeutung  hat.  Es  ist  dies  der 
Begriff  des  von  mir  sogenannten  «reducirten  Brechungs Verhältnisses", 
zu  dessen  Erläuterung  wenige  Worte  genügen  werden.  Betrachten 
wir  zu  dem  Ende  die  für  eine  beliebige  Richtung  eines  beliebigen 
Mittels  bei  senkrechtem  Einfall  bestehende  Gleichung: 

Gibt  man  etwa  mittels  directen  Eingreifens  seitens  einer  äusseren 
Kraft'  bei  einer  bestimmten  Farbe  l  den  Aether-  und  Körperthcilchcn 
die  bestimmten  Amplituden  %  W  und  beiden  einen  beliebigen,  variabel 
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gedachtea  Phasenunterschied  J,  so  hat  maa  zuQächst  bei  Fortlassung 
des  Summeiizeichens,  d.  h.  bei  einfachem  Mittel,  für  den  entstehenden 
Brechungs-  und  Extiactionsindex  die  bekannten  Beziehungen: 

Aus  ihnen  leitet  man  ab: 

t,   ..        .    ,     w'Sl'co8-7ds'     ,     lA    ,    c.  ^'^'Sf'cosz/cJ^'    .    hn'S!S$\- 

,  1     m'?I'sin^(Js' 

K  (a-  —  6  —  1)'  +  4a- 6%     \%J  = 


Während  demnach  sowohl  a  als  b  bei  veränderlichem  J  variiren, 
bleibt  nichtsdestoweniger  der  letzte  aus  beiden  gebildete  Wurzelaus- 
druck constant.  Derselbe  ist  nichts  Anderes  als  der  Ueberschuss  des 
Quadrates  des  Brechungsverhältnisses  über  die  Einheit  für  die  Be- 
dingung J  =  0.  Bezeichnen  wir  denselben  als  die  „reducirte 
brechende  Kraft  {IP — 1)"  und  die  um  Eins  vermehrte  brechende 
Kraft  als  das  Quadrat  des  „reducirteu  Brechungsverhält- 
nisses {Ny,  so  hat  man  eben: 

m%  ÖS  +  mWds  =  m^dsN\ 
Da  nun  bei  festgehaltener  Farbe  einer  jeden  KrystallrichtuQg  eine 
ähnliche  Gleichung  entspricht,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Elasticität  des  Aethers  wenigstens  in  einem  einfachen 
Mittel  die  Attribute  der  axialen  Richtungen  durch  die  der  inter- 
mediären vermittelt,  ausschliesslich  von  dem  Arbeitsverhältniss  der 
Körper-  und  Aethertheilchen ,  nicht  dagegen  von  der  etwaigen  Ab- 
sorption des  Mittels  bei  freier  Bewegung  seiner  Theilchen,  resp,  von 
dem  dann  von  den  Körpertheilchen  herbeigeführten  Phasenunterschied 
zwischen  ihnen  und  den  Aethertheilchen  abhängig  ist.  Mit  anderen 
Worten:  es  müssen  in  einem  solchen  Mittel  die  reducirten 
Brechungsverhältnisse  aller  Richtungen  durch  eben  so 
feste  Beziehungen  mit  einander  verknüpft  sein,  wie 
wenn  dasselbe  durchsichtig  wäre. 

Was  schliesslich  die  zusammengesetzten  Mittel  betrifft,  so  be- 
anspruchen dieselben  eine  gleiche  Spannkraftsarbeit  des  Aethers  wie 
ein  einfaches  Mittel  mit  den  Attributen  31',  A\  J',  S\  sofern' Jiäjn- 
lich  gesetzt  wird: 
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:Sm  «'  sin  Jds  =  M A  siü  JdS\ 
Demnach  hat  man  für  die  reducirte  brechende  Kraft  des  zusammen- 
gesetzten Mittels: 

V(2^t7~%'  cos  Jos  Y  +  (-^ m  l'llmTrf ?y  _ 


=  K(ä^  —  lr~—  ly  +  4  ^W  =  W  —  1.  (IX 
Und  analog  wird  dann: 

2n%%'miJds               2  ah             ^      ,.  ,,« i. 

2m'Wc^jJ7  =  }r-V  =1  =  *8  -^  (IXb 

als  die  trigonometrische  Tangente  des  „red  ucirten  Phasenu  nter- 
schiedes"  bezeichnet  werden  können.  Der  früher  (S.  345)  abgeleitete 
Satz  lasst  sich  daher  auch  dahin  aussprechen,  dass  der  reducirte 
Phasenunterschied  in  den  symmetrischen  Mitteln  von 
der  Orientirung  unabhängig  ist. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zu  den  Resultaten  der  ab- 
gebrochenen Untersuchung  zurück,  so  lehrte  dieselbe,  wie  man  für 
irgend  eine  Strahlrichtung  die  reducirte  brechende  Kraft  aus  den 
entsprechenden  axialen  berechnet.  Multiplicirt  man  dieselbe  sodann 
mit  dem  Cosinus,  resp.  Sinus  des  reducirten  constanten  Phasenunter- 
schiedes  J\  so  erhält  man  die  zugehörigen  physikalischen  Kcfractions- 
und  Extinctionscoefficienten  mittels  der  Beziehungen: 

a\  —  h]  —  l  =(Nl  —  l)cosJ\     2a,b,  =  {Nl—l)  sin  Y.       (18 


Wenden  wir  uns  hiernach   zum  Normalbegriflf,    so   verstehen   wir 

darunter    diejenige   Gerade,    die    auf   den    inneren  Wellen    senkrecht 

steht.    Der   Refractionscoefficient    der    Normalen   (v)    entspricht   dem 

Huygens 'sehen  Princip,  resp.  dem  daraus  folgenden  Snellius 'sehen 

sm  ß 
Gesetz,  so  dass  v  =  -. — -  ist,  unter  e  den  Einfalls-  und  unter  r  den 
sm  r 

Brechungswinkel  verstanden.     Die  Extinction  ferner,  deren  Coefficient  q 

heisse,  geschieht  nach  Ebenen,  die  der  Trennungsfläche  parallel  sind. 

Man  wird   sich   also  in  absorbirenden  Mitteln    die  Wellebenen    nicht 

mehr   als    ausgedehnte    gleichartige    Zustände    ihrer    Punkte    denken 

dürfen,    sondern   bloss    als  Ebenen    gleicher    Phase,    auf   denen    die 

AmpUtuden  von  Element  zu  Element  variiren. 
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Für  die  Normalrichtung  gilt  natürlich  gleichfalls  die  auf  beliebige 
Mittel  anwendbare  Differentialgleichung  (IV),  nämlich 

Da  das  dabei  vorausgesetzte  Coordinationssystem  willkürlich  ist, 
so  möge  es  so  gewählt  werden,  dass  die  Z- Achse  in  die  Richtung 
der  Extinction  fallt.  Die  bezüglichen  Integralausdrücke  erhalten  ak- 
dann  die  allgemeine,  elliptischen  Schwingunge  n  entsprechende 
Form: 

,t  =  ?r, ii'' cos {if - x.\  r  =  «: ^^" cos {^p - x;) 


V  =  «y  eT'^^  cos  (y  —  Zy),     ri  =  %  eT«'  cos (^  -  y[;)  . . , 


(X 


Hierbei  mag  ausdrücklich  erwähnt  werden ,  dass  weder 
V'äl^^i+'Wi  nochV{6xy  ^{di^^^  transversal    liegende 

Grössen  zu  sein  brauchen. 

Führt  man  diese  Ausdrücke  ein,  so  gewinnt  man  nach  Eüminirung 
der  laufenden  Zeit  und  Wiederzusammenfassung  der  Theilausdiücke 
die  symbolische  Form: 

j^^  —  2*  —  1  +  2  V  31  cos  ß  V —  1  = 
2Wrg[:(co3y:+  Kinsiny:)^^'  +  9i;(cosy;  +  K=^isin;f;)Jy +•••] 
wi[?L(cosx.+  K— lsinx,)(J^  +  «y(cosx,  +  K^^  sin;f,)(Jy +  •••] 

Darin  bedeutet  q  den  Winkel  zwischen  Extinctions-  und  Propa- 
gationsnormale.  Zieht  man  noch  die  zusammengehörigen  Arbeits- 
componenten  zusammen,  indem  man  schreibt: 

21«  cos  XxS  X  -\-  9ly  cos  Xy  ^  y  +  ^»  cos  Xc^  ^  =  21  cos  X  rf  s 
3f,  sin  Xx^  X  +  8fy  sin  Xy  <5  y  +  51,  sin  x,  <J  ^  =  21  sin  X  ^  ^ 

2c  cos  x;jx  +  2i;cosz;  (J  2/'  +  sr;  cos  xJ^'  =  21'  cos  {x + -^)  ^«' 

2fx  sin  x,3x  -f  %  sin  x^dy  -\-  211  sin  x,^^'  =  21'  sin  {x  +  -^)  «'^'j 
ersetzt  also  die  gegebene  elliptische  Schwingung  durch  eine  äquivalente 
restaurirte  von  gleicher  Schwingungsarbeit  mit  den  neuen  Amplituden 
21,  21'  und  Anomalien  x>  x  +  -^^  so  schreibt  sich  kürzer: 

.       ,    ,    o               1^—^       ^m'2r(cos^+)/"— 1sinJ)(fs' 
,-_,/_!  +^2.gcos9K-l  = ^ ^^-j~^ 
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v' 

-i 

-1  = 

2m  W  cobJ ÖS 
m%ds 

2 

vq 

cos^  = 

2m  1i'  sin  Jds 
m  %d  s 

(19 


353 
Man  hat  folglich: 

Zum  gleichen  Resultate  gelangt  man  auch  auf  folgendem  Wege, 
der  hei  dem  Vorzug  grösserer  Kürze  zugleich  in  einfachster  Weise 
zeigt,  dass  die  Bahnen  der  Aether-  und  Körpertheilchen 
immer  parallel  sind.  Man  ersetze  nämlich  Gleichung  (IV)  durch 
die  eben  so  allgemeinen  drei  folgenden  Gleichungen: 
d'S  (ff, 

dt^         '  dt' 


dt\ 

df 


d  z'  =^  c  Ji^d  s 


iIVc 


und  integrire  dieselben  durch  die  Ausdrücke  (X).  Dadurch  erhält  man 
die  Beziehungen  (19)  an  die  Bedingungen  geknüpft: 

Xlr  —  Xt   =   Xy  —  Xl,  =^   Xr—  Xz  =   ^ 

W^dx'_  W,dy  _W,d/  _Wds 

in  welchen  ersichtlich  nicht  die  absolute  Richtung  der  Schwingungen, 
sondern  nur  ihr  Parallelismus  verlangt  wird. 

Sofern  nun  Arbeitsverhältniss  und  Phasenunterschied  als  die 
eigentlich  charakteristischen  Constanten  der  gegebenen  Fortpflanzungs- 
richtung erscheinen,  also  insbesondere  von  q  unabhängig  sind,  so  hat 
man  auch: 

V*  —  q^  =  a^  —  V,     vqcosQ  =  ah,  (20 

wo  a  und  b  sich  auf  denjenigen  Specialfall  (q  =  0)  beziehen,  für 
welchen  Extinctions-  und  Propagationsrichtung  zusammenfallen.  Ich 
nenne  daher  a«  und  &„  den  Hauptrefractions-,  resp.  Haupt- 
extinctionscoefficient  der  entsprechenden  Normalrichtung.  Aus 
beiden  bilden  wir  die  Beziehungen: 

a„        On  —  1 
Gesetzt  dann,  es  sei  für  dieselbe  die  reducirte  brechende  Kraft  sowie 
der  reducirte  Phasenunterschied  irgendwie  bekannt,  so  hätte  man: 
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2v^q„cosQ  =  2a„K  =  {Nl—l)smJ'^,  ) 
Unsere  weitere  Aufgabe  besteht  jetzt  darin,  das  reducirte 
Brecbungsverhältniss  N^  für  jede  beliebige  Normalrichtung  aus  den 
bezüglichen  axialen  Werthen  N^,  N^,,  N,  zu  berechnen.  Denn  dass 
andererseits  das  zugehörige  J'„  von  der  Orientirung  unabhängig  sei, 
dass  also  auch 

unterliegt  nach  dem  Bisherigen  wohl  keinem  Zweifel. 

Das  reducirte  Brecbungsverhältniss  N^  steht  aber  zu  ,dem  zu- 
geordneten Brechungsverh«altniss  N,  in  einem  einfachen,  wesentlich 
geometrischen  Zusammenhang.     Verwendet   man   nämlich   das  Ar- 

beitsverhältniss ^t-t--   der   S.  351    zur  Hervorrufung   transversaler 

Wellen  um  irgend  eine  Richtung  als  Fortpflanzungsrichtung  des 
Strahles,  so  entsteht,  dem  Obigen  zufolge,  eine  Fläche  von  der 
Gleichung : 

Construirt  man  dieselbe  so,  dass  man  den  reciproken  Werth 
von  N  zum  Radius  vector  nimmt,  so  heisst  sie  bekanntlich  die  Wellen- 
fläche und  messen  ihre  Radien  die  reducirte  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  bezüglichen  Strahlen.  Die  dabei  vorausgesetzten  Schwingungen 
sind  virtuelle,  weil  nur  durch  directen  äusseren  Zwang,  resp.  durch 
passende  Verbindungen  zu  ermöglichen.  Man  kann  sie  indess  —  ohne 
Aenderung  der  Fortpflanzungsverhältnisse  selbst  —  durch  solche 
Schwingungen  ersetzen,  die,  schief  auf  der  Richtung  des  Strahles,  mit 
dem  Oberflächenelement  der  Wellenfläche  zusammenfallen.  Haben  wir 
nämlich  für  erstere: 

m9(,ds,  -f  KC^^ST:  cos  J d  s:y  4-  {I m'X  sin  J d s'S  =  NlmHJe, 
und  entsprechend  für  letztere:  • 

m 91, ösn  +  V{2m%coBJds:y  +  (-^m  »:  sinJds,f=  Nlm'HJs,, 
so  ist  offenbar  die  zu  erflillende  Bedingung  die,  dass  fUr  jede  Volum- 
einheit in  jedem  Augenblick  bei  dem  einen  oder  anderen  Verfahren 
die  totalen  Beschleunigungs-  und  Spannkraftsarbeiten,  also  sowohl  die 
linken  wie  die  rechten  Seiten  beider  Gleichungen  identisch  werden. 
Daraus  folgt  dann: 
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welche  Beziehung  wef:jen  der  Proportionalität  von  rfs,,  d  s^  zu  ?I,,  9f„ 
auch  so  geschrieben  werden  kann: 

i^.a,  ==iV:9L  (22 

Sofern  endlich  Strahl  und  Normale  mit  einander  einen  Winkel  d 
einschliessen ,  so  dass  die  Strahl-  und  Normalgeschwindigkeiten  ver- 
knüpft sind  durch  die  Gleichung 

so  folgt: 

?l,  =  a.cos(J.  (23 

In  Folge  dieser  Substitution  der  Strahlschwingungen  durch  Nor- 
malschwingungen  von  der  berechneten  Grösse  werden  nun  auch  die 
bisherigen  festen  Verbindungen  überflüssig,  sofern  wenigstens  die 
Körpertheilchen  des  Mittels  keine  Phasenverschiebung  zwischen  ihnen 
und  den  Aethertheilchen  zu  erzwingen  streben,  das  anisotrope  Mittel 
also  als  ein  ideel  durchsichtiges  bezeichnet  werden  darf.  Wo  nicht, 
so  darf  man  zwar  auch  die  Schwingungsrichtung  und  Schwingungs- 
grös^  frei  geben,  erhält  aber  dann  wegen  der  entstehenden  Phasen- 
diflTerenzen  J  die  sich  dem  ideellen  Index  N  thatsächlich  zuordnenden 
Indices  a  und  b.  Der  erste  Theil  dieser  Sätze  begründet  sich  dadurch, 
dass  bei  der  freien  Ausbreitung  des  Lichtes  um  einen  Punkt  und  bei 
der  dadurch  eingeleiteten  Bildung  ebener  Wellen  zwar  nie  die  ge- 
schlossene vollständige  Wellenfläche,  wohl  aber  kleinere  Segmente 
derselben  zu  Stande  kommen,  und  dass  eine  Schwingungsrichtung, 
welche  nicht  in  die  Oberfläche  derselben,  resp.  in  die  durch  die  Suc- 
cession  der  Oberflächenelementc  gebildete  ebene  Welle  hineinfiele,  der 
Incompressibilität  des  Aethers  widerstreiten  würde. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  findet  mau  nun  auf  geometrischem 
Wege,  dass 

tgrfr=+a  (24a 

(vgl.  Gleichung  17),  dass  ferner  die  Geschwindigkeitsfläche  der  sich 
den  Strahlen  zuordnenden  Normalen,  d.  h.  diejenige  Fläche,  die  durch 
die  Umhüllung  der  Wellenfläche  entsteht,  die  Gleichung  hat: 

j 1^^  1^  _  i_^j L~  (2*^ 

Nl      Nl      N'l      ~Nl      Nl      Nl 
und   dass   sich   endlich   dem    sogenannten   Plücker'schen  Ellipsoide 
ein  FresneTsches  zuordnet,  welches  durch  die  Gleichung  bestimmt  ist: 
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1     _Ul.Vl.     W:  ')  .„, 

Alle  diese  Beziehungen  lassen  sich  nun  ersichtlich  auf  drei  Glei- 
chungen zurückführen,  die  ganz  den  Gleichungen  (VIII)  analog  sind  : 


(25 


Darin  ist  überdies  noch  CL  =  —  (7,.  Bekanntlich  pflegt  man  bis- 
her gerade  diese  letzteren  Gleichungen  zum  Ausgang  der  Theorie  der 
doppelten  Brechung  zu  machen,  so  dass  also  das  hier  eingeschlagene 
Verfahren  als  die  Umkehrung  des  üblichen  erscheint.  Den  ange- 
führten Gleichungen  jedoch  eine  andere  als  indirecte 
Begründung  zu  geben,  dazu  sehe  ich  mich  ausser  Stande. 
Freilich  würde  man  auch  hier  durch  Hinzuziehung  longitudinaler  Be- 
schleunigungen zu  einem  Scheinresultate  gelangen  können*). 


1)  Die   statt  Gleichung  (24c)  von  Hrn.  Lommel  (Repertorium  Bd.  15  S.  168; 
Wied.  Ann.  Bd.  4  S.  65)  für  durchsichtige  Mittel  aufgestellte  Beziehung: 

1  ü^«        .         F»        ,        TT« 


iV«  —  1  ~  A»,  _  1  ^  JV^ty  —  1  ^  iV»,  —  1 
dürfte  in  offenem  Widerspruch  stehen   mit  den  neueren  Messungen   von  Stokes, 
Abria  und  Kohlrausch. 

2)  £8  Hesse  sich  nämlich  der  Ansatz  machen: 


~  ^JiS8x, 


in  den  man  die  Ausdrücke: 

I  =  %  CT  cos  y,    I,  =  0  91  f*  cos  f 

I'  =  ^' CT  cos  9P,    t'i  =  CW u cos  f 
einzuführen  hätte.    Ich  mache  übrigens  hier  nochmals  darauf  aufmerksam,  dass  die 
oben  für  den  Strahl  aufgestellten  Differentialgleichungen   (VII)   im    Wesentlichen 
auf  die  Form  hinauskommen: 

(vgl.  CarPs   Repertorium  Bd.  15    S.  337,  Wied.  Ann.  Bd.  7  S.  94);    während   die 
Differentialgleichungen  der  üblichen  Theorie  sich  schreiben  lassen: 

Der  neueren  Vorstellung  entsprechend  wird  daher  der  Strahl  nach  manchen  Rich- 
tungen hin  die  bisherige  bevorzugte  Rolle  der  Normalen  übernehmen  müssen. 
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In  der  That  lehrt  die  Untersuchung  der  unregelmässiger  con- 
stitairten  Krystalle  mit  Dispersion  der  optischen  Achsen,  dass  den 
Differentialgleichungen  (VII)  wohl  kaum  eine  eigentlich  physikalische 
Bedeutung  zukommt,  sondern  dass  sie  vielmehr  als  Regeln  zu  be- 
trachten sind,  welche  die  stetigen  Aenderungen  der  Arbeitsverhältnisse 
der  Körper-  und  Aethertheilchen  zu  berechnen  gestatten  und  welche 
den  von  Fresnel  auf  langwierigem  Wege  gefundenen  Zusammen- 
hang der  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Flächen  mit  einem  Schlage 
übersehen  lassen.  Für  den  allgemeineren  Fall  der  jetzt  zu  behan- 
delnden Mittel  bleibt  eben,  um  von  der  (virtuellen)  Schwingungsrich- 
tung zur  Strahlrichtung  zu  gelangen,  nichts  Anderes  übrig,  als  zum 
bekannten  Plücker-Fresnel'schen  Verfahren  zurückzugreifen. 

Knüpfen  wir  zu  dem  Ende  an  die  frühere  Gleichung  (V),  nämlich 

so  bezog  sich  die  Seite  links  auf  erzwungene  Transversalschwingangen 
der  Aethertheilchen  unter  Gestattung  von  schief  stehenden  Schwin- 
gungen der  Körpertheilchen,  die  Seite  rechts  auf  erzwungene  parallele 
Transversalschwingungen  der  Aether-  und  der  Körpertheilchen.  Wenn 
ferner  bei  den  regelmässigen  Krystallen  die  symmetrische  Anordnung 
um  drei  identische  Achsen  für  alle  Molekularqualitäten  genügte,  so 
denke  man  sich  jetzt  eine  jede  derselben  für  sich  symmetrisch  um 
drei  senkrechte  Achsen  gruppirt,  aber  alle  diese  Einzel- Achsensysteme 
gegen  einander  regellos  zerstreut.  Beispielsweise  sei  die  Masse  m'^ 
angeordnet  um  die  Achsen  X^,  Y^,  Z^,  und  ihre  Schwingungscom- 
ponenten  parallel  denselben  seien  l*^,  ij'^,  T^.  Der  Natur  ihrer  Her- 
leitung zufolge  wird  dann  obige  Gleichung  auch  jetzt  noch  anwendbar 
bleiben.     Wir  erhalten  dabei  weiter: 

fn'  (W^dxo  -f  ?i; dy;  +  9i: cJ4)  =  mWös 
oder  auch: 

-2^-|-(a|u.  +  ',f  «•  +  «»■)  (CO,  J  +  V^l  «n  J)  = 

_  Sm  W  (cos  J  +  V^^  sin  J)  d  s 
""  m  §1  d  s 

sofern  die  Cosinus  der  Winkel  zwischen  den  Einzelachsen  und  der 
gegebenen  Schwingungsrichtung  durch  U,  93,  SB  bezeichnet  werden. 
Dafür  lässt  sich  dann  schreiben: 

Cmrl'B  Bapertoriom  Bd.XVL  24 
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ein  Ausdruck,   der  im  Vergleich  zu  Ausdruck  (VI)   offenbar  erwartet 
werden  durfte. 

Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dass  derselbe  auch  jetzt  noch  zwei 
Einzelellipsoide  darstellt,  die  indess  nach  Form  wie  nach  Lage  ihrer 
Hauptachsen  nicht  mehr  ähnlich  sind.     Setzen  wir  nämlich 


r'  (l- —  l;^)-  J^  g- l- 

''2nh—  -^       r  — ^^  ^  ^ 


(26 


und  bezeichnen  die  wirksame  Molekularqual itilt  durch  angehängte 
1,  2,  3  ...  |U,  so  haben  beide  Ellipsoide  die  gemeinschaftliche  Gleichung : 

+  /;(Ai  u?  +  A-3  ssj  +  D,,a33^)  + . . . 

Man  füge  nun  diesen  ju  Achsensystemen  ein  neues  allgemeines  System 
hinzu,  für  welches  die  Cosinus  der  Winkel  mit  der  gegebenen  Schwin- 
gungsrichtung durch  U,  V,  W  bezeichnet  werden  mögen  und  gegen 
welches  die  einzelnen  Specialachsen  um  Winkel  geneigt  seien,  deren 
Cosinus  a„  ß^y  y^;  er,,,  ß^,  y,;  «j,  ß^,  y,  h^issen.  Alsdann  wird  beispiels- 
weise 

SB,  =  Ua,,  +  Vß,,  +  Wy,., 

Führt  man  diese  Werthe  in  vorstehende  Gleichung  ein,  so  erhält  die- 
selbe die  Gestalt: 

\^LW'{'Mr'  +  N  W  +  2PUr+  2  QUW+2B  VW,     (27 

und  darin  sind  die  Coefficienten  L.  ...R  zugleich  mit  der  relativen 
Lage  der  partiellen  Achsensysteme  sowie  der  Werthe  D  und  f  ge- 
geben.    Es  ist  beispielsweise 

P  =  2f\D,  a,  ß,  +  A  «,  ß,  +  -D. «.  Ä),  •  •  • 
Da  nun  für  'jede   einzelne  Molekularqualität  f'-=^figj  und  J 
willkürlich  ist,  so  ist  auch  das  Verhältniss  der  Coefficienten  L'  —  iJ" 
zu  den  Coefficienten  L K  eben  so  willkürlich.    Beide  Ellipsoide 
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sind  daher   im  Allgemeinen   unähnlich   und   ihre  Haupt- 
achsen ungleich  gerichtet. 

Daraus  folgt  zunächst,  dass  der  Quotient 

2ah 


tg^'  = 


a^  _  fe^  _  1 


nicht  bloss  mit  den  CoeilGlcienten  f,    sondern    auch  mit  der  Richtung 
U,  r,   ITvariirt. 

Denken  wir  uns  ferner  die  Quadrate  der  reciproken  Radienvectoren 
beider  EUipsoide  far  alle  Richtungen  Z7,  F,  W  addirt,  aus  der  Summe 
derselben  die  Wurzel  gezogen  und  dazu  die  Einheit  addirt^  so  dass 
also  die  Grösse 


1  +  Via'  —  F—iy-i^Aa'b'  =  N' 

gebildet  wird,  so  lässt  sich  N  wiederum  als  reciproker  Radius  vector 
einer  neuen  Fläche  behandeln.  Ohne  in  eine  specielle  geometrische 
Untersuchung  derselben  einzutreten,  so  lässt  sich  doch  so  viel  sagen, 
dass  dieselbe  durch  jeden  durch  ihren  Mittelpunkt  geführten  Schnitt 
in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt  wird  und  dass  jede  dieser  Schnittflächen 
mindestens  zwei  Durchmesser  hat,  die  senkrecht  stehen  auf  den  an 
ihren  Endpunkten  errichteten  Tangenten.  Das  genügt  aber,  um 
aus  den  be  kannten  Gründen  der  Symmetrie  die  gesammte 
Plticker-Fresnel' sehe  Construction  auf  die  in  Rede 
stehende  Fläche,  welche  kurzweg  die  P-Fläche  heisse, 
anwenden  zu  können. 

Denken  wir  uns  also  diese  P-Fläche,  die  für  6  =  0  mit  dem 
PI  ück er 'sehen  EUipsoid  identisch  wird,  einem  gegebenen  Krystall 
entsprechend  und  für  eine  gegebene  Wellenlänge  construirt.  Es  reicht 
dann  hin,  in  dem  Endpunkte  des  durch  ü,  V,  W  gezogenen  Radius 
▼ector  eine  Tangentialebene  zu  errichten,  auf  dieselbe  vom  Mittel- 
punkt 0  aus  ein  Perpendikel  zu  fallen  und  das  so  gebildete  Dreieck 
in  seiner  Ebene  um  0  um  90®  herumzudrehen.  Der  Radius  vector 
kommt  dann  in  die  Lage  des  Strahles,  die  Tangentialebene  in  die  der 
thatsächlichen  Wellebene,  das  Perpendikel  in  die  der  Wellennormale, 
und  das  im  Berührungspunkte  des  Radius  vector  liegende  Flächen- 
element der  P-Fläche  wird  zu  einem  Flächenelement  der  verall- 
gemeinerten Wellenfläche.  Endlich  wird  die  Projection  der  Strahl- 
richtung  auf  die  Wellebene  parallel  der  wirklichen  Schwingungsrichtung. 

24* 
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Was  ferner  den  geometrischen  Ort  der  Fusspunkte  aller  Senk- 
rechten betrifft,  welche  auf  die  an  der  P-Fläche  errichteten  Tangential- 
ebenen geföUt  werden,  so  heisse  derselbe  kurz  die  F-Fläche;  sie 
wird  für  &  =  0  identisch  mit  dem  FresneTschen  oder  reciproken 
Ellipsoid.  Nach  seiner  vorbeschriebenen  Drehung  um  90®  bildet  das 
mitgenommene  Flächenelement  dieser  F-Fläche  ein  Flächenelement 
der  verallgemeinerten  Geschwindigkeitsfläche  der  Wellennormalen. 

Es  sind  demnach  für  die  hier  behandelten  Mittel  so- 
wohl   N   als   J'    zugleich    mit    Farbe    und    Schwingungs- 
richtung variabel.     Durch  beide  endlich  bestimmen  sich  die  physi- 
kalisch zugänglichen  GoefGcienten  v  und  q  mittels   der    Gleichungen: 
v'  —  q'—l  =(Nl—l)cosJ' 
2  V  g  cos  p  =  {N^  —  1)  sin  J', 

Ob  freilich  die  hier  zu  Grunde  gelegte  Vorstellung  von  der  An- 
ordnung der  Bestandtheile  der  dissymmetrischen  Krystalle  der  natür- 
lichen Constitution  derselben  entspricht  und  durch  welche  Eigen- 
schaften oder  Kräfte  dieselbe  ermöglicht  wird,  darüber  enthalte  ich 
mich  des  Urtheils.  Jedenfalls  bietet  sie  eine  genügende  Grundlage 
für  die   allgemeinste  Entwicklung   der   bezüglichen   optischen  Gesetze. 

Eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Untersuchung  ist  natürlich  um- 
ständlich und  verspricht  wenig  übersichtliche  Resultate.  So  verwickelte 
Combinationen  natürlich  ersonnen  werden  können,  so  ist  doch  anderer- 
seits der  denkbar  einfachste  Fall  derjenige,  der  aus  der  Mischung 
eines  einachsigen  einfachen  anisotropen  mit  einem  ein- 
fachen isotropen  Mittel  hervorgeht  und  dessen  Behandlung 
in  so  fern  selbst  eine  gewisse  praktische  Bedeutung  haben  mag,  als  es 
bekanntlich  Senarmont  und  Anderen  gelungen  ist,  doppelbrechende 
Krystalle  mit  amorphen  Farbstoffen  zu  imprägniren.  Die  Entwick- 
lung gestaltet  sich  hier  in  Kürze  so. 

Da  es  sich  um  die  Verbindung  zweier  Umdrehungsellipsoide  von 
gleicher  Achsenrichtung  mit  zwei  Kugeln  handelt,  so  sind  die  zu- 
sammengesetzten Flächen  gleichfalls  Rotationsellipsoide  mit  parallelen 
Achsen.  Wir  haben  daher  für  die  Meridianschnitte  der  letzteren  die 
Gleichungen : 

a'  —  v  —  i  =  L  fT  -f  jr  r 

wo  abkürzungsweise  gesetzt  ist 
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Daraus  folgt  weiter: 

als  Gleichung  eines  Meridianschnittes  der  P-Fläche.  Dreht  man  sodann 
die  bezugliche  Figur  um  90^  herum  oder  ersetzt  vielmehr  die  Cosinus 
üj   V  durch  t?  =  sin  y,  u  =  cos  y,  so  ist 

\  =  1  +  l/"(Jtf'^  +  Jtf"')M*  +'(i"+  L''')v'  +  2{M'L  +  M'T)  u'v' 

(lie  Gleichung  eines  Meridianschnittes  der  extraordinären  Schale  der 
Wellenfläche.     Setzt  man  darin 

M''-\-M'''—\=A,  L''+L'''  —  lr=B,  ML'  +  M''L"—1  =  C, 
so  erhält  dieselbe  in  Punktcoordinaten  die  Form: 

l=Äx'-\-By'  +  2  Cx'y'  +  2  (x' +  y'). 
Iflittels    dieser    Gleichung    findet   man   für    die  Länge   des  sich  dem 
Radius  vector  zuordnenden^  vom  Mittelpunkt  auf  die  bezügliche  Tangente 
gefällten  Perpendikels  nach  bekanntem  Verfahren: 

l^(x^±f) 

^  -  Vx\Ax^  +  Gy'  +  lY  +  y'  (Ox'  +  By'  +  1)' 
Dieser  Ausdruck   repräsentirt  folglich  den  Meridianschnitt  der   zuge- 
hörigen Schale   der  Geschwindigkeitsfläche   der  Wellennormalen.     Für 
(las  Verhältniss  p :  r  ferner  ergibt  sich : 

coa S  =  V'Ö^+~^^+  (1  +  -BK  +J_(1_+  C)^_^'    _ 

K[l  +  r'{Au'+  Gv")]'  u'  +  [1  +  r  (Cm^  +  Bv')fe 
als  der  Cosinus   des  Winkels  zwischen  Strahl  und  Normale.     Endlich 
wird  für  die  behandelte  extraordinäre  Welle 


Noch  bleibt  die  Intensitätsbestimmung  des  an  Kiystallflächen  ge- 
spiegelten und  gebrocheneu  Lichtes  zu  besprechen  übrig.  Diese  Auf- 
gabe habe  ich  bereits  früher  für  ideell  durchsichtige  Krystalle^)  durch- 
geführt und  für  absorbirende*)  zu  lösen  versucht.  Es  scheiterte  indess 
der  betreffende  Versuch  an  einer  unrichtigen  Auffassung  des  Winkels 
zwischen  Strahl  und  Normale,   sofern   ich  denselben  beim  Uebergang 


1)  Carrs  Repertorium  Bd.  15  S.  361.    Wied.  Ann.  Bd.  7  S.  121. 

2)  Ebend.  Bd.  3.  S.  103. 


Digitized  by 


Qoo^Qi 


362  Theorie  der  absorbireuden  anisotropen  Mittel. 

von    durchsichtigea    zu    undurchsichtigen    Mitteln    zugleich   mit    dem 
Brechungsindex  complex  setzte,  entsprechend  der  Formel: 

U.U.  .    V.v.  ,    W.w. 


\aA         ,,.  (U.U.         V.V  W.U,.\ 


Wenn  ich  dagegen   nunmehr   hierin  die   complexen  n  durch   die 
reellen  reducirten  N  ersetze,  also  schreibe : 

so  berechtigt  dazu  nicht  bloss  die  Erzielung  grösserer  Einfachheit  ia 
den  sonst  unübersehbar  complicirten  Intensitätsformeln ,  sondern 
wesentlich  der  in  gegenwärtiger  Untersuchung  durchgeführte  Gedanke, 
dass  sich  die  Vermittlung  zwischen  den  axialen  Richtungen  und 
insbesondere  das  Verhältniss  zwischen  Strahl  und  Normale  jedenfalls 
in  reeller  Form  werde  darstellen  lassen. 

Die    Grenz-    oder    Uebergangsbedingungen    des   Lichtes 
sind  folgende  vier: 


'^\dx  de),  ~  ^\dx  deh 
'^Xdx  dy},-^\dx  dyh 
^\d'e~d^},  =  ^\dt     dy),  , 


(XI 


Sie  gelten  für  die  Combination  zweier  beliebiger  Mittel,  die  sich 
in  ebener  Trennungsfläche  berühren,  und  beziehen  sich  die  Indices 
1,  2  auf  das  erste,  resp.  zweite  Mittel,  die  Summenzeichen  auf  die 
Zahl  der  in  jedem  Mittel  vorkommenden  Wellen.  Da  die  Grenz- 
gleichungen Dilatation  und  Drehungscomt)onenten  des  raumerfüllenden 
Aethers  beider  Mittel  verbinden,  so  kommen  die  Körperschwingungen 
nicht  in  Betracht,  a  ist  ein  von  der  Orientirung  und  vom  Doppel- 
brechungsvermögen abhängiger  Coefficient,  der  sich  für  isotrope  Mittel 
auf  die  Einheit  reducirt.  Vorausgesetzt  ist  endlich  ein  Coordinaten- 
system,  dessen  Z- Achse  in  die  Richtung  des  Einfallslothes  fallt. 

Mit  den  genannten  vier  Grenzgleichungen  verbinden  wir  noch  das 
Princip  der  Incompressibilität  des  Aethers,  dessen  ana- 
lytischer Ausdruck  die  Gleichung  ist: 


Digitized  by 


QiOo^z 


Von  E.  Ketteier.  363 

^^^l  +  P^O  (XII 

dx       dy  *  da  ^ 

sowie  das  passend  erweiterte  Huygens'sche  Princip. 

Für  die  weitere  Behandlung  gelangen  wir  übrigens  zu  einer  er- 
beblichen Vereinfachung  der  Formeln,  wenn  wir  die  XZ- Ebene  des 
Coordinatensystems  mit  der  sogenannten  Einfallsebene  zusammenfallen 
lassen,  so  dass  die  Y-Achse  auf  derselben  senkrecht  steht.  Dies 
vorausgesetzt  ist  der  allgemeinste  Fall  folgender. 

Ins  Innere  eines  absorbirenden  Krystalles  sei  etwa  durch  Brechung 
au  einer  ersten  Eintrittsfläche  eine  ebene  Welle  eingetreten  und  nähere 
sich  jetzt  der  angenommenen  Trennungsfläche  zwischen  dem  Krystall 
uüd  irgend  welchem  zweiten  ähnlichen  Mittel.  Der  einfallende  Schwin- 
gungszustand wird  dann  dargestellt  werden  können  durch  die  Aus- 
drücke : 

1=  «,e^<-''  +  -"  +  ->co8[2.(|,+  *^(^'^))-vJ  ' 

,=  a,er'^-''  +  '>  +  ''''>co8[2.r(i,+  ?:^^-^)-vJ    •  (XIU 

;  =  3t.  e" '"''  +  -  ■»-  •"'>co8[2.({+  ±^^Jl)  -  4 

WO  u,  V,  w  die  Cosinus  der  Winkel  zwischen  der  Extinctionsnormale 
und  den  Achsen,  u,  v  (=  0),  w  die  Cosinus  der  Winkel  zwischen  der 
Propagationsnormale  und  den  Achsen  bedeuten.  Unter  Einführung 
des  Einfallswinkels  e  wird  also  sein 

w  =  sin  e,  «r  =  cos  e. 
Wir  nehmen  an,  dass  die  Propagationsrichtung  nicht  bloss  in  Be- 
zug auf  das  Einfallsloth,  sondern  auch  durch  die  drei  weiteren  Cosinus 
w",  v",  uT  in  Bezug  auf  die  Krystallachsen  bekannt  sei.  Da  ausser- 
dem V  und  g  sowie  der  Winkel  ^  zwischen  Extinctionsrichtung  und 
Propagationsrichtung  vermöge  der  Relation 

zo^q^=uu  -{- vv  -\-ww' y    t?  =  0 

gegebene  Grössen  sind,  so  vermag  man  mittels  der  Beziehungen 

V*  —  q^  =:  a'  —  V ,     V  g  cos  ^  =  a  6  (29 

die  sich  der  einfallenden  Welle  zuordnenden  Hauptrefractionscoeffi- 
cienten  a  und  Hauptextinctionscoefficienten  h  zu  berechnen,  a  und 
h  würden  sich  freilich  auch  direct  aus  den  bezüglichen  bekannten 
axialen  Coefflcienten  gewinnen  lassen. 
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An  der  Trenaungsfläche  zerfallt  alsdann  die  einfallende  Welle 
in  zwei  gespiegelte  und  zwei  gebrochene  Wellen.  , 

Was  zunächst  die  gespiegelten  Wellen  betrifft,  so  heisse  der 
Spiegelungswinkel  Vr.  Es  ist  alsdann  zufolge  des  Huygens 'sehen 
Principe 

^^  =  ^^^JL,  (30 

Sm  Tb  Us  V 

und  die  gespiegelte  Propagationsrichtung  bleibt  in  der  Einfallsebene. 
Ohne  uns  weiter  auf  die  sehr  verwickelte  Construction  oder  Rechnung 
einzulassen  ,  mittels  welcher  der  Winkel  r^  ermittelt  werden  könnte, 
bfetrachteu  wir  denselbep  lieber  als  durch  die  Beobachtung  gegeben. 
Dieser  Richtung  entsprechen  dann  die  drei  Cosinus  Ur,  ^r,  Wr  und 
die  beiden  charakteristischen  CoefGcienten  ür,  hR,  Ist  aber  neben 
letzteren  vermöge  obiger  Relation  auch  Tr  bekannt,  so  hat  man 
weiter: 

n—<tB  =  »i  —  6ä,     Vr  qR  cos  Qr  =  a«  6«.  (31 

Aus  der  ersteren  dieser  Gleichungen  ergibt  sich  sodann  qs,  aus  der 
zweiten  der  Werth  von 

cos  Qr  =  Mij  Uä  +  Vr  Vr  -^  WrWr,       Vr=i  0. 

Beachtet  man  dabei,  dass  die  Extinctionsnormalen  der  einfallenden 
und  gespiegelten  Welle  in  Bezug  auf  die  Trennungsfläche  ohne  Zweifel 
symmetrisch  sind,  jedenfalls  mit  Abnahme  des  Doppelbrechungsver- 
mögens der  Symmetrie  zustreben  und  dieselbe  flir  den  isotropen  Zu- 
stand thatsächlich  erreichen,  so  sind  damit  auch  die  Einzelwerthe 
Ur,  Wr  eindeutig  bestimmt.  Wenn  endlich  bemerkenswertherweise 
die  beiden  Cosinus  v\  Vr  aus  allen  bisher  aufgestellten  Beziehungen 
herausfallen,  so  werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  in  Rücksicht 
auf  die  eben  erwähnte  Symmetrie  setzen : 

Vr  =  V. 

Damit  ist  dann  die  reflectirte  Wellenbewegung  bis  auf  Amplitude 
und  Phase  bekannt. 

Was  eben  so  die  gebrochenen  (durchgehenden)  Aetherwellen  be- 
trifft, deren  Attribute  durch  angehängte  D  bezeichnet  werden  sollen, 
so  ist  zufolge  des  Huygens 'sehen  Princips 

.$Lt  =  JL^^^.  (32 
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Die  bezügliche  PropagatioQsrichtung  deakeu  wir  uns  wieder  als  durch 
Beobachtuug  gegeben.  Und  da  die  zugeordnete  Extinctiousnormale 
auf  der  Trennungsfläche  senkrecht  steht^  so  dass  u^  =  Vp  =^  0,  w^  =  1 
mrd,  so  ist  sonach 

cos  Qj,  =  iVj,  =  cos  Vj^, 

Nennen  wir  endlich  die  charakteristischen  Gonstanten  der  ge- 
brochenen Wellenrichtung,  die  mit  ihr  selbst  gegeben  seien,  a^,  bj,, 
so  ergibt  sich  das  zu  v^  gehörige  qj,  aus  einer  der  beiden  Beziehungen: 

K  —  tfl)  =  «i)  —  %,     ^D  iD  COS  Tp  =  Uj,  bp.  (33 

Hiermit  ist  denn  auch  die  gebrochene  Wellenbewegung  bis  auf 
Amplitude  und  Phase  bekannt. 

Es  ist  nun  nicht  meine  Absicht,  das  in  Rede  stehende  Problem 
in  seiner  vollen  Allgemeinheit  hier  für  Krystalle  eben  so  durchzuführen, 
wie  ich  es  früher  für  isotrope  Mittel  gethan  habe^).  Um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  beschränke  ich  mich  auf  den  einfacheren  Fall, 
dass  das  erste  der  beiden  an  einander  angrenzenden  Mittel  der  freie 
Aether  ist,  so  dass  an  der  Trenuungsfläche  nur  eine  und  zwar  eine 
transversal  elliptische  gespiegelte  Welle  zu  Stande  kommt.  Will  man 
die  beiden  in  den  Krystall  eintretenden  gebrochenen  Wellen  wirklich 
construireu,  so  beachte  man,  dass  die  beiden  letzten  Gleichungen 
bei  Einftlhrung  des  Einfallswinkels  e  ergeben: 


2  vi,  =  aib  —  bß-{-  sin'^j  +  V(al  —  6i>  —  sin-  ey  +  4  aj,  ii, 

(^bo 

«^  -Vvl  —  sin'e 


(34 


Erwägt  man  nun,  dass  zufolge  den  Gleichungen 

al  —  bl—l  =  {Nl—  1)  cos  Jp,     2anbp  =  {Nl—  1)  sin  J'^ 

die  rechte  Seite  des  Ausdrucks  von  Vp  für  jede  KrystalUinie  als 
Normalrichtung  berechnet  werden  kann,  so  bilden  sonach  die  reciproken 
Werthe  von  v  eine  geschlossene  (von  e  abhängige)  Fläche,  die  für 
die  Construction  der  gebrochenen  Wellen  in  absorbirenden  Kiystallen 


1)  Wied.  Ann.  Bd.  7  S.  115.  Carrs  Repertorium  Bd.  15  S.  355.  Von  den  vier 
in  Betracht  kommenden  Gleichungen  sind,  abgesehen  von  den  Summenzeichen  Und 
der  Verschiedenheit  auf  der  einfallenden  und  gespiegelten  Richtung,  drei  mit  den 
früheren  identisch,  und  die  übrig  bleibende  vierte  unterscheidet  sich  nur  durch  die 
gleich  zu  besprechenden  Factoren  a. 
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iu  gleicher  Weise  zu  verwenden  ist  wie  die  FresneTsche  Fläche 
Gleichung  (24  b)  in  ideell  durchsichtigen. 

Führen  wir  jetzt  die  Integralausdrticke  (X)  in  die  Grenzgleichungen 
ein,  so  erhalten  dieselben  bei  Weglassung  der  angehäiigtea  D  die 
Form : 

sin  e  cos  e  [@^,  sin  rp  -f-  3ip  sin  (qp  —  Xr)]  = 
:=z  Sa"^,  \2) sin  (cp  —  x*)  —  2  cos  {(p  —  Xz)] 

@p  sin  qp  —  9ip  sin  (qp  —  Xfi)  = 
=  2"  (S),  sin  e  sin  (cp  —  Xz)  +  5Dx[p  sin  {(p  —  Xx)  —  q  cos  (9) — x. 

e,  sin  y  +  91,  sin  (q)  —  Xb)  = 
=  -S)ySin(r/)  — xj 

cos  e  [@,  sin  q)  —  SR,  sin  (cp  —  Xb)]  = 
=  -S-S),  [p  sin  (f/)  —  x^)  —  q  cos  (9  —  Xy)]- 

Darin  bedeuten  S)^.,  35^,  S),  die  axialen  Amplituden  des  ge- 
brochenen Lichtes ;  die  Amplituden  des  einfallenden  und  (restaurirtcn) 
reflectirten  Lichtes  sind  zunächst  parallel  und  senkrecht  zur  Einfälls- 
ebene in  die  Componenten  6p,  SRp,  resp.  @„  9?,  zerlegt  gedacht  (p  steht 
zur  Abkürzung  für  die  Phase  des  einfallenden  linear  polaiisirteo 
Lichtes,  die  bekanntlich  die  allen  Wellen  gemeinsame  Form  hat: 

^  =  ^Kt  + 1 -)=2-(y+ 1 ) 

WO 

p  =1  VW  =^  VC08 r  =  Yv^  —  sin' e .  (36 

Und  da,  wie  erwähnt,  das  reflectirte  Licht  im  Allgemeinen  transTcrsal 
elliptisch  ist,  sich  also  parallel  und  senkrecht  zur  Einfallsebene  in 
zwei  lineare  Schwingungen  mit  Phasendiiferenz  zerlegen  lässt,  so  hat 
man  für  dasöfelbe  die  beiden  von  einander  verschiedenen  Verzöge- 
rungen x^,  Xr- 

Die  Incompressibilitätsforderung  Gleichung  (XII)  gibt  ferner  für 
jede  der  beiden  gebrochenen  Wellen  die  Bedingung: 

2),  [p  sin  (y  —x.)  —  a  cos  {cp  —  xi)]  =  ©x  sin  e  sin  (y  —  %,).    (oi 

Dieselbe  zerfällt  durch  Eliminirung  von  (p   in   die  Einzelbedingungen: 

sin  e 


(1  Biii  e 
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und  zieht  man  aus  letzterer  den  Schluss,  dass  (in  anisotropen 
und  isotropen  Mitteln)  die  sogenannten  restaurirten 
Linearschwingungen  im  Allgemeinen  schief  stehen  auf 
der  Richtung  der  Wellennormale.  Aus  der  ersteren  ergibt 
sich: 


^,  .        »^  —  <f       V'  —  d^  —  sin-e      d^  —  6^  —  sin^^e 


sin2(x,  — X,)  = 


2p  q 


Man  kann  diese  Beziehungen  zur  Vereinfachung  der  zweiten  der 
Gleichungen  (35)  benutzen.     Setzen  wir  endlich  vorübergehend 


2)^  =  K3)]  +  2);  =  2). 


^-^W  +  ,^ 


2). 


Vv"  +  (f 


sin  e  -  Yp^  _|.  g2 

und  führen  die  Azimute  0,  0^,  Qo  der  restaurirten  Linearschwin- 
gungen gegen  die  Einfallsebene  ein,  so  erhalten  unsere  Grenzglei- 
chungen die  Gestalt: 

[@  cos  ©  sin  qp  -[-  9t  cos  0^  sin  (<jp  —  xS)]  cos  e  = 

,^  {p  sin  {q>  —  x.)  —  q  cos  (y  —  x.)] 


(38 


=  -la  2)  cos  ©x,,  ^ 

Vv"  +  q 

@  cos  0  sin  9)  —  3i  cos  ©ä  sin  {(p  —  xJ)  = 

=  ^3)  cos  ©i>-^--T — -[(a'^— 60 sin (rjp  —  x,)  —  2  aftcos (y  —  x.)] 
K  v"  +  3' 

@  sin  ©  sin  qp  -(-  SR  sin  ©^  sin  {(p  —  x«)  = 

=  ^  2)  sin  ©j>  sin  (y  —  Xy) 

[@  sin  ©  sin  y  —  91  sin  ©2?  sin  (y  —  xi)]  cos  e  = 

=  JS)  sin  ©„  [i>  sin  (qp  —  x,)  —  g  cos  ((jp  —  x,)]. 

Wo  schon  angeführt,  unterscheiden  sich  diese  Gleichungen  von 
denen  der  isotropen  Mittel  einzig  dadurch,  dass  in  der  ersten  der- 
selben die  Coefficienten  a  vorkommen.  Was  dann  den  Werth  dieser 
Coefficienten  betriiFt,  so  habe  ich  denselben  in  einer  früheren  Arbeit  *) 
mittels  Zuziehung  des  Princips  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kräfte 
für  ideell  durchsichtige  Mittel  bestimmt  und  für  diese  Mittel  die  Be- 
ziehung gewonnen: 


a=  1  — 


tgrtgrf 

cos  ©x) 


=  1 


sine  ig  ö 
p  cos  &D  ' 


(39 


1)  a.  a.  0.  S.  123,  resp.  S.  362. 
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unter  d  den  Winkel  zwischen  Strahl  und  Normale  verstanden.  Will 
man  nun  den  Nachweis  führen,  dass  vorstehender  Ausdruck  auch  für 
^bsorbirende  anisotrope  Mittel  gültig  bleibt,  so  lässt  sich  derselbe 
wohl  am  einfachsten  auf  die  Erwägung  stützen,  dass  die  Absorption 
in  der  unendlich  dünnen  äussersten  Grenzschicht  des  Mittels  unend- 
lich klein  ist  und  dass  sich  folglich  die  während  der  Zeiteinheit  durch 
sie  hindurchgehende  lebendige  Kraft  nur  um  unendlich  wenig  von  der- 
jenigen lebendigen  Kraft  unterscheidet,  die  unter  gleichen  äusseren  Be- 
dingungen durch  die  gleiche  Grenzschicht  eines  ideell  durchsichtigen 
Mittels  mit  gleichen  Brechungsverhältciissen  hindurchgehen  würde. 

Multipliciren  wir  zu  dem  Zweck  die  erste  und  zweite  sowie  die 
dritte  und  vierte  der  Gleichungen  (38).  Um  insbesondere  das  Pro- 
duct  der  beiden  ersten  auf  eine  übersichtliche  Form  zu  bringen,  setze 
ich  wie  in  früheren  Abhandlungen 

|  =  tg(x.-z.)  =  tg(e  +  t;),    ~!%  =  ^'2e 

und  berechne  daraus: 

Bei  Einführung  dieser  neuen  Variabein    ergibt   sich   dann  leicht: 
[@^  cos^  ©  sin^  (jp  —  9?^  cos^  ©^  sin'^  (qp  —  x^)]  cos  e  = 
=  a  2)-  cos'©^  p  [sin*  {(p  —  Xx)  —  tg  (6  —  t')  sin  (y  —  Xx)  cos  (qp  —  x,)] 

[g'  sin'  ©  sin'  (f  —  9J'  sin'  ©^^  sin*  (qp  —  xJ)]  cos  c  = 
=  S)'  sin'  ©^ p  [sin*  {cp  —  Xy)  —  tg  («  +  ^)  «^  iSP  —  X,)  cos  (qp  —  x,)], 
sofern   wenigstens    die   Summenzeichen    fortgelassen,    die  Versuchsbe- 
dingungen also  unter  Einhaltung  der  sogenannten  uniradialen  Azimute 
so  gewählt  gedacht  werden,  dass  von  den  beiden  möglichen  gebrochenen 
Wellen  nur  eine  einzige  zu  Stande  kommt. 

Man  multiplicire  nun  beide  Gleichungen  mit  dt  und  integrii-e  sie 
zwischen  Grenzen,  die  um  die  Zeiteinheit  aus  einander  liegen,  so  dass 
etwa  f.1  T  =  1  wird.  Es  bestehen  dann  zwischen  den  totalen  Energien 
die  einfachen  Beziehungen: 

©'  cos^©  —  SR-  cos^  ©«  =  -J  SD^  cos'  ©x,  "^ 


(£'  sin-  ©  —  9t'  sin-'  ©^  =.  JS)^  sin'©^-^--  • 
^  cos  e 


cose 
cose 


(40 
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Da  aber  die  linken  Seiten  derselben  die  gesammte  lebendige  Kraft 
repräsentiren ,  welche  während  längerer  Zeit  parallel  und  senkrecht 
zur  Einfallsebene  durch  ein  Volumelement  (=  1)  der  Trennungs- 
fläche hindurchgeht  und  welche  im  allgemeineren  Falle  zur  Bildung 
beider  gebrochenen  Wellen  verbraucht  wird,  so  werden  diese  Glei- 
chungen auch  dann  noch  gelten  müssen,  wenn  man  die  unterdrückten 
Summenzeichen  wieder  herstellt. 

Addirt  man  dieselben   und   ersetzt  a  durch   seinen   vorstehenden 
hypothetischen  Werth,  so  kommt: 

g^  — SR2^  ^-SD'-^  (1— tgrtgcJcos©) 

cos  6  o        o  / 

und  in  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  von  p\ 

sin  e  cos  e  (®*  —  SR*^  =  JS"®^  sin  r  cos  r  (1  —  tg  r  tg  d  cos  ®)  v'^ 

oder  bekanntlich  auch: 

Fcos  e  (g^  —  W)  =  ^'S>'(o.  cos  r,  v\ 

wo  ((/,,  r,  Geschwindigkeit,  resp.  Brechungswinkel  des  Strahles  be- 
deuten. Nennt  man  die  beiden  einander  äquivalenten  Aethervolumina 
kürzer  M,  Mjj,  so  ist  die  Beziehung 

M{®'  —  m')  =  IM^^'v'  (41 

dieselbe,  wie  sie  sich  für  ein  ideell  durchsichtiges  Mittel  von  den 
gleichen  Fortpflanzungsverhältnissen  ableitet.  Auf  Grund  dessen 
erachteich  den  Beweis  der  Richtigkeit  des  Coefficienten 

COS  0 

für  absorbirende  Mittel  als  wirklich  erbracht. 

Man  kann  übrigens  die  beiden  Gleichungen  (40)  als  neue  Formen 
den  vier  Grenzgleichungen  (XI)  hinzufügen.  Durch  passende  Com- 
bination  derselben  ergeben  sich  dann  die  Phasenänderungen  ;(ei,  x»2 
^^^  Xyij  Zy2  der  beiden  gebrochenen  Wellen,  die  aus  derselben  ein- 
fallenden Welle  entstehen. 

Wollte  man  die  Gleichungen  (38)  experimentell  zu  verificiren 
suchen,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  sie  zunächst  auf  die  für  Rech- 
nungen bequeme  complexe  Form  zu  bringen.  Setzt  man  dabei  zur 
Abkürzung 
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9?,  (COS  fn  +  V—  1  sin  x'r)  =  -B, 

V  a'  -\-o' 
Do  (cos  X,  +  yZTi  sin  X,)  =  D, 

«R.  (cos  zi  +  K^^i  sin  X'«)  =  B 

3),  (cos  X.  +  K^^sin  X.)  =  D., 
so  gewinnt  man  die  sehr  übersichtlichen  Beziehungen : 

cose(e,  +  K)  =  :iaT)J^-±^y-^ 

a  -\-hv  —  1 

e,  -  ü,  =  ^  Z),  (a  +  fe  V—V) 

&,  +  B.  =  ID. 

cos  e  (e.  —  B.)  =  2D.  (p -\- q  V^l). 


(42 


Da  der  Symmetrie  wegen  die  restaurirten  Schwingungen  der  ge- 
brochenen Wellen  in  die  Ebene  von  Strahl  und  Normale  hineinfallen, 
so  sind  sonach  die  Schwingungsazimute  G^  zugleich  auch  die  Azi- 
mute dieser  Ebenen.  Am  zweckmässigsten  wird  man  nun  so  ver- 
fahren, dass  man  bei  bekanntem  e\  a,  6;  p,q  von  den  beiden  dem 
Einfallswinkel  e  entsprechenden  einstrahligen  Azimuten  ©^  ausgeht, 
aus  den  acht  zugehörigen  einfach  aufzulösenden  Grenzgleichungen  die 
je  zwei  Werthe  von  R^,  72,;  D^,  A.  ableitet  und  mittels  ihrer  aUe 
einzelnen  Verzögerungen  x  ermittelt.  Diese  letzteren  bleiben  dann 
constant,  wenn  man  zu  anderen  beliebigen  Azimuten  übergeht.  Und 
kennte  man  für  diese  die  beiden  ©j>,  so  Hessen  sich  SR^,  3J,  sowie 
3),,  ©2  berechnen. 

Am  einfachsten  gestalten  sich  natürlich  die  Verhältnisse,  wenn 
man  den  sogenannten  Hauptschnitt  eines  Krystalles  mit  der  Einfalls- 
ebene zusammenfallen  lässt  und  ausserdem  ©^  =  0  setzt,  so  dass  nur 
die  extraordinäre  Brechung  zu  Stande  kommt.  Man  erhält  dann 
beispielsweise  aus  den  beiden  oberen  Gleichungen: 

a{p  +  qV^l)  +  {a-\-bV—iycoHe    ' 
ein  Ausdruck,   aus   dem   man   nach  bekanntem   Verfahren  SR  und  Xx 
ableitet  und   der   sich  für  b  =  q  =  0  auf  die  bekannte  Neumann- 
Seebeck 'sehe    Form,    dagegen    für    a  =  l    anf   die    entsprechende 
Cauchy'sche  Form  bringen  lässt. 
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Auch  die  Gleichungen  (42)  gelten  selbstverständlich   für   isotrope 

Mittel,  sofern  ja  deren  Doppelbrechungsvermögen  als  unendlich  klein 

betrachtet  werden  kann.     Und   um  den   absorbirenden  Krystallen   die 

ideell    durchsichtigen    zu    subsumiren ,    hat    man    statt  p  ~{-  q  Y~—  1 

p  A-  Q  Y 1 

einfach  wcosr  und  statt  -        ^     ~rr~r.  einfach  cosr  zu  setzen. 

a  +  hy_\ 

Nähme  man  dagegen  die  Formeln  der  durchsichtigen  Krystalle 
zum  Ausgang,  so  wäre  das  in  umgekehrter  Richtung  einzuschlagende 
Verfahren  in  so  fern  ein  inconsequentes ,  als  zwar  n  cos  r  und  cos  r 
complex  zu  nehmen  wären,  nichtsdestoweniger  aber  der  tg  r  und 
tg  d  enthaltende;  also  in  doppeltem  Sinne  von  r  abhängige  Aus- 
druck für  a  nach  wie  vor  reell  bliebe.  Die  Nichtbeachtung  dieser 
Regel  rächt  sich  durch  unrichtige   und   äusserst  verwickelte  Formeln. 


Da  ich  vorläufig  auf  die  Behandlung  der  Interferenzerscheinungen 
absorbirender  Krystalle  im  polarisirten  Lichte  glaube  verzichten  zu 
sollen,  so  schliesse  ich  mit  einer  speciellen  Aufzählung  derjenigen 
Erscheinungen,  welche  durch  meine  bisherigen  Arbeiten  schon  be- 
friedigend und  einheitlich  erklärt,  d.  h.  auf  die  Annahme  des  Zu- 
sammenschwingens der  Aether-  und  Körpertheilchen  zurückgeftihi-t  sind. 
Die  erwähnten  Arbeiten  enthalten: 

1.  Theorie  der  Refraction  und  Absorption  oder  der  Dispersion  des 
Lichtes  in  absorbirenden  anisotropen  Mitteln,  ein- 
schliesslich des  Dichroismus  und  der  Dispersion  der 
Achsen. 

2.  Theorie  der  bewegten  absorbirenden  anisotropen  Mittel. 

3.  Theorie  des  Ueberganges  des  Lichtes  zwischen  absor- 
birenden anisotropen  Mitteln  und  insbesondere  der  so- 
genannten Metallreflexion. 

4.  Theorie  des  Ueberganges  des  Lichtes  zwischen  bewegten  Mitteln. 

5.  Theorie  der  Totalreflexion  an  durchsichtigen  isotropen  Mitteln. 

6.  Andeutungen  zur  Theorie  der  früher  sogenannten  elliptischen 
Polarisation  der   durchsichtigen  Mittel. 

7.  Andeutungen  bezüglich  der  Möglichkeit  einer  Erklärung  der 
Fluorescenz  auf  Grundlage  der  angenommenen  Wechselwirkung 
zwischen  Aether-  und  Körpermaterie. 
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Beschreibung  der  Wäge-Instrument-e  nenester  Constroction, 
nebst  Constrnctionsmotiven 

von 

Paul  Bunge, 

Mechaniker    und  Constractenr  im  Waagenfiu;h. 
(Kit  Tafel  X.) 

Seit  ich  zuletzt  im  Jahre  1876  eine  Beschreibung  meiner  Prä- 
cisionswaagen  veröffentlichte,  haben  dieselben  im  Interesse  ihrer  Ver- 
vollkommnung wesentliche  Umformungen  erfahren,  hat  sich  ausserdem 
das  Gebiet  meiner  Constructionen  im  Waagenfach  nicht  unwesentlich 
erweitert,  so  dass  ich  mich  veranlasst  sehe,  im  Nachstehenden  eine 
Beschreibung  der  von  mir  gefertigten  Wägeinstrumente  in  ihrer 
heutigen  Form,  sowie  die  Skizzen  einiger  derselben,  Verkleinerungen 
meiner  Arbeitszeichnungen,  zu  geben. 

Was  ich,  so  viel  mir  bekannt,  als  der  Erste  im  Jahre  1867 
mathematisch  nachwies,  dass  man  bei  genügender  Sorgfalt 
in  der  Auswahl  des  Materials  und  hinreichend  exacter 
Ausführung  durch  entsprechende  Massenvertheilung 
einen  kurzarmigen  Waagebalken  empfindlicher  machea 
kann  als  einen  langarmigen,  ohne  durch  zu  grosse  Ver- 
langsamung der  Schwingungen  denselben  namentlich  für 
Wägungen  hygroskopischer  oder  sonst  im  Gewicht  ver- 
änderlicher Körper  unpraktisch  zu  machen,  ist  inzwischen 
praktisch  bewährt  und  allgemein  anerkannt;  so  dass  es  füglich  an 
der  Zeit  wäre,  den  noch  immer  in  den  mechanischen  Lehrbüchern 
stereotypen  Satz:  „Eine  Waage  ist  um  so  empfindlicher,  je  länger  und 
leichter  der  Balken  ist",  der  einen  Widerspruch  in  sich  trägt  und 
auf  unrichtigem  Verständniss  einer  richtigen  Formel  beruht,  zu  cassiren 
und  durch  den  den  Sinn  dieser  Formel  richtig  ausdrückenden  Satz 
zu  ersetzen: 


Digitized  by 


Google 


Wäge-Instrnmente  neuester  Construction  von  Paul  Bunge.  373 

«Eine  Waage  ist  um  so  empfindlicher,  je  näher  der 
Schwerpunkt  des  Balkens  und  die  Verbindungslinie  oder 
Ebene  der  Endschneiden^  oder  je  näher  der  Gesammt- 
schwerpunkt  der  schwingenden  Masse  unter  dem  Unter- 
stützungspunkte, der  Mittelschneide,  liegt,  je  grösser 
ferner  der  Radius  und  je  schärfer  die  Beobachtungs- 
weise ist,  mit  welcher  der  Neigungswinkel,  oder  besser, 
dessen  Tangente,  abgelesen  wird." 

Die  dynamischen  Verhältnisse  einer  Waage  bleiben  in  jenen 
Lehrbüchern  unberücksichtigt,  und  diese  eben  plaidiren  für  den  kurzen 
Balken. 

Die  oben  erwähnte  Formel  wird  folgendermassen  abgeleitet: 

Es  bedeute  a  die  Entfernung  des  Schwerpunktes  eines  Waage- 
balkens von  der  Mittelschneide,  21  den  Abstand  der  Endschneiden 
von  einander,  b  das  Loth  von  der  Mittelschneide-  auf  die  Verbindungs- 
hnie  der  Endschneiden,  G  das  Gewicht  des  Balkens,  P  das  Gewicht 
dessen,  was  jede  Endschneide  trägt.  Durch  ein  kleines  Zulagegewicht  p 
werde  der  Balken  um  den  Winkel  a  gedreht.  Die  auf  die  nun- 
mehrige Gleichgewichtslage  wirkenden  Kräfte  P,  P  +  j?,  G  haben  ent- 
sprechend in  Bezug  auf  die  Mittelschneide  die  Arme  (l  cos  a-\-b  sin  a), 
(Icosa  —  bsina),  asina,  und  es  besteht  folgende  Gleichung: 

P(l  cosa  -}-  h  sin«)  +  6ra  sin  a  =  (P  +  ^)  (?  cos a  —  6  sin  a) 

oder 

P(Jco8a  +  6sina)+  Crasina=  P(Zco8a  —  6sina)+i>  (icosa  —  isina) 

2  P &  sin«  +  6r  a  sin a  ==  p  (Z  cosa  —  b  sin d) 

and  durch  cos  a  dividirt :  (2  P  -|-  p)  6  tg  a  -f-  Ga  tg  a  =  p  i ; 

pi 


hieraus  tg  a  = 


(2P  +  i))6+  Ga 


So  weit  die  Lehrbücher.     Nun  weiter: 

Setzt  man,  um  die  Grösse  des  Ausschlagwinkels  für  ein  gewisses 
Zulagegewicht  unabhängig  von  der  Grösse  der  Belastung  zu  machen, 
6  =  0,  d.  h.  die  drei  Schneiden  in  eine  Ebene ,  wie  solches  bei  Prä- 
cisionswaagen  der  Fall  sein  soll,  so  vereinfacht  sich  obige  Formel 
dahin : 

Carri  Kepertorinm  Bd.  XVI.  25 


Digitized  by 


Google 


374  Wftge-Instrumente  neuester  Ck>n8tniction  von  Paul  Bange. 

Für  die  den  meinen  ähnliche ,  günstigste  Form  des  Balkens,  wo 
er  beiderseits  aus  einer  auf  absolute  und  einer  oder  zwei  auf  rück- 
wirkende Festigkeit  beanspruchten  Stangen  und  einem  verticalen  Pfeiler 
über  der  Mittelschneide  besteht,  würde  das  Gewicht  des  Balkens  für 
gleiche  Tragfahigheit  und  bei  Zulassung  einer  proportional  der  Balken- 
lange  wachsenden  Durchbiegung  doch  mindestens  im  geraden  Ver- 
bältniss  der  Länge  wachsen. 

Für  die  Schwingungsdauer  t  eines  physischen  Pendels  gibt  die 
Dynamik  folgende  annähernde  Formel; 


V  nieg 


9 

wo  7t  das  Verhältniss  der  Peripherie  zum  Durchmesser  des  Kreises, 
J  das  Trägheitsmoment  der  schwingenden  Masse  m  in  Bezug  auf  die 
Drehachse,  e  den  Schwerpunktsabstand  der  Masse  von  der  letzteren, 
g  die   Beschleunigung  der   Schwere   bedeuten.     Da  in   unserem  Falle 

=  — '^- ,  so  ist  hier 


m 

9 

Das  Trägheitsmoment  des  Balkens  ist  annähernd  =  - — ,  das  der 

2  PV 

Belastungen  der  Endschneiden  = ,  die  Summe  beider  daher 


Diesen  Werth  in  Formel  (2)  substituirt  ergibt: 


'-^1/  ^^' 


i_^./   .--4-^OP 


'(Ö  +  2P) 
Liegen  die  Schneiden  in  einer  Ebene,  so  ist 


ciG  +  2P)  =  aG,  folglich  t^.cl Y^±-^^-. 

Hiernach  ist  die  Schwingungsdauer  einer  Waage  proportional  der 
Balkenlänge  und  umgekehrt  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der 
Entfernung  des  Gesammtschwerpunktes  von  der  Mittelschneide.  Für 
eine  bestimmte  Schwingungsdauer  muss  diese  Entfernung  also  mit 
dem   Quadrat    der   Balkenlänge   wachsen.     Wollte    man    die   Balken- 
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länge  auf  das  n  fache  vergrösserii;  dabei  aber  für  gleiche  Belastung 
nur  gleiche  Schwingungsdauer  gestatten,  so  würde  in  Formel  (1) 
anstatt  G,  nG,  anstatt  a,  tra  zu  setzen  sein;  also 

pln     pl 

^''^nG.n'a~n'^LG' 

Hiernach  würde  beispielsweise  eine  Waage  mit  5  Zoll  langem 
Balken  9mal  so  empfindlich  sein  als  eine  solche  von  15  Zoll  Balken- 
länge, wenn  beide  Waagen  gleiche  Schwingungsdauer  haben. 

Die  allgemeine  Anerkennung  meiner  Waagenconstructionen  ist 
inzwischen  besonders  dadurch  documentirt,  dass  sich  eine  stets 
wachsende  Anzahl  meiner  Herren  Fachgenossen  der  Nachahmung  der- 
selben mit  mehr  oder  weniger  Geschick  befieissigt  (s.  Berliner  In- 
dustrie-Ausstellung 1879).  Wenn  ich  in  meinem  Prospect  vom  Jahre 
1876  versprach,  diesen  Nachahmern  gegenüber  nicht  durch  Patente, 
sondern  in  dem  Bestreben  Schutz  zu  suchen,  durch  stetig  fort- 
schreitende Verbesserung  meiner  Erzeugnisse  dieselben  über  dem 
Niveau  solcher  Nachahmungen  zu  halten,  so  glaube  ich  nachstehend 
den  Beweis  zu  führen,  dass  ich  mit  einigem  Glück  diesem  Versprechen 
nachzukommen  bestrebt  war. 

Hauptsächlich  wurde  ich  zur  Erstrebung  tieferer  Einsicht  in  die 
Theorie  der  Waage  und  ihrer  Hilfseinrichtungen  und  zu  den  darauf 
basirten  Vervollkommnungen  und  Fortschritten  angespornt  durch  die 
mir  gewordene  Aufgabe  der  Construction  der  auf  Taf.  X  skizzirten 

Präcisionswaage  ersten  Ranges  fOr  Kilogrammvergleichungen  im  Vacuum 
mit  einer  ManSvrir-  und  Observationsdistanz  von  4  Metern 

für  das  Bureau  International  des  poids  et  mesures  in  Sövres  bei  Paris. 

Nachdem  alle  Versuche  missglückt  waren,  eine  geeignete  Glas- 
umhüllung für  diese  Waage  zu  beschaffen,  fertigte  ich  ein  Gehäuse 
aus  Phosphorbronze,  dessen  Deckel  sowie  die  oben  und  an  4  Seiten 
befindlichen  dicken  Spiegelglasscheiben  zur  Vermeidung  von  Fett- 
dämpfen durch  Kautschukringe  gedichtet  sind.  Es  wird  hierdurch 
die  Manipulation  des  Oeffnens  und  Schliessens  sehr  erleichtert,  doch 
dürften  die  Kautschukringe  öfteren  Ersatzes  bedürfen. 

Ein  brückenähnlicher  Doppelträger  legt  sich  beiderseits  auf  einen 
einspringenden  Band  der  Wandung  und  trägt  das  feste  Mittellager, 
die  Führungen  der  Arretirung,  das  Ilepositorium  für  Zulagegewichte, 
die  Zungenscala,  ein  Glasprisma,  Thermometer,  Hygrometer. 

25* 
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Bei  der  Constmction  des  Balkens  war  ich  von  vom  herein  zum 
Verlassen  meiner  bisherigen  Balkenform  dadurch  genöthigt,  dass  mir 
der  lange  Zeiger  zur  Compensation  der  sonst  hoch  über  dem  Unter- 
stützungspunkt gelagerten  Masse  des  Balkens  fehlte^  und  dadurch, 
dass  die  Auflagelinie  der  Mittelachse  eine  ununterbrochene  sein  sollte. 
Der  Balken  sollte,  ohne  Rücksicht  auf  Herstellungskosten,  Leichtigkeit 
mit  Starrheit  so  viel  irgend  möglich  verbinden,  und  die  Achsen  sollten 
in  jeder  Richtung  derart  justirbar  sein,  dass  dadurch  jede  andere 
Richtung  in  keiner  Weise  beeinflusst  wird  und  sowohl  der  Balken  wie 
die  Achsen  keinerlei  Deformation  und  Verspannung  ausgesetzt  werden. 
Die  aus  der  Zeichnung  im  Querschnitt  ersichtliche,  mit  Hilfe  der 
Skizzen  der  ähnlich  geformten  Balken  der  50  und  der  5  Kilo- Waage 
wohl  verstandliche  Form  des  Balkens  erscheint  vor  allen  anderen 
Gonstructionen  geeignet,  allen  obigen  Bedingungen  am  vollständigsten 
zu  genügen.  Die  Mittelachse  befindet  sich  in  einem  in  allen  Rich- 
tungen abgesteiften  kastenähnlichen  Gestell,  von  welchem  beiderseits 
zwei  horizontale,  in  halber  Länge  mit  einander  verbundene  Streben 
convergirend  nach  den  Endachsenkloben  laufen,  die  durch  je  einen 
über  einem  Mittelpfeiler  verbundenen  Anker  abgesteift  werden.  Behufs 
Ausgleichung  der  Hebelarme  ist  die  Mittelachse  durch  Schrauben  ver- 
rückbar; doch  ist  absolut  ausgeschlossen,  dass  die  neue  Lage  nicht 
vollkommen  parallel  der  alten  wäre.  Die  Endachsen  sind  in  Kloben 
eingepasst  und  in  jeder  Richtung  justirbar. 

Sämmtliche  Achsen  und  Lager  der  Waage  habe  ich  behufs  ver- 
suchsweiser Ermittelung  des  geeigneten  Materials  aus  Stahl,  Achat, 
Quarz,  Edeltopas  und  mit  ziemlich  hohen  Opfern  auch  aus  Diamanten 
hergestellt. 

Die  Diamantmittelachse  lag  mit  einer  Linie  von  12""»  Länge  auf 
dem  planen  Diamantmittellager,  die  Endachsen,  7"™  lang,  auf  den 
planen  Endlagern  von  Diamant  auf.  Die  Achsen  aus  anderen  Materialien 
hatten  eine  Auf  lagelänge  von  24""»  für  die  Mittelachse  und  von  15°^ 
für  die  Endachsen. 

Quarz  und  Edeltopas  erwiesen  sich  ihrer  hohen  Sprödigkeit  halber 
von  vorn  herein  als  unbrauchbar. 

Die  Beobachtung  ergab,  dass  jeder  Schwingungsbogen  der  Waage 
bei  Diamant  um  ca.  ^/s  % ,  bei  Achat  um  ca.  %  % ,  bei  Stahl  um 
ca.  2V2  %  kürzer  war  als  der  vorhergehende.  ♦ 

Zieht  man  die  kürzere  und   auch  weniger  vollkommene  Auflage- 
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linie  der  Diamanten  und  ferner  in  Betracht^  dass  eigentlich  von  den 
sich  hieraus  ergebenen  Reibungswerthen  noch  eine  Constante  für  Luft- 
reibung zu  kürzen  wäre^  so  erweist  sich  die  Achsenreibung  beim 
Diamant,  wie  übrigens  zu  erwarten  war,  als  die  weitaus  geringste; 
aber  auch  bei  Achat  erweist  sich  dieselbe  als  wesentlich  geringer  als 
beim  Stahl.  Nachdem  sich  auch  bei  einer  Belastung  von  100^  die 
Achatschneide  bewährt  hat,  glaube  ich  es  als  erwiesen  betrachten  zu 
dürfen,  dass  Achat  das  geeignetste  Material  für  Achsen  und  Lager 
für  jede  Belastung  überall  da  ist,  wo  durch  eine  vollständige  Arre- 
tining  die  Schneiden  vor  Stössen  und  unregelmässiger  lüanspruch- 
nahme  geschützt  sind.  Auch  bei  diesem  Instrument  habe  ich  schliess- 
lich fiir  Achat  entschieden,  weil  trotz  zahlreicher  Versuche  ich  keine 
Mittel  fand,  die  unregelmässigen  Diamanten  genügend  unwandelbar 
in  ihren  Kloben  zu  befestigen. 

Während  bei  meinen  früheren  Waagen  behufs  der  Auslösung  der 
Balken  durch  das  Mittellager  aus  der  Arretirung  gehoben  wurde, 
nachdem  die  Senkung  der  Gehänge  auf  die  Endschneiden  vorange- 
gangen war,  ordnete  ich  hier  ein  festes  Mittellager  und  eine  für 
Balken  und  Gehänge  gemeinsame,  behufe  der  Auslösung  sich  senkende 
Arretirung  an,  wodurch  ich  den  Fehler  der  bisherigen  doppelten 
Arretirung  ausschloss,  dass  nämlich,  da  die  Arretirung  der  Gehänge 
leicht  in  ihren  Führungen  gleiten  muss,  dieselben  einer  Lageränderung 
und  in  Folge  dessen  die  Gehänge  einer  Aenderung  ihrer  Auflagelinie 
auf  der  Endachse  ausgesetzt  sind  und  dadurch  wieder  die  Gefahr  der 
Inconstanz  näher  tritt. 

Es  galt  aber  auch  des  Vortheils  nicht  verlustig  zu  gehen,  den  ich 
seiner  Zeit  durch  Einführung  der  doppelten  Arretirung  erzielte,  dass 
nämlich  beim  Arretiren  der  Balken  erst  horizontal  gestellt  wird,  bevor 
die  Gehänge  abgehoben  werden,  da  im  anderen  Falle  ein  schädliches 
Gleiten  der  Lagerflächen  auf  den  Schneiden  veranlasst  werden  würde. 

All  diesen  Bedingungen  entsprach  ich  und  schuf  die  einfachste 
und  vollkommenste  Arretirung  zugleich  dadurch,  dass  ich  die  seit- 
lichen Stützen  des  Balkens  in  die  Verlängerung  der  Achslinie  und 
um  ca.  V4  des  Hubes  der  Arretirung  über  dieselbe  legte. 

Bei  geneigtem  Balken  hat  der  dem  Drehpunkt  entferntere  Stütz- 
punkt des  Balkens  einen  grösseren  Verticalweg  durchlaufen  als  die 
Stützen  des  Gehänges,  wird  also  auch  von  der  Arretirung  eher  ge- 
troffen. 
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Balken  und  Gehänge  berühren  mit  Achatkugelflächen  die  Achat- 
rinnen und  die  Achathohlconen  der  Arretirung. 

Rechtwinklig  zur  Endachse,  in  dem  Lagerstück  des  Gehänges, 
möglichst  dicht  über  der  Lagerfläche  ist  eine  zweite  Schneide  an- 
geordnet, worauf  ein  zweites,  nicht  planes,  sondern  nach  beiden  Seiten 
geneigtes  Lager  spielt,  welches  wieder  eine  unter  dem  Balken  liegende, 
mit  der  Endacbse  gleichlaufende  Schneide  trägt,  auf  welcher  dann 
endlich  die  Schale  selbst  hängt.  Diese  ist,  ihrer  wirklichen  Lage 
nach  um  90*^  gedreht,  in  der  Skizze  gezeichnet. 

Die  Arretirung,  oben  in  4  Rollen,  unten  in  einem  Cylinder  sich 
führend,  wird  durch  Vermitteluug  eines  Hebels  etc.  durch  ein  Ex- 
ccnter  in  Thätigkeit  gesetzt,  dessen  Welle  noch  ein  zweites  Excenter 
trägt ,  welches  die  Verticalbewegung  der  Transpositionsvorrichtung 
bewirkt,  so  dass  eine  Linksdrehung  die  Auslösung  der  Waage,  eine 
Rechtsdrehung  in  zwei  fühlbar  getrennten  Absätzen  die  Hebung  des 
Transporteurs  bewirkt. 

Auf  dem  aus  dem  Grundriss  deutlich  ersichtlichen  kammförmigen 
Repositorium  liegt  ein  Satz  kleiner  Gewichte  in  länglicher  Plattenform. 
Um  dieser  Gewichtsreihe  einen  möglichst  grossen  Umfang  zu  geben, 
empfahl  ich  schon  bei  früherer  Lieferung  einer  ähnlichen  Waage  an 
die  kaiserliche  Normal -Eichungscommission  in  Berlin,  die  übliche 
Gewichtsreihe  1,  2  2,  5,  10  u.  s.  w.  durch  die  geometrische  Reilie 
mit  dem  Exponenten  =  3  zu  ersetzen,  also  1,  3,  9,  27  u.  s.  w. 

Die  oben  an  den  Schalen,  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Repositorium 
befestigten  Gabeln  dienen  zur  Aufnahme  einer  beliebigen  Anzahl  dieser 
Gewichte. 

Zu  diesem  Zweck  dreht  man  den  oben  am  Transporteur  befind- 
lichen Löffel  unter  das  betreifende  GewicHt,  dreht  die  Excenter  nach 
rechts  bis  zur  fühlbaren  Marke  und  hebt  dadurch  den  LöfiPel  mit  dem 
Gewicht;  soll  noch  ein  zweites  Gewicht  aufgelegt  werden,  so  dreht 
man  den  Löffel  und  senkt  ihn  seitlich  am  Repositorium  vorbei,  führt 
ihn  unter  das  zweite  Gewicht,  hebt  wieder,  wobei  das  erste  Gewicht 
frei  passirt,  und  dreht  nun  den  LöflFel  nach  links  oder  rechts  bis  zum 
Anschlag,  senkt  ihn  und  die  Gewichte  liegen  auf  der  Gabel,  d.  h.  auf 
der  Schale.  Soll  irgend  eines  der  auf  der  Gabel  liegenden  Gewichte 
entfernt  werden,  so  hebt  man  sämmtliche  Gewichte  ab,  führt  sie  über 
die  dem  einen  Gewicht  entsprechende  Staifel  und  senkt  sie ;  so  bleibt 
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nur  dies  eine  Gewicht  auf  dem  Repositorium  ^  die  übrigen  legt    man 
wieder  auf  die  Gabel  u.  s.  w. 

Bei  all  diesen  Manipulationen  passirt  der  untere  Theil  des  Trans- 
porteurs frei  unter  der  eigentlichen  kreuzförmigen  Schale.  Will  man 
die  darauf  stehenden  Kilogramme  unter  einander  vertauschen^  so  dreht 
man  den  Transporteur  bis  zum  Anschlag,  hebt  ihn  zur  vollen  Höhe, 
wobei  die  kreuzförmig  ausgeschnittenen  Platten  die  Kilogramme  von 
den  Schalen  heben,  dreht  den  TranspoHeur  bis  zum  entgegengesetzten 
Anschlag,  senkt  ihn  wieder,  und  die  Umtauschung  ist  bewirkt.  Die 
Umdrehung-  der  Excenters  wie  diejenige  des  Transporteurs  werden 
durch  luftdicht  eingeschliflfene  Stopfen  vermittelt.  Um  diese  Be- 
wegungen von  dem  ca.  4™  entfernten  Manövrirtisch  aus  zu  bewirken, 
konnte  ich  einfache  Stangen  und  auch  die  käuflichen  Rohre  nicht 
verwenden.  Ich  construirte  vielmehr  für  die  Drehung  der  Excenter 
ein  gegen  Durchbiegung  und  gegen  Torsion  gleich  festes  und  dabei 
nur  6^«^  wiegendes  System,  das  aus  drei  Stahlgurtungen  besteht,  von 
denen  jede  in  kurzen  Intervallen  mit  den  beiden  andern  durch  Kreuze 
verbunden  ist. 

Die  Drehung  des  Transporteurs  bewirke  ich  folgendermassen : 

Auf  dem  Manövrirtisch  dreht  sich  um  eine  verticale  Achse  auf 
Rollen  ein  Handrad,  welches  au  seiner  Peripherie  zwei  Zapfen  trägt, 
die  mit  der  Achse  als  Scheitel  einen  rechten  Winkel  einschliessen.  Diese 
tragen  die  beiden,  in  der  Zeichnung  einander  deckenden,  aus  je  zwei 
verstrebten  Stahlgurtungen  zusammengesetzten  Zugstangen.  Während 
die  eine  dieser  Zugstangen  am  anderen  Ende  mit  einem  Stift  in  die 
Kurbel  des  verticalen  Stopfens  greift,  dient  die  zweite  nur  zur  Ueber- 
windung  des  Todtpunktes  durch  Vermittelung  der  an  einem  Bock  unter 
dem  Gehäuse  drehbaren  rechtwinkligen  Doppelkurbel,  welche  zugleich 
die  Zugstangen  trägt. 

Um  nun  die  Transpositionen  beider  Art  vom  Manövrirtisch  aus 
sicher  bewirken  zu  können,  sind  auf  diesem  die  Schalen,  das  Re- 
positorium  und  der  Transporteur  so  weit  copirt,  dass  man  sehend  auf 
dem  Manövrirtisch  ausführen  kann,  was  man  im  Gehäuse  auszuführen 
beabsichtigt. 

Durch  ein  über  dem  Tisch  befindliches  Fernrohr,  das  im  Gehäuse 
befindliche  Prisma  und  einen  am  Balken  horizontal  befestigten  Spiegel 
erblickt  man  den  Nullpunkt  eines  über  dem  Fernrohr  befestigten,  in 
der  Skizze  nur  im  Querschnitt  angedeuteten,  gut  beleuchteten  Maass- 
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stÄbes.  Wenn  der  Balken  schwingt,  so  passiren  in  Folge  der  Neigung 
des  Spiegels  die  Theilstriche  des  Maassstabes  das  Fadenkreuz  des 
Fernrohrs.  Man  hat  relativ  denselben  Effect,  als  wenn  man  die 
Schwingung  an  einem  8"*  langen  Zeiger  ablesen  würde,  und  ist  hier- 
durch in  den  Stand  gesetzt,  bei  1  ^  Belastung  jeder  Schale  hundertstel 
Milligramme  abzulesen,  ohne  dass  die  Waage  tlber  Gebühr  langsam 
schwingt. 

Nachdem  ich  die  drei  Achsen  der  Waage  so  genau  parallel  ge- 
stellt hatte,  dass  eine  Verschiebung  der  Angriffspunkte  der  BelastuDgen 
in  der  Richtung  der  Schneiden  um  2™™  keine  nachweisbare  Aenderung 
der  Gleichgewichtslage  hervorbrachte,  erwies  sich  die  Waage  auch 
dank  vollständiger  Abhaltung  störender  Wärmeeinfiüsse  dieser  Ab- 
lesungschärfe gemäss  constant. 

Leider  hatte  ich  bei  Leitung  des  Lichtstrahls  ausser  Acht  ge- 
lassen, dass  ich  hier  nicht  die  Tangente  des  Ausschlagswinkels  mnl- 
tiplicirt  mit  der  doppelten  Entfernung,  sondern  die  Tangente  des 
doppelten  Ausschlagswinkels  multipHcirt  mit  der  einfachen  Entfernung 
des  Fernrohrs  vom  Spiegel  ablese  und  dass  aus  diesem  Grunde  die 
Ablesungswerthe  dem  Uebergewichte  nicht  proportional  bleiben,  wie 
ich  das  bei  nachstehender  Gomplementenwaage  wirklich  erreiche. 

Das  Material  sämmtlicher  Theile  des  Instrumentes,  die  dies  er- 
möglichen, ist  Phosphorbronze  gleicher  Mischung.  Zwei  Hahne  ver- 
mitteln die  Gommunication   mit  dem  Barometer   und  der  Luftpumpe. 

Eine  officielle  Kritik  dieses  Instrumentes  steht  leider  noch  aus. - 

Complementen-Waage  fQr  analytische  Zwecke,  für  Wägungen  in  Vacuum 

oder  im  Exsiccator. 

Bei  Wägungen  von  Substanzen,  welche  getrocknet  und  aus  dem 
Exsiccator  genommen  werden,  und  sonstiger  hygroskopischer  Substanzen 
macht  sich  der  grosse  Uebelstand  geltend,  dass  sich  während  der 
Wägung  deren  Gewicht  stetig  ändert,  man  daher  von  wirklich  genauer 
Gewichtsbestimmung  bei  solchen  Substanzen  absehen  muss. 

Zur  Umgehung  dieses  Uebelstandes  dient  das  unter  dem  Nameu 
Gomplementenwaage  skizzii-te  Instrument,  welches  zugleich  durch  seine 
Einrichtungen  für  Wägungen  äusserster  Schärfe  geeignet  ist 

Das  Instrument  ist  auf  einem  Pfeiler  oder  Consol  so  befestigt, 
dass  es  nach  dem  Loth  gerichtet  werden  kann. 
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Seine  metallene  Kapsel  besteht  aus  zwei  Theilen^  die  dicht  über 
dem  horizontalen  Stopfen  luftdicht  zusammenstossen. 

Der  Waagebalken  ist  zweiachsig  und  trägt  an  einem  Ende  in  der 
bei  der  Pariser  Waage  angewandten  Kreuzschneideaufhängung  die 
unter  der  Kapsel  hängende  Doppelschale,  deren  obere  Platte,  event.  ein 
Haken,  zur  Aufnahme  des  Wägeobjects  dient,  in  deren  untere  Platte 
man  dagegen  annähernd  so  viel  Gewichte  zu  legen  hat,  als  das  Ge- 
wicht des  Wägeobjects  zu  200«'  completiren,  so  dass  man  tiberzeugt 
ist,  durch  spätere  Auflage  kleinerer  Gewichte  das  Gleichgewicht  herbei- 
ftihren  zu  können. 

Am  anderen  Ende  trägt  der  Waagebalken  neben  Vertical-  und 
Horizontaljustirgewichten  das  Gewicht,  welches  die  Waage  ins  Gleich- 
gewicht bringt,  wenn  genau  200«'  auf  der  Schale  liegen. 

Die  zweiachsige  Waage  hat  neben  dem  zunächst  hier  bezweckten 
noch  den  Vortheil,  dass  die  beiden  Achsen  auf  viel  einfachere  Weise 
einander  genau  parallel  und  in  eine  Ebene  justirbar  gemacht  werden 
können,  als  dies  bei  3  Achsen  möglich  ist. 

Die  von  derjenigen  der  Pariser  Waage  in  ihrer  Gonstruction 
durchaus  abweichende  Arretirung  wirkt  trotzdem  ganz  in  derselben 
Weise  wie  jene. 

Die  Drehung  der  Excenter  durch  Vermittelung  der  Stopfens  und 
der  Kurbel  nach  links  bewirkt  dis  Senkung  der  Arretirung  und  die 
Auslösung  der  Waage.  Durch  Rechtsdrehung  wird  mit  dei'-  Arretirung 
.  die  ganze  Waage  noch  um  7 ""»  gehoben.  Der  über  dem  Gehänge 
aufgeschraubte  Metallstreifen  wird  dann  eben  so  viel  über  dem 
polypenförmigen  Bepositorium  für  die  kleineren  Gewichte  stehen,  wie 
er  vorher  tiefer  stand.  Es  ist  nun  wohl  klar,  wie  durch  Drehung  des 
Polypen  mittels  des  oberen  und  durch  Heben  und  Senken  der  Waage 
mittels  des  seitlichen  Stopfens  im  luftdichten  Räume  die  auf  dem 
Polypen  gelagerten  kleinen  Gewichte  in  länglich  platter  Form  in  be- 
liebiger Zahl  und  Auswahl  auf  den  Metallstreifen,  d.  h.  die  Schale, 
gelegt  und  wieder  entfernt  werden  können,  lieber  dem  Metallstreifen 
ist  der  Deckel  der  Kapsel  durchbrochen  und  durch  eine  Glasplatte 
abgeschlossen.  Zwei  weitere  Oeffnungen  vorn  und  rechts  in  der 
Wandung  werden  ebenfalls  durch  planparallele  Gläser  gedichtet.  Vor 
der  vorderen  OeflFnung  ist  ein  Fernrohr  auf  ein  am  Balken  befestigtes 
Glasprisma  gerichtet,  in  welchem  sich  ein  Theil  des  rechts  in  2 — 4™ 
Entfernung  aufgestellten  verticalen  Maasstabes  zeigt.     Beim  Schwingen 


Digitized  by 


Google 


382  Wäge-Instrumeiite  neuester  Construction  von  Paul  Bunge. 

des  Balkens  werden  auch  hier  die  Theilstriche  vor  dem  Fadenkreuz 
vorbei  passiren,  mau  wird  aber  hier  wirklich  die  Tangeuten 
der  Neigungswinkel  ablesen,  lieber  den  ganzen  Bereich 
der  Scala,  bei  4"  Entfernung  500°"*  nach  beiden  Seiten  des  Null- 
punktes, werden  daher  die  abgelesenen  Zahlenwerthe 
dem  Uebergewicht  proportional  sein,  man  wird  also  bei 
ziemlich  kurzer  Schwingungsdauer  hundertstel  Milligramme  ablesen, 
ohne  ein  kleineres  Gewicht  als  das  1  Centigrammstück  zu  verwenden. 
Durch  richtige  Position  des  kleinen  Glasprismas  ist  es  auch  zu  er- 
reichen, dass  die  Ruhelage  der  mit  200»'  in  der  Schale  belasteten 
Waage  in  jeder  Luftspannung,   also  auch  im  Vacuum  dieselbe  bleibt. 

Eine  weitere  Erläuterung  des  Verfahrens  beim  Wägen  ist  wohl 
überflüssig.  Das  gesuchte  Gewicht  der  Substanz  ist  hier  das  Com- 
plement  der  in  der  Schale  und  oben  auf  dem  Streifen  liegenden 
Gewichtsumme  zu  200  »'  unter  Berücksichtigung  der  durch  Interpoliren 
mit  den  Zahlenwerthen  der  Schwingungen  sich  ergebenden  dritten, 
vierten,  fünften  u.  s.  w.  Decimale. 

Das  nur  zur  Hälfte  gezeichnete  Gestell  erleichtert  das  Manipuliren 
mit  der  Glocke. 

In  der  Glocke  können  seitlich  Thermometer,  abgekürztes  Baro- 
meter und  auf  dem  Boden  auch  die  Trockensubstanz  Platz  finden. 

Man  kann  die  erhitzten  Substanzen  auf  die  zu  diesem  Zweck  aus 
Platin  gefertigte  Schale  setzen,  nachdem  schon  vorher  die  Gewichte 
auf  der  unteren  Schale  bestimmt  sind ,  und  dann  wie  im  Exsiccator 
trocknen  oder  dieses  durch  Evacuation  in  Gegenwart  von  Schwefel- 
oder Phosphorsäure  bewirken.  Ein  seitlicher  Hahn  vermittelt  die 
Communication  mit  der  Luftpumpe. 

Diese  Waage,  meine  neueste,  in  allen  Theilen  durchaus  originelle  Con- 
struction,  ist  natürlich  in  allen  gewünschten  Grössen,  mit  allen  mög- 
lichen Varianten  den  Wünschen  der  Herren  Besteller  gemäss  ausführbar. 

Sie  scheint  mir  geeignet,  sich  bald  in  den  Laboratorien  einzubürgern; 
weil  sie  die  präcise  Ausführung  manchen  Versuches  ermöglichen  oder 
vereinfachen  wird,  welche  sonst  gar  nicht  oder  nur  auf  umständlichere 
Weise  möglich  wäre. 

Physilvalische  Waagen. 
Waagen  fOr  präcise  Gewichtsvergleiohungen. 

Diese  nur  durch  einige  räumliche  Verhältnisse  von  einander  ab- 
weichenden Waagenklassen  sind  auf  der  Tafel  durch  die  Skizzen  der 
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in  Arbeit  befindlichen^  für  die  Ingenieurschule  in  Rom,  die  Berg- 
akademie in  Berlin,  die  hiesige  Seewarte  und  das  Universitätslabora- 
torium in  Upsala  bestimmten  physikalischen  Waagen  ä  5  ^«^  Maximal- 
belastung jeder  Schale,  wie  durch  die  Skizze  der  für  die  oberste  Eich- 
behörde in  Stockholm  im  Vorjahre  gefertigten  Centnerwaage  vertreten. 
Die  Construction  des  Balkens,  der  Gehänge,  der  Arretirung  dieser  Waagen 
ist  der  der  Pariser  Waage  gleich.  Als  Compensation  für  den  langen 
Zeiger  konnte  ich  hier  den  Balken  höher  absteifen  als  doi-t.  Die 
Schalen  sind  in  geeigneter  Weise  verstrebt,  daher  verhältnissmässig 
leicht  und  starr.  Die  Arretirung  stützt  dieselben  von  unten,  nach- 
dem die  Arretirung  des  Balkens  und  der  Gehänge  erfolgt  ist.  Bei 
Auslösung  werden  zuerst  die  Stützen  der  Schalen  gesenkt;  man  kann 
also  durch  wiederholtes  Heben  und  Senken  dieser  Stützen  die  Schalen 
beruhigen,  ohne  Gehänge  und  Balken  zu  beeinflussen. 

Der  Balken  trägt  vorn  mit  der  Oberkante  genau  in  der  Achslinie 
und  mit  dem  Nullpunkt  in  der  Verlängerung  der  Mittelschneide  ein 
getheiltes  leichtes  Lineal,  auf  welchem  der  Reiter  in  sehr  sicherer  und 
bequemer  Weise  verschoben  werden  kann.  Die  Achsen  und  Lager 
sind  auch  hier  von  Achat,  die  Kreuzschneiden  der  Gehänge  und  deren 
Lager  von  Stahl;  Balken  und  Gehänge  stützen  sich  mit  Achatkugel- 
flächen in  die  Achat-  oder  hartstählernen  Rinnen  und  Hohlconus  der 
Arretirungspfeiler. 

Der  Balken,  die  Arretirung  und  das  ganze  Stativ  sind  mit  allem 
Zubehör  aus  Bronze  derselben  Mischung  hergestellt. 

Die  physikalischen  Waagen  können,  wie  ^kizzirt,  so  eingerichtet 
werden,  dass  links  oder  rechts  die  Stützen  der  Schalen  und  das  betr. 
Stück  der  Arretirungswelle  entfernt  werden  können,  um  sehr  voluminöse 
Gegenstände  in  dem  weiteren  Behälter,  auf  welchem  die  Waage  steht, 
wägen  zu  können.  Um  das  Aufsetzen  und  Abheben  grösserer  Gewichte 
möglichst  ohne  Erschütterungen  ausführen  zu  können,  wird  der  skizzirte 
Rollkrahn  benutzt. 

Zur  Ei-zielung  kürzerer  Schwingungsdauer  bei  hoher  Empfindlich- 
keit dürfte  sich  bei  diesen  Waagen  die  bei  der  Complementenwaage 
angewandte  Fernrohrscalenablesung  sehr  empfehlen,  eben  so  eine  Ein- 
richtung zum  Arretiren  aus  der  Ferne,  sowie  eine  solche  zum  Ver- 
schieben des  Reiters  oder  Auflegen  von  Gewichten,  da  nachweisbar 
der  störende  Einfluss  der  Körperwärme  des  Laboranten  ein  wesent- 
licher ist. 
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Chemisch  analytische  Waagen. 

Probirwaagen  für  Legirungen. 

Dieselben  sind  im  Allgemeinen  den  physikalischen  Waagen  gleich 
construirt.  Der  geringeren  Dimensionen  halber  war  ich  jedoch  genöthigt, 
von  oben  beschriebener  Balkenform  abzuweichen. 

Der  geringeren  Inanspruchnahme  entsprechend,  konnte  ich  hier 
unbedenklich  die  beiden  Horizontalstreben  zu  einer  vereinigen.  Die 
bei  vorstehenden  Waagen  angewandte  vollkommene  Justirvorrichtung 
der  Schneiden  würde  hier  gar  zu  minutiös  und  daher  unsicher  wirkend 
ausfallen.  Ich  habe  es  daher  vorgezogen,  durch  besondere  maschinelle 
Vorrichtungen  die  Achsen  genau  prismatisch  herzustellen  und  sie  von 
vorn  herein  so  genau  parallel  in  dem  Balken  zu  befestigen^  als  dies 
mit  Hilfe  einer  genauen  Fraisevorrichtung  eben  möglich  ist,  und  dann 
den  Balken  nur  bezüglich  seiner  Armlänge,  der  Höhenlage  der  End- 
schneiden und  seiner  Schwerpunktslage  justirbar  zu  machen.  Die 
neue  Arretirung  in  Verbindung  mit  der  Kreuzschneidenaufhängung 
der  Schale  sichert  diesen  Waagen  dauernd  vollkommene  Gonstanz. 

Sämmtliche  Achsen  und  Lager  sind  auch  hier  aus  Achat  gefertigt. 

Der  Balken  und  die  Gehänge  stützen  sich  mit  Achatkugelflächen 
in  die  ebenfalls  aus  Achat  gefertigten  Rinnen  resp.  Hohlconus  der 
Arretirungspfeiler.  Es  wird  dadurch  der  mehrfach  gerügte  Uebelstand 
beseitigt,  dass  in  Folge  öfteren  Beschlagens  beim  Oeffnen  des  Ge- 
häuses der  noch  kalten  Waage  im  eben  geheizten  Zimmer  die  sonst 
metallenen  Gontactflächen  allmählich  oxydiren,  die  dadurch  veranlasste 
Adhäsion  durch  das  geringe  Trägheitsmoment  der  Waage  nicht  über- 
wunden wird  und  daher  der  erste  Ausschlag  in  einer  Weise  erfolgt, 
wie  sie  der  Ruhelage  nicht  entspricht.  Die  hierdurch  bedingte  Ver- 
theuerung  des  Instrumentes  wird  durch  den  erreichten  Vortheil,  stets 
aus  dem  ersten  Ausschlage  die  Ruhelage  zu  erkennen,  reichlich 
compensirt. 

Die  Bodenplatte  des  Gehäuses  ist  weisser  Marmor.  Das  Material 
für  sämmtliche  Theile  der  Waage,  die  dies  irgend  gestatten,  ist  Bronze 
ein  und  derselben  Mischung;  Balken  und  Schale  sind  vergoldet. 

Die  Anwendung  der  Aluminiums  als  Balkenmaterial  erscheint 
mir  nicht  gerechtfertigt,  trotzdem  sie  von  vielen  Seiten  empfohlen 
wird.  Meiner  Ansicht  nach  (Versuche  habe  ich  darüber  nicht  ange- 
stellt) ist  Aluminium  kaum  fester  als  Zink;  man  würde  also  durch  die 
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nöthige  Verstärkung  des  Balkens  einbüssen,   was   man  durch  das  ge- 
geringere specifische  Gewicht  gewinnen  will. 

Legirungen  des  Aluminiums  sind  mir  mit  Ausnahme  der  Aluminium- 
kupferbronze nicht  näher  bekannt.  Aber  auch  wenn  sich  diese  durch 
grössere  Festigkeit  auszeichnen  sollten,  würde  ich  gegen  deren  An- 
wendung deshalb  Bedenken  tragen,  weil  ich  es  für  einen  Fehler  halte, 
ohne  zwingende  Gründe  den  Balken  und  die  Arretirung  aus  ver- 
schiedenen Materialien  herzustellen  und  dadurch  unnöthigerweise 
Wärmebeeinflussungen  in  Folge  verschiedener  Ausdehnungen  herbeizu- 
führen. Ein  solcher  zwingender  Grund  ist  die  Erleichterung  des  mit 
einer  mittleren  Belastung  mehrere  hundert  Gramm  wiegenden  schwin- 
genden Systems  um  wenige  Gramm  keineswegs. 

Wägeautomaten  zum  Controliren  von  MQnzplatten  für  MOnzwerkstätten 
und  zum  Aussondern  unterwerthiger  Goldmünzen  fOr  Banken. 

Um  bei  diesen  Maschinen  ein  Maximum  der  Leistung  zu  erzielen, 
d.  h.  eine  möglichst  grosse  Zahl  von  Münzen  möglichst  genau  in  ge- 
gebener Zeit  zu  sortiren,  hat  der  Constructeur  sein  Augenmerk  darauf 
zu  richten,  dass  ein  möglichst  grosser  Theil  der  Dauer  eines  ganzen 
Turnus  für  die  eigentliche  Wägung  reservirt  bleibt,  dass  eine  mög- 
lichst geringe  Höhenlagenänderung  der  Schale  oder  der  Endschneide 
am  Schluss  der  Wägung  ausreicht,  um  durch  den  Mechanismus  die 
Platte  in  die  ihr  zukommende  Kategorie  zu  befördern,  und  dass  end- 
lich diese  Höhenlagenänderung  in  möglichst  kurzer  Zeit  durch  ein 
möglichst  geringes  Manco  oder  üebergewicht  bewirkt  werde. 

Dass  merkwürdigerweise  zur  Erfüllung  dieser  letzten  Bedingung 
die  Länge  des  Balkens  an  sich  ganz  ohne  Einfluss  ist,  dass  also 
beispielsweise  ein  Milligramm  Üebergewicht  bei  einer  Balkenlänge  von 
0,3"  und  einer  solchen  nur  0,1™  in  genau  dem  gleichen  Zeitraum 
die  Schale  um  einen  Millimeter  senken  würde,  vorausgesetzt  dass 
Gesammtgewicht  und  Massenvertheilung  in  beiden  Theilen  die  gleichen 
wären,  ist  mathematisch  folgendermassen  nachzuweisen: 

Wir  hatten  oben  die  Formel  tg  a  =  -^ —  Bei  kleinem  Ausschläg- 
er» 

Winkel  können  wir  für  tg  a  den  Werth  von  sin  «  =  y-  setzen ,    wo   h 

die  durch  das  Üebergewicht  p  bewirkte  Senkung  der  Schale  bedeutet. 
AI  h       pl  pV 
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Für    die    Schwingungsdauer   der   Waage    hatteu    wir    ferner  die 

Formel    t  ^=  /tl  \/    «  !~ =  /r  1/       ^  '^ —    Setzen  wir  nun 

V     3  Gag  \        3  Gag 

hierin   obigen   Werth   für   a,   so  ergibt  dies   t  ^=  7t  ]/ - — ^ ~ 

Diese  Formel  ergibt  die  Schwingungsdauer  der  Waage,  wenn  a,  die 
Entfernung  des  Gesammtschwerpunktes  von  der  Mittelschneide,  derart 
bestimmt  ist,  dass  p  die  Ruhelage  der  Waage  um  den  Winkel,  dessen 

Tangente  =  y  ist,  ändert.     Es  wird  demnach  der  Hälfte  dieses  Zeit- 

maasses  bedürfen,  um  eine  Senkung  der  Schale  um  h  zu  bewirken, 
und  zwar  auch  in  dem  Falle,  dass  die  Empfindlichkeit  der  Waage 
vergrössert,  also  a  reducirt  wird.  Denn  dividire  ich  a  durch  n\  so 
wird  die  Sphwingungsdauer  =  nt.  In  dem  nten  Theil  der  Zeit  aber, 
in  welchem  nun  die  Schale  den  Weg  =  n^A  durchläuft,  wird  sie  den 
Weg  Ä  durchlaufen.  Es  ist  also  sowohl  die  Länge  des  Balkens 
wie  der  Schwerpunktsabstand  von  der  Mittelschneide 
unter  dem  durch  die  erforderliche  Empfindlichkeit 
bedingten  Maasse  vollkommen  ohne  Einfluss  auf  die 
Leistungsfähigkeit  der  Maschine.  Durch  Verlängerung  des 
Balkens  bewirkt  man  nur  in  so  fern  eine  Verzögerung,  als  eine  Ver- 
mehrung der  Masse  davon  unzertrennlich  ist.  Dieser  Nachtheil  ist 
aber  weniger  von  Belang  gegenüber  dem  Vortheil  des  langen  Balkens, 
dass  eine  Abnutzung  der  hier  mehr  als  irgendwo  durch  nie  ganz  zu 
vermeidende  gewaltsame  Lagenänderungen  beanspruchten  Schneiden 
weniger  von  Einfluss  ist  als  beim  kurzen  Balken. 

Man  soll  also  hier  angemessen  lange  Balken  verwenden. 

Die  Maschine  functionirt  in  folgender  Weise: 

Die  Münzplatten  werden  rollenweise  in  die  auf  der  Maschine 
stehenden  geschlitzten  Rohre  gefüllt.  Unter  diesen  werden  sie  einzeln 
hervorgezogen,  gleiten  auf  einer  schiefen  Ebene  hinab  und  stellen 
sich  auf  den  Rücken  eines  Dinges,  das  ich  die  Hand  nenne.  Die  Hand 
senkt  sich  nun  mit  der  Münze,  während  die  Schale  mit  der  zaleUt 
gewogenen  Münze  arretirt  wird,  geht  zurück,  schiebt  mit  den  Fingern 
letztere  Münze  in  die  betreffende  Coulisse  und  legt  die  neue  Münze 
auf  die  inzwischen  in  der  Mittelhöhe  festgestellten  Schale.  Diese 
wird  nun.  befreit  und  die  Stütze  der  Schale  und  diejenige  des  anderen 
Balkenendes   sinken   mit  gleichmässig   beschleunigter  Geschwindigkeit. 
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Wiegt  nun  die  Münze  mehr  als  das  Minimal-,  doch  weniger  als  das 
Maximalgewicht,  so  hebt  sich  die  Schale  ein  wenig,  bis  ihre  oberen 
verbreiterten  Bügelenden  gegen  ein  drahtföimiiges  Gewicht  stossen, 
welches  gleich  der  Differenz  der  Maximal-  und  Minimalgewichte  ist. 
Ist  die  Münze  leichter  als  das  Minimalgewicht,  so  hebt  die  Schale 
sich  mit  dem  Differenzgewicht  weiter.  Ist  die  Münze  dagegen  schwerer 
als  das  Maximalgewicht,  so  sinkt  die  Schale.  Inzwischen  ist  die 
Hand  wieder  erhoben,  geht  über  der  Schale  vor,  während  eine  neue 
Münze  unter  dem  Cylinder  vorgeschoben  wird  und  die  schiefe  Ebene 
herab  wieder  auf  den  Bücken  der  Hand  fallt,  und  der  Turnus  beginnt 
von  neuem. 

Bei  den  zweiklassigen  Maschinen  für  Banken  fallt  natürlich  das 
erwähnte  Differenzgewicht  weg. 

Für  das  einige  Kraft  beanspruchende  Herausschieben  der  untersten 
Münze  aus  dem  gefüllten  Cylinder  und  für  die  Wägung  selbst,  was 
beides  gleichzeitig  geschieht,  sind  voll  drei  Viertel  der  Dauer  des 
ganzen  Turnus  reservirt;  das  Gewicht  der  schwingenden  Masse  ist 
thunlichst  reducirt,  und  erklärt  sich  daraus  die  Mehrleistung  meiner 
Maschine  anderen  Constructionen  gegenüber,  welche  von  Autoritäten 
in  diesem  Fach  hervorgehoben  wird. 

Meine  Maschinen  haben  vor  denen  anderer  Systeme  ausser  den 
oben  hervorgehobenen  den  Vorzug,  dass  sie  wenig  Raum  beanspruchen, 
ohne  weitere  Fundirung  in  jedem  Raum,  auch  auf  dem  Zähltisch  des 
Kassiers  aufgestellt  und  ohne  Anspruch  auf  besondere  Gleichmässigkeit 
in  der  Bewegung  durch  jeden  Motor,  in  Ermangelung  eines  solchen 
durch  Fusstritt  oder  Handkurbel  in  Bewegung  gesetzt  werden  können. 

Damit  die  Geschwindigkeit  nicht  in  einem  die  Zuverlässigkeit  ge- 
fährdenden Grade  übertrieben  werde,  ist  ein  Alarmapparat  an- 
gebracht, der  die  Maximalgeschwindigkeit  durch  Läuten  markirt.  — 

Am  Schlüsse  dieser  Zeilen  kann  ich  es  mir  nicht  versagen,  meinen 
aufrichtigen  Dank  den  Herren  Gelehrten  gegenüber  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  die  durch  ihren  sachkundigen  Rath,  durch  offene  Darlegung 
der  meinen  Neuheiten  anhaftenden  Mängel  und  durch  Stellung  neuer 
Aufgaben  es  mir  möglich  machten,  in  meinem  Fache  fortzuschreiten, 
wie  ich  es  erstrebte  und  es  auch  ferner  erstreben  werde. 
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Kleinere  Mittheilangen. 
Nachtrag  zu  der  Beschreibung  des  Lang'schen  Spectromelers. 

(Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Universitäts- Mechanikers  Miller  \d  Innsbruck 

an  den  Herausgeber.) 

Das  Spectrometer,  dessen  Beschreibung  ich  Ihnen  eiillandte*), 
kann  auch  dazu  benutzt  werden,  den  Winkel  zu  messen,  den  die 
beiden  optischen  Achsen  in  einem  doppeltbrechenden  Krystalle  ein- 
schliessen.  Zu  diesem  Behufe  werden  die  beiden  Röhren  vom  Instru- 
mente weggenommen  und  durch  solche  eraetzt^  wie  sie  in  Müll  er 's 
Physik  (8.  Aufl.)  Bd.  2.  S.  584  und  im  Repertorium  Bd.  3  S.  201 
beschrieben  sind.  Der  etwas  modificirte  Krystallhalter  wird  ao  das 
Tischchen  geklemmt. 

Soll  das  Instrument  vorzugsweise  als  Goniometer  verwendet 
werden,  so  bekommen  Fernrohr  und  CoUimator  Objective  von  geringerer 
Oeffnung  und  Brennweite,  letzteres  überdies  statt  der  verstellbaren 
Lichtspalte  ein  Fadenkreuz. 


Beschreibung  eines  Universal-Ziricels. 

Von 
Dr.  Leonhard  Weber 

in  EieL 
(Mit  Fig.  9  Tafel  X.) 

Die  bisher  gebräuchlichen  Messvorrichtungen,  welche,  unter  den 
Bezeichnungen  des  Schnabelmaasses,  des  Kalibermaasstabes,  des  Stangen- 
zirkels etc.  bekannt,  mit  einem  Maassstabe  verbunden  waren  und 
dadurch  die  zwischen  Spitzen  oder  Flächen  abgemessene  Entfernung 
sofort  in  Millimetern  abzulesen  gestatteten,  leiden  an  dem  Mangel, 
dass  die  Ausmessung  von  Lücken,  inneren  Weiten  etc.  entweder  gar 
nicht  oder  nur  von  einer  bestimmten  von  der  Dicke  der  Schnäbel 
abhängigen  Weite  an  möglich  wai*.  Um  diesem  Uebelstande  abzu- 
helfen ist  hierselbst  nach  meinen  Angaben  ein  Zirkel  constniirt,  dessen 
Einrichtung  und  Verwendbarkeit  im  Wesentlichen  aus  Fig.  9  Tat  X 
ersichtlich  ist.  Die  Figur  zeigt  denselben*  in  geöffneter  Stellung.  Die 
Ablesung  des  auf  dem  verschiebbaren  Stücke  JB  angebrachten  Nonius 
gibt  gleichzeitig  die  Entfernung  der  beiden  Spitzen  a  und  b,  der 
beiden  Schneiden  ac  und  bd,  sowie  der  beiden  Flächen  f  und  g. 
Schliesst  man  den  Zirkel,  so  schiebt  sich  das  Stück  bd  hinter  dem 
Stücke  ac  vorbei  bis  zur  unmittelbaren  Berührung  der  beiden  Schneiden 
ac  und  bd.  Gleichzeitig  fallen  auch  die  Flächen  f  nnd  g,  h  und  A*, 
sowie  die  Punkte  a  und  b  zusammen.  Die  Fig.  9a  zeigt  den  Quer- 
schnitt der  beiden  Stücke  ac  und  bd  bei  geschlossenem  Zirkel  und 
die  Fig.  \}h  das  Profil  dieser  Stücke  bei  einer  Oeffnung,  welche 
geringer  ist  als  die  Breite  der  beiden  Stücke  ac  und  bd.  Die  con- 
structiven  Details  des  oberen  Theiles  der  Stücke  B  und  C  sind  einem 
von  Herrn  Kern  in  Aarau  gefertigten  Kalibermaassstabe  entnommen. 

1)  Siehe  S.  250  des  laufenden  Bandes.    C. 
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Fortsetftuui:  von  der  ft.  Igelte  des  Umfjichlas^s. 

Rasirmetjser  und  ihre  InstaudluUuug,  Skalpelle,  Sclieeren,  Mikrotome,  Nadeln,  Stahlpincetten,  Schraat)stock,  Objekt- 
träger und  Deckgläser;  um  die  Eiiischlussflüssigkeiten :  Kanada-Balsam,  Glycerin,  Glycerin  Gelatine;  am  Zusatzftüssig- 
keiteu  und  Keagentien :  Wasser,  ^ether,  Alkohol,  Eäsigs&nre.  Kali.  doppeUchromsaures  Kali,  Nelkenöl,  Terpentingeist ; 
umTinktiousmittel:  Karmin,  Pikrokarmiu,  Anilinroth,  Anilinblau,  Pikroanilin,  Uämatoxylin ;  endlich  um  Verschluäslack, 
Drelitiäch  und  Objektpresser.  Die  zweite  Keihe  beschäftigt  sich  mit  Herstellung  einfacher  Trockenpr&parate ,  femer 
von  pflanzlichen  und  entoraologischen  Präparaten,  wie  mit  solchen  von  Mollusken,  Blutzellen  und  mikroskopischen 
Wasserbewohnern,  dann  mit  Herstellung  von  SchliflFpraparaten,  mit  Finnen  und  Trichinen,  mit  Konservirung  der 
Bakterien,  mit  Herstellung  von  Präparaten  der  normalen  Histologie  der  Wirbelthiere,  mit  dem  Studium  der  fertigen 
Präpamte,  mit  Notizbuch  und  Präparations-Journal ,  mit  Etikettiren  und  Aufbewahren  di>r  Dauerpräparate.  Eiif 
Anhang  veranschlagt  auch  die  für  die  Herrichtung  eines  kleinen  Laboratoriums  fftr  mikroskopische  Untersuchungen 
erwachsenden  Kosten ;  ein  Bt^ister  begünstigt  die  leichte  Handhabung  des  Buches.  Man  sieht,  dass  es  sich  um  ein 
gewissenhaftes  Buch  handelt,  dem  wir  nur  den  besten  Erfolg  wünschen  können.  Die  Natur  1880  Nr.  3. 

Das   vorliegende  Werk  kommt  einem  wirklichen  Bedürfnisse   entgegen  und  darf  auf  die  freundlichste  Anftiahme 
rechnen.  Gaea  1880. 
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Bezugsquellen  -  Liste. 
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Physikalische  Vorlesungsapparate. 

Specialität:  Optische  Gläser,  Präcisions- 
Instrumente  für  Physik. 

Astronomische,  mathematische  u.  geodä- 
tische Instrumente. 

Meteorologische  Registrir-Instrumente. 

Capillar-Elektrometer  u.  Elektrocapillar- 
kraftmaschine  nach  Lippmann,  Thom- 
son'sches  Elektrometer  nach  Kirch- 
hoflf,  neue  Construction,  WoUaston- 
schen  Draht. 

Barometer,  Thermometer,  Psychrometer, 
Aräometer  etc. 

Physikalische  Instrumente  und  Apparate 
neuester  Constructionen.  Preiscourant 
neu.  

Specialität  in  feinen  Werkzeugen. 

Astronom,  u.  physikal.  Werkstätte. 


Physikalische  u.  mathemat.  Instrumente. 

Chemische  Waagen,  Sextanten,  mathema- 
tische Instrumente,  Kreistheilungen. 

Fabrik  mathemat.  Instrumente,  Reiss- 
zeuge. 

Thermometer,  Barometer  und  alle  phy- 
sikalischen Glasinstruraente. 

Fabrik  dynamo-elektrischer  Slaschinen  für 
elektrisches  Licht,  Galvanoplastik  u. 
Lehranstalten. 

Astronom,  und  geodät.  Instrumente  und 
physik.  Lehrapparate. 

Drehbänke  für  physikal.  Laboratorien. 


Ein  aasföhrlicheä  In.serat  befindet  sich  im  Inserutenthi'ile. 
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HEINEICH  KAPPELLER  jun. 

Fabrikant  physikalischer  und  meteorologischer  Instrumente 

WIEN,  V.  Bez.,  Kettenbrücken^sse  9. 

Thermometer,  Baiometer  und  Aräometer.    Massanalytische  Geräthe. 

Büretten,  Pipetten  etc.  (7a  ty) 

Complette  illnstrirte  PreisTerzeicbnisse  mit  237  ADbildnogen  in  feinstem  fiolzscKnitt  50  rr.  =  i  laric. 


J.  WILH.  ALBERT, 

Mechanikus  in  Frankfurt  a.  M.,  Mainzerstrasse. 
Specialität:    Physikalische  Vorlesungrsapparate. 

Mein  Verzeicliniss  physikalischer   und  optischer  Instrumente  übersende 
auf  Verlangen  franco  und  gratis.  (13a,  6) 


Die 
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empfiehlt  sich  den  Herren  Gel^^hrten  zur  Anfertigung  von  Instrumenten  und 
Apparaten  für  Astronomie  und  Physik  (Specialität  Magnetismus  und  £lektricität) 
nach  neuen  Angaben  oder  nach  den  bewährtesten  vorhandenen  Constructionen. 
den  Herren  Mechanikern  zum  Bezüge  von  achromatischen  Objectiven,  Ocularen, 
Prismen,  Planparallelgläsern  etc.  (20a  0] 

Vorsflirllche  AiiMfUhrnni: :  mOirllehst  billige  Prelsberechminsr. 
FrelHTerKelchnlss  cratiA  und  f^anro. 


LUDWIG  &  FRIES,  Frankfurt  a.  M. 

Specialität  in  feinen  Werkzeugen.  1  Drehstühle,  Drebsaiten,  Saitenhalter. 

Englisclie, aieriMiscliß n. scliwedisctß Zangen.         i'^tM  ode  für  Apinimte.     (i«) 
Amerikanische  Oelsteine.    i    Metallschrauben  u.dgl. 


SIGMUND  SCHUCKERT,  Nürnberg. 

Specialfabrik   dynamo- elektrischer  Maschinen 

für  Hand-  und  Maschinenbetrieb,  anerkannt  vortheilhafte 
Construction  für  Lehranstalten. 

Prospecte  und  Preislisten  stehen  zu  Dienüten.  (10a,  6) 


Polytechnische  Buchhandlung 

A.  Seydel  i^  Berlii\  W., 

"U!^^:::     Wilhelmstrasse  Nr  57/58     T„i;:.]^:Xs1" 

Gegründet  im  Jahre  1H73.    Prfuniirt  auf  der  Berliner  Gewerbe- Ausstellung 

im  Jahre  ia79. 

Special-Buchhandlung:  Verlag,  Sortiment  u.  Antiquariat 
für  die  gesammte  technische  Literatur. 

JCS^  Alle  in  „CarFs  Kepertoriiim  etc."  genannten  Bücher  halten  wir  auf  Lager, 
oder  besorgen  dieselben  schnellstens  und  vermiiteln  prompt  Abonnements 
aller  technischen  und  gewerblichtn  Special-Zeitschriften.  (3/6) 

— —^    Kataloge  gratis.    ZIZZS 


Digitized  by  V^OOQIC 


XVI.  B«,d.  '"^  ^^  '8«°  7.  u.  S.  H,ft. 


JUi  81 1880 

REPERTORIUM 
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EXPERIMENTALPHYSIK, 


FÜR. 


PHYSIKALISCHE  TECHNIK, 

MATHEMATISCHE  &  ASTRONOMISCHE  INSTRUMENTENKUNDL 


HERAUSGEGEBEN 
vox 

Dr.  PH.  CAEL, 

PROFESSOR  DER  PHYSIK  AN  DER  KGL.  KRIEGS-AKADEMIE  IN  MÜNCHEN. 

SECHZEHNTER   BAND. 

Inhalt  des  7.  u,   8.   Heftes. 

Untersnchnngen  über  die  Wärmeleitung  in  FUssigkeiten.    Ton  H.  F.  Weber. 

Ueber  einige  einfache  Interferenzyersacbe.    Von  £.  Lommel. 

Experimentalnntenuclinngen  ftber  magnetische  CoercitiTkraft.    Von  Dr.  Kalp. 

Verrache  vermittels  des  Platten  -  Elektrometers  über  die  Tolta'schen  Fnndamentalversnche.  I.     Von  H. 

Tb.  Edelmann. 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  elastischen  Nachwirknng.  I.    Von  Heinrich  Streintz. 
Kleinere  Hittheilangen.     üeber  einige  Folgeningen  ans  der  mechanischen  Theorie  der  Wärme.     Von 

N.  Slngninoff.   —   Nachträgliches  zn  den  Pendelexperimenten.     Von  Dr.  C.  Isenkrahe.  — 

Ueber  Herrn  Prof.  Baner's  nErwidernng".    Von  Dr.  C.  Isenkrahe. 


i^     MÜNCHEN  UND  LEIPZIG,  1879. 

DRÜCK  UND  VERLAÖ  VON  R,  OLDENBOURG. 

ttäf*  Bei  Correspmidengen,  Bestellungen  etc.  an  die  hier  anzeigenden  Firmen 
bitten  wir  das  Bepertorium  für  Expenmental-Phi/sik  gefl.  als  Quelle  zu  nennen. 

Im  Verlage  vati  QuatuU  <St  JEEändel  in  Leipzig  ist  erschienen  und  durch 
alle  BucMandlungen  zu  beziehen:  (6/7/8) 

Die  Fundamental-Eigenschaften  der  dioptrischen  Instru- 
mente. Elementare  Darstellung  der  Gauss'schen  Theorie  und 
ihrer  Anwendungen.  Von  Qalileo  Ferraris,  Professor  am 
kgl.  italienischen  Gewerbe-Museum  in  Turin.  Mit  Genehmigung 
des  Verfassers  übersetzt  von  F.  Lippich,  Professor  a.  d.  Uni- 
versität Prag.    Mit  66  Holzschnitten.     Preis  J^  5.  20. 
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Thermometer  und  Barometer 

jeder  Art,  eigenes  Fabrikat,  sowie  alle  physikalischen  Glasinstra- 
mente  liefert  stets  in  vorzüglicher  Ausführung  zu  billigsten  Preisen 
Lichtenhain  b.  Obertveissbacfi  i.  Thür,  (27a  7  8) 

Emil  Schneider, 

Neuer  Verlag  von  Maruschke  &  Berendt  in  Breslau. 

Die  modernen  Theorien  der  Chemie 

und  ihre  Bedeutung  für  die  chemische  Mechanik 

von 
Dr.  Lothar  Meyer, 

Professor  an  der  UniversitÄt  Tübingen. 

4.  Aufl.    I.  Theil.    Die  Atome,     brosch.  .^  5.  — .  (7/7y8) 
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Leitfaden 

zur  Anfertigung 

Imlkföstopliolier  BaEifprä 


i  Von 

Otto   Bachmann, 

Lehrer  an  der  kgl.  Kreis-AcVerbauGchule  in  Landsberg  a.  L. 

i     -  gr.  8.  geh.  Mit  87  Abbildgn.  Preis  4  Mk. 

i  Verlag  von  H.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 


Einige  Urtheile  der  Presse  über 
Bachmann's 

Leitfaden  zur  Anfertigung  mikroskopischer  Dauerpräparate. 

Verlag  von  R.  Oldenbonrflr  in  Mflneheii  und  ttelpxig, 

203  Seiten  Text  mit  87  Abbildungen.  Preis  broschirt  4  Mark. 

...  Es  war  ein  guter  Gedanke,  einen  solchen  Leitfaden  beran^zageben.  Wir  besitzen  zwar  in  unserer  Literatur 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  guter,  ja  trefflicher  Werke  ftber  das  Mikroskop  und  seine  Anwendung  —  allein  das 
Mikroskopiren  selbst,  die  Anfertigung  A'on  mikroskopischen  Präparaten  wurde  bisher  in  allgemein  fasslicher  Dar- 
stellung noch  wenig  behandelt.  Ind  doch  ist  das  praktische  Leben  mit  yerschiedenen  Erwerbszweigen  sowohl,  wie 
die  eigentliche  naturwissenschaftliche  Forschung  immer  mehr  auf  das  Mikroskop,  auf  Herstellung  und  Studium  der 
rerschiedensten  Präparate  angewiesen.  Selbst  dem  Laien  genügt  vielfach  die  bloss  oberflächlichie,  äusaerliche  Behand- 
lung irgend  eines  Zweiges  der  Naturgeschichte  nicht  mehr;  der  Insekten  freund  z.  B.  will  sein  Feld  ernstlicher 
behandeln ;  er  nimmt  das  Mikroskop  zu  Hilfe  und  möchte  gern  selbständig  arbeiten.  Ihm  —  wie  anderen  Naturfreunden, 
angehenden  und  selbst  noch  wirklichen  Forschern  —  wird  das  genannte  Buch  zur  Seite  stehen  können.  „Den 
angehenden  Jüngern  der  Wissenschaft,  den  Studirenden  der  Hochschule,  den  Lehrern  an  Mittelschulen  und  Lehrer- 
bildungsanstalten, wie  nicht  minder  allen  Jenen,  welche  in  Ausübung  ihrer  Berufisgeschäfte  zeitweise  mikroskopische 
Untersuchungen  vorzunehmen  genöthigt  sind,  wie  For^tbeamte,  Techniker,  Thierärzte  u.  A.  m.,  ihnen  wird  dieser 
Leitfaden  manches  erprobte  Untersuchung!-  und  Präparations  verfahren  bieten**  u.  s.  w.  So  bespricht  das  Buch  die 
Apparate  und  Hilfsmittel,  die  Einschlussflüsäigkeiten,  die  Zusatzfldssigkeiten  und  Reagentien,  Tinktionsmittel,  Ver- 
tchlujBslack,  Drehtisch  und  Objektpresser,  sodann  die  Herstellung  von  einfachen  Trockenpräparaten,  von  Pflanzen-, 
entomologischen,  Mollusken-,  Blutzellen-  und  Schliffpräparaten,  von  Präparaten  der  mikroskopischen  Wasserbewohner, 
der  normalen  Histolojg^ie  der  Wirbelthiere  (Epithelien.  Haut,  Auge  etc.),  behandelt  Finnen  und  Trichinen«  die  Kon- 
Benrimng  der  Bakterien,  das  Studium  der  fertigen  Präparate,  dea  Etikettiren  und  Aufbewahren  der  Danerpräparate 
u.  8.  w.  Das  Buch  hat  schon  vielseitig  Anerkennung  und  Benutzung  gefunden  und  wird  sich  diese  auch  gewiss 
fernerhin  erhalten  und  neue  erwerben.  Isis,  Zeitschr.  f.  alle  naturwissenschaftl.  Liebhabereien  1880  Nr.  16. 

.  .  .  Mit  dem  vorstehend  angezeigten  Werkchen  wird  dem  gebildeten  Laien  für  das  Privatstudium  der  Mikro- 
skopie ein  sehr  empfehlender  Leitfaden  geboten.  Verfasser  desselben  hat  die  sich  gestellte  Aufgabe  sehr  glücklich 
gelöst  und  für  alle  Diejenigen  einen  im  Allgemeinen  sehr  verlässigen  und  belehrenden  Führer  in  das  schwierige 
Gebiet  der  mikroskopischen  Technik  geschaffen,  denen  ein  eigentliches  Fachstudium  der  Mikroskopie  nicht  Lebens- 
und Bemisan^abe  ist  Der  ausserordentlich  reiche  Inhalt  desselben  gibt  eine  so  klare,  leicht  fassliche  und  über- 
sichtliche Darstellung  über  die  Zubereitung  der  mikroskopischen  Objekte  und  die  Anfertigung  mikroskopischer 
Präparate,  dass  es  wohl  wenige  Fachschriften  geben  dürfte,  welche  alle  hierher  gehörigen  Methoden  in  solcher 
Vollständigkeit  zusammengestellt  enthalten.  Archiv  der  Pharmacie  Bd.  XVI  Hft.  3. 

.  .  .  Wir  können  dem  Verfasser  nur  das  Zeugniss  ausstellen,  dass  er,  vertraut  mit  den  Schwierigkeiten  des 
Mikroikopirens ,  auch  dem  entsprechend  klar  und  verständlich  zu  lehren  versteht  und  dass  er  dem  Anftnger  einen 
werthvollen  Führer  durch  das  Labyrinth  mikroskopischer  Beobachtungen,  namentlich  in  Betracht  des  Präparirens  und 
der  Aufbewahrung  der  Präparate,  gab.  In  letzter  Beziehung  weiss  Jeder,  der  mit  dem  Mikroskope  umzugehen  verstellt, 
dass  von  der  exakten  Zubereitung  eines  Präparates  schliesslich  auch  das  Urtheil  des  Beobachters  abhängt,  und  so 
liegt  es  auf  der  Hand,  welche  Bedeutung  ein  gutes  Präparat  für  ihn  auf  alle  Zeit  hinaus  besitzen  mnas.  Der  beste 
Präparator  allein  wird  auch  immer  der  beste  Beobachter  sein  können,  wenn  Geschick  und  Urtheil  zusammentreffen. 
Der  Vf.  hat  seinen  Lehrstoff  in  zwei  Reihen  getheilt:  Zubereitung  der  Objekte  und  Anfertigung  der  Präparate^  Die 
erste  Reihe  bewegt  sich  folglich  um  die  Apparate  und  Hilfsmittel  zur  Herstellung  mikroskopischer  Präparate :  die 
Fort0etxniiar  siehe  8.  Spelte  des  Umsehlares. 
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üntersnchnno^en  über  die  Wärmeleitnng  in  Flüssigkeiten. 

Von 

H.  P.  Weber. 

(Ans  den  Berichten  der  Züricher  naturforschenden  Gesellschaft  vom  Herrn 
Verfasser  mitgetheilt.) 

Der  Vorgang  der  Wärmeleitung  in  Flüssigkeiten  ist  in  den  letzten 
zehn  Jahren  wiederholt  messenden  Untersuchungen  unterworfen  wor- 
den, welche  theils  in  absolutem,  theils  in  relativem  Maasse  die  Grösse 
der  Wärmeleitungsfahigkeit  der  Flüssigkeiten  feststellen  sollten. 

Eine  kritische  Durchsicht  dieser  verschiedenen  Untersuchungen 
führt  zu  dem  Resultat:  so  viele  Male  die  Wärmeloitung  der  Flüssig- 
keiten untersucht  wurde,  eben  so  viele  verschiedene,  einander  total 
widersprechende  Resultate  wurden  gewonnen. 

Ich  übergebe  die  Resultate,  welche  Herr  Guthrie  in  einer  aus- 
gedehnten Arbeit*)  über  die  relativen  Leitungsfahigkeiten  der  Flüssig- 
keiten für  Wärme  erhalten  hat,  weil  sie  sich  sofort  als  völlig  irrig 
herausstellen.  Herr  Guthrie  hat  eine  im  Princip  leistungsfähige 
Methode  in  gänzlich  fehlerhafter  Weise  gehandhabt  und  hat  die  durch 
diese  Methode  gewonnenen  Beobachtungsdaten  in  eben  so  fehlerhafter 
Weise  interpretirt. 

Die  ersten  absoluten  Messungen  der  Wärmeleitungsfahigkeit  einer 
Reihe  verschiedener  Flüssigkeiten  hat  Herr  Lundquist")  mit  Hilfe 
der  Methode  ausgeführt,  welche  Angström  einige  Jahre  früher  zur 
Bestimmung  der  Wärmeleitungsfahigkeit  der  Metalle  ausgebildet  hatte. 
'Die  hauptsächlichsten  Resultate,  welche  Herr  Lundquist  durch  An- 
wendung dieser  ausserordentlich  zuverlässigen,,  nur  etwas  zeitraubenden 
Methode  erhalten  hat,  mögen  in  folgender  kleinen  Tabelle  Platz  finden. 
Das  absolute  Wärmeleitungsvermögen  von  Wasser,  Kochsalzlösung  und 
Zinkvitriollösung  (Gramm,  Centimeter,  Minute  und  1®  C.  als  Einheiten 

1)  On  the   Thermal  Resistance  of  Liquids.    By  Frederick  Gnthrie,   com- 
municated  by  Prof.  Tyndall.    Philosophical  Transactions    Vol  159  p.  637. 

2)  Undersökning  af  nägra  vätskors  ledningsförmäga  for  värme.     Upsala  Uni- 
versitets  arsskrift.    18G9. 

Carl' 8  lUpertoriQin  Bd.  XVI.  2G 
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390  Untersuchungen  über  die  Wärmeleitung  in  Flüssigkeiten. 

zu  Grunde  gelegt)  wurde  bei  einer  mittleren  Temperatur  t  und  bei 
den  angeführten  Werthen  der  Dichte  q  und  der  specifischen  Wärme  c 
gleich  folgenden  Werthen  gefunden: 


k 

t 

C 

c 

Wasser 

0,0933 

40,8° 

1,000 

1,000 

Kochsalzlösung 

0,0895 

43,9 

1,178 

0,785 

Zinkvitriollösung 

0,0964 

44,1 

1,242 

0,816 

Zinkvitriollösung 

0,0949 

45,2 

1,382 

0,770 

Fünf  Jahre  später  hat  Herr  Winkelmann  den  von  Herrn  S  t  e  f  an 
zur  Bestimmung  des  absoluten  Wärmeleitungsvermögens  der  Gase  an- 
gegebenen Apparat  dazu  benutzt,  das  Wärmeleitungsvermögen  von  6 
Flüssigkeiten  in  absolutem  Maasse  festzustellen^).  Die  definitiven  Werthe 
der  absoluten  Wärmeleitungsvermögen  (ausgemessen  mit  Hilfe  der 
oben  angegebenen  Einheiten),  welche  Herr  Winkelmann  aus  seinen 
Beobachtungen  ableitete,  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten: 

Wasser  0,0924 

Kochsalzlösung  0,1605 

Chlorkaliumlösung  0,1 147 

Glycerin  0,0448 

Alkohol  0,0904 

Schwefelkohlenstoff  0,1202 

Diese  Resultate  sind  mit  denen  des  Herrn  Lundquist  unvereinbar: 
während  beide  Beobachter  für  das  Leitungsvermögen  des  Wassers 
nahezu  denselben  Werth  gefunden  haben,  ist  für  Kochsalzlösung  das 
von  Herrn  Winkelmann  gefundene  Leitungsvermögen  fast  doppelt 
so  gross  als  das  von  Herrn  Lundquist  gefundene;  nach  den  Ergeb- 
nissen des  einen  Beobachters  würden  die  wässerigen  Salzlösungen  die 
W^ärme  nur  wenig  anders  leiten  als  Wasser,  nach  den  Resultaten  des 
anderen  Beobachters  würden  im  Gegentheil  wässerige  Salzlösungen  bei 
weitem  bessere  Wärmeleiter  sein  als  ihr  Lösungsmittel. 

In  nicht  viel  besserer  üebereinstimmung  stehen  die  von  Herrn 
Winkelmann  erhaltenen  Resultate  mit  den  Ergebnissen  einer  ausge- 
dehnten Arbeit,  welche  Herr  Beetz  in  neuester  Zeit  über  die  relativen 
Wärmeleitungsfähigkeiten  der  Flüssigkeiten  ausgeführt  hat^).  Herr 
Beetz  ermittelte  mit  Hilfe  eines  Apparates,  der  im  Princip  mit  dem 


1)  lieber  das  Wärmeleitungsvermögen  von  Flüssigkeiten.  Po  gg.  Annaleu 
Bd.  153  S.  481— 498. 

2)  Ueber  das  Wärmeleitungsvennögen  der  Flüssigkeiten.  Sitzungsberichte 
der  matli.-phys.  Klasse  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  1879  Heft  1  S.  86 — 115 
und  Wied.  Annalen  Bd.  8  (1879)  S.  435-460. 
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Von  H.  F.  Weber.  391 

von  Herrn  Wiukclmana  benutzten  identisch  ist,  die  relativen 
Werthe  der  Wärmeleitungsvermögen  einer^  grossen  Anzahl  von  Flüssig- 
keiten für  die  beiden  Temperaturintervalle  8<»  bis  14®  und  28®  bis  36®  C. 
Für  das  erstere  Temperaturintervall  fand  er  für  folgende  (auch  von 
Herrn  Winkel  mann  bei  derselben  Temperatur  untersuchte)  Flüssig- 
keiten folgende  Werthe  des  relativen  Wärmeleitungsvermögens: 


Beetz 

Winkelmann 

Wasser 

100 

100 

Kochsalzlösung 

105 

174 

Glycerin 

82 

48 

Alkohol 

87 

98 

Schwefelkohlenstoff        124  130 

Die  Arbeit  des  HeiTn  Winkelmann  gibt  dagegen  denselben  Flüssig- 
keiten bei  derselben  Temperatur  als  relative  Werthe  des  Wärmelei- 
tungsvermögens Zahlenwerthe,  welche  die  letzte  Spalte  der  vorstehenden 
Tabelle  enthält.  Eine  Vergleichung  der  Zahlen  beider  Spalten  lässt 
sofort  erkennen^  wie  weit  die  Ergebnisse  dieser  beiden  Untersuchungen 
aus  einander  laufen.  Während  z.  B.  Herr  Beetz  dem  Glycerin  ein 
doppelt  so  grosses  Wärmeleitungsvermögen  gibt  als  HeiT  Winkel- 
mann,  eiiheilt  der  letztere  Beobachter  der  Kochsalzlösung  fast  den 
zweifachen  Werth  des  Leitungsvermögens,  welches  Herr  Beetz  der- 
selben zukommen  lässt. 

Diese  Angaben  werden  genügen,  die  Richtigkeit  der  eingangs  ge- 
machten Bemerkung  über  die  grosse  Divergenz  der  bisher  über  die 
Wärmeleitung  in  Flüssigkeiten  festgestellten  Resultate  zu  belegen  und 
hinreichend  zur  Evidenz  zu  bringen,  dass  im  Gebiete  der  Wärmeleitung 
der  Flüssigkeiten  trotz  der  ausgeführten  Untersuchungen  wohl  noch 
alles  fraglich  ist. 

Diese  Sachlage  deutet  an,  dass  entweder  ein  Theil  oder  die 
Gesammtheit  der  bisher  zur  Untersuchung  der  Wärmeleitung  benutzten 
Methoden  fehlerhaft  ist,  oder  dass  die  durch  richtige  Methoden  gewon- 
nenen Beobachtungen  falsch  ausgelegt  wurden. 

Um  Klarheit  in  diesen  Widerstreit  der  Angaben  zu  bringen,  ist 
nothwendig,  eine  von  den  bisher  benutzten  Untersuchungsmethoden 
verschiedene  und  möglichst  fehlerfreie  neue  Untersuchungsmethode  in 
Anwendung  zu  bringen  und  die  durch  die  neue  Beobachtungsmethode 
gelieferten  Daten  einer  vollkommen  strengen,  auf  die  Principien  der 
Theorie  der  Wärmeleitung  basirten  Berechnung  zu  unterwerfen.     Die 

26* 
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meinen  Untersuchungen  über  das  Elementargesetz  der  Hydrodiffusion 
zu  Gmnde  liegende  Methode  führte  mich  auf  den  Gedanken ,  eine 
ganz  analoge  Untersuchungsform  auf  den  Vorgang  der  Wärmeleitung 
in  Flüssigkeiten  anzuwenden.  Schon  die  ersten  Probeversuche  liessea 
erkennen,  dass  man  mit  Hilfe  dieser  Methode  den  Verlauf  der  Wärme- 
leitung in  Fltissigkeitslamellen  mit  derselben  Schärfe,  derselben  Sicher- 
heit und  demselben  minimalen  Zeitaufwande  messend  verfolgen  kann, 
mit  der  ich  früher  den  Verlauf  der  Hydrodiffusion  untersuchen  konnte. 
Und  bei  der  definitiven  Durchführung  dieser  Untersuchungsmethode  stellte 
sich  heraus,  dass  dieselbe  eine  erheblich  feinere  Messung  der  sehr 
kleinen  Wärmeleitungsvermögen  der  Flüssigkeiten  gestattet,  als  die 
bisher  zur  Bestimmung  der  viele  hundert  Mal  grösseren  Wärmeleitungs- 
fahigkeiten  der  Metalle  benutzten  Methoden  zu  geben  vermögen. 
In  der  folgenden  Abhandlung  gebe  ich 

1)  eine  eingehende  Beschreibung  und  eine  möglichst  vollständig 
entwickelte  Theorie  dieser  benutzten  Versuchsmethode; 

ich  theile  sodann  2)  die  Resultate  mit,  welche  ich  bei  Anwen- 
dung dieser  Methode  auf  die  Wärmeleitung  in  14  verschiedenen 
nichtraetallischen  Flüssigkeiten  erhalten  habe; 

ich  leite  3)  aus  diesen  Resultaten  ein  allgemeines  Gesetz  ab, 
welches  die  Grösse  des  Wärmeleitungsvermögens  nichtmetallischer 
Flüssigkeiten  in  einen  einfachen  Zusammenhang  mit  der  specifischen 
Wärme  der  Volumseinheit  bringt; 

4)  löse  ich  die  Widersprüche  auf,  welche  einerseits  zwischen 
meinen  Resultaten  und  denen  der  Herren  Lundquist,  Winkel  - 
mann und  Beetz  und  welche  andererseits  zwischen  den  Resultaten 
dieser  Beobachter  bestehen, 

und  füge  5)  eine  Reihe  von  Messungen  über  die  Wärmeleitungs- 
fahigkeit  einer  metallischen  Flüssigkeit,  des  Quecksilbers,  bei,  um 
den  fundamentalen  Unterschied  zwischen  den  Vorgängen  der  Wärme- 
leitung in  metallischen  und  nichtmetallischen  Flüssigkeiten  vor 
Augen  zu  führen. 

I.  Beschreibung  und  Theorie  der  Unfersuchungsmethode. 

1. 
Auf  eine  circa  0,5  ^"»  dicke,  planparallele  cylindrische  Kupferplatte 
von  etwa  200  "J^™  Basisfläche  werden  drei  genau  gleich  dicke,  und  zwar 
nur  einige  Millimeter  dicke,  planparallele  Stückchen  —  von  je  0,1^"" 
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Fläche  —  einer  sehr  schlecht  wärmeleitenden  festen  Substanz  (Glas^ 
Hartgummi  etc.)  gelegt ;  auf  diese  wird  hierauf  eine  in  ihrer  unteren 
Fläche  genau  eben  geschliffene  cylindrische  Kupferplatte  von  circa  1  bis 
1,5  *'™  Dicke  und  einem  Radius  genau  gleich  dem  Radius  der  unteren 
Platte  gesetzt.  Nachdem  dieses  Plattensystem  genau  horizontal  gestellt 
worden  ist,  wird  der  dQnne  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Kupfer- 
platten mit  der  auf  die  Wärmeleitung  zu  untersuchenden  Flüssigkeit 
so  weit  ausgefüllt,  dass  die  Flüssigkeit  mit  leicht  gekrümmtem  capil- 
laren  Bauche  rings  an  den  Plattenrändern  hervortritt. 

Das  so  vorgerichtete  Plattensystem  wird  einer  massig  hohen  con- 
stanten  Temperatur,  etwa  der  Zimmertemperatur,  so  lange  ausgesetzt, 
bis  es  dieselbe  durch  seine  ganze  Masse  hindurch  angenommen  hat. 
Darauf  wird  das  Plattensystem  in  irgend  einem  Zeitmomente,  den  wir 
als  Moment  Null  bezeichnen  wollen,  bei  genau  horizontaler  Stellung 
vorsichtig  auf  eine  planparallel  geschliffene,  3  bis  8^™  dicke  und 
exact  horizontal  gestellte  Eisplatte  von  0^  herabgelassen,  rasch  mit 
einer  auf  0^  abgekühlten  Hülle  von  Kupferblech  überdeckt  und  der 
Abkühlung  überlassen.  Nach  Ablauf  einer  sehr  kurzen  Zeit  ist  die 
untere  Kupferplatte  auf  0^  abgekühlt  und  bleibt  von  da  an  genau 
auf  dieser  Temperatur,  da  das  bedeutende  Gewicht  des  Plattensystems 
das  sich  unter  der  unteren  Fläche  der  unteren  Platte  bildende 
Schmelzwasser  unmittelbar  nach  seiner  Bildung  herauspresst  und  die 
untere  Fläche  der  letztgenannten  Platte  so  kräftig  an  die  Eisfläche 
andrückt,  dass  es  Mühe  macht  diese  Verbindung  zu  lösen.  Es  entsteht 
nun  eine  stetige  Wärmeströmung  aus  der  oberen,  wärmeren  Kupfer- 
platte heraus  durch  die  Flüssigkeitslamelle  hindurch  nach  der  unteren 
Kupferplatte  hin.  Dadurch  sinkt  die  Temperatur  der  oberen  Kupfer- 
platte und  jeder  horizontalen  Schicht  der  Flüssigkeitslamelle  im  Laufe 
der  Zeit  nach  einem  leicht  zu  ermittelnden  Gesetz  und  es  lässt  sich 
aus  dem  gemessenen  zeitlichen  Verlaufe  der  Temperatur  irgend  einer 
Flüssigkeitsschicht  die  Grösse  des  Wärraeleitungsvermögens  der  Flüssig- 
keit berechnen.  Als  Flüssigkeitsschicht,  deren  zeitlichen  Temperatur- 
verlauf wir  messend  verfolgen,  wählen  wir  die  obere  Grenzschicht  der 
Lamelle,  weil  sich  für  diese  der  Temperaturverlauf  in  einfachster  und 
schärfster  Weise  ermitteln  lässt.  Die  Temperatur  dieser  oberen  Grenz- 
fläche ist  nämlich  in  jedem  Zeitmomente  gleich  der  Temperatur  der 
unteren  Grenzfläche  der  oberen  Kupferplatte ;  von  der  letzteren  Tempe- 
ratur aber  lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  sie  in  jedem  beliebigen  Zeit- 
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momente  gleich  der  gleichzeitigen  Temperatur  irgend  eines  beliebigen 
Massenelementes  der  oberen  Kupferplatte  ist.  Misst  man  also  den  zeit- 
lichen Verlauf  der  Temperatur  einer  beliebigen  Stelle  der  oberen 
Kupferplatte,  so  erhält  man  damit  zugleich  den  zeitlichen  Verlauf  der 
Temperatur  der  oberen  Grenzschicht  der  Flüssigkeitslamelle. 

Bei  dieser  Versuchsanordnung  sind  die  dichtesten  Flüssigkeits- 
schichten immer  am  tiefsten  gelegen;  diese  Versuchsanordnung  lässt 
also  den  hauptsächlichsten  Fehler,  der  die  Vorgänge  der  Wärraeleitung 
in  Flüssigkeiten  leicht  trüben  kann  und  der  in  der  That  die  Resultate 
mehrerer  der  bisher  ausgeführten  Untersuchungen  in  der  erheblichsten 
Weise  gefälscht  hat  —  die  Wärmefortführung  auf  dem  Wege  der 
Flüssigkeitsströmungen  —  principiell  fortfallen.  Ein  weiterer  Vortheil 
dieser  Versuchsmethode  besteht  darin,  dass  die  eine  Voraussetzung  in 
der  zu  entwickelnden  Theorie  der  Methode  —  die  untere  Grenzfläche 
der  Flüssigkeitslamelle  habe  permanent  die  Temperatur  0®  —  immer 
erfüllt  ist;  die  Schwere  des  Apparates  sorgt  selbst  dafür,  dass  alles 
Schmelzwasser  durch  Verdrängung  beseitigt  wird  und  keine  allmähliche 
Temperatursteigerung  der  unteren  Grenzfläche  der  Lamelle  durch 
Stagnation  des  Schmelzwassers  eintritt. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Ei*wähnung,  dass  die  Anwesenheit  der 
drei  kleinen  planparallelen  Stückchen  eines  festen  schlechten  Wärme- 
leiters den  Vorgang  der  Wärmeleitung  in  der  Flüssigkeitslamelle  kaum 
modificirt.  Diese  Substanzen  haben  ein  Wäimeleitungsvermögen,  das 
nahezu  von  gleicher  Grössenordnung  ist  wie  das  der  Flüssigkeiten,  und 
die  Summe  der  diesen  drei  Stückchen  zukommenden  Flächen  macht 
noch  nicht  den  fünfhundertsten  Theil  der  Fläche  aus,  durch  welche 
die  Wärmeleitung  in  der  Flüssigkeitslamelle  vor  sich  geht. 

2. 

Die  Annahme,  dass  in  jedem  beliebigen  Zeitmomente  die  Tempe- 
ratur aller  Massenpunkte  der  oberen  Kupferplatte  dieselbe  ist, 
bildet  eine  der  Grundlagen  der  benutzten  Methode.  Da  man  vielleicht 
wegen  der  ganz  beträchtlichen  Dicke  der  benutzten  Platte  geneigt  sein 
dürfte,  diese  Annahme  nur  als  grobe  Annäherung  gelten  zu  lassen, 
halte  ich  es  für  angemessen,  die  volle  Richtigkeit  dieser  Annahme 
jedem  Zweifel  zu  entrücken. 

Sämmtliche  Volumelemente  der  beiden  Kupferplatten  und  der 
eingeschalteten  Flüssigkeitslamelle  mögen  die  anfängliche  Temperatur 
U  haben.     In  dem  Zeitmomente  ^  =:  0  werde  das  ganze  Plattensystem 
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in  horizontaler  Stellung  auf  eine  ebene  Eisplatte  gesteUt  und  gleich- 
zeitig einer  Umgebung  von  0**  ausgesetzt.  Die  untere  Kupferplatte 
(und  damit  auch  die  untere  Grenzfläche  der  Flüssigkeitslamelle)  wird 
in  sehr  kurzer  Zeit  auf  0*^  Grad  abgekühlt,  und  es  entwickelt  sich  ein 
continuirlicher  Wärmestrom  von  abnehmender  Stärke  aus  der  oberen 
Kupferplatte  heraus  durch  die  Flüssigkeitslamelle  hindurch  gegen  die 
untere  Kupferplatte  hin.  Gleichzeitig  gibt  die  obere  Kupferplatte  von 
ihrer  oberen  Basisfläche  und  ihrer  Mantelfläche  Wärme  auf  dem  Wege 
der  äusseren  Wärmeleitung  an  die  kühlere  Umgebung  ab.  Es  soll 
die  Tem[)eratui*vertheilung  bestimmt  werden,  die  in  Folge  dieser  Vor- 
gänge der  Wärmeleitung  in  irgend  einem  Zeitmomente  in  der  oberen 
Kupferplatte  stattfindet. 

Es  möge  ein  cylindrisches  Coordinatensystem  {x,  r,  y)  der  Betrach- 
tung zu  Grunde  gelegt  werden,  dessen  Achse  mit  der  Achse  der 
cylindiischen  Platte  coincidirt  und  dessen  Nullpunkt  in  der  unteren 
Basisfläche  der  Kupferplatte  liegt.  Die  Dicke  der  Platte  sei  Ji,  ihr 
Radius  sei  B]  die  Dichte,  die  specifische  Wärme  und  die  innere 
Wärmeleitungsfahigkeit  des  Kupfers  sollen  mit  ^i,  c^,  h^  bezeichnet  sein. 
Da  bei  den  soeben  geschilderten  Vorgängen  der  Wärmeleitung  die 
Wärmeströmung  von  der  Richtung  (p  unabhängig  ist,  so  hat  die 
Temperatui'  u  in  jedem  Zeitmomente  t  und  in  jedem  Massenelemente 
im  Innern  der  Platte  folgende  partielle  Diiferentialgleichung  zu 
erfüllen : 

Dieser  lineai'en  partiellen  Diff'erentialgleichung  liegt  natürlich  die 
Annahme  zu  Grunde,  dass  die  drei  Elemente :  Dichte,  specifische  Wärme 
und  Wärmeleitungsvermögen  des  Kupfers  von  der  Temperatur  unab- 
hängig sind.  Die  bisherigen  Erfahrungen  lehren,  dass  diese  Annahme 
für  keines  dieser  drei  Elemente  genau  zutrifft,  dass  vielmehr  die  Dichte 
und  das  Wärmeleitungsvermögen  ausserordentlich  langsam  mit  steigen- 
der Temperatur  abnehmen,  während  die  specifische  Wärme  in  mess- 
barer Weise  mit  wachsender  Temperatur  ansteigt.  Die  Folgerungen 
aus  der  oben  gemachten  Annahme  können  also  nur  Annäherungen  an 
den  wirklichen  Sachverhalt  sein;  sie  werden  aber  sehr  grosse  Annähe- 
rungen sein,  da  das  Intervall,  innerhalb  dessen  sich  die  Temperatur 
der  Kupferplatte  in  unseren  Versuchen  bewegt,  nur  wenige  Grade 
umfasst. 
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Ausserdem  hat  die  Temperatur  u  vier  Grenzgleichungen  Genüge 
zu  leisten.  Für  die  an  Luft  grenzenden  Elemente  der  oberen  Basis- 
fiäche  muss  in  jedem  Momente  die  Gleichung  erfüllt  sein: 

wo  Äi  die  Grösse  des  äusseren  Wärmeleitungsverniögens  von  Kupfer 
in  Luft  bedeutet. 

Für  alle  Elemente  der  Mantelfläche    gilt   die   analoge  Gleichung: 

Die  auf  die  untere  Basisfläche  der  Platte  bezügliche  Grenz- 
gleichung  enthält  die  Thatsache,  dass  der  Wärmegewinn  jedes  Elementes 
dieser  Grenzfläche  in  jedem  Zeitelemente  gleich  Null  ist^  dass  also  jedem 
Elemente  dieser  Grenzfläche  in  jedem  Zeitelemeute  so  viel  Wärme  durch 
die  Flüssigkeitsleitung  in  der  Lamelle  entzogen  wird,  als  es  durch  die 
metallische  Leitung  aus  der  Kupfermasse  heraus  zugeführt  bekommt. 
Nennen  wir  die  Temperatur  in  dieser  unteren  Basisfiäche  u^^o^nd 
bezeichnen  wir  die  Dicke  und  das  innere  Wärmeleitungsvermögen  der 
äusserst  dünnen  Flüssigkeitslamelle  mit  J  und  Ic,  so  ist  der  Inhalt 
dieser  Grenzgleichung: 

Die  letzte  Grenzgleichung  bildet  die  Anfangsbedingung: 

lund  für  alle  x  und  r] 
Eine  einfache  Lösung,  welche  der  Differentialgleichung  (l)genügt,  ist: 

u  =  (A  cos  qx  -{-  B  sin  qx)  P^r  e     ^*  ^"^ 

wo  Pntr  die  Bess ersehe  Function  erster  Gattung  mit  dem  Index  0 
und  dem  Argument  mr  bezeichnet  und  wo  die  Ay  B,  q  und  m  4  Con- 
stante  bedeuten,  deren  Werthe  aus  den  obigen  vier  Grenzgleichungen 
heraus  zu  bestimmen  sind. 

Die  Grenzgleichung  (4)  liefert  zunächst  die  Beziehung: 

kl    Jq 


wodurch  die  angegebene  einfache  Lösung  die  Form  annimmt: 
M  =  /l  (  cos  qx  -\-  j-  '  -     sin  qx  i  J«^,.  e     ^ 


*i   ^q 
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Zur  Bestimmung  der  Grösse  q  dient  die  Grenzgleichung  (2).     Soll 

die   vorliegende  einfache  Lösung   der  Grenzgleichung  (2)  genügen,  so 

müssen  für  q  diejenigen  Werthe  gewählt  werden,  welche  sich  aus  der 

Gleichung  ergeben: 

•  A;  k     \     . 

—  hxq  sin  qJi  -|-      cos  qJ^  +  A,  cos  qJ^  +  /*,  ,   •        sin  qJ^  =  0 

j  fCi  -Jq 

oder 

-«^■('-':-f,4'(Ti.)-)"»'^'+*.-i'0+t^>"'^'=''- 

In  unseren  Versuchen  war  J^^  in  runder  Zahl  gleich  1*^°';  die 
Dicke  J  der  Flüssigkeitslamelle  betrug  circa  0,2^™.  Aus  den  weiter 
unten  angefühi-ten  Beobachtungsreihen  ergibt  sich  für  Äi  0,006  und 
tur  k  im  Mittel  für  alle  Flüssigkeiten  etwa  0,050,  falls  für  die  Aus- 
werthung  dieser  beiden  Würmeleitungsvermögen  die  Einheiten :  Gramm, 
Ceatimeter,  Minute  und  l^C.  benutzt  werden.  Der  Werth  von  k,  liegt, 
in  denselben  Einheiten  ausgedrückt,  nach  meinen  und  Anderer  Mes- 
sungen für  die  verschiedeneu  Kupfersorten  zwischen  45  und  6ü.  Unter 
diesen  Umständen  darf  man,  ohne  einen  erheblichen  Fehler  in  die 
Rechnung  einzuführen,  die  vorstehende  Gleichung  durch  die  folgende 
einfachere  ersetzen: 

k    J 
qj^  sin  qj,^=i  -■  -j  cos  qJ^  =  0,004  cos  qJx, 

in  welcher  für  ki  der  Mittelwerth  55  eingeführt  ist. 

Der  erste  Wurzelwei-th  dieser  transcendenten  Gleichung  ist  ange- 
nähert qJi  =  :r77 ',  die  zweite  Wurzel  ist  ein  wenig  grösser  als  vt,  die 
Ib 

dritte  etwas  grösser  als  2  /t  u.  s.  w. 

Ertheilen  wir  also  der  Grösse  q  der  obigen  einfachen  Lösung  die 

(nur  angenähert  berechneten)  Werthe  tt;  •  -;,  ^,  -r  •  •  •  [^*^^®  Wurzel- 

Ib   ^i   Jx     Ji 

werthe  sollen  Kürze  halber  von  jetzt  an  mit  q^,  q.^  q^  .  .  .  bezeichnet 
werden],  so  erhalten  wir  eine  einfache  Lösung  der  Diiferentialgleichung, 
welche  zugleich  auch  die  Bedingungsgleichung  (2)  erfüllt.  Eine  allge- 
meinere Lösung  ist  dann: 


[/  4      1  \     — —  ''  ^ 

^,  (co8^ia;-|-T- •    .    ^inqiXje     ^**'*       + 

/  kl  \    ^JL.^t 
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Diese  allgemeinere  Lösung  hat  nun  weiter  der  Grenzgleichung  (3) 
zu  entsprechen.  Sie  entspricht  dieser  Gleichung,  sobald  die  in  ihr  vor- 
kommende Grösse  m  aus  der  transcendenten  Gleichung  bestimmt  wird: 

r        Ä. 

Die  verschiedenen  Wurzelwerthe  {mR)  dieser  Gleichung  können  aus 
den    von  Hansen  berechneten  Tafeln   der  B  es  sei' sehen  Functionen 

Pmr  und  r^r  entnommen  werden.     Da  ,/  nach   den   oben  gemachteo 

Angaben  den  Werth  von  etwa  ^..^^^  besitzt  und  der  Radius  R  Jer 
Kupferplatte  8  <^™  beträgt,  so  hat  die  rechte  Seite  der  letzten  Gleichung 
den  abgerundeten  Werth  tja..-  Die  unendlich  vielen  reellen  Wurzel- 
werthe dieser  Gleichung  sind: 

niE  =  0,043,  3,84,  7,02,  10,7  .  .  ., 

und  daraus  ergeben  sich  die  folgenden  unendlich  vielen  reellen  Werthe 
von  m,  welche  die  Bedingungsgleichung  (3)  befriedigen: 

0,043  3,84  7,02  10,17 

Die  allgemeinste  Lösung  der  Differentialgleichung  (1),  welche  sämmt- 
liche  Grenzgleichungen  (2)  bis  (4)  erfüllt,  ist  demnach: 

ti  =  j  ^Jcos  (/,a;  + V  •    -    shiQiXje    ^*"   '      ' 

-|-  A2 1  cos  q-iX  +  7/  *  -7-  si^  22^)  ^     ?'  *^'   '    _[_...  I  ^ 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  die  letzte  Aufgabe  zu  lösen :  die  Constanten 
Ai,  A29  Ai  ,  .  .  und  £,,  Biy  B^  ,  .  ,  so  zu  bestimmen,  dass  der  An- 
fangsbedingung (5) 

u  =  f7  für  ^  =  0  und  für  alle  x  und  r 
Rechnung  getragen  wird.    Die  gegebene  allgemeine  Lösung  wird  dieser 
Anfangsbedingung  gentigen,  sobald  die  Constanten  -4,,  A.,  A^. , .  und 
J81,  Bx,  B^.  ,  .  so  gewählt  werden,  dass 
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und 

1   =  B,  r.,,r  +  B,  I\,r  +  B,  l\r  +  '  '  •  (8 

ist.  Die  strenge  Bestimmung  der  Constanten  A  in  der  Gleichung  (7) 
führt  auf  verwickelte  Rechnungen;  hier  möge  nur  eine  sehr  ange- 
näherte Lösung  der  Aufgabe  gegeben  werden.     Die  Grössen 

kl,  41.  kl. 

k/J^.''''^^^'    XJJ."'''^-'      4/^,3''"^^'^  •' 
sind  sehr  klein  gegenüber  den  Grössen 

cos^io;,  cos  ^2^,  COS^aiC-  ••, 

indem  sie  höchstens  die  Werthe     —  ,  -^   ,     -y^^  -  •••  erreichen.     Mit 

2\)\)'   bvx)     looU 

sehr  grosser  Annäherung  wird  daher  die  Gleichung  (7)  durch  die 
folgende  ersetzt  werden  dürfen: 

U  =  Äi  cos  qiX  -|-  A.  cos  ^o x  +  A^  cos  qyX  -|-  •  • .  (7a 

Für  diese  Gleichung  lässt  sich  die  Constantenbestimmnng   leicht   aus- 
führen.    Wie  Fourier  zuerst  gezeigt  hat,  gelten  die  Relationen: 
Ji 

r  cos  q^x  •  cos  q^x  -  dx  =  0  für  w  verschieden  von  m 
0 

und  Ji 


J  1  /   .    ,   sin2(/„.yA 

cos  qnX  '  cos  qnX  -  dx  =  Yy-^i  +-  —  2^   "  } 


0 

Demnach  ist 


CiT  J  TT    ^i^^ln^i  .  W    /       I      siü2fi„.::A\ 


0 


qnJi         (.    i   Sin  2 qn  JA 
V'^     2qnJ,    ) 
Zur  Bestimmung  der  Constanten  jB„  der  Gleichung 

1   =  jBi  Pmir  +   B2  Pmir  +   J^j  Ptii^r  +   '  '  *  > 

in  welcher  die  m^,  nh,  m»  . .  .  die  successiven  Wurzeln    der  transcen- 
denten  Gleichung 

1^  -f  mli  'h    p 

mJi      ~  =  j-  M 

i  mÄ  «Ji 

bedeuten,   dienen  die   aus  der  Theorie  der  BesseTschen  Functionen 
bekannten  Beziehungen: 
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K 

\  ^  '  l^mnr '  I^^mtr  •  dr  =  0  füT  H  verscliiedcn  von  i 


und 


Jr./V./V.d.=  l(l  +  Jj-^^)2^^(/V«)' 


B„  = 


Durcli  Anwendung  dieser  lielationen  auf  die  Gleichung  (8)  erhalteD  wir: 
und  daraus: 

Zieht  man  die  oben  gegebenen  Wurzelwerthe  qi  Ji,  q^Ju  ^a-ii  •• 
in  Betracht,  so  erkennt  man  leicht,  dass  der  Coefficient  ^4,  fast  genau 
gleich    Uj    die   Coefficienten   ^ . ,  JLj ,  J.,  ...  aber   von    Null  nur  selir 
wenig  verschieden  sind. 

Aehnliches  gilt  von  den  Coefficienten  B^,  B.,  B^  . , ,  .  Durch 
Einführung  der  oben  gegebenen  Wurzelwerthe  niilty  nuRy  mjl  ... 
in  den  für  JS«  angegebenen  Werth  ersieht  man,  dass  2)*,  nahezu  gleich 
1  ist  und  B,j  JSj,  B^ , ,  .  nahezu  den  NuUwerth  haben. 

Daraus  folgt,  dass  in  der  oben  gegebenen  allgemeinen  Lösung  der 
Differentialgleichung  (1) 

w  =  j  -4i(cos(/,:c-|- g-.      -8in(/,a;|c     ^'*'"   '   + 


[" 


alle  auf  das  erste  Glied  folgenden  Glieder  in  beiden  Klammern  sehr 
klein  sind  gegenüber  dem  ersten  Gliede.  Da  aber  die  Wurzelwerthe 
(/i»  ^hi  fh  '  "  nahezu  in  dem  Verhältniss  1  :  20  :  40  . .  .  und  die  Wurzel- 
werthe nhy  nh,  ms  .  .  .  ungefähr  in  dem  Verhältniss  1  :  90:175  zu- 
nehmen, so  sind  diese  auf  das  erste  Glied  folgenden  Glieder  in  jeder 
der  beiden  Klammern  sogar  nach  äusserst  kurzen  Zeitlängeu  völlig 
bedeutungslos  gegenüber  dem  ersten  Gliede  jeder  Klammer. 

Die  gesuchte  Temperaturvertheilung  in  der  cylindrischen  Kupfer- 
platte  ist  daher  in  jedem  beliebigen  Zeitmomente  t  (mit  Ausschluss  der 
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allerersten  Zeitraomente   nach   Beginn   des  Processes   der    VVärme- 
leitung)  durch  die  folgende  Form  gegeben: 

venn  die  W 
eingesetzt  werden: 

X  1        "'"(tS-    /) 

1  0,043        C 


1  j-    w  _.!-  11  0,043        ,  k     J,  1 

0.1er,  wenn  die  Werthe  «.  =  ^^  •  -j,  ,».  =    -^      und  ^._  •  -j  =  ^^^ 


«  =  U 


\16Z/ 


1      X 
cos 


-,Tö.[(.«y"(+T)i' 


Diese  Form  des  Schlussresultates  lässt  aber  sofort  erkennen,  dass 
sich  die  Temperatur  keines  Massenpunktes  der  cylindri- 
schen  Kupferplatte  in  irgend  einem  Zeitmomente  von 
dem  Mittelwerthe  der  Temperatur  der  Platte  um  mehr 
als  höchstens  ^  Grad  entfernt.  Der  von  der  Kupferplatte 
erfüllte  Kaum  ist  also  in  jedem  Zeitmomente  ein  isothermischer; 
die  untere  Begrenzungsfläche  der  Kupferplatte  und  mithin  auch  die 
obere  Grenzfläche  der  Flüsgigkeitslamclle  ist  in  jedem  Augenblicke 
eine  isotherme  Fläche.  Messen  wir  in  irgend  einem  Zeitmomente 
die  Temperatur  irgend  eines  Massenpunktes  der  Kupferplatte,  so  er- 
halten wir  in  dieser  Temperatur  die  in  diesem  Momente  vorhandene 
Temperatur  der  oberen  Grenzfläche  der  Flüssigkeitslaraelle. 


Nachdem  der  Nachweis  gegeben  worden  ist,  dass  in  jedem  Augen- 
blicke die  obere  Kupferplatte  ein  isothermer  Raum  und  die  obere 
Grenzfläche  der  Flüssigkeitslamelle  eine  isotherme  Fläche  von  dem- 
selben Temperaturwerthe  ist,  soll  jetzt  die  Temperaturvertheilung  näher 
betrachtet  werden,  die  sich  in  einem  beliebigen  Zeitmomente  während 
des  Processes  der  Leitung  der  Wärme  aus  der  oberen  Kupferplatte 
heraus  durch  die  Flüssigkeitslamelle  hindurch  in  der  letzteren  herstellt. 
Zur  Aufstellung  der  Differentialgleichung  und  der  verschiedenen  Grenz- 
gleichungen, aus  denen  heraus  diese  Temperaturvertheilung  ermittelt 
werden  kann,  legen  wir,  wie  oben,  ein  cylindrisches  Coordinatensystem 
zu  Grunde  {x,  r,  y),  dessen  Achse  mit  der  Achse  der  Flüssigkeitslamelle 
zusammenfällt  und   dessen  Nullpunkt  in   der  unteren  Grenzfläche  der 
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Lamelle  liegt.  Nach  unseror  Versuchsariordnuiig  ist  auch  iu  der  Wärme- 
leitung innerhalb  der  Fltissigkeitslamelle  die  Wärmeströmung  unabhängig 
von  der  Richtung  der  y,  und  es  hat  daher  die  partielle  Differential- 
gleichung, welche  die  Temperaturbewegung  innerhalb  der  Lamelle 
ausdrückt;  die  Form: 


^•^  a 


wenn  q  und  c  Dichte  und  specifische  Wärme  und  k  die  Grösse  der 
inneren  Wärmeleitungsfahigkeit  der  betrachteten  Flüssigkeit  bedeuten. 
Von  diesen  drei  Grössen  nehmen  wir  zunächst  an,  dass  sie  unab- 
hängig von  der  Temperatur  u  sind. 

Die  Lösung  dieser  partiellen  Differentialgleichung  hat  fünf  Grenz- 
gleichungen zu  genügen: 

Für  a?  =  0  ist  w  =  0  für  alle  t  (2 

Für  X  =  J  ist  u  unabhängig  von  r  für  alle  t  (3 

Eine  weitere  liir  a:  =  ^  gültige  Grenzgleichung  hat  die  Thatsache 
auszudrücken,  dass  sich  der  Wärmevorrath  der  oberen  Kupferplatte 
auf  zweifache  Weise  vermindert:  durch  innere  Wärmelcitung  inner- 
halb der  Flüssigkeitslamelle  gegen  die  untere,  auf  0®  abgekühlte  Kupfer- 
platte  hin  und  durch  äussere  Wärmeleitung  von  der  an  Luft  grenzenden 
oberen  Basis-  und  der  Mantelfläche  aus  in  die  auf  0*^  abgekühlte 
Umgebung  hinein.     Die  Wärmemenge,  welche  die  Platte  auf  dem  ersten 

Wege  in  der  Zeiteinheit  verliert,  ist  gleich  F«i(^—)         ,  wenn  F 

\0X'  .x  =  ^ 

die  Grösse  der  Basisfläche  der  Platte  bedeutet.  Machen  wir  die  An- 
nahme, dass  die  äussere  Wärmeleitungsgrösse  h^  unabhängig  von  der 
Temperatur  ist,  und  bezeichnen  wir  die  Summe  von  oberer  Basisfläche 
und  Mantelfläche  der  oberen  Kupferplatte  mit  F^,  so  ist  die  Wäime- 
raenge,  welche  die  obere  Platte  durch  die  äussere  Wärmeleitung  in 
derselben  Zeit  verliert,  gleich  KF^-Ux^^/izm  setzen.  Die  Summe 
dieser  beiden  in  der  Zeiteinheit  erfolgenden  Wärmeverluste  ist  gleich 
der  gesammten,  während  dieser  Zeit  erfolgenden  Wärmeabnahme  der 

oberen  Platte,  d.  h.  gleich  —  M^  cAtt:-]         ,  wo  ilfi  die  Masse  und  Ci, 

\ot/x  =  .i 

wie   oben,   die  specifische  Wärme   der  Kupferplatte   bezeichnet.      Als 

weitere  Grcnzgleichung  gilt  also: 
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Kür  alle  Orte  der  Mantelfläche  der  cyliudrischen  Flüssigkeitslamelle 
hat  die  Lösung  der  obigen  Differentialgleichung  die  Bedingung  zu 
erfüllen : 

FuTr  =  R:k(^)         +äw,^ä  =  0.  (5 

\or/r  =  R 

Endhch  muss  die  gesuchte  Lösung  der  Differentialgleichung  auch 
die  anfangliche,  die  zur  Zeit  ^  =  0,  bestehende  Temperaturvertheilung 
enthalten.  Es  möge  zu  Anfang  durch  das  ganze  Plattensystem  die- 
selbe constante  Temperatur  U  gehen'scht  haben.  Dann  lautet  die  letzte 
zu  erfüllende  Grenzgleichung: 

Für  t  =z  0:  u  =  U=  unabhängig  von  x  und  r.  (6 

Eine  einfache  Lösung  der  Differentialgleichung  (1)  ist: 

u^=Ae    ^^      smqx-\-Be    ^'  ^inpx  P^y 

Diese  Lösung  genügt  der  Grenzgleichung  (2) ;  damit  sie  zugleich  auch  die 
Bedingungsgleichung  (3)  erfülle,  muss  die  Constante  p  als  Wurzel  der 
Gleichung  sin  (p  J)  =  0  gewählt  werden ,   muss   die  Constante  p  also 

den  Werth  —  haben ,    wo  n  der  Reihe  nach  die  Zahlen  1,2,3... 

bezeichnet.  Der  Bedingungsgleichung  (5)  ist  genügt,  sobald  die  Con- 
stante m  als  Wurzel  der  transcendenten  Gleichung 

I\r  ä 
gewählt  wird.  Belegen  wir  die  unendlich  vielen  reellen  Werthe  von  w, 
welche  dieser  Gleichung  entsprechen,  der  Reihe  nach  mit  den  Zeichen 
w,,  »ij,  t»3  •  •  •  ,  so  können  wir  als  allgemeinere  Lösung  der  obigen 
Differentialgleichung,  welche  dreien  der  obigen  fünf  Grenzgleichungen 
genügt,  die  folgende  Form  nehmen: 


4;." 


+  ^,sin(^a:)e-^-^''+...]X 


(8 
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In  diesem  Ausdrucke  wären  nun  noch  die  ConstÄuten  A  und  ^, 
die  B„  und  die  C«  so  zu  bestimmen,  dass  den  beiden  Grenzgleichungen 
(4)  und  (6)  Genüge  geleistet  wird.  Diese  Bestimmung  mit  aller  Strenge 
durchzuführen  ist  mir  nicht  gelungen.  Ich  habe  aber  diese  Schwierig- 
keit in  folgender  Weise,  unbeschadet  der  Genauigkeit  der  Berechnung 
der  auszuführenden  Versuche,  zu  umgehen  vermocht.  Die  zuletzt  an- 
gegebene Lösung  für  u  lässt  ersehen,   dass  durch  passende  Wahl  der 

Dicke  J  der  Flüssigkeitslamelle  die  Grösse ^  ^^  ^^  gross  gemacht 

werden  kann,  dass  schon  nach  Ablauf  einiger  Secunden  seit  Anfang 
des  Processes  der  Wärmeleitung  jedes  Glied  innerhalb  der  ersten 
Klammer  einen  verschwindend  kleinen  Werth  annimmt.  In  den  weiter 
unten    mitgetheilten   Versuchen   war  J   von    der   Ordnung   \^^\    die 

Grösse  —  ergab   sich   für   alle   untersuchten  Flüssigkeiten   als  nahezu 

constant  und  zwar  nahezu  gleich  0,070  (unter  Zugrundelegung  der 
oben  genannten  Einheiten  der  Länge  und  der  Zeit).     Es  war  also  für 

alle   untersuchten  Flüssigkeiten :  w'^  =  17,5  n^  Unter  diesen  Um - 

stünden  hatte  jedes  der  innerhalb  der  ersten  der  obigen  beiden 
Klammern  stehenden  Glieder  schon  nach  Ablauf  weniger  Secunden 
einen  ausserordentlich  geringen  W^erth.  Von  dieser  Zeit  an  ist  die 
Temperaturvertheilung  in  der  Lamelle  unabhängig  von  r\  die  isothermen 
Flächen  laufen  dann  den  ebenen  Grenzflächen  der  Lamelle  parallel,  und 
der  Ausdruck  der  Temperaturvertheilung  reducirt  sich  auf  das  erste 
Glied  der  zuletzt  angegebenen  Lösung: 

. q^t    . 

u  ^=  Ae    ^^       sm  qx. 
Zur  Bestimmung   der  Constante  q  dient  nun    die  Grenzgleichung  (4): 

Der  vorstehende  Ausdruck  für  u  erfüllt  diese  Grenzgleichung,  falls  für 
die  Constante  q  eine  der  Wurzeln  der  Gleichung 

h 

M,c, q^  •  sin  {qJ)  =  kFq  cos  (qJ)  +  Ä»  Fy  sin  (qJ) 

QC 

d.  h.  der  Gleichung 
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qJXßqJ  = 7^-vi 77. i 

^'"'V^  kM^c,        iqJf) 

setzt.  Auf  die  Berechnung  der  unendlich  vielen  Wurzeln  q  dieser 
Gleichung;  sie  mögen  mit  g»,  ^a,  gs  . .  .  bezeichnet  werden,  soll  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden ;  wir  werden  weiter  unten  darauf 
zurückkommen.  Einstweilen  brauchen  wir  nur  zu  wissen,  dass  g^  im 
ersten,  q^  im  dritten,  q^  im  fünften  Quadranten  u.  s.  w.  liegt.  Wird 
irgend  eine  dieser  Wurzeln  für  q  in  die  Form 

Asinqx  e     ^^ 
eingesetzt,   so  resultirt  eine   singulare  Lösung  unserer  Aufgabe.     Die 
allgemeine  Lösung  hat  also  die  Form: 

--^rf«  -^««'  -«*c^«* 

u  =  AiSinqiXe    ^        -j-AiSinqiXe    ^        -{-AsSinqsXe    ^         -\- -  •  -    {9 
In  dieser  allgemeinen  Lösung  wären  nun  noch  die  Constanten  Ai,  Ai, 
.^3  •  -  •  so  zu  bestimmen,  dass  der  Anfangsbedingung 
u  =  U  tür  ^  =  0  und  für  alle  x 
Rechnung  getragen   wird.     Es  wären   also   die   Werthe  für  Ai,  A^, 
A^  ,  .  .  zu  ermitteln,  welche  die  Gleichung 

Un  =  Ai  sin  qiX  -]-  Ai  sin  q^x  -{•  AsSinqaX  -{-  •  •  • 
richtig  machen.  Die  Berechnung  dieser  Constanten  mag  indess  hier 
unausgeführt  bleiben,  da  für  die  auszuführenden  Versuche  die  nume- 
rischen Werthe  dieser  Constanten  gar  nicht  bekannt  zu  sein  brauchen. 
Die  Quadrate  der  Wurzel  werthe  gi,  ^2,  tfa  •  •  •  nehmen  mit  wachsen- 
der Indexzahl  rasch  an  Grösse  zu;  in  den  später  zu  besprechenden 
Versuchen  über  die  Wärmeleitung  des  Wassers  war  z.  B. 

qi  =  4,778,  qi  =  194,88,  qi  =  751,31. 
Die  Werthe  der  einzelnen  singulären  Lösungen  in  dem  allgemeinen 
Ausdrucke  (9)  nehmen  demnach  mit  grösser  werdender  Indexzahl  ausser- 
ordentlich rasch  ab,  und  um  so  rascher,  je  länger  der  Zeitraum  t  ist, 
der  seit  Beginn  des  Processes  der  Wärmeleitung  abgelaufen  ist.  Nach 
Ablauf  einer  gewissen  Zeit  kann  also  schon  das  zweite  Glied  des 
Ausdruckes  (9)  neben  dem  ersten  vernachlässigt  werden.  Diese  Zeit- 
länge war  wegen  der  sehr  klein  gewählten  Dicke  J  der  Flüssigkeits- 
lamelle in  allen  ausgeführten  ßeobachtungsieihen  eine  ausserordentlich 
kurze.  In  der  Untersuchung  der  Wärmeleitung  des  Wassers  war  z.  B. 
schon   nach  Ablauf  von   30  Secunden   seit  Beginn   der  Wärmeleitung 

Carr«  Repertoriam  Bd.  XVJ.  27 
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der  Werth  des  Exponentialfactors  des  zweiten  Gliedes  des  obigen  Aus- 
drucks auf  die  kleine  Grösse  tt^t^  herabgesunken.     Und  selbst  für  die 

schlechtesten  der  untersuchten  flüssigen  Wärmeleiter  trat  das  Nämliche 
schon  nach  Verfluss  von  circa  60  Secunden  ein. 

Es  ergibt  sich  also:  Wird  von  dem  Vorgange  der  Wärmeleitung 
in  der  Flüssigkeitslamelle  während  der  ersten  60  Secunden  abgesehen 
—  diese  Zeitlänge  möge  mit  T  bezeichnet  werden  —  und  wird  nur 
der  Verlauf  der  Temperaturbewegung  in  den  auf  die  ersten  60  Secunden 
folgenden  Zeitmomenten  in  Betracht  gezogen^  so  ist  der  exacte  Ausdruck 
derjenigen  Temperaturvertheilung  ^  die  in  irgend  einem  Zeitmomente, 
der  um  t  Zeiteinheiten  später  als  der  Endpunkt  von  T  eintritt,  in  der 
Flüssigkeitslamelle  stattfindet^  der  folgende: 

--q\T  -—q\t  --9?' 

u=^Aie    ^^       BinqiX-e    ^'^        =  f/i  •  sin  ^i^:.  a     ^^ 
Die  benutzte  Beobachtungsmethode  gestattet  nur  die  Messung  der 
Temperatur    der    obersten   Grenzschicht    der  Flüssigkeitslamelle  (die 
Messung  der  Temperatur  der  oberen  Kupferplatte) ;  der  zeitHche  Ver- 
lauf dieser  Temperatur  ist  durch  den  Ausdruck  gegeben: 

u  j:  =  /i  =  u  =^  Ui  sin  qiJ  e  "^  z=ll\^e  ^^ 
Aus  dem  gemessenen  zeitlichen  Verlaufe  dieser  Temperatur  kann  so- 
dann das  Wärmeleitungsvermögen  Je  ermittelt  werden,  sobald  die  Grössen 
Q  und  c,  sowie  die  Gonstante  qi  bekannt  sind.  Sind  für  eine  Reihe 
von  (etwa  gleich  weit  von  einander  abstehenden)  Zeitmomenten  fe,  ti, 
ti,  ti  ...  die  Temperaturen  der  oberen  Kupferplatte  gleich  u'o,  «V. 
u'i ,  w's  ...  gefunden  worden,  so  ist  das  Wärmeleitungsvermögen  k  aus 
diesem  System  beobachteter  Grössen  durch  folgende  Formel  ableitbar: 

1  1 


k  = 


ti^n  —  ^t    q 


4. 


.,c.log(^). 


Die  kleine  Dicke  J  der  benutzten  Flüssigkeitslamellen  hat  zur 
Folge,  dass  trotz  der  verhältnissmässig  geringen  Wärmeleitungsfahigkeit 
aller  Flüssigkeiten  die  Temperatur  der  oberen  Kupferplatte  so  rasch 
abfällt,  dass  sie  schon  in  einigen  Minuten  von  ihrem  anfänglichen 
Werthe  (Zimmertemperatur)  auf  nahezu  0®  herabsinkt.  Zur  Messung 
des  zeitlichen  Verlaufes   dieser  Temperatur  muss  daher  ein  Verfahren 
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benutzt  werden,  das  im  Stande  ist,  richtige  Momentanwerthe  dieser 
Temperatur  liefern  zu  können.  Dieses  leistet  eine  thermoelektrische 
Bestimmung  der  Temperatur  der  oberen  Kupferplatte. 

In  der  Gegend  der  Mitte  der  oberen  Basisfläche  dieser  Kupfer- 
platte wurden  zwei  sehr  dünne  Drähte  zweier  verschiedener  Metalle 
eingelöthet.  Die  andere  Löthstelle  dieser  Drähte  wurde  dauernd  in 
Eis  auf  0®  erhalten.  Diese  Theimoelemente  waren  aus  solchen  Metallen 
gebildet,  dass  innerhalb  der  nur  um  wenige  Grade  von  einander  ab- 
stehenden Temperaturen  der  beiden  Löthstellen  die  erregten  thermo- 
elektromotorischen  Kräfte  den  wirkenden  TemperaturdiflFerenzen  der 
Löthstellen  bis  auf  verschwindend  kleine  Abweichungen  proportional 
waren.  In  dem  Zeitmoraente,  den  wir  oben  als  Moment  T  bezeichnet 
haben,  wurde  das  Thermoelement  in  den  Kreis  eines  aperiodisch  ge- 
stellten Galvanometers  eingeschaltet,  und  nach  Verlauf  von  weiteren 
20  Secunden  wurde  der  Stand  des  Galvanometermagnets  mit  Hilfe 
von  Fernrohr,  Spiegel  und  Scala  bei  gut  wärmeleitenden  Flüssigkeiten 
von  je  10  zu  10  Secunden,  bei  schlechter  leitenden  von  15  zu  15 
Secunden  abgelesen.  Es  lässt  sich  leicht  einsehen ,  dass  die  in  den 
einzelnen  Zeitmomenten  abgelesenen  Abweichungen  des  Galvanometer- 
magnets von  seiner  Ruhelage  ein  genaues  relatives  Maass  der  Tempe- 
raturen geben,  welche  die  obere  Kupferplatte,  mithin  auch  die  obere 
Grenzfläche  der  Flüssigkeitslamelle,  in  diesen  Zeitmomenten  besitzt. 

Der  Galvanometermagnet  möge  sich  zu  Anfang  im  Ruhezustande 
befunden  haben.  Im  Zeitmomente  T  werde  das  Galvanometer  plötzlich 
in  den  thermoelektrischen  Kreis  eingeschaltet  und  dauernd  darin  ge- 
lassen. Um  den  Ausschlag  zu  erhalten,  welchen  der  Galvanometer- 
magnet nach  Verlauf  der  Zeitlänge  t  seit  dem  Momente  der  Schliessung 
zeigt,  gehen  wir  von  der  allgemeinen  Gleichung  aus,  welche  die  Be- 
wegung des  durch  den  thermoelektrischen  Strom  abgelenkten  Magnets 
bestimmt.  Zur  Zeit  t  ist  die  Temperaturdifferenz  der  beiden  Löthstellen 
des  Thermoelements: 

u  =  U  i'  e  ; 

die  in  diesem  Zeitmomente  wirksame  therraoelektromotorische  Kraft  ist 
dann  nach  der  oben  gemachten  Bemerkung: 

*    w 


27" 
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Nennen  wir  W  die  Summe  aller  Widerstände  des  thermoelektrischeu 
Kreises,  so  ist  die  Intensität  des  zur  Zeit  t  erzeugten  thermoelektrischen 
Stromes : 

TT      -^^f' 

das  Drehungsmoment,  welches  dieser  Strom  auf  den  Galvanometer- 
magnet ausübt^  ist  (sobald  die  Ablenkung  einige  Grade  nicht  übertseigt): 

wo  M  das  Moment  des  Magnets  und  G  die  Constante  des  Galvano- 
meters bezeichnet.  Wird  das  Trägheitsmoment  des  Magnets  Q,  die 
Grösse  des  Dämpfungsmomentes  für  die  Einheit  der  Winkelgeschwindig- 
keit D,  die  horizontale  Componente  der  wirksamen  magnetischen  Richt- 
kraft H  und  die  Grösse  des  zur  Zeit  t  vorhandenen  Ausschlages  des 
Magnets  x  genannt,  so  ist  die  allgemeine  Bewegungsgleichung  des 
Galvanometermagnets : 


k 
^^^^^     1      -n^^    .      Tijr  TT             njrm     ^^              9^ 

=  0 

oder 

dr+^d< +^^-^''      =^' 

wenn  zur  Abkürzung 

-1 

MGaV      , 

9  =  — 9f 

gesetzt  wird.     Das  allgemeine  Integral  dieser  Bewegungsgleichung  hat 
die  Form : 

X  =  P,  e-^''  -f  P,  e-^*'  +  Ne^'\ 
wo  Ai  und  ^2  die  (reellen)  Grössen 


^.-^K(I7--" 


c 

bezeichnen,  N  den  Werth  — = -. — r-^ 

g'  —  Ag  +  B 


darstellt  und  wo  Pi  und  1\  Constante  sind,  welche  durch  den  Anfangs- 
zustand des  Magnets  bestimmt  w^erden  müssen.  Zur  Zeit  f  =  0  war 
der  Ausschlag  des  Magnets   Null,   seine  Winkelgeschwindigkeit  hatte 
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aber  einen  von  Null  verschiedenen  Werth,  etwa  den  Werth  yo-  Die 
beiden  Constanten  Pi  und  Pa  sind  also  durch  die  Gleichungen  bestimmt : 

0  =  P,  +  P,4.2^ 

und  der  Ausschlag  des  Galvanometers  zur  Zeit  t  ist: 

Die  Werthe  X^  und  h^  wurden  in  bekannter  Weise  möglichst  gross 
gegenüber  g  gemacht ;  in  allen  den  ausgeführten  Versuchsreihen  waren 
Aj  und  Aa  gegen  160  bis  290  mal  so  gross  als  g.  In  Folge  davon  waren 
schon  wenige  Secundeu  nach  der  Schliessung  des  thermoelektrischen 
Stromes  die  beiden  ersten  Glieder  des  vorstehenden  Ausdruckes  völlig 
bedeutungslos  gegenüber  dem  letzten  Gliede ;  der  Ausschlag  des  Galvano- 
metermagnets war  also  (abgesehen  von  den  ersten  Secunden  nach  der 
Schliessung)  in  jedem  Zeitmomente  t  durch  die  Form  gegeben: 

Die  Ablenkung  des  Galvanometermagnets  ist  also  unter  diesen  Um- 
ständen in  jedem  Zeitmomente  der  Temperatur  proportional,  die  in 
diesem  Zeitmomente  in  der  oberen  Grenzschicht  der  Flüssigkeitslamelle 
vorhanden  ist.  Aus  den  Galvanometerausschlägen  iPo,  x^j  Xn  . .  .  ,  die 
in  den  Zeitmomenten  ^o ,  t^,  U  ...  auftreten ,  lässt  sich  daher  die 
Wärmeleitung  der  untersuchten  Flüssigkeit  nach  der  Formel  berechnen : 


Die  Grösse  q^  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  ist  die  kleinste 
Wurzel  der  transccndenten  Gleichung 

FJqc  1 


qj  tg  qJ  •= 


M,Cy     /j       h,F,QcJ'       1 


kM,c,      {qjy 

deren  rechte  Seite  durch  die  Ersetzung  der  Masse  M^  durch  das  Product 
^1  Fl  Ql  in  die  mehr  symmetrische  Form  gebracht  werden  kann : 


\  hFQ,c,Ji'  {qJ)J 

Google 
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Da  das,  nur  mit  Hilfe  der  bekannten  Wurzelwerthe  qn  ermittelbare, 
Wärmeleitungsvermögen  h  in  diese  Gleichung  eingeht,  ist  eine  exacte, 
ganz  allgemeine  Bestimmung  dieser  Wurzelwerthe  unmöglich.  lodess 
lässt  sich  sofort  übersehen,  dass  sich  diese  Wurzeln  q»  bei  passender 
Gestaltung  der  Versuchsmethode  durch  ein  Annäherungsverfahren  mit 
jeder  gewünschten  Genauigkeit  berechnen  lassen.  Da  die  Grösse  k, 
durch  ein  sogleich  zu  besprechendes  Verfahren  gleich  0,0057  und  der 
Werth  von  k  für  die  untersuchten  Flüssigkeiten  gleich  0,02  bis  0,08 
gefunden  wurde,  da  ferner  die  Lamellendicke  J  nur  den  kleinen  Werth 
von  0,23'^",  Ji  dagegen  die  beträchtliche  Grösse  1,02  <^"  besass  und 
die  Flächengrössen  F  und  F^  wegen  der  Plattengestalt  nur  wenig  vod 
einander   verschieden  sind,   war  in   den  ausgeführten  Versuchen  der 

h     V  n     P 

Factor  ,  -  Ir  ^ t  nur  eine  sehr  kleine  Grösse ;  in  den  Versuchen  über 

kFQiC^Ji 

die  Wärmeleitung  des  Wassers  betrug  er  z.  B.  nur  0,0063.     Der  er- 

j^  o  c 
hebliche  Grössen  werth  des  Factors- --^^ — lässt  die  kleinste  Wurzel  ^J 

nie  sehr  klein  ausfallen ;  für  Wasser  war  z.  B.  der  kleinste  Wurzel- 
werth  iqJ)i  gleich  0,5.  Zur  Bestimmung  des  kleinsten  Wurzelwerthes 
{qJ)i  der  obigen  transcendenten  Gleichung  kann  man  also   in  erster, 

ziemlich  grosser  Annäherung  von  dem  Gliede  t^t^— — r  '  i — 7^  ^' 
sehen.     Man  berechnet  die  erste  Wurzel  der  Gleichung 

qJigqJ  =  ^-^, 

ermittelt  daraus  die  Grösse  q],  sucht  mit  Hilfe  derselben  aus  den 
gemachten  Temperaturbeobachtungen  den  (bis  auf  einige  Proc^nte  an- 
genähert richtigen)  Grössenwerth  des  Wärmeleitungsvermögens  i,  setzt 
diesen  angenäherten  Werth  von  k  in  die  unverkürzte  transcendente 
Gleichung  ein  und  leitet  jetzt  den  exacteren  Werth  von  qi  und  daraus 
den  richtigen  Werth  von  k  ab. 

5. 

Zur  genauen  Berechnung  des  Wärmeleitungsvermögens  k  aus  den 
angestellten  Beobachtungen  ist  zunächst  die  Kenntniss  der  Grösse  des 
äusseren  Wärmeleitungsvennögens  hi  der  oberen  Kupferplatte  erfor- 
derlich. Diese  Grösse  wurde  wiederholt  durch  besondere  Versuchsreihen 
ermittelt.      Die  Kupferplatte   mit   dem   eingelötheten    Thermoelemente 
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wurde  an  zwei  dünnen  Fäden  in  derselben  auf  0°  abgekühlten  Hülle 
aufgehangen^  in  welcher  die  Wärmeleitung  der  Flüssigkeiten  vor  sich 
ging.  Ist  die  Temperatur  der  Kupfermasse  Jlfi  in  dem  Momente  t 
gleich  u  und  besitzt  die  Kupferplatte  die  gesammte  Oberfläche  0,  so 
besteht  in  dem  Zeitmomente  t  folgender  Diiferentialzusammenhang 
zwischen  u  und  i: 

—  Ml  Ci  du  =  hl  0 '  u  •  dt, 

woraus  sich  der  folgende  Integralzusammenhang  ergibt: 

hiO 


><«(?) 


t. 


MiCi 

sobald  mit  Uo  die  zur  Zeit  ^  =  0  Vorhandene  Temperatur  bezeichnet 
und  gleichzeitig  die  (sehr  angenähert  richtige)  Annahme  getroffen  wird, 
dass   die   Grösse  Ih   innerhalb    des    engen   Tcmperaturintervalles    der 

Abkühlung  constant  ist.    Zur  Bestimmung  des  Temperaturquotienten  — 

wurde  die  andere  Löthstelle  des  Thermoelements  dauernd  auf  0*^  ab- 
gekühlt und  das  Thermoelement  dauernd  in  den  Kreis  eines  aperiodisch 
gestellten  Galvanometers  eingeschaltet.  Da  nach  der  oben  geführten 
Rechnung  die  Temperaturen  Uo  und  u  den  in  denselben  Zeitmomenten 
stattfindenden  Ausschlägen  x^,  x  der  Galvanometernadel  proportional 
sind,    so    lässt    sich    an   die  Stelle  der    letzten   Gleichung   auch  die 

folgende  setzen: 

hiO 


'»«© 


t 


MiCi 

In  den  ausgeführten  Versuchsreihen  überliess  man  die  Kupferplatte  der 
Abkühlung  von  Zimmertemperatur  an  circa  60  bis  80  Minuten  hindurch 
und  notirte  von  12.  Minute  zu  12.  Minute  die  vorhandene  Ablenkung 
der  Galvanometernadel.  Um  etwa  eintretende  Aenderungen  der  Ruhe- 
lage eliminiren  zu  können,  wurde  von  15  zu  15  Minuten  diese  Ruhe- 
lage von  neuem  bestimmt. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Resultate  der  ersten  zur  Bestimmung 
von  Äi  ausgeführten  Versuchsreihe.  In  der  ersten  Spalte  stehen  die 
Zeitmomente  der  Ablesungen ;  die  zweite  Spalte  gibt  die  auf  Bögen 
reducirten  Ablenkungen  des  Galvanometermagnets  in  Einheiten  der 
benutzten  Millimeterscala ;  die  dritte  Spalte  enthält  die  den  Ablenkungen 
entsprechenden  Temperaturen  der  Kupferplatte ;  die  vierte  Spalte  liefert 
die  gewöhnlichen  Logarithmen  der  Ablenkungen,  und  die  letzte  Spalte 
gibt  die  Differenzen  dieser  auf  einander  folgenden  Logarithmen. 
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392,5 

18 

326,1 

30 

271,7 

42 

227,1 

54 

190,0 

66 

158,3 

78 

132,7 
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31»       6'  392,5  mm     23,03"        2,59384         ^^^0^«^ 

19,20  2,51375         J?^ 

15,99  2,43409         JJ!?^; 

13,36     2,35622     J^;;^; 

11,18  2,27875         J^''^! 

9,31  2,19948         J'J  i?! 

7,80  2,12287         ^'"^^ 

Hieraus  ergibt  sich  im  Mittel  für  die  Differeaz  der  natürlichen  Loga- 
rithmen je  zweier  um   1  Miaute  aus  einander  liegender  Temperaturen : 

^-  =  0,01504. 

Zwei  andere,  später  ausgeführte  Versuchsreihen  ergaben  für  dieselbe 
Grösse  die  Mittelwerthe  0,01518  und  0,01515.  Aus  dem  allgemeinen 
Mittelwerthe  0,01512  und  den  weiteren  Daten:  0  =  456,43 <»^'»,  M, 
=  1851,2^'  und  c,  =  0,0932  resultirt  für  das  äussere  Wärmeleitungs- 
vermögen der  Kupferplatte  der  Werth 

h,  =  0,00570, 
welchem  Werthe  Gramm,  Centimeter,  Minute  und  PC.  als  Einheiten 
zu  Grunde  liegen. 

II.   Resultate  der  benutzten  Vereuchsmethode. 

1. 
Nachdem  dei*  Werth  dieser  Hilfsgrösse  Äi  ermittelt  worden  war, 
konnte  zur  Bestimmung  des  inneren  Wärmeleitungsvermögens  der  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  geschritten  werden.  Die  Herstellung  der  Flüssig- 
keitslamelle, deren  Wärmeleitung  untersucht  werden  sollte,  geschah  in 
folgender  Weise.  Auf  die  genau  horizontal  gestellte,  gut  plan  abge- 
schliffene untere  Kupferi)latte  von  16,03  <^'»  Durchmesser  und  circa  0,5^ 
Dicke  wurden  drei  genau  gleich  dicke  —  0,231  *'"»  dicke  —  Glasstückchen 
von  2™"  Breite  und  3°»*"  Länge  gelegt;  auf  diese  drei  Glasstückchen 
wurde  die  obere,  auf  ihrer  unteren  Fläche  möglichst  plan  geschliffene 
Kupferplatte  von  genau  demselben  Durchmesser,  16,03*^",  aufgesetzt. 
In  der  Mitte  der  oberen  Kupferplatte  war  eine  etwa  1  ""*  weite,  nach 
oben  etwas  erweiterte  Durchbohrung  angebracht,  durch  welche  mittels 
einer  eng  ausgezogenen  Glasröhre  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit 
zwischen  die  Platten  gefüllt  wurde.  Während  des  Füllens  wurde  dafür 
Sorge  getragen,  dass  alle  Luft  aus  dem  Zwischenraum  beider  Platten 
durch  die  Flüssigkeit  verdrängt  wurde,  und  die  Zufuhr  an  Flüssigkeit 
wurde  unterbrochen,  sowie  sich   die  Flüssigkeit  rings  an  den  Platten- 


Digitized  by 


Qoo^Qi 


Von  H.  F.  Weber.  413 

rändern  mit  einem  circa  1  ™°»  dicken,  regelmässig  gekrümmten  Bauche 
herausdrängte.  Die  zäheren  Flüssigkeiten,  wie  Wasser,  Salzlösungen, 
Oele,  Glycerin,  wurden  durch  die  Capillarkräfte  so  fest  an  den  Platten- 
rändern gehalten,  dass  dieselbe  Füllung  beliebig  viele  Male  zu  Versuchen 
benutzt  werden  konnte.  Gewöhnlich  wurde  die  Füllung  nach  je  drei 
Versuchen  wieder  erneuert. 

Die  durch  die  Wärmeleitung  allmählich  erfolgende  Abnahme  der 
Temperatur  der  Flüssigkeitslam  eile  hatte  natürlich  eine  geringe  Con- 
traction  derselben  zur  Folge.  Durch  diese  Contraction  zog  sich  die 
Ausbauchung  der  Flüssigkeitslamelle  allmählich  zurück  und  ging  gegen 
das  Ende  des  Versuches  in  eine  geringe  Einbauchung  an  den  Platten- 
rändern über.  Beim  Einfüllen  der  Flüssigkeit  wurde  die  Weite  der 
Ausbauchung  so  gross  gewählt,  dass  die  nach  erfolgter  Abkühlung  statt- 
findende Einbauchung  von  nahezu  gleicher  Grösse  war.  Die  Existenz 
dieser  geringen  Aus-  resp.  Einbauchung  der  Flüssigkeitslamelle  ändert 
natürlich  an  den  Resultaten  der  Rechnung,  die  darauf  keine  Rücksicht 
nahm,  nur  äusserst  wenig,  da  ja  die  Flächengrösse  -F,  durch  welche 
die  Wärmeleitung  vor  sich  geht,  mehr  als  200^*^"  umfasst. 

Zur  Untersuchung  der  sehr  leichtflüssigen  und  rasch  verdampfenden 
Flüssigkeiten,  wie  Aether,  Schwefelkohlenstofl*,  Benzin  u.  s.  w.,  wurde  die 
Herrichtung  der  Lamelle  in  etwas  anderer  Weise  vorgenommen.  Auf 
dieselbe  untere  Kupferplatte  wurde  ein  sehr  dünner,  nur  0,75""  dicker, 
circa  2*^™  hoher  Glasring  von  genau  demselben  Durchmeöser  16,03^°* 
mit  Gummi  aufgekittet.  Der  Durchmesser  der  oberen  Kupferplatte  war 
soweit  verkleinert  worden  (bis  auf  15,90*^"),  dass  dieselbe  bequem  in 
diesen  Ring  eingesetzt,  resp.  herausgenommen  werden  konnte.  Nach- 
dem die  drei  oben  erwähnten  Glasstückchen  auf  die  untere  Kupferplatte 
gelegt  worden  waren,  wurde  die  obere  Kupferplatte  vorsichtig  in  den 
Glasring  eingesetzt  und  sodann  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  in 
langsamer  Strömung  so  lange  in  den  Zwischenraum  zwischen  beiden 
Platten  eingefüllt,  bis  alle  Luft  verdrängt  war.  Hierauf  wurde  noch 
so  viel  Flüssigkeit  nachgefüllt,  dass  der  sehr  enge  Zwischenraum  zwischen 
der  Mantelfläche  der  oberen  Kupferplatte  und  der  inneren  Fläche  des 
dünnen  Glascylinders  bis  zum  vierten  Theile  seiner  Höhe  gefüllt  wurde, 
damit  trotz  der  geringen  Contraction,  die  durch  die  allmähliche  Ab- 
kühlung der  Flüssigkeitslamelle  während  des  Versuches  in  letzterer 
eintreten  musste,  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  Platten  stets  voll- 
ständig mit  Flüssigkeit  erfüllt  blieb. 
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Nach  der  Füllung  überliess  man  das  Plattensystem  eine  Zeit  lang 
der  Zimmertemperatur  und  beobachtete  während  dieser  Zeit  die  Ruhe- 
lage des  Galvanometermagnets  10  Minuten  hindurch  von  Minute  zu 
Minute.  Es  wurde  nur  dann  zur  Ausführung  einer  Beobachtungsreihe 
geschritten,  wenn  die  Aenderungen  der  magnetischen  Declination  in 
gleichen  Zeitlängen  nahezu  gleich  gross  waren.  Grössere  Aenderungen 
der  Ruhelage  des  Galvanometermagnets  während  einer  Minute  als 
1,2  Sealentheil  kamen  im  Laufe  aller  Versuchsreihen  nicht  vor.  War 
die  Ruhelage  des  Galvanometermagnets  und  ihre  Aenderung  pro  Minute 
hinreichend  sicher  festgelegt,  so  wurde  das  Plattensystem  an  einer 
über  Rollen  laufenden  Schnur  vorsichtig  auf  eine  rasch  untergeschobene 
planparallel  geschliffene  und  horizontal  gestellte  Eisplatte  herabgelassen 
und  sofort  mit  einer  dauernd  auf  0  ®  abgekühlten  hohlen  cylindrischen 
Kappe  aus  Kupferblech  überdeckt.  Zwei  Minuten  später  wurde  das 
Thermoelement,  dessen  eine  Löthstelle,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
permanent  in  Eis  gehalten  wurde,  in  den  Galvanometerkreis  einge- 
schaltet, und  nach  Ablauf  weiterer  20  Secunden  begannen  die  Ablesungen 
der  Ablenkungen  des  Galvanometermagnets.  Für  die  besseren  Wärme- 
leiter, wie  Wasser,  Salzlösungen  u.  s.  w. ,  wurden  diese  Ablesungen 
mit  dem  Schlage  jeder  10.  Secunde,  für  die  schlechteren  Wärmeleiter, 
wie  Alkohol,  Benzin  u.  s.  w. ,  mit  dem  Schlage  jeder  15.  oder  20. 
Secunde  vorgenommen.  War  die  Ablenkung  des  Galvanometermagnets 
auf  circa  100  Scalentheile  herabgesunken ,  was  nach  4  bis  8  Minuten 
eintrat,  so  wurde  die  Versuchsreihe  abgebrochen,  der  Galvanometer- 
kreis geöffnet,  die  neue  Ruhelage  des  Magnets  bestimmt  und  die 
minutliche  Aenderung  dieser  Ruhelage  während  weiterer  10  Minuten 
beobachtet.  Mit  Hilfe  der  Annahme,  dass  die  während  der  Versuchs- 
reihe stattgefundene  minutliche  Aenderung  der  Ruhelage  gleich  dem 
Mittel  aus  der  vor  und  aus  der  nach  der  Versuchsreihe  constatirten 
minutlichen  Aenderung  war  (eine  Annahme,  die  in  Anbetracht  des 
kurzen  zwischen  den  Beobachtungen  der  Ruhelagen  liegenden  Zeit- 
intervalles  von  6  bis  10  Minuten  ganz  unbedenklich  ist),  liess  sich  für 
jeden  Zeitmoment  der  Ablesungen  der  Magnetablenkungen  die  zuge- 
hörige Ruhelage  herausrechnen. 

Zur  Veranschaulichung  der  Leistungsfähigkeit  der  benutzten  Methode 
mögen  jetzt  die  vollständigen  Protokolle  von  3  Versuchsreihen  folgen. 
Die  erste  Versuchsreihe  ist  die  erste,  die  ich  an  dem  besten  nicht- 
metallischen flüssigen  Wärmeleiter,  an  Wasser,  ausgeführt  habe;  die 
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zweite  ist  die  erste  Versuchsreihe,  die  an  Glycerin,  einer  Flüssigkeit 
Ton  mittlerem  Wärmeleitungsvermögen,  ausgeführt  wurde ;  die  letzte 
Tabelle  enthält  die  letzte  Versuchsreihe^  die  ich  mit  dem  schlech* 
testen  nichtmetallischen  flüssigen  Wärmeleiter,  mit  Benzin,  unter- 
nommen habe. 

Die  erste  Spalte  in  jeder  dieser  3  Tabellen  enthält  die  Beobachtungs- 
zeit. Die  zweite  Spalte  gibt  die  Ablenkung  x  des  Galvanometermagnets 
(in  Millimeter  ausgedrückt  und  bereits  auf  Bogen  reducirt) ;  die  dritte 
Spalte  liefert  die  der  Ablenkung  x  entsprechende  Temperatur  u  der 
oberen  Grenzschicht  der  Flüssigkeitslamelle;  die  vierte  Spalte  enthält 
die  gewöhnlichen  Logarithmen  der  Ablenkungen,  und  die  fünfte  Spalte 
gibt  die  DiflFerenzen  der  Logarithmen  je  zweier  Ablenkungen,  die  um 
die  Zeiteinheit,  die  Minute,  von  einander  abstehen. 


^ 

^Tärme]  eitung  des 

Wassers. 

Zeit 

X 

u 

logdc 

^logo; 

SU  2'    0" 

266,5 

15,590 

2,42570 

0,16611 

10 

251,3 

14,69 

2,40019 

0,16567 

20 

235,4 

13,76 

2,37181 

0,16579 

30 

219,9 

12,86 

2,34223 

0,16354 

40 

207,3 

12,12 

2,31660 

0,16248 

50 

193,6 

11,32 

2,28691 

0,1(>208 

3     0 

181,8 

10,63 

2,25959 

0,16197 

10 

171,6 

10,04 

2,23452 

0,16337 

20 

1(>0,7 

9,41 

2,20602 

0,16031 

30 

150,9 

8,76 

2,17869 

0,15916 

40 

142,6 

8,34 

2,15412 

0,16024 

50 

133,3 

7,80 

2,12483 

0,15822 

4     0 

125,2 

7,33 

2,09760 

0,15609 

10 

117,8 

6,89 

2,07115 

0,15()28 

20 

111,1 

6,49 

2,04571 

0,15529 

30 

104,6 

6,12 

2,01953 

0,15265 

40 

98,(; 

5,76 

1,99388 

0,15502 

50 

92,6 

5,41 

1,96661 

0,15571 

5     0 

87,4 

5,14 

1,94151 

0,15618 

10 

82,2 

4,78 

1,91487 

20 

77,7 

4,54 

1,8JK)42 

30 

73,6 

4,30 

1,86688 

40 

69,0 

4,04 

1,83886 

50 

64,7 

3,80 

1,81090 

(3     0 

61,0 

3,56 

1,78533 

Wäre  der  Werth  des  Quotienten  —  beim   Wasser   eine  von   der 
Temperatur  unabhängige  Grösse,  so  mtissten  die  in  der  letzten  Spalte 
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stehenden  Differenzen  durch  die  ganze  Beobachtungsreihe  constant 
bleiben.  Dieses  ist  durchaus  nicht  der  Fall:  die  Werthe  dieser  Diffe- 
renzen sinken  stetig  mit  abnehmender  Temperatur.  Die  Mittelwerthe 
dieser  Differenzen  während  der  beiden  ersten,  der  beiden  mittleren 
und  der  beiden  letzten  Temperaturen  sind  z.  B. 

0,16428,  0,16054  und  0,15524. 

k 
Diese  Aenderungen  des  Quotienten  —  sind  so  beträchtlich  und  haben 

QC 

eine  solche  Richtung,  dass  sie  aus  einer  Variation  des  Werthes  ^c, 
d.  h.  der  specifischen  Wärme  der  Volumseinheit  nicht  erkläii  werden 
können;  denn  diese  letztere  Grösse  wächst  mit  steigender  Temperatur 
und  der  CoefBcient  der  Zunahme  für  PC.  ist  für  das  benutzte  Tempe- 
raturintervall höchstens  von  der  Ordnung  0,0005.  Schon  diese  erste 
Beobachtungsreihe  legt  also  die  Thatsache  auf  das  evidenteste  dar, 
dass  die  Wärmeleitungsfiihigkcit  des  Wassers  mit  steigender  Temperatur 
zunimmt  und  zwar  ganz  erheblich  zunimmt. 

Diese  erste  für  Wasser  ausgeführte  Versuchsreihe  ist  die  unregel- 
mässigste  von  allen,  die  ich  ausgeführt  habe.  In  allen  später  ausge- 
führten änderten  sich  die  Differenzen  der  letzten  Spalte  bei  weitem 
regelmässiger.  Die  in  dieser  ersten  Versuchsreihe  vorhandenen  Sprünge 
in  den  Differenzen  der  letzten  Spalte  rühren  unzweifelhaft  von  kleinen 
unregelmässigen  Schwankungen  der  Ruhelage  des  Galvanometermagnets 
her,  die  nicht  controlirt  werden  konnten.  Die  der  Physik  im  eidge- 
nössischen Polytechnikum  zugewiesenen  Räume  sind  leider  so  gelegen 
und  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  kleine  unregelmässige  Schwankungen 
der  Ruhelage  eines  fein  gestellten  Galvanometermagnets  nicht  ver- 
hindert werden  können.  In  anderen,  speciell  für  physikalische  Zwecke 
eingerichteten  Instituten  wird  man  die  benutzte  Methode  viel  besser 
auswerthen  können,  als  es  mir  in  unseren,  auch  den  bescheidensten 
physikalischen  Forderungen  kaum  genügenden  Räumlichkeiten  mög- 
lich war. 

Auch  aus  den  folgenden  Versuchsreihen  über  die  Wärmeleitung 
im  Glycerin  und  Benzin  lassen  sich  dieselben  Folgerungen  ziehen,  die 
soeben  für  die  Wärmeleitung  im  Wasser  aus  der  zuerst  angeführten 
Versuchsreihe  gezogen  worden  sind. 
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Wärineleitiing  des   Glycerins. 


Zeit 

X 

u 

logfl^ 

J]ogx 

4  b  16' 

0" 

325,5 

19,490 

2,51255 

0,08832 

10 

315,2 

18,87 

2,49859 

0,09001 

20 

304,0 

18,20 

2,48287 

0,08982 

30 

294,2 

17,62 

2,46864 

0,08933 

40 

284,2 

17,02 

2,45362 

0,08982 

50 

275,0 

16,47 

2,43933 

0,09025 

17 

0 

265,G 

15,90 

2,42423 

0,08938 

10 

256,2 

15,34 

2,40858 

0,08843 

20 

247,2 

14,80 

2,39305 

0,08770 

30 

239,5 

14,34 

2,37931 

0,08830 

40 

231,1 

13,84 

2,36380 

0,08826 

00 

223,4 

13,38 

2,34908 

0,08710 

18 

0 

216,2 

12,94 

2,33485 

0,08762 

10 

209,0 

12,51 

2,32015 

0,08715 

20 

202,0 

12,09 

2,30535 

0,08708 

30 

195,4 

11,70 

2,29092 

0,08707 

40 

188,6 

11,29 

2,27554 

0,08633 

50 

182,8 

10,95 

2,26198 

0,08676 

19 

0 

176,7 

10,58 

2,24723 

0,06676 

10 

171,0 

10,24 

2,23300 

20 

165,3 

9,90 

2,21827 

30 

159,9 

9,57 

2,20385 

40 

154,6 

9,26 

2,18921 

50 

149,7 

8,97 

2,17522 

!20 

0 

144,7 

8,66 

2,16047 

Die  Mittelwerthe  der  Differenzen  der  letzten  Spalte  für  die  beiden 
ersten,  die  beiden  mittleren  und  die  beiden  letzten  Minuten  sind: 

0,08959,  0,08821  und  0,08697. 
Wärmel    itung  des  Benzins. 


Zeit 

X 

u 

loga; 

-^logo; 

7  b  3'  0" 

223,4 

14,41" 

2,34908 

0,05023 

20 

215,0 

13,87 

2,33244 

0,05027 

40 

206,8 

13,34 

2,31555 

0,05002 

4  0 

199,0 

12,26 

2,29885 

0,04965 

20 

191,5 

12,35 

2,28217 

0,04917 

40 

184,3 

11,89 

2,26553 

0,04857 

5  0 

177,5 

11,45 

2,24920 

0,04808 

20 

171,0 

11,03 

2,23300 

0,04774 

40 

164,8 

10,63 

2,21696 

0,04729 

G  0 

158,9 

10,25 

2,20112 

0,04700 

20 

153,2 

9,88 

2,18526 

0,04696 

40 

147,8 

9,54 

2,16967 

0,04713 
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Zeit 

X 

u 

\ogx 

J  log  Jf 

7  h  r    0" 

142,6 

9,20« 

2,15412 

0,04759 

20 

137,5 

8,87 

2,13830 

0,04698 

40 

132,6 

8,56 

2,12254 

0,04626 

8  0 

127,8 

8,24 

2,10653 

0,04508 

20 

123,4 

7,96 

2,09132 

40 

119,2 

7,69 

2,07628 

9  0 

115,2 

7,43 

2,06145 

Die  Mittelwerthe  der  Differenzen  der  letzten  Spalte  für  das  erste, 
das  zweite  und  das  letzte  Drittel  der  Beobachtungsreihe  sind: 
0,04987,  0,04773  und  0,04667. 

Eine  ähnlich  grosse  Abnahme  der  Differenz  der  Logarithmen  je 
zweier  um  eine  Zeitminute  abstehender  Ausschläge  des  Galvanometer- 
magnets zeigte  sich  im  Verlaufe  jeder  Beobachtungsreihe  und  bei 
allen  untersuchten  Flüssigkeiten.  Die  Wärmeleitungsfähigkeit  der  14 
untersuchten  Flüssigkeiten  nimmt  daher  mit  steigender  Temperatur  so 
erheblich  zu,  dass  dieses  Factum  schon  aus  einer  Versuchsreihe,  die 
sich  nur  über  ein  Temperaturintervall  von  circa  10®  hin  erstreckt,  in 
der  ausgeprägtesten  Weise  hervortritt. 

Die  Annahme,  die  wir  oben  zur  Entwickelung  der  Theorie  der 
Versuche  gemacht  haben,  die  Wärmelieitungsfahigkeit  k  der  Flüssigkeiten 
sei  eine  Constante,  bestätigt  sich  also  nicht.  Es  wäre  daher  jetzt  noth- 
wendig,  die  Theorie  der  ausgeführten  Versuche  auf  Grund  der  Annahme 
zu  entwickeln,  dass  die  innere  Wärmeleitungsfahigkeit  k  der  Flüssig- 
keiten eben  so  wie  die  Dichte  und  die  specifische  Wärme  eine  Function 
der  Temperatur,  etwa  in  erster  Annäherung  eine  lineare  Function  der 
Temperatur  ist.  Ich  habe  versucht,  die  Theorie  auf  Grund  dieser 
Annahme  in  möglichster  Strenge  zu  entwickeln,  bin  aber  bei  der  Aus- 
führung der  Rechnung  auf  Schwierigkeiten  gestossen,  die  ich  bis  jetzt 
nicht  vollkommen  zu  meiner  Zufriedenheit  heben  konnte. 

Ich  begnüge  mich  daher  vorläufig  mit  einer  ersten  Annäherung: 
ich  berechne  das  Wärmeleitungsvermögen  aus  den  Mittelwerthen  der 
Differenzen  der  Logarithmen  der  um  die  Zeiteinheit  von  einander  ab- 
stehenden Galvanometerausschläge  und  sehe  in  diesem  Werthe  einen 
sehr  angenähert  richtigen  Mittelwerth  des  Wärmeleitungsvermögens, 
welcher  einer  Temperatur  entspricht,  die  gleich  kommt  der  mittleren 
Temperatur  der  Flüssigkeitslamelle. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  Resultate  von  89  Versuchs- 
reihen,   die  ich  an   14   verschiedenen   nichtmetallischen   Flüssigkeiten 
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und  füi'  nahezu  dieselbe  mittlere  Temperatur  ausgeführt  habe.  Die 
Reihenfolge  der  untersuchten  Flüssigkeiten  ist  nach  der  Intensität  des 
Wänneleitungsvermögens  geordnet^  und  zwar  beginnt  die  Reihe  mit  dem 
besten  flüssigen  nichtmetallischen  Wärmeleiter,  dem  Wasser.  Unter 
dem  Namen  der  untersuchten  Flüssigkeit  befinden  sich  diejenigen 
Werthe,  welche  die  Dichte  q  und  die  specifische  Wärme  c  derselben 
für  die  benutzte  mittlere  Versuchstemperatur  besitzen.  Darauf  folgen 
die  Mittelwerthe  der  DiflFerenzen  der  gewöhnlichen  Logarithmen  der 
um  eine  Zeitminute  von  einander  abstehenden  Galvanometerausschläge 
und  die  zugehörige  Mitteltemperatur  der  Flüssigkeitslamelle.  Daran 
reiht  sich  der  allgemeine  Mittelwerth  dieser  Differenz  und  der  dazu 
gehörige  allgemeine  Mittelwerth  der  Lamellentemperatur ,  und  daran 
schUesst  sich  endlich  der  aus  diesem  allgemeinen  Mittelwerthe  berechnete 
Mittelwerth  des  Wärmeleitungsvermögens  der  Flüssigkeit  an.  Diese 
letztere  Grösse  wurde  nach  der  früher  besprochenen  Weise  mittels  der 
Daten  berechnet: 

=  8,8G5     ,  h,  =  0,0057 


J  =  0,231  «=™       Q 

J,  =  1,023  <^"       c 

Wasser. 

o=-. 

1,000 

\ 

c  = 

1,000 

1 

0,1578(> 

4,1« 

0,15428 

4,2 

0,15537 

4,1 

0,15415 

4,2 

0,15738 

4,3 

0,15736 

4,0 

0,15521 

4,1 

0,15810 

4,2 

0,15677 

4,0 

0,15521 

4,0 

0,15619 

4,1« 

k  =  0,0745 

.32-5  = 

=  1,252. 

Kupfervit 

riollösung. 

o  ^ 

1,160 

c  = 

0,848 

0,14931 

4,5» 

0,14762 

4,2 

0,15030 

4,3 

0,14961 

4,7 

0,14884 

4,4 

0,14743 

4,2 

0,14780 

4,6 

(),r4870 

4,4« 

k  =  0,0710 

In  dem  Falle  der  Wärmeleitung  des  Wassers  ist  allerdings  das 
Auftreten  von  Flüssigkeitsströmungen  in  Folge  von  Dichtigkeitsunter- 
schieden nicht  vollständig  durch  die  Versuchsanordnung  ausgeschlossen. 
Die  anomale  Variation  der  Dichte  des  Wassers  zwischen  0^  und  8® 
liisst  in  den  unteren  Partien  der  Wasserlamelle  während  der  ganzen 
Versuchsdauer  und  in  der  ganzen  Dicke  der  Wasserlamelle  während 
der  letzten   Stadien   des  Versuchs    dichtere   Schichten    über   weniger 
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dichten   entstehen.     Es  lässt  sich  indcss  sofort  begreifen,   dass  wegen 
der  sehr  geringen   Differenz  der  Wasserdichten   zwischen   0®  und   8*^ 
—  dieser  Unterschied  beträgt  nur  0,0001  des  Mittelwerths  der  Dichte 
dieses  Temperaturintervalls  — ,  wegen  der  sehr  grossen  Zähigkeit  des 
Wassers  in  diesen  niederen  Temperaturen  und  wegen  der  sehr  geringen 
Dicke  der  benutzten  Wasserlamelle  eine  irgend  erhebliche  Flüssigkeits- 
strömung   nicht    zu  Stande   kommen    und    mithin    auch    die    durch 
Strömungen   bewirkte   Modification   des  Vorganges   der   Wärmeleitung 
nur  eine  ganz  geringe  sein  kann.     Dass  dieses  in   der  That  der  Fall 
ist,  Hess  sich  mit  aller  Schärfe  experimentell  darlegen.     Ganz  verdünnte 
wässerige   Salzlösungen,   wie  äusserst  schwach   concentrirte  Lösungen  ' 
von   Kochsalz   und  Zinkvitriol,   welche  keine  anomale  Variation    der 
Dichte  zwischen  0^  und  8®  besitzen,  zeigten  Werthe  für  das  Wärnie- 
leitungsvermögen,  die  so  gut  wie  vollständig  genau  mit  dem  gefundenen 
Wärmeleitungsverraögen  des  Wassers  tibereinstimmten. 


Zinkvitriollösung. 

Zinkvitriollösung. 

(,  =  1,134 

e  =  1,272 

c  =  0,8Gl 

c  =  0,765 

0,15198            4,6« 
0,15172           4,7 
0,14827            4,5 
0,14707            4,4 
0,14974            4,5 
0,14797            4,5 
0,14946            4,5» 

0,14551            4,70 
0.14749            4,5 
0,14(565            4,3 
0,14716            4,4 
0,14570            4,5 
0,14690            4,4 
0,14650            4,50 

k  =  0,0711 


k  =  0,0698 


Zinkvitriollösung. 

Kochsa 

Izlösuug. 

(>  =  1,362 

C  = 

1,178 

c  =  0,706 

c  — 

0,800 

0,14764            4,7« 

0,14671 

4,30 

0,14533            4,5 

0,14822 

4,4 

0,14377            4,6 

0,14783 

4,5 

0,14544            4,5 

0,14837 

4,4 

0,14511            4,4 

0,14671 

4,2 

0,14442            4,5 

0,14638 

4,5 

0,14529            4,5" 

0,14737 

4,40 

k  =  0,0691 


k  =  0,0692 
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Glycerin 

(»  =  1,220 

c  =  0,605 

0,08802 

6,70 

0,08828 

6,4 

0,08718 

6,2 

0,08793 

6,2 

0,08884 

6,5 

0,08744 

6,4 

0,08795 

6,40 

k  =  0,0402 

Alkohol. 
(»  =  0,795 
c  =  0,566 


0,06592 
0,06661 
0,06607 
0,06631 
0,06670 
0,06542 
0,06615 


5,1^ 

4,9 

5,2 

5,3 

5,4 

5,3 

5,20 


*  =  0,0292 


Schwefelkohlenstoff. 
^  =  1,271 


c  =  0,254 
0,05988 
0,05924 
0,05842 
0,05849 
0,05931 
0,05910 


5,50 

5,4 

5,2 

5,3 

5,6 

5,5 


0,05907 

5,40 

k  =  0,0250 

Olivenöl. 

e  =  0,911 

c  =  0,471 

0,05412 

6,80 

0,05505 

6,7 

0,05390 

6,8 

0,05401 

6,5 

0,05435 

6,5 

0,05471 

6,6 

0,05436 


6,60 


A  e  t  h  e  r. 

^  =  0,728 

o  =  0,520 

0,05667  5,4« 


0,05701 
0,05535 
0,05625 
0,05582 
0,05679 


5,5 
5,2 
5,3 
0,3 
5,5 


0,05631  5,4« 

k  =  0,0243 

Chloroform. 
(►=  1,485 
c  =  0,233 


k  =  0,0235 


0,05194 
0,05116 
0,05148 
0,05165 
0,05098 
0,05142 
0,05127 

*=  0,0220 


6,50 

6,2 

6,3 

6,6 

6,4 

6,3 

6,40 


Citronenöl. 
^  =  0,818 
c  =  0,438 
0,05057  5,40 

0,05060  5,6 

0,04939  5,4 

0,04996  5,3 

0,05113  5,7 

0,04917_      _5,1 
0,05001  5,40" 

k  =  0,0210 

Carrs  Kepertorinm  Bd.  ITI. 


Benzin. 
g  =  0,701 
c  =  0,381 


0,04794 
0,04821 
0,04722 
0,04780 
0,04753 
0,04792 
0,04777 


5,20 

5,0 

5,3 

4,9 

5,2 

5,fo 


0,0200 
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2. 

Die  in  den  vorstehenden  Tabellen  enthaltenen  Resultate  stelle  ich 
jetzt,  mit  Beibehaltung  derselben  Reihenfolge,  übersichtlich  zusammen. 


k 

C 

€ 

y  =  o.c 

''^^ 

Wasser 

0,0745 

1,000 

1,(KK) 

1,000 

0,0745 

Kupfervitriollösung 

0,0710 

1,160 

0,848 

0,984 

0,0722 

Zinkvitriollösung  I 

0,0711 

1,134 

0,861 

0,976 

0,0729 

Zinkvitriollösung  II 

0,0698 

1,272 

0,7r»5 

0,973 

0,0721 

Zinkvitriollösung  III 

0,0691 

1,362 

0,706 

0,962 

0,0718 

Kochsalzlösung 

0,0G92 

1,178 

0,8(X) 

0,942 

0,0735 

Glycerin 

0,0402 

1,220 

0,605 

0,738 

0,0545 

Alkohol 

0,0292 

0,795 

0,5<U) 

0,450 

0,0649 

Schwefelkohlenstoff 

0,02r>0 

1,271 

0,254 

0,325 

0,0769 

Aether 

0,0243 

0,728 

0,520 

0,378 

0,0643 . 

Olivenöl 

0,0235 

0,911 

0,471 

0,429 

0,0548 

Chloroform 

0,0220 

1,485 

0,233 

0,346 

0,0636 

Citronenöl 

0,0210 

0,818 

0,438 

0,358 

0,0587 

Benzin 

0,0200 

0,701 

0,381 

0,270 

0,0741 

Eine  Vergleichung  der  für  das  Wilrmeleitungsvermögen  erhaltenen 
Werthe  mit  den  Werthen  des  Products  aus  Dichte  und  specifischer 
Wärme,  d.  h.  mit  den  Werthen  der  specifischen  Wcärme  der  Volums- 
einheit (dieser  specifischen  Wärme  wurde  in  der  Tabelle  das  Zeichen  y 
beigelegt)  lässt  erkennen,  dass  die  Wärmeleitungsfähigkeit 
ganz  ausnahmslos  in  strengster  Abhängigkeit  von  der 
specifischen  Wärme  der  Volumseinheit  steht.  Die  Flüssig- 
keit mit  der  grössten  specifischen  Wärme  der  Volumseinheit,  das 
Wasser,  hat  auch  das  grösste  Wärmeleitungsvermögen ;  die  Flüssigkeit, 
welcher  die  kleinste  specifische  Wärme  der  Volumseinheit  zukommt, 
das  Benzin,  zeigt  auch  den  kleinsten  Werth  des  Wärmeleitungsver- 
mögens. Alle  wässerigen  Salzlösungen  zeigen  nahezu  die  gleiche 
specifische  Wärme  der  Volumseinheit  und  zwar  eine  nur  um  einige 
Procente  kleinere  als  die  des  Wassei-s,  und  ihre  Wärmeleitungsfähigkeiten 
sind  ebenfalls  nahezu  gleich  gross  und  zwar  ebenfalls  um  einige 
Procente  kleiner  als  die  Wärmeleitungsfahigkeit  des  Wassers.  Es  ist 
deswegen  der  letzten  Tabelle  eine  Columne  angefügt  worden,  in  welcher 
der  Quotient  aus  dem  beobachteten  Wärmeleitungsvermögen  k  und 
der  specifischen  Wärme  der  Volumseinheit  y  verzeichnet  ist.  Die  Grösse 
dieses  Quotienten  bleibt  nahezu  dieselbe  für  alle  die  vierzehn  unter- 
suchten Flüssigkeiten,  obschon  sich  diese  Flüssigkeiten  in  der  extremsten 
Weise  von  einander  unterscheiden,  wie  z.  B.  der  ausserordentlich  leicht- 
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flüssige  Schwefelkohlenstoff  und  die  äusserst  dickflüssige,   stark  concen- 
trirte  Lösung  III  von  schwefelsaurem  Zink. 

Um  einen  besseren  Ueberblick  über  den  Grad  der  Uebcreinstim- 
mung  der  verschiedenen  Werthe  dieses  Quotienten  r;  zu  geben,  lasse 
ich  in  der  folgenden  Tabelle  die  verschiedenen  untersuchten  Flüssig- 
keiten in  derselben  Reihenfolge  nach  einander  folgen,  in  welcher  sich 
die  ihnen  zugehörigen  Werthe  von  -i]  ordnen. 


k 

V 

k 

Schwefelkohlenstoif 

0,0250 

0,325 

0,0769 

Benzin 

0,0200 

0,270 

0,0741 

Wasser 

0,0745 

1,000 

0,0745 

Kupfervitriollösnng 

0,0710 

0,984 

0,0722 

Zinkvitriollösung  I 

0,0711 

0,976 

0,0729 

Zinkvitriollösung  TI 

0,0698 

0,973 

0,0721 

ZinkvitrioUösuug  III 

0,0691 

0,962 

0,0718 

Kochsalzlösung 

0,0692 

0,942 

0,0735 

Alkohol 

0,0292 

0,450 

0,0649 

Aether 

0,0243 

0,378 

0,0643 

Chloroform 

0,0220 

0,346 

0,0636 

Citronenöl 

0,0210 

0,358 

0,0587 

Olivenöl 

0,0235 

0,429 

0,0548 

Glycerin 

0,0402 

0,738 

0,0545 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  die  Grösse  des 
Wärmeleitungsvermögens  der  untersuchten  Flüssigkeiten  in  erster  Linie 
der  specifischen  Wärme  der  Volumseinheit  proportional  ist.  Die  für 
Schwefelkohlenstoff,  Benzin,  Wasser  und  die  fünf  Salzlösungen  gewon- 
nenen Resultate  lassen  wohl  kaum  einen  Zweifel  an  dieser  Thatsache 
aufkommen.  Zweifellos  ergibt  sich  aber  auch  das  weitere  Factum, 
dass  der  Quotient  r^  für  ausserordentlich  zähe  Flüssigkeiten,  wie  Glycerin, 
Olivenöl,  einen  etwas  kleineren  Werth  besitzt  als  für  leichtflüssige 
Flüssigkeiten,  dass  also  die  Grösse  der  inneren  Reibung  einigen  Einfluss 
auf  die  Höhe  der  Wärmeleitungsfahigkeit  ausübt.  Indess  ist  dieser 
Einfluss  nur  ein  sehr  kleiner;  in  den  Zinkvitriollösungen  I;  II,  III 
nimmt  die  innere  Reibung  mit  wachsender  Concentration  fast  bis  zum 
zwanzigfachen  Werthe  der  inneren  Reibung  des  Wassers  zu,  und  es 
nimmt  der  Quotient  i;  nur  in  eben  noch  merkbarer  Weise  ab;  und  für 
Glycerin,  dessen  innere  Reibung  mehr  als  achthundertmal  so  gross  ist 
als   die  der  leichtflüssigen  Flüssigkeiten,  ist  der  Werth   von  r]  immer 

28* 
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noch  vergleichbar  mit  den  Werthen  dieses  Quotienten,  den  die  leicht- 
flüssigen Flüssigkeiten  liefern.  Ausser  der  Constante  der  inneren  Rdbnng 
scheinen  noch  andere  Eigenschaften  der  Flüssigkeiten  einigen  Einfluß 
auf  die  Grösse  des  Quotienten  t]  auszuüben ;  denn  die  drei  Flüssigkeiten 
Alkohol;  Aether  und  Chloroform,  deren  innere  Reibungsconstanten  mit 
denen  von  Wasser  und  Benzin  vollkommen  vergleichbar  sind,  zeigen  etwas 
kleinere  Werthe  für  r]  als  die   beiden  zuletzt  genannten  Flüssigkeiten. 

Als  allgemeines  Resultat  der  ausgeführten  Untersuchungen  lässt 
sich  also  hinstellen :  Der  Weii;h  der  Wärmeleitungsfähigkeit  einer  Flüssig- 
keit lässt  sich  durch  die  Form  ausdrücken: 

k  =  rj'Q'C, 
in  welcher  r;  einen  Coefficienten  bedeutet,  welcher  sich  von  Flüssigkeit 
zu  Flüssigkeit  nur  wenig  ändert.  Weitere  Untersuchungen,  die  in  der 
nächsten  Zeit  ausgeführt  werden  sollen,  müssen  entscheiden,  in  welcher 
Abhängigkeitsform  der  Coefficient  ij  von  der  Constante  der  inneren 
Reibung  steht  und  welche  anderen  Eigenschaften  der  Flüssigkeiten  die 
Grösse  dieses  Coefficienten  in  merkbarer  Weise  beeinflussen. 

Das  Resultat,  dass  die  Wärmeleitungsfahigkeit  nichtmetallischer, 
durchsichtiger  Flüssigkeiten  der  specifischen  Wärme  der  Volumseinheit 
d.  h.  dem  Wärmevorrath  in  der  Volumseinheit  sehr  angenähert  propor- 
tional ist  und  dass  die  innere  Reibung  und  sonstige  Eigenschaften  der 
Flüssigkeiten  nur  einen  kleinen,  secundären  Einfluss  auf  die  Grösse 
des  Wärmeleitungsvermögens  haben,  scheint  mir  für  die  noch  zn  be- 
gründende Theorie  des  flüssigen  Aggregatzustandes  von  der  hervor- 
ragendsten Wichtigkeit  zu  sein. 

k 
Die    gefundene    Thatsache,    dass    der    Quotient  —  eine    für  alle 

QC 

Flüssigkeiten  nahezu  constante  Grösse  ist,  lässt  sich  noch  in  anderer 
Form  ausdrücken.  Die  durch  die  Wärmeleitung  bedingte  Bewegung 
der  Temperatur  u  innerhalb  einer  unbegrenzten  Flüssigkeit  ist  durch 
die  partielle  Differentialgleichung  bestimmt: 

hu  _   k^  /h'u       b'u      h^u\ 
Ist  nun  die  Grösse  —  für  die  verschiedenen  Flüssigkeiten  nahezu  con- 

QC 

stant,  so  ist  auch  die  Temperaturbewegung,  die  sich  in  den  verschiedensten 
Flüssigkeiten  aus  derselben  anfänglichen  Temperaturvertheilung  heraus 
entwickelt,  angenähert  genau  dieselbe.     Sind  also  z.  B.  die  anfänglichen 
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Temperaturvertheilungen  in  einer  Reihe  verschiedener  Flüssigkeiten 
identisch,  so  gleichen  sich  die  bestehenden  Temperaturgleichheiten  in 
allen  diesen  Flüssigkeiten  nahezu  gleich   rasch   aus.     Führen  wir  für 

die  Grösse  —  die  Bezeichnung  „Temperaturleistungsfahigkeit"   ein  — 

QC 

eine  Bezeichnung,  die  im  Gebiete  der  Theorie  der  Wärmeleitung  bereits 
von  verschiedenen  Physikern  gebraucht  wurde  — ,  so  lässt  sich  das 
gefundene  allgemeine  Resultat  am  kürzesten  so  formuliren:  Durch- 
sichtige, nichtmetallische  Flüssigkeiten  haben  bei 
gleicher  Temperatur  nahezu  die  gleiche  Temperatur- 
leitungsfähigkeit. 

3. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  liess  sich  aus  jeder  der  besprochenen 
89  Versuchsreihen  deutlich  erkennen,  dass  das  Wärmeleitungsvermögen 
aller  untersuchten  Flüssigkeiten  mit  steigender  Temperatur  zunimmt. 
Um  die  Grösse  dieser  Zunahme  festzustellen,  habe  ich  das  Wärme- 
leitungsvermögen für  vier  verschiedene  Flüssigkeiten  bei  einer  höheren 
Temperatur,  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  circa  25  ®,  nach  dem- 
selben Verfahren  bestimmt. 

Die  untere  Kupferplatte  wurde  auf  einen  von  vier  starken  Füssen 
getragenen,  möglichst  fest  aufgestellten  Ring  von  stai'kem  Kupferblech 
wasserdicht  aufgesetzt.  Nachdem  der  Zwischenraum  zwischen  den  bei- 
den Kupferplatten  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllt  worden 
war,  wurde  das  ganze  Plattensystem  auf  eine  constante  Temperatur 
von  nahezu  45®  erwärmt.  War  diese  Temperatur  gleichmässig  durch 
das  ganze  System  verbreitet,  so  wurde  von  einem  bestimmten  Zeit- 
momente an  der  Wasserstrahl  der  vollständig  geöffneten  Wasserleitung 
des  Laboratoriums  senkrecht  gegen  die  untere  Basisfläche  der  unteren 
Kupferplatte  gerichtet.  Dadurch  wurde  die  Temperatur  der  unteren 
Kupferplatte  nach  ausserordentlich  kurzer  Zeit  auf  die  constante 
Temperatur  U  des  Wassers  der  Wasserleitung  zurückgeführt  und  dauernd 
auf  dieser  Temperatur  erhalten,  da  die  grosse  Wassermasse  (40  Liter 
pro  Minute),  die  gegen  die  Platte  sprühte,  in  jedem  Zeitelemente  die 
aus  der  Flüssigkeitslamelle  der  unteren  Platte  zugeleitete  Wärme  voll- 
ständig fortführte.  In  dem  Momente,  in  welchem  die  Abkühlung  begann, 
wurde  weiter  über  das  ganze  Plattensystem  eine  Hülle  mit  derselben 
Constanten  Temperatur  ü  gestülpt.  Die  eine  Löthstelle  des  zur  Tem- 
peraturmessung benutzten   Thermoelements   war,    wie  früher,    in   der 
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oberen  Eupferplatte  eingelöthet;  die  andere  Löthstelle  war  der  constajiten 
Temperatur  U  des  abkühlenden  Wassers  ausgesetzt. 

Das  Beobachtungsverfahren  war  genau  das  frühere,  und  die  zur 
Berechnung  der  Beobachtungsresultate  dieser  Versuchseinrichtung  dienen- 
den Formeln  sind  genau  dieselben  wie  die  früher  entwickelten;  es 
bedeutet  nur  u  nicht  mehr  wie  fiiiher  die  Temperatur  der  oberen 
Kupferplatte,  sondern  den  Uebei-schuss  der  Temperatur  der  oberen 
Kupferplatte  über  die  constante  Temperatur  U  der  Umgebung.  Nach 
den  früher  gegebenen  Bemerkungen  über  das  benutzte  Thermoelement 
wird  aber  dieser  Temperaturüberschuss  u  direct  durch  den  auf  Bogen 
reducirten  Galvanometerausschlag  in  relativem  Maasse  geliefert. 

Nach  diesem  Verfahren  habe  ich  für  Wasser,  für  die  früher 
untersuchte  Kochsalzlösung,  für  die  obige  Zinkvitriollösung  III  und  für 
Glycerin  die  Wärmeleitungsfahigkeit  für  eine  mittlere  Temperatur  von 
circa  24^  bestimmt.  Um  auch  für  diese  Abänderung  der  Versucbs- 
methode  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Leistungsfähigkeit  der 
Methode  geben  zu  können,  lasse  ich  zunächst  das  volle  Protokoll  der 
für  Wasser  ausgeführten  ersten  Versuchsreihe  folgen.  Die  Bedeutung 
der  Zahlen  der  einzelnen  Spalten  ist  genau  dieselbe  wie  in  den  früher 
gegebenen  gleichartigen  Tabellen. 


81»  39' 

0" 

18,02« 

246,9 

2,39252 

0,18137 

15 

16,31 

223,5 

2,34928 

0,18274 

30 

14,58 

199,8 

2,30060 

0,17871 

45 

13,17 

180,4 

2,25624 

0,18033 

40 

0 

11,86 

162,5 

2,21085 

0,17904 

15 

10,69 

146,4 

2,16554 

0,17654 

30 

9,67 

132,4 

2,12189 

0,17691 

45 

8,69 

119,1 

2,07591 

0,17664 

41 

0 

7,86 

107,6 

2,03181 

0,17872 

15 

7,11 

97,5 

1,98900 

0,17475 

30 

6,43 

88,1 

1,94498 

0,17339 

45 

5,79 

79,3 

1,89927 

42 

0 

5,20 

71,3 

1,85309 

15 

4,77 

(>5,2 

1,81425 

30 

4,31 

59,1 

1,77159 

ar  .1»r 

\fi+fol 

■urnrfVi  \rf\ 

1 

_  IniT  (- 

^'»  A.loi. 

Da  der  mittlere  üeberschuss  der  Temperatur  der  Wasserlamelle  über 
die  Temperatur  f/ der  unteren  Platte  gleich  4,81^  war  und  die  Tem- 
peratur U  18,50°  betrug,  so  entsprach  dem  Mittelwerthe  0,17741  eine 
mittlere  Temperatur  der  Wasserlamelle  gleich  23,31  ^ 
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Die  folgenden  Tabellen  geben   alle   die  gefundenen   Mittelwerthe 

der   Grösse    7 —  log  (  — ^  )   und    die    zugehörigen    mittleren 

Lamellentemperaturen.  Unter  jeder  Tabelle  stehen  zunächst  die  resul- 
tirenden  Mittelwerthe,  und  zuletzt  folgt  der  Werth  des  Wärmeleitungs- 
vermögens, der  sich  aus  diesen  beobachteten  Mittelwerthen  und  aus 
den  weiteren  Daten  für  Mi,  Ci,  Ai,  F,  F^  und  J,  die  wir  bereits  oben 
angegeben  haben,  berechnet. 


Wasser. 

Kochsa 

Iz^ösung. 

e  =  0,998 

c  =  1,000 

^  =  1,175 

c  =  0,804 

0,17803 

•    23,80 

0,17061 

26,30 

0,17874 

23,9 

0,17141 

2(5,0 

0,1818(5 

23,4 

0,17282 

26,7 

0,17778 

23,6 

0,17153 

26,1 

0,17811 

23,9 

0,172(>0 

26,0 

0,17934 

23,8 

0,17100 

26,6 

0,17993 

23,6 

0,17166 

26,280 

0,17853 

23,8 

k  = 

0,0809 

0,17875 

23,6 

0,17909 

'23;67  0 

Ä;  = 

0,0857 

Ziükvitriollösung. 

Glycerin. 

e  =  1,358 

c  =  0,709 

(>  =  1,206 

c  =  0,613 

0,16301 

23,670   . 

0,09435 

25,40 

0,16342 

23,51 

0,09517 

25,3 

0,15976 

23,00 

0,09440 

25,1 

0,16365 

23,60 

0,09308 

25,0 

0,16412 

23,42 

0,09500 

25,3 

0,16279 

23,44« 

0,09451 

25,1 

k  =  { 

3,0776 

0,09440 

'25,200   . 

fc  =  ( 

0,0433 

Nach  den  Ergebnissen  aller  ausgeführten  Versuchsreihen  ist  hier- 
nach das  Wärmeleitungsvermögen  für 

Wasser:  k  =  0,0754    für  die  mittlere  Temperatur    4,10 0  \ 

ä;  =  0,0857      „      ,         „  „  23,67    / 

Kochsalzlösung:      Ä;  =  0,0692    fttr  die  mittlere  Temperatur    4,40  oi 

k  =  0,0809        n         n  *    »  n  '^«,28     / 

Zinkvitriollösuiig:  ä;  =  0,0(391  für  die  mittlere  Temperatur    4,50  0| 

fc  =  0,0776  ,      „          „                 ,            23,44    / 

Glycerin:                 fc  =  0,0402  für  die  mittlere  Temperatur    6,25 o^ 

&  =  0,0433  „      „          „                 „            25,20   / 
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Nehmen  wir  an,  das  Wärmeleitungsvermögen  dieser  Flüssigkeiten 
wächst  zwischen  4®  und  25*^  in  linearer  Weise  mit  steigender  Temperatur, 
setzen  wir  also  t  =  io  (1  +  aw),  und  leiten  wir  die  Constanten  t 
und  a  aus  den  angegebenen  Beobachtungsdaten  ab,  so  finden  wir  für 

Wasser :  ko  =  0,0722  « =  0,00786 

Koclisalzlösung :  ko  =  0,0669  a  =  0,00790 

Zinkvitriollösung :  ko  =  0,0670  «  =  0,00670 

Glycerin :  ko  =  0,0391  « =  0,00423 

Für  sämmtliche  dieser  vier  Flüssigkeiten  ist  der  Coefficient  a  dem 
Wärmeleitungsvermögen  h  nahezu  proportional;  ob  dieses  auch  für 
die  übrigen  Flüssigkeiten  stattfindet,  müssen  weitere  BeobachtoDgen 
entscheiden. 


III.   Vergleichung  der  erhaltenen  Resultate  mit  den  Ergebnissen  frfiherer 

Beobachter. 

1. 

Vergleichung  der  gewonnenen  Resultate  mit  denResul- 
taten  des  Herrn  Lundquist. 

In  der  in  der  Einleitung  citirten  Abhandlung  hat  Herr  Lundquist 
in  Upsala  nach  der  Ang  ström 'sehen  Methode  die  Wärmeleitungs- 
fahigkeit  für  Wasser,  für  eine  Kochsalzlösung,  für  drei  verschiedene 
Zinkvitriollösungen  und  für  drei  verschiedene  Schwefelsaure -Wasser- 
mischungen ermittelt.  Laut  den  Angaben  auf  S.  27  seiner  Abhandluog 
erhielt  er  für  die  auch  von  mir  untersuchten  Flüssigkeiten  unter 
Zugrundelegung  derselben  Einheiten,  die  in  dieser  Untersuchung  gewählt 
wurden,  folgende  absolute  Werthe  der  Wärmeleitungsfahigkeit  für  die 
beigeschriebenen  Mitteltemperaturen : 


A.   Für  Kochsalzlösung. 

B.   Für  Wasser. 

Q  =  1,178     c  =  0,785 

e 

=  1,00     c  =  1,00 

Ä;=  0,0966          43,90 

k  = 

=  0,0908          39,20 

0,0881          43,9 

0,0955          43,3 

0,0906          44,8 

0,0934          41,0 

0,0898          45,1 

0,0946          41,8 

0,0925          43,3 

0,0939          38,5 

0,0894          43,1 

0,0940          41,1 

0,0824          39,5 

Im  Mittel 

:  0,0937          40,80 

0,0885          47,8 

Im  Mittel:  0,0897          43,9» 
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G.   Für  ZinkvitrioUösuDg. 

e  =  1,382     c  =  0,770 

ik  =  0,0935  42,30 

0,0949  45,6 

0,0972  47,7 


Im  Mittel    0,0952         45,2« 
Für  dieselben  drei  Flüssigkeiten   habe  ich  nach   meiner  Methode 
erhalten : 

.  für  die  mittlere  Temperatur     4,10 «   Ä;  =  0,0745\ 

für  Wasser:      ^      ^  ^  ^  23^^.^     ^.  =  0,0857/ 


für  Kochsalzlösung 


/()  =  1,178\ 
\^c  =  0,800  J' 


für  die  mittlere  Temperatur   4,40  0     ifc  =  0,0692 1 
.      n         n  .  26,28       fc  =  0,0809/ 


für  ZinkvitrioUösung 


/(.  =  1,362\ 
\c  =  0,706)' 


Weber 

Lundquist 

40,80 

0,0953 

0,0937 

43,9 

0,0901 

0,0897 

45,2 

0,0872 

0,0952 

für  die  mittlere  Temperatur    4,510    k  =  0,0691 1 
«      n         .  n  23,44      &  =  0,0776/ 

Nehmen  wir  an,  dass  sich  die  Wärmcleitungsfähigkeiten  dieser  drei 
Flüssigkeiten  von  0®  an  bis  gegen  50®  hin  in  linearer  Form  mit 
steigender  Temperatur  vergrössern  (was  offenbar  sehr  angenähert  der 
Fall  sein  wird),  so  erhalten  wir  für  die  von  Herrn  Lundquist  be- 
nutzten Mittcltemperaturen  folgende  Werthe  der  Wärmeleitungsvermögen : 

für  Wasser  und  für  die  Temperatur 

für  Kochsalzlösung  und  für  die  Temperatur 

für  ZinkvitrioUösung  und  für  die  Temperatur 

Für  die  beiden  ersten  Flüssigkeiten  sind  die  Unterschiede  in  den 
Resultaten  beider  Versuchsreihen  sehr  unbedeutend,  sie  erreichen  im 
Mittel  noch  nicht  den  Werth  1%;  um  so  auffallender  ist  die  grosse 
Abweichung  in  den  Angaben  über  die  Wärmeleitungsfähigkeit  der  Zink- 
vitrioUösung. Dieser  Widerspruch  löst  sich  aber  bei  näherer  Durch- 
sicht der  Angaben  des  HeiTn  Lundquist  vollkommen  auf.  Herr 
Lundquist  hat  die  specifische  Wärme  der  ZinkvitrioUösung  nicht 
selbst  bestimmt,  sondern  diese  Grösse  durch  die  Herren  Höglund 
und  Thalander  bestimmen  lassen.  Der  von  diesen  Herren  gefundene 
Werth  c  =  0,770  ist  aber  völlig  unrichtig;  wiederholt  ausgeführte 
Messungen  haben  mir  stets  den  Werth  c  =  0,697  ergeben.  Wird  dieser 
richtige  Werth  an  die  Stelle  von  0,770  eingesetzt,  so  ergibt  sich  aus 
den  Messungen   des   Heim  Lundquist  das  Wärmeleitungsvermögen 
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der  Ziiikvitriüllösung  gleich  0,08G2,  während  ich  den  nur  um  Wemgej> 
grösseren  Werth  0,0827  gefunden  habe. 

Nach  Berichtigung  dieses  Fehlers  ergibt  sich  also :  Die  von  Herrn 
Lundquist  für  Wasser,  Kochsalzlösung  und  Zinkvitriollösung  auf- 
geführten Messungen  der  Wäimeleitungsfahigkeit  stimmen  fast  bis  auf 
ein  Hundertstel  mit  den  von  mir  nach  einer  gänzlich  verschiedeneu 
Methode  erhaltenen  Wärmeleitungsvermögen  überein. 

2. 

Vergleichung  meiner  Beobachtungsresultate  mit  denvon 
Herrn  Winkelmann  gefundenen. 

Von  den  sechs  Flüssigkeiten,  für  welche  Herr  WiukelmauD  die 

absolute  Wärmeleitungsfähigkeit  bestimmt   hat,   habe  ich  fünf  meiner 

Messungsmethode  innerhalb  derselben  Temperaturgrenzen  unterworfen. 

Ich  stelle  die  von  Herrn  Winkel  mann  und  die  von  mir  gefundeoen 

absoluten  Wärmeleitungsvermögen  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen 

(wie  bisher  wurde  auch  hier  die  Minute  als  Zeiteinheit  angenommen). 

Winkelmann  Weber 

Wasser  0,0924  0,0745 

Kochsalzlösung  0,1605  0,0692 

Alkohol  0,0904  0,0292 

Schwefelkohlenstoflf  0,1186  0,0250 

Glycerin  0,0449  0,0402 

Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  lehrt,  dass  die  Abweichungen  in  den 
Resultaten  der  beiden  Beobachtungsreihen  ganz  ausserordentlich  grosse 
sind;  es  ist  ja  u.  A.  der  von  Herrn  Winkelmann  gefundene  Werth 
des  Wärmeleitungsvermögens  von  Schwefelkohlenstoff  nahezu  fünfmal 
so  gross  als  der  von  mir  angegebene.  Nur  für  die  zäheste  dieser  fiinf 
Flüssigkeiten,  für  Glycerin,  liefern  die  beiden  Beobachtungsreihen 
Werthe,  die  sich  nicht  sehr  weit  von  einander  entfernen. 

Die  grosse,  durchgehende  Disharmonie  der  Beobachtungsresultate 
deutet  mit  Gewissheit  an,  dass  die  eine  oder  die  andere  der  besprocheuen 
Versuchsmethoden  einen  principiellen  Fehler  einschliesst.  Eine  Durch- 
sicht der  Berechnungsweise,  welche  Herr  Winkelmann  auf  seine 
Versuche  angewendet  hat,  lässt  erkennen,  dass  dieser  principielle  Fehler 
in  der  eigenthümlichen  Interpretation  enthalten  ist,  mit  welcher  Herr 
Winkel  mann  seine  Resultate  auslegt.  Um  diesen  Fehler  klarlegen 
zu  können,  muss  ich  etwas  näher  auf  die  Winkel  mann 'sehe  Be- 
obachtungsmethode und  auf  deren  directe  Resultate  eingehen. 
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Herr  Winkelmaiin  benutzte  zur  Messung  des  Wärmeleitungs- 
vermögens der  Flüssigkeiten  die  Beobachtungsmetbode,  welcbe  von 
Herrn  Stefan  vor  7  Jabren  zur  Bestimmung  der  Wärmeleituugsfdbig- 
keit  der  Gase  angegeben  wurde.  Der  dünne  Zwischenraum  zwischen 
den  beiden  coaxial  gestellten  Messingcylindern  des  Stefan' sehen  Appa- 
rates wurde  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllt ;  der  gefüllte 
Apparat  wurde  zunächst  eine  Zeit  lang  der  Zimmertemperatur  aus- 
gesetzt und  sodann  von  einem  gewissen  Zeitmomente  an  in  seiner  ganzen 
äusseren  Begrenzungsfläche  dauernd  auf  0®  in  einer  Mischung  von  Wasser 
und  Eis  abgekühlt.  Die  dadurch  hervorgerufene  allmähliche  Abkühlung 
des  inneren  Messingcylinders  wurde  nach  der  Stefan 'sehen  Methode 
messend  verfolgt,  und  aus  der  ermittelten  Abkühlungsgeschwindigkeit 
dieses  Cylinders,  aus  den  Dimensionen  und  Massen  des  Apparates  und 
der  Dichte  q  und  specifischen  Wärme  c  der  untersuchten  Flüssigkeit 
wurde  sodann  ein  Rückschluss  auf  die  Grösse  des  Wärmeleitungsver- 
mögens der  Flüssigkeit  gemacht.  Wie  Herr  Winkelmann  ausführlich 
entwickelt  hat,  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Wärmeleitungs- 
vermögen  der  Flüssigkeit  und  den  erwähnten  Grössen  von  der  Form: 

wo  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  v  des  inneren  Cylinders  die  Grösse 

j r  !<>§(-)  darstellen  und  wo  die  Grössen  A  und  B  Wertlie  sind 

die  lediglich  von  der  Form  und  den  Dimensionen  des  Apparates   und 
der  Masse  des  inneren  Cylinders  abhängen. 

Es  wurden  drei  verschiedene  Apparate  benutzt,  die  Apparate  I,  II,  III, 
in  welchen  der  Abstand  der  beiden  Messingcylinder  der  Reihe  nach 
die  Längen  0,20,  0,26  und  0,50*^"*  betrug.  Die  mit  diesen  drei 
Apparaten  erhaltenen  absoluten  Werthe  des  Leitungsvermögens  waren : 


Apparat  I 

Apparat  II 

Aparat  III 

Wasser                          0,0624 

0,0696 

0,0850 

Kochsalzlösung             0,0651 

0,08()9 

0,1262 

Alkohol                          0,0294 

0,0359 

0,0650 

Schwefelkohleastoff       0,0357 

0,0446 

0,0826 

Glycerin                        0,0404 

0,0413 

0,0435 

Wie  die  Zahlen  dieser  Tabelle  zeigen,  unterscheiden  sich  die  von  den 
verschiedenen  Apparaten  gelieferten  Werthe  der  WärmeleitungsfUhigkeit 
derselben  Flüssigkeit  so  bedeutend  von  einander,  dass  sich  nicht  einmal 
die  Grenzen  abstecken  lassen,  innerhalb  deren  die  wahren  Werthe  dieser 
Leitungsvermögen  liegen. 
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Die  Ursache  dieser  ausserordentlich  grossen  Divergenz  der  von  den 
verschiedenen  Apparaten  gelieferten  Werthe  glaubt  Herr  Winkelmann 
angeben  zu  können  und  weiter  auf  Grund  dieser  Kenntniss  eine   Cor- 
rectionsformel  aufstellen  zu  können,  welche  einen  sicheren  Rückschluss 
aus  den  beobachteten  unrichtigen  Werthen  auf  den  wahren  Werth   des 
Wärmeleitungsvermögens  gestatten  soll.     Zur  Erzielung  einer  möglichst 
constanten   Abkühlungsgeschwindigkeit   des    inneren  Cylinders  musste 
Herr   Winkel  mann    einen   Rührer   anbringen,    welcher    die   in     die 
Mischung  von  Wasser   und  Eis   tauchende   äussere   Begrenzungsfliiche 
des  Apparates  dauernd  auf  0^  zu  erhalten  hatte;  ohne  dieses  Rührwerk 
bildete  sich  über  der  äusseren  Begrenzungsfläche  rasch  eine  stagnirende 
Schicht  höher  temperirten  Wassers,  welche  die  Abkühlungsgeschwindig- 
keit des  inneren  Cylinders   zu  klein   und   stetig   abnehmend  ausfallen 
Hess.     Dieser  Rührer  beeinflusste  aber  nicht  alle  Theile  der  äusseren 
Begrenzungsfläche  in  gleichem  Maasse;   er  entfernte  wohl  die  stag- 
nirende Wasserschicht  von   der  cylindrischen  Mantelfläche,  vermochte 
aber  nicht  die  an  die  horizontalen  Basisflächen  des  äusseren  Cylinders 
grenzenden  Wasserschichten   stetig   und  vollkommen  zu  erneuern.     In 
Folge  dieses  Umstandes  mussten  nach  Herrn  Winkelmann  die  Basis- 
flächen   in    allen   Stadien    des   Versuches   stets    eine    etwas    höhere 
Temperatur  haben  als  die  Mantelfläche,  und  das  beoba'chtete  Leitungs- 
vermögen  musste  in  Folge   davon   zu   klein  ausfallen.     An  den  be- 
obachteten Werthen  des  Leitungsvermögens  wäre  also  eine  Vergrösserung, 
eine  positive  Correction,   anzubringen;    diese   Correction   glaubt  Herr 
Winkelmann  als  proportional  der  beobachteten  Abkühlungsgeschwin- 
digkeit und  proportional  dem  Verhältniss   zwischen   der   Summe   der 
beiden  Basisflächen  zur  Mantelfläche  des  äusseren  Cylinders  setzen  zu 
müssen.     Bedeutet  K  die  wahre  Wärmeleitungsfahigkeit,  k  die  von  dem 
Apparat  gelieferte  fehlerhafte,    stellt  j?  das  genannte   Verhältniss  der 
beiden  Flächen  und  n  eine  von  Flüssigkeit  zu  Flüssigkeit  verschiedene 
Constante  dar,  so  setzt  Herr  Winkelmann: 

K=^'k-\-n'pv. 
Aus  den  drei,  den  drei  Apparaten  entsprechenden  Gleichungen 

jBT  =  Äi  +  w  •  2^1  •  ^1 

K  =^Tci-\-n'  pi '  V2 

K  =^  ks-^nps'Vi 
leitet  er  den  Werth  der  Constanten  n  ab  und   berechnet   sodann  mit 
Hilfe  des  Mittelwerthes  von  n  den  wahren  Werth  des  Wärmeleitungs- 
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Vermögens.  Auf  diesem  Woge  wurden  die  oben  genannten  Winkel- 
mann'sehen  Werthe  gewonnen. 

Diese  Annahme  über  die  Ursachen,  welche  die  Wärmeleitungs- 
fahigkeit  von  Apparat  zu  Apparat  so  sehr  verschieden  ausfallen  lassen, 
und  diese  vorgetragene  Auffassungsweise  bezüglich  der  Herleitung  des 
wahren  Werthes   der  Wärmeleitungsfähigkeit   ist   sicherlich   unrichtig. 

Eine  erhebliche  Differenz  zwischen  der  Temperatur  der  horizontalen 
Basisflächen  und  der  Temperatur  der  Mantelfläche  kann  wegen  des 
verhältnissmässig  sehr  grossen  Wärmeleitungsvermögens  des  Messings 
selbst  dann  kaum  resultiren,  wenn  der  Rührer  nur  die  Mantelfläche 
abfegt  und  die  horizontalen  Basisflächen  ganz  unberührt  lässt.  Damit 
wird  aber  auch  die  Form  der  angebrachten  Correction  hinfällig. 

Die  beobachteten  Werthe  sprechen  überdies  selbst  dafür,  dass  die 
wahre  Wärmeleitungsfahigkeit  in  einer  anderen  Weise  berechnet  werden 
muss  als  nach  der  angegebenen  Correctionsformel ;  denn  die  Grösse  » 
ist  laut  den  Beobachtungsdaten  nicht  constant.  So  ergeben  sich  aus 
der  Combination  der  an  den  Apparaten  I,  U,  III  gemachten  Beobach- 
tungen für  Kochsalzlösung  für  n  die  drei  Werthe: 

n  =  0,094,  0,179,  0,157 
und  für  Wasser: 

n  =  0,065,  0,0492,  0,0548. 

Die  mit  wachsender  Dicke  der  benutzten  Flüssigkeitsschicht  er- 
folgende Zunahme  des  beobachteten  Wärmeleitungsvermögens  muss 
demnach  in  anderer  Weise  erklärt  werden;  sie  ist  nach  meiner  Auf- 
fassung eine  unmittelbare  Folge  der  Flüssigkeitsströmungen, 
die  sich  in  dem  benutzten  Apparate  während  der  ganzen  Dauer  der 
Versuche  herstellen  müssen.  Alle  Flüssigkeitstheilchen,  die  auf  der 
Mantelfläche  des  inneren  Cylinders  und  in  deren  Nähe  liegen,  müssen 
in  eine  nach  oben  gerichtete,  und  alle  die  Flüssigkeitstheilchen,  die  sich 
auf  der  Mantelfläche  des  äusseren  Cylinders  und  in  deren  Nähe  be- 
finden, müssen  in  eine  nach  unten  gerichtete  Strömung  hineingezogen 
werden.  Eine  weitere,  jedoch  viel  energischere  Strömung  muss  sich 
über  der  oberen  Basisfläche  des  inneren  Cylinders  entwickeln,  denn 
dort  liegen  permanent  kühlere  Schichten  über  wärmeren  inverticaler 
Schichtung. 

Die  von  Herrn  Winkelmann  beobachteten  Wärme- 
leitungsfähigkeiten sind  also  nicht  kleiner  als  ihre  wahren 
Werthe,  sie  sind  imGegentheil  viel  zu  gross;  die  an  den 
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beobachteten  Wertheii    anzubringende  Correction   rauss 
eine  negative  sein. 

Eine  aufmerksame  Durchmusterung  der  von  Herrn  Winkelmann 
an  den  drei  Apparaten  erhaltenen  Resultate,  die  ich  noch  einmal  an 
dieser  Stelle  anführen  will,  lässt  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  sofort 
in  die  Augen  springen.  Für  jede  der  benutzten  Flüssigkeiten  wächst 
das  beobachtete  (scheinbare)  Wärnieleitungsvermögen  in  beschleunigter 
Weise  mit  wachsender  Dicke  der  Flüssigkeitslamelle: 

Apparat  I  Apparat  TI  Apparat  IIT 
Dicke  d.  Schicht  (V^Ofm     Dicke  d.  Schicht  0,26cm     Dicke  d.  Schicht  0,50«"» 

Wasser                       0,0r)24  0,(M>97  0,0850 

Kochsalzlösung          0,0(>58  0,0860  0,1261 

Alkohol                      0.0294  0,ai59  0,0650 

Schwefelkohlenstoff  0,Oa57  0,0446  0,0826 

Glycerin                      0,0404  0.0413  0,0485 

weil  sich  die  Flüssigkeitsströmungen  mit  wachsender  Dicke  der  Flüssig- 
keitsschicht in  intensiverer  und  intensiverer  Weise  entwickeln  können. 
Die  Intensität  der  bei  gegebenen  Temperaturunterschieden  in  eng- 
begrenzten Räumen  entstehenden  Flüssigkeitsströmungen  hängt  in 
strengster  Weise  von  der  Grösse  der  inneren  Reibung  der  Flüssigkeiten 
ab;  sie  ist  der  letzteren  Grösse  umgekehrt  proportional.  Die  Zunahmen^ 
welche  Herr  Winkel  mann  für  die  beobachtete  Wärmeleitungsfahigkeit 
bei  wachsender  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht  gefunden  hat,  müssen 
also  bei  der  leichtflüssigsten  der  obigen  fünf  Flüssigkeiten,  bei  dem 
Schwefelkohlenstoff,  am  grössten  und  bei  der  allerzähesten  der  Flüssig- 
keiten, dem  Glycerin,  kaum  bemerkbar  sein.  Die  für  Schwefelkohlen- 
stoff und  für  Glycerin  in  der  obenstehenden  Tabelle  gegebenen  Zahlen - 
werthe  bestätigen  diese  Folgerung  in  der  befriedigendsten  Weise. 

Ist  aber  die  mit  wachsender  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht  constatirte 
Zunahme  der  beobachteten  Wärmeleitungsfähigkeit  eine  Folge  der 
Fltissigkeitsströmungen,  dann  muss  der  wahre  Werth  der  Wärmeleitungs- 
fiihigkeit  von  jeder  der  untersuchten  Flüssigkeiten  kleiner  sein  als  der 
für  die  kleinste  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht  mit  Hilfe  des  Apparates  I 
gefundene  Werth,  und  es  wird  der  wahre  Werth  des  Wärmeleitungs- 
vermögens diesem  letzteren  Werthe  um  so  näher  stehen,  je  grösser 
die  innere  Reibung  der  betreffenden  Flüssigkeit  ist.  Die  in  der  folgenden 
Tabelle  stehenden,  aus  den  Beobachtungen  am  Apparat  I  berechneten 
Werthe 
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Winkelmann 

Weber 

Wasser 

0,0ß24 

0,0745 

Kochsalzlösung 

(),0G5« 

0,0692 

Alkohol 

0,0295 

0,0292 

Schwofelkohlenstoff 

0,0357 

0,0250 

Glycerin 

0,0404 

0,0402 
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können  also  nur  um  Weniges  grösser  sein  als  die  wahren  Wertbe  der 
Wärmeleitungsfähigkeit.  In  der  letzten  Spalte  dieser  Tabelle  stehen 
die  Werthe,  welche  ich  für  dieselben  Flüssigkeiten  bei  derselben  Tempe- 
ratur nach  einer  Methode  erhalten  habe,  welche  die  Flüssigkeits- 
strömungen vollständig  ausschliesst.  Eine  Vergleichung  der  beiden 
Zahlenreihen  lässt  erkennen,  dass  die  Resultate  der  richtig  interpretirten 
Winkel  mann 'sehen  Versuche  und  die  Resultate  meiner  Beobachtungs- 
reihen in  der  besten  Uebereinstimmung  stehen.  Für  Kochsalzlösung, 
Alkohol  und  Glycerin  ist  die  Uebereinstimmung  eine  fast  vollkommene; 
für  die  leichtflüssigste  Flüssigkeit,  den  Schwefelkohlenstoff,  muss  der 
Winkelmann'sche  Werth  etwas  grösser  als  der  meinige  ausfallen, 
da  sich  in  diesem  leicht  beweglichen  Medium  auch  innerhalb  sehr 
dünner  Schichten  noch  merkliche  Strömungen  entwickeln  müssen.  Was 
die  Ursache  der  für  Wasser  bestehenden  Differenz  sein  könnte,  vermag 
ich  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben.  Ich  habe  mich  jedoch  durch 
zahlreiche  Versuche  nach  meiner,  so  weit  ich  sehe  fehlerfreien,  Methode 
überzeugt,  dass  Wasser  in  der  That  das  angegebene  Wiirmeleitungs- 
vermögen  besitzt  und  dass  sein  Leitungsvermögen  zweifellos  ganz 
erheblich  grösser  ist  als  das  Leitungsvermögen  wässeriger  Salzlösungen. 
Ich  glaube  deswegen  die  Vermuthung  aussprechen  zu  dürfen,  dass  in 
die  von  Herrn  Winkel  mann  über  die  Wärmeleitungsfahigkeit  des 
Wassers  ausgeführten  Versuche  ein  kleiner  Fehler  eingeflossen  ist. 

Die  Versuche  des  Herrn  Winkel  mann  liefern  also  bei  richtiger 
Interpretation  Resultate,  welche  mit  den  von  mir  erhaltenen  Ergebnissen 
(bis  auf  eine  einzige,  nicht  sehr  erhebliche  Ausnahme)  in  bester  Ueber- 
einstimmung stehen. 

3. 

Vergleichung  der  erhaltenen  Resultate  mit  den  Resultaten 

des  Herrn  Beetz. 
Wie  schon  in  den  einleitenden  Worten  dieser  Abhandlung  hervor- 
gehoben  wurde,   hat   Herr  Beetz   in   neuester  Zeit  eine   umfassende 
Arbeit  ausgeführt,  in  welcher  er  sich  die  Aufgabe  stellte,  nicht  sowohl 
neue  Zahlen  werthe  für  die  absoluten  Leitungsfahigkeiten  der  verschiedenen 
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Flüssigkeiten  beizubringen,  als  vielmehr  die  Umstände  aufzusuchen, 
welche  auf  das  Leitungsvermögen  von  Einfluss  sind,  und  die  Richtung 
kennen  zu  lernen,  in  welcher  dasselbe  durch  diese  Umstände  verändert 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  eine  grosse  Anzahl  von  Flüssigkeiten 
der  Untersuchung  unterworfen  mittels  eines  einfachen  Apparates,  den 
Herr  Kundt  angewandt  hat.  um  die  Unterschiede  im  Leitungsvermögen 
verschiedener  Gase  evident  zu  machen.  Dieser  Apparat  besteht  aus 
einem  Reagensglase,  welches  von  einem  zweiten,  an  dasselbe  ange- 
schmolzenen Glasrohr  so  nahe  umgeben  ist,  dass  der  Abstand  der 
beiden  Rohre  nur  etwa  2 '"™  beträgt.  Diesen  Zwischenraum  füllte  Herr 
Beetz  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  bis  zu  einer  Marke  an, 
füllte  das  innere  Glas  mit  einer  stets  gleich  grossen  Quecksilbennasse 
und  senkte  in  diese  das  Gefass  eines  in  Zehntelsgrade  getheilten  Queck- 
silberthermometers. Hierauf  taucht«  er  den  Apparat  bis  zu  einer 
passenden  Höhe  in  ein  bis  zu  einer  bestimmten  Temperatur  erkaltetes, 
resp.  erwärmtes  Wasserbad,  liess  denselben  die  Temperatur  des  Bades 
annehmen  und  führte  ihn  sodann  in  ein  anderes  Wasserbad  mit  der 
Constanten  Temperatur  20®.  Mit  Hilfe  einer  Secundenschlaguhr  wurden 
nun  die  Zeitmomente  notirt,  in  welchen  das  Thermometer  eine  Tempe- 
raturerhöhung, resp.  eine  Temperaturerniedrigung  um  je  2®  anzeigte. 
Aus  dem  gemessenen  Gange  des  Erwärmens  oder  Erkaltens  glauhte 
Herr  Beetz  einen  einfachen  Rückschluss  auf  das  Wärmeleitungsver- 
mögen  k  der  untersuchten  Flüssigkeit  machen  zu  können.  Bedeuten  tii 
und  Ma  die  negativen  oder  positiven  Temperaturüberschusse  des  Thermo- 
meters über  die  Temperatur  des  Wärme-  oder  Kühlwassers  in  den 
Zeitmomenten  ti  und  ti  und  wird 

gesetzt,  so  ist  nach  Herrn  Beetz 

v  =  ^  .  i. 
wo  A  eine  für  alle  mit  Hilfe  desselben  Apparates  ausgeführten  Mes- 
sungen constant  bleibende  Grösse  bedeutet.  Die  Wärmeleitungs- 
fahigkeiten  Ic  der  verschiedenen  Flüssigkeiten  verhalten  sich  also  nach 
Herrn  Beetz  direct  wie  die  gemessenen  Abkühlungsgeschwindigkeiten f. 
Nach  diesem  Verfahren  hat  Herr  Beetz  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  Flüssigkeiten  untersucht  und  zwar  innerhalb  zweier  verschiedener 
Temperaturintervalle:  zwischen  8®  und  14®  und  zwischen  28®  und  36®. 
Die  hauptsächlichsten  Resultate  seiner  Untersuchung  sind: 
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Die  leichtflüssigen  Flüssigkeiten,  wie  Schwefelkohlenstoff,  Benzin, 
Chloroform  u.  s.  w.,  sind  hei  weitem  bessere  Wärmeleiter  als  die  schwerer 
flüssigen;  am  schlechtesten  leiten  Olivenöl,  Glycerin  und  concentrirte 
Schwefelsäure,  während  Wasser  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  guten 
und  schlechten  Wärmeleitern  steht. 

In  niederen  Temperaturen  leiten  alle  verdünnten  Salzlösungen 
besser  als  Wasser;  ihr  Leitungsvermögen  wächst  mit  steigender  Concen- 
tration,  um  bei  noch  höheren  Werthen  der  Concentration  wieder  ab- 
zunehmen. 

In  höheren  Temperaturen  ist  aber  das  Wasser  ein  besserer  Wärme- 
leiter als  alle  wässerigen  Salzlösungen,  und  das  Leitungsvermögen  der 
letzteren  ¥rird  stetig  kleiner  mit  steigender  Concentration. 

Das  Wärmeleitungsvermögen  aller  untersuchten  Flüssigkeiten  nimmt 
mit  steigender  Temperatur  stetig  zu. 

Alle  diese  Resultate,  mit  Ausnahme  des  letzten,  stehen  mit  den 
von  mir  gefundenen  Thatsachen  in  vollständigem  Widerspruch.  Wie 
weit  die  Divergenz  zwischen  meinen  und  den  von  Herrn  Beetz  ge- 
fundenen Resultaten  geht,  mag  u.  A.  folgende  kleine  Tabelle  zeigen,  in 
welcher  die  absoluten  und  relativen  Werthe  der  Leitungsvermögen  von 
neun  von  mir  und  von  Herrn  Beetz  untersuchten  Flüssigkeiten  zu- 
sammengestellt sind. 

Weber  Beetz 


k  (absolut) 

k  (relativ) 

k  (relativ) 

Wasser 

0,0745 

100,0 

100,0 

Kochsalzlösung 

0,0692 

92,0 

104,8 

Glycerin 

0,0402 

53,9 

82,3 

Alkohol 

0,0292 

39,2 

87,1 

Schwefelkohlenstoff 

0,0250 

33,6 

124,2 

Aether 

0,0243 

32,6 

112,6 

Olivenöl 

0,0235 

31,6 

64,4 

Chloroform 

0,0220 

29,5 

113,3 

Benzin 

0,0200 

26,8 

99,0 

Der  durchgehende,  immense  Widerspruch  in  den  heiden  letzten 
Zahlenreihen  deutet  an,  dass  entweder  die  von  mir  benutzte  oder  die 
von  Herrn  Beetz  angewandte  Beohachtungsmethodc  einen  schweren 
Fehler  einschliessen  muss.  Ich  glaube,  dass  dieser  Irrthum  in  der 
Interpretation  enthalten  ist,  die  Herr  Beetz  auf  seine  Beobachtungen 
angewandt  hat. 

Die  von  Herrn  Beetz  gemachte  Annahme,  dass  der  Werth  der 
AbkQhlungsgeschwindigkeit 

C  » r  r 9  Bepertorinm  Bd.  XVI.  29 
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einzig  und  allein  von  der  Wärmeleitungsfahigkeit  k  der  untersuchten 
Flüssigkeit  und  von  der  Form  und  den  Dimensionen  des  Apparates 
abhängt,  ist  durchaus  unrichtig ;  auch  die  Dichte  q  und  die  specifische 
Wärme  c  der  untersuchten  Flüssigkeit  haben  den  durchgreifendsten 
Einfluss  auf  die  Grösse  v. 

Um  dieses  evidend  zu  machen,  entwickele  ich  die  Theorie  der 
Versuche  des  Herrn  Beetz  mit  möglichster  Strenge. 

Der  B  e  e  tz'sche  Versuchsapparat  darf  mit  sehr  grosser  Annäherung 
als  ein  System  zweier  coaxialer,  sehr  langer  und  sehr  dünner  Cylinder 
aufgefasst  werden,  deren  dünner  Zwischenraum  mit  der  auf  die  Wärme- 
Icitung  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllt  ist.  Es  darf  ferner  un- 
bedenklich angenommen  werden,  dass  die  während  der  Versuche 
entstehenden  Flüssigkeitsströmungen  sich  innerhalb  der  dünnen  Flüssig- 
keitsschicht nur  so  schwach  entwickeln  können,  dass  die  durch  diese 
Strömungen  foi*tgeführte  Wärme  sehr  klein  ist  gegenüber  der  durch 
die  Leitung  translocirten  Wärme.  Der  Raum  des  inneren  Cylinders 
soll  durch  eine  Masse  erfüDt  sein,  die  ein  so  gutes  Wärmeleitungs- 
vermögen besitzt,  dass  in  jedem  Zeitmomente  die  Temperaturen  aller 
ihrer  Massenelemente  als  gleich  gross  betrachtet  werden  dürfen.  Diese 
Annahme  konnte  allerdings  in  dem  Beetz 'sehen  Apparate  nicht  in 
aller  Strenge  erfüllt  sein,  da  Herr  Beetz  zur  Füllung  des  inneren 
Cylinders  den  schlechtesten  aller  metallischen  Leiter,  das  Quecksilber, 
wählte;  indess  wird  der  hieraus  fliessende  Fehler  nur  ein  Fehler  zweiter 
Ordnung  sein  können  gegenüber  dem  oben  erwähnten  Versehen,  das 
Herr  B  ee  tz  in  der  Interpretation  seiner  Beobachtungsresultate  begangen 
hat.  Der  anfJingliche,  durch  das  ganze  Cylindersystem  gleichförmig 
bestehende  negative,  resp.  positive  üeberschuss  der  Temperatur  des 
Cylindersystems  über  die  constante  Temperatur  des  Wasserbades,  in 
welchem  die  Erwärmung,  resp.  Erkältung  vor  sich  geht,  sei  tio.  Im 
Zeitmomente  ^  =  0  soll  das  Cylindersystem  in  das  Wasserbad  eingeführt 
und  von  diesem  Zeitpunkte  an  soll  der  Gang  der  Temperatur  des 
inneren  Cylinders  messend  verfolgt  werden.  Es  ist  das  Gesetz  anzu- 
geben, nach  welchem  der  Temperaturüberschuss  u  irgend  eines  Massen- 
elements der  zwischen  den  beiden  Cylinderflächen  eingeschalteten  Flüssig- 
keit im  Laufe  der  Zeit  variirt 
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Es  möge  der  Betrachtung  ein  cylindrisches  Coordinatonsystom 
{X,  r,  (p)  zu  Grunde  gelegt  werden,  dessen  Achse  mit  der  Achse  des 
Cylindersystems  zusammenfallt  und  dessen  Nullpunkt  etwa  in  der  Mitte 
der  zuletzt  genannten  Achse  liegen  soll.  Der  Temperatur  über  schuss 
irgend  eines  Volumelements  der  Flüssigkeit  hat  dann  in  jedem  Zeit- 
momente die  partielle  DiflFerentialgleichung  zu  erfüllen: 

^^  bt  ~  ^' W  +  br^  '^  r'br'^r  '  bfj' 
In  den  Versuchen  des  Herrn  Beetz  war  die  Wärmeleitung  unabhängig 
von  der  Richtung  qn,  und  es  hatte  das  Cylindersystem  eine  solche  Länge, 
(iass  nahezu  alle  normal  zur  Achse  gelegten  Querschnitte  unter  iden- 
tischen Temperaturverhältnissen  standen.  Den  ausgeführten  Versuchen 
entsprach  also  die  folgende  einfachere  Form  der  Differentialgleichung  : 
bu        j  (b^u    ,    1    bu\  ,^ 

Neben  dieser  Differentialgleichung  hat  u  zwei  Grenzbedingungen 
zu  erfüllen.     Zunächst  ist 

für  r  =  r^     w  =  0     für  alle  t\  (2 

weiter  ist  die  dem  inneren  Cylinder  in  jedem  Zeitelemente  entführte 
Wärmemenge  gleich  dem  Wärmequantum,  das  durch  die  innere  Grenz- 
fläche der  cylindrischen  Flüssigkeitslamelle  auf  dem  Wege  der  inneren 
Wärmeleitung  während  desselben  Zeitintervalls  hindurchtritt,  d.  h.  es  ist 

wenn  Jfi,  Ci  die  Masse  und  die  specifische  Wärme  des  inneren  mit 
Quecksilber  gefüllten  Cylindei*s  bedeutet  und  -Fi  die  innere  Begrenzungs- 
fläche der  Flüssigkeitslamelle  darstellt. 

Schliesslich  hat  u  der  Anfangsbedingung  zu  genügen: 

u  =  Wo  für  ^  =  0  und  für  alle  r.  (4 

Eine  particuläre  Lösung  der  Differentialgleichung  (la)  ist: 

u^e    ^^"     (^/V  +  J5rV),  (5 

wo  w,  A,  B  näher  zu  bestimmende  Constanten  bedeuten,  i"„„.  die 
Bessel'sche  Function  erster  Gattung  mit  dem  Index  0  und  dem 
Argument  mr  und  F",„r  die  BcsseTsche  Function  zweiter  Gattung 
mit  demselben  Index  und  dem  nämlichen  Argument  darstellt,  wo  also 
l\r  und  r^„,.  die  Zeichen  für  die  beiden  particulären  Integrale  folgen- 
der Differentialgleichung  sind: 

29* 
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d'u        1    du 
dr    ^    r    dr  ^ 

Damit  die  gegebene  einfache  Lösung  (5)  die  Grenzgleichung  (2)  erfüllt. 
muss 

sein,  muss  also 

r 

•ä  =  —A  yr^ 

-*•    mra 

gewählt  werden. 

Die  Bestimmung  der  Constanten  m  ist  so  zu   treffen,   dass  die 
einfache  Lösung 

auch  die  Grenzgleichung  (3)  erfüllt;  die  Grösse  m  ist  also  durch  die 
Wurzeln  der  Gleichung  bestimmt: 

Der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  kann  eine  andere  Form  gegeben 
werden.    Aus  der  Theorie  der  B  e  s  s  e  Tschen  Functionen  ist  bekannt,  dass 

^^       =  —  W  i  «r    und     -^—  =  —  W  Jt   mr 

ist,  wo  7*,nr  und  Y^mr  die  B  c  s  s  c  Tscheu  FunctioncD  CFster  und  zweiter 
Gattung  mit  dem  Index  1  bezeichnen.  Nimmt  man  ausserdem  in 
Betracht,  dass  sich  die  Masse  Mt  durch  TtrlHgi  und  die  Fläche  F, 
durch  2  TtTi  H  ersetzen  lässt  (wo  Qx  die  Dichte  des  Quecksilbers  und  H 
die  Länge  des  cylindrischen  Systems  bedeutet),  so  lässt  sich  die  zuletzt 
gegebene  Gleichung  in  die  folgende  Form  überführen: 

P 


mr. y^ =  2ff 

fitri  y^o  -^   «ri 

-*■    fiira 

oder  in  die  mehr  symmetrische  Form: 

jo        yo  ro        xro  _ 

^  ^    -'  niri  -L   mn         -L  mn  J-   nun  o    V^  .7 

W  ^1  71 xro xö   — xri =  ^  T-T"  •  ^' 

^  mri  -*■    mra  ■*-  mra  ■'^    mn  ^1  ^i 

Diese  Gleichung  (7)  liefert  unendHch  viele  Wurzelwerthe  für  m\  diese 
mögen  der  Reihe  nach  (mit  dem  kleinsten  Werthe  beginnend)  mitWj. 
Wa,  ms .  .  .  bezeichnet  werden.  Wird  irgend  einer  dieser  Wurzelwerthe 
in  die  oben  gegebene  einfache  Lösung  (6)  eingesetzt,  so  befriedigt  diese 
Lösung  die  Gleichungen  (1)  bis  (3).  Um  der  letzten  Bedingungsgleichung 
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Genüge  zu  leisten^  bilden  wir  die  allgemeine  Lösung  für  u  durch  Sum- 
mation  aller  zulässigen  particulären  Lösungen  und  erhalten  so  als 
allgemeinsten  Ausdruck: 

^  -^   min  / 

/  TO  \ m^.t 

+  -4-2  I  i  mar  -y^  J-   trnr  I  ^  "T 

Die  hierin  vorkommenden  Constanten  Ai,  A^  ...  sind  so  zu  wählen, 
dass  die  Anfangsbedingung  (4) 

tt  =  Uo  für  ^  =  0  für  alle  r 
erfüllt  wird,  also  so  zu  bestimmen,  dass  die  Gleichung  besteht: 

^*o  =  Ai  \1  fnir         ^0  ^  mir  I  "T"  A^  I  1  mir  yo  J^  nur  I  T"  '  *  * 

\  -*-mira  /  \  -«■mar«  / 

Änf  diese  sehr  schwierige  Constantenbestimmung  soll  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden,  da  sie  zur  Berechnung  der  besprochenen  Versuche 
durchaus  nicht  erforderlich  ist. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  Gleichung  (7)  lässt  erkennen,  dass 
die  auf  einander  folgenden  Wurzelwerthe  m  mit  wachsender  Indexzahl 
rasch  an  Grösse  zunehmen.  Die  Werthe  der  auf  das  erste  Glied 
folgenden  Glieder  der  allgemeinen  Lösung  (8)  sind  also  schon  nach 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit  sehr  klein  gegenüber  dem  Werthe  des 
ersten  Gliedes ;  von  einer  gewissen  Zeit  an  dürfen  also  diese  Glieder 
als  verschwindend  klein  gegenüber  dem  ersten  Gliede  betrachtet  werden. 
Von  dieser  Zeit  an  ist  der  Ausdruck  des  Temperaturüberschusses  der 
cylindrischen  Fltissigkeitsschicht  im  Abstände  r  von  der  Achse: 

__  k 


u  =  A,  (l\ 


/o  \ ~  ml^t 


Demnach  ist  der  Temperaturüberschuss  der  inneren  Grenzschicht  der 
Flüssigkeitslamelle  und  folglich  auch  der  Temperaturüberschuss  der 
Quecksilbermasse  des  inneren  Cylinders: 


^1-mlt  -— m!* 


Ur^^  =  u'  =  Ajrm,ri-^T^Y\,r)e       ''  ^''  =  Ac     '' 
^  -*■   mira  / 

Sind  also  in  den  Zeitmomenten  ^,  ^i,  fc  . . .  die  Temperatuiüberschüsse 
Wo,  u\,  u\  , . .  gemessen  worden,  so  lässt  sich  aus  denselben  das 
innere  Wärmeleitungsvermögen  der  untersuchten  Flüssigkeit  nach  der 
Formel  berechnen: 
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oder 


wenn  wir     "  "         ^      .      ^-    ^ 


mit  Herrn  Beetz  die  Grösse  r —  ■  log(   ,    **    )  als  „Ab- 

ktihlungsgesch windigkeit**  v  bezeichnen. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor:  Zur  Bestimmung  des  Wärme- 
leitungsvermögens ist  neben  der  Kenntniss  der  Abkülilungsgeschwindig- 
keit  V  die  Kenntniss  von  q  und  c  und  der  ersten  Wurzel  m^  erforderlich, 
und  diese  Wurzel   hängt  von   den  Grössen  q,  c,  Qi,  Ci,  r,  und  r.  ab. 

Diesen  Umstand  hat  Herr  Beetz  gänzlich  übersehen:  er  setzt 
irrthümlich  k  =  Ä-  v,  wo  die  Constante  A  nur  von  der  Form  und  den 
Dimensionen  des  Apparates,  nicht  aber  von  der  Dichte  und  der  specifischen 
Wärme  der  untersuchten  Flüssigkeit  abhängig  sein  soll.  In  Folge  davon 
hat  er  auch  seine  Versuchsresultate  falsch  interpretirt. 

Nur  für  diejenigen  Flüssigkeiten,  für  welche  das  Product  gc  (die 
specifische  Wärme  der  Volumseinheit)  denselben  Werth  besitzt,  ist  die 
Beetz 'sehe  Annahme  richtig,  ist  das  Verhältniss  der  Abkühlungs- 
geschwindigkeiten gleich  dem  Verhältniss  der  Wärmeleitungsfahigkeiten. 
Dieses  tritt  auch  aus  den  Beobachtungen  an  SchwefelkohlenstoiF  und 
Chloroform  auf  das  deutlichste  heraus. 

Weber  Beetz 


^ '  c  k  k  k 

(absolut)  (rel.,  Wasser  =  100)  (rel.,  Wasser  =  100) 
Schwefelkohlenstoff    0,325            0,0250                   33,6  124,2 

Chloroform  0,346  0,0220  29,5  113,3 

Das  Verhältniss  der  Leitungsfahigkeiten  dieser  beiden  Flüssigkeiten  ist 
nach  meinen  Beobachtungen  1,14;  die  Zahlenwerthe  des  Herrn  Beetz 
liefern  fast  genau  denselben  Werth,  nämlich  1,10. 

Für  alle  Flüssigkeiten  mit  verschiedenen  Werthen  von  qc  müssen 
die  von  Herrn  Beetz  berechneten  relativen  Leitungsfähigkeiten  un- 
richtig sein,  und  zwar  um  so  unrichtiger ^  je  extremere  Werthe  die 
specifische  Wärme  der  Volumseinheit  besitzt.  Die  auf  S.  437  gegebenen 
Zahlen  belegen  die  Eichtigkeit  dieser  Folgerung  auf  das  deutlichste; 
Für  Schwefelkohlenstoff,  Aether,  Chloroform  und  Benzin,  Flüssigkeiten, 
deren  specifische  Wärme  der  Volumseinheit  zwischen  0,27  und  0,38 
oscillirt^   hat   Herr   Beetz   für   die   relativen  Leitungsfähigkeiten  (die 
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Leitungsfahigkeit  des  Wassers  gleich  100  gesetzt)  Werthe  gefunden, 
lue  fast  viermal  grösser  sind  als  ihre  wahren  Werthe. 

Sobald  Herr  Beetz  seine  Beobachtungen  nach  den  Formeln  der 
soeben  entwickelten  Theorie  berechnen  wird,  wird  er  —  dieses  haben 
mir  angenäherte  provisorische  Rechnungen  gezeigt  —  Resultate  erhalten, 
die  mit  den  von  mir  gefundenen  in  gutem  Einklang  stehen.  Die  exacte 
Bestimmung  der  ersten  Wurzel  m^  der  obigen  transcendenten  Gleichung 
wild  jedoch  keine  so  ganz  einfache  Sache  sein;  es  werden  erst  eine 
Reihe  von  Hilfssätzen  über  die  Bes sei' sehen  Functionen  abgeleitet 
werden  müssen,  ehe  an  eine  bequeme  Bestimmung  dieses  Wurzelwerthes 
gegangen  werden  kann.  Ich  komme  vielleicht  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit auf  diesen  Gegenstand  zurück.  Ich  habe  die  exacte  Berechnung 
der  Beetz 'sehen  Versuche  hier  nicht  durchgeführt,  weil  Herr  Beetz 
keine  genauen  Angaben  über  die  Grösse  der  Radien  r^  und  r^  gemacht 
bat  und  weil  die  nach  dieser  Beobachtungsmethode  gewonnenen  Resultate 
doch  schwerlich  genau  sein  können.  Zunächst  ist  auf  keinen  Fall  die 
Temperatur  aller  Massenelemente  des.  inneren  Quecksilbercylinders  die 
gleiche  und  genau  dieselbe  wie  die  Temperatur  der  inneren  Begrenzungs- 
fläche; sodann  modificirt  das  Dazwischentreten  der  beiden  cylindrischen 
Glaswandungen  (mit  einer  Dicke,  die  mit  der  Dicke  der  Flüssigkeits- 
lamelle vergleichbar  ist,  und  mit  einem  Wärmeleitungsvermögen,  das 
von  gleicher  Grössenordiiung  ist  wie  das  der  Flüssigkeiten)  den  ohne 
diese  Glaswandungen  stattfindenden  Verlauf  der  Wärmeleitung  in  der 
Fltissigkeitsschicht  auf  das  erheblichste,  und  endlich  lässt  sich  das 
Wärmequantum  schwer  in  Rechnung  ziehen,  das  auf  dem  Wege  der 
inneren  Glasleitung  von  dem  inneren  Glascylinder  nach  dem  äusseren 
übergefühi't  wird. 

Dass  in  der  That  die  von  der  Beetz'schen  Methode  gelieferten 
Beobachtungsdaten  mit  Fehlern  behaftet  sein  müssen,  geht  aus  diesen 
Daten  auf  das  deutlichste  hervor.  Herr  Beetz  hat  die  Wärmeleitung 
aller  untersuchten  Flüssigkeiten  innerhalb  zweier  Temperaturintervalle 
bestimmt:  zwischen  8^  und  14®  und  zwischen  28'^und3G^  Während 
nun  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  bei  allen  Flüssigkeiten  in  dem  höher 
gelegenen  Temperaturintervalle  ausserordentlich  viel  grösser  war  als 
in  dem  tiefer  gelegenen,  blieb  trotzdem  der  Werth  der  Abkühlungs- 
geschwindigkeit während  jeder  Beobachtungsreihe  constant,  während  er 
doch  bei  fehlerfreier  Methode  innerhalb  eines  jeden  dieser  beiden  Inter- 
valle mit  steigender  Temperatur  hätte  wachsen  müssen. 
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Mit  diesen  Fehlerquellen  hängt  wohl  auch  der  Umstand  auf  das 
engste  zusammen,  dass  Herr  Beetz  für  alle  untersuchten  Flüssig- 
keiten eine  viel  grössere  Zunahme  des  Wärmeleitungsvermögens  mit 
steigender  Temperatur  gefunden  hat,  als  ich  sie  für  Wasser,  für  einige 
Salzlösungen  und  für  Glycerin  gefunden  habe. 

IV.  Das  Wärmeleitungsvermögen  des  Quecksilbers. 

1. 

Nach  der  Ermittelung  der  äusserst  einfachen  Kelation  zwischen 
dem  Wärmeleitungsvermögen  und  der  specifischeu  Wärme  der  Volums- 
einheit durchsichtiger,  nichtmetallischer  Flüssigkeiten  lag  der 
Gedanke  nahe,  nun  auch  das  Wärmeleitungsvermögen  einer  metal- 
lischen Flüssigkeit  nach  derselben  Methode  zu  untersuchen  und  zu- 
nächst den  absoluten  Werth  der  Leitungsfiihigkeit  des  Quecksilbers 
festzustellen. 

Auf  den  Rand  der  unteren,  schwach  amalgamirten  Kupferplatte  wurde 
der  früher  schon  erwähnte  dünnwandige  Glascy linder  mit  Gummi  aufge- 
kittet ;  hierauf  wurde  das  auf  Wärmeleitung  zu  untersuchende  Queck- 
silber über  der  unteren  Kupferplatte  innerhalb  des  Ringes  bis  zu  einer 
Dicke  zwischen  1,5  und  1,8*^"  aufgeschichtet  und  sodann  mit  der  oberen 
(auf  ihrer  unteren  Basisfläche  ebenfalls  schwach  amalgamirten)  Kupfer- 
platte belastet.  Die  Dicket  der  zwischen  den  beiden  Platten  befindlichen 
Quecksilberlamelle  wurde  aus  der  gemessenen  Distanz  zwischen  den 
oberen  Basisflächen  der  beiden  Platten  und  aus  der  bekannten  Dicke  J^ 
der  oberen  Platte  hergeleitet.  Nachdem  das  Plattensystem  mit  der  ein- 
geschalteten Quecksilberlamelle  die  Zimmertemperatur  angenommen 
hatte,  wurde  dasselbe  auf  eine  planparallele,  genau  horizontal  gestellte, 
thauende  Eisplatte  gesetzt  und  mit  einer  auf  0^  abgekühlten  Kupfer- 
blechhülle umgeben;  sodann  wurde  nach  Ablauf  von  2  Minuten  der 
Gang  der  Abkühlung  der  oberen  Kupferplatte  in  genau  derselben  Weise 
wie  bei  den  früher  untersuchten  Flüssigkeiten  verfolgt. 

Das  folgende  Protokoll  der  ersten  Beobachtungsreihe  lässt  ersehen, 
mit  welcher  Schärfe  der  Vorgang  der  Wärmeleitung  in  der  Quecksilber- 
lamelle beobachtet  werden  kann.  Die  erste  Spalte  gibt  den  Beobachtungs- 
moment an ;  die  dritte  Spalte  liefert  den  dazugehörigen  Galvanometer- 
ausschlag (bereits  auf  Bögen  reducirt);  die  zweite  Spalte  enthält  die 
den  Galvanometerausschlägen  entsprechenden  Temperaturen  der  oberen 
Kupferplatte ;  die  vierte  Spalte  gibt  die  gewöhnlichen  Logaiithmen  der 
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GalvanometerausBchläge,  und  die  fünfte  Spalte  liefeii;  endlich  die  Differenz 
der  Logarithmen  je  zweier  um  eine  Minute  abstehender  Galvanometer- 
ausschläge. 


9h  3'  0" 

13,850 

249,3 

2,39672 

0,20565 

10 

12,81 

230,5 

2,36267 

0,20612 

20 

11,77 

211,9 

2,32613 

0,20787 

30 

10,89 

196,0 

2,29226 

0,20448 

40 

10,08 

181,4 

2,25864 

0,20326 

50 

9,35 

168,3 

2,22608 

0,20324 

4  0 

8,63 

155,3 

2,19117 

0,20530 

10 

7,98 

143,4 

2,15655 

20 

7,37 

132,7 

2,11826 

30 

6,80 

122,4 

2,08778 

40 

6,31 

113,6 

2,05538 

50 

5,86 

105,4 

2,02284 

5  0 

5,38 

96,8 

1,98587 

werth  der 

Grösse  - 

-  l  -1. 

^s  1 \  er 

£ribt  sich 

ersten  Reihe:   0,20542;   hierzu   gehört   eine   mittlere  Temperatur   der 
Quecksilberlamelle  gleich  4,50®. 

Drei  weitere  Versuchsreihen  ergaben  für  dieselben  beiden  Grössen 
folgende  Werthe: 


0,20735 

4,500 

0,20898 

4,61 

0,20801 

4,52 

Die  aus  diesen  vier  Versuchsreihen  fliessenden  allgemeinen  Mittelwerthe 
dieser  beiden   zusammengehörigen  Grössen  sind  also: 

0,20744  4,530 

Aus  diesem  allgemeinen  Mittelwerthe  0,20744  und  den  übrigen  Daten 

der  Versuche: 

M,  =  1758»^  c,  =  0,0936 

F,  =  1 95,96  <i«™  ^c  =  0,45 

J  =  1,737  ^^  h,  =  0,0057 

wird  als  Werth  des  Wärmeleitungsvermögens  des  Quecksilbers  bei  der 
Temperatur  4,53®  gefunden: 

k  =  0,9094. 

Dieselbe  Quecksilberlamelle  wurde  hierauf  bei  einer  höheren 
Mitteltemperatur  auf  ihr  Wärmeleitungsvermögen  untersucht. 

Das  Plattcnsystem  mit  der  eingeschalteten  Quecksilberschicht  wurde 
auf  eine  Temperatur  von  circa  35®  erwärmt  und  sodann  mit  einer 
Hülle  mit  der  constanten  Temperatur  U  umgeben.     Hierauf  wurde  die 
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untere  Kupferplatte  in  derselben  Weise  dauernd  auf  die  Temperatur  U 
des  Wassers  der  Wasserleitung  abgekühlt,  wie  es  in  den  früheren 
Versuchen  geschah.  Nach  diesem  Verfahren  habe  ich  ebenfalls  vier 
Versuchsreihen  ausgeführt.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Mittelwertbe 

des  logarithmischen  Decrementes .    log  |       *    |  und    die  dazu 

gehörigen  Werthe   der   mittleren  Temperatur   der   Quecksilberlamelle: 


0,2221G 

17,10 

0,22013 

17,1 

0,22224 

17,0 

0,222;J2 

l(i,8 

0,22170 

17,00 

Die  allgemeiDen  Mittelwerthe  sind: 

Aus  diesem  Mittelwerthe  0,22179  und  aus  den  oben  genannten  Daten 
für  Ml,  Ci  u.  s.  w.  ergibt  sich  für  die  mittlere  Temperatur  von  17,0^ 
der  Werth  des  Wärmeleitungsvermögens 

Je  =  0,9720. 
Nehmen  wir   in  erster  Annäherung  an,    dass  sich  die  Wärmeleitungs- 
fähigkeit des  Quecksilbers  in  linearer  Weise  mit  zunehmender  Temperatur 
steigert,  setzen  wir  also 

k  =  h  (l  -\-  a  '  m), 

so  erhalten  wir  für  die  Werthe  h  und  a  aus  den  beiden  obigen  Ver- 
suchsreihen die  Zahlen: 

h  =  0,88721 

a  =  0,0056  J 

Die  Ergebnisse  dieser  beiden  Versuchsreihen  stimmen  in  ziemlich 
guter  Weise  mit  den  Resultaten  überein,  welche  Ang ström  vor 
16  Jahren  aus  einer  nur  wenige  Versuche  umfassenden  Untersuchung 
über  die  Wärmeleitungsfiihigkeit  des  Quecksilbers  gefunden  hat^- 
Durch  Anwendung  der  von  ihm  erdachten,  allbekannten  Methode  fand 
er  den  absoluten  Werth  der  Wärmeleitungsfiihigkeit  des  Quecksilbers 
bei  der  Temperatur  50 '^C.  gleich  1,061.     Aus  der  Formel 

Je  =  0,8872  (1  -f  0,0056  u) 
findet  sich  für  w  =  50^  der  Werth  /•;  =  1,18,  ein  Werth,  der  nur  um 
wenige  Procent  von  dem  von  Angström  gefundenen  abweicht. 

Die  ausgeführten  Versuche  behandelten  käufliches,  nicht  voll- 
kommen  reines  Quecksilber;    sie   geben   also   vielleicht   nicht  ganz 


1)    Po  gg.  Ann.  Bd.  123  S.  46Ö. 
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genau  die  wahren  Werthe  des  Wärmeleitungsvermögens  für  Queck- 
silber. Trotzdem  aber  glaube  ich  aus  ihnen  mit  Sicherheit  folgern  zu 
dürfen,  dass  die  Grösse  des  Wärmeleitungsvermögens  des  Quecksilbers 
bei  einer  Temperatur  von  nahezu  0^  gleich  dem  abgerundeten  Werthe 
0,90  ist  und  dass  dieses  Wärmeleitungsvermögeu  ganz  erheblich  mit 
steigender  Temperatur  zunimmt. 

Für  die  nichtmetallischen,  durchsichtigen  Flüssigkeiten  erhielten 
wir  früher  die  einfache  Beziehung: 

in  welcher  die  Grösse  t]  für  eine  Temperatur  von  einigen  Graden  über  0^ 
den  Mittelwerth  0,068  besitzt.  Berechnen  wir  für  Quecksilber  und  für 
dieselbe  Temperatur  (ca.  4")  diese  Grösse,  so  erhalten  wir 

i;  =  2,00, 

d.h.  einen  Werth,  welcher  circa  30  mal  grösser  ist  als  der 
für  nichtmetallische,  durchsichtige  Flüssigkeiten  ge- 
fundene. 

Dieses  Resultat  drängt  zu  der  Annahme:  dass  der  Vorgang  der 
Wärmeleitung  in  metallischen  Flüssigkeiten  von  wesentlich  anderen 
Momenten  abhängt  als  in  nichtmetallischen.  Während  in  den  letzteren 
die  Wärmeleitung  in  einer  einfachen  üebertragung  der  lebendigen  Kraft 
der  bewegten  ponderablen  Moleküle  von  Schicht  zu  Schicht  zu  bestehen 
scheint,  lässt  das  für  Quecksilber  gefundene,  ganz  abweichende  Resultat 
vermuthen,  dass  in  der  Wärmeleitung  innerhalb  der  metallischen  Sub- 
stanzen die  von  Schicht  zu  Schicht  stattfindende  innere  Strahlung 
das  wesentliche  Element  ist  und  dass  die  zwischen  je  zwei  Nachhar- 
scbichten  eintretende  Üebertragung  der  lebendigen  Kraft  der  bewegten 
ponderablen  Moleküle  nur  eine  secundäre  Bedeutung  hat. 

Damit  fallt  aber  ein  ganz  neues  Licht  auf  die  bisher  constatirte, 
jedoch  vollkommen  unbegrifiene  Analogie  zwischen  dem  Wärmeleitungs- 
vermögen und  dem  elektrischen  Leitungsvermögen  der  Metalle.  Es 
eröffnet  sich  jetzt  die  Aussicht,  dass  der  parallele  Verlauf  dieser  beiden 
Leitungs vermögen  einer  Erklärung  zugänglich  gemacht  werden  kann. 
Freilich  ist  vorher  erst  mit  aller  möglichen  Schärfe  zu  untersuchen, 
wie  weit  dieser  Parallelismus  der  beiden  Leitungsvermögen  geht,  wo 
die  Abweichung  beginnt  und  wie  weit  diese  Abweichung  reicht.  Schon 
jetzt  lässt  sich  erkennen,  dass  das  Wärmeleitungs vermögen  der  Metalle 
nichtvollkommen  genau  proportional  ihrem  elektrischen  Leitungs- 
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vermögen  ist;  denn  das  elektrische  Leitungsvermögen  des  Quecksilbers 
nimmt  mit  steigender  Temperatur  ab  nach  der  Relation 

Är=  7^,(1 —0,00072  m), 
während  das  elektrische  Leitungsvermögen  mit  wachsender  Temperatur 
nach  der  Form 

/c  =  Ä„  (1-1- 0,0055  w) 

zunimmt.  Exactere  und  umfassendere  Einsichten  in  diese  Fragen  sollen 
eingehende  Untersuchungen  ergeben,  die  ich  gegenwärtig  durch  die 
Herren  A.  Tuchschmied  und  G.  Weber  in  meinem  Laboratorium 
ausführen  lasse.  Nachdem  in  dem  Vorstehenden  eine  Methode  entwickelt 
worden  ist,  welche  die  Wärmeleitungsfähigkeit  fast  mit  derselben  Ge- 
nauigkeit zu  messen  gestattet,  mit  welcher  man  gegenwärtig  die  elek- 
trische Leitungslahigkeit  zu  messen  vermag,  wird  sich  kein  ernstliches 
Hinderniss  der  weiteren  Forschung  auf  diesem  Gebiete  entgegenstellen. 

2. 

Die  für  steigende  Temperatur  gefundene  Zunahme  des  Wärme- 
leitungsvermögens von  Quecksilber  widerspricht  den  Ergebnissen  einer 
Untersuchung,  welche  Herr  Herwig  unter  dem  Titel:  „Das  Wärme- 
leitungsvermögen des  Quecksilbers  unabhängig  von  der  Temperatur" 
vor  5  Jahren  puWicirt  hat^). 

Es  lässt  sich  jedoch  zeigen,  dass  Herr  Herwig  das  Endresultat 
seiner  Versuche  in  fehlerhafter  Weise  abgeleitet  hat  und  dass  die  exacte 
Berechnung  dieser  Versuche  zu  genau  demselben  Resultate  führt,  das 
ich  in  den  soeben  besprochenen  Versuchsreihen  erhalten  habe. 

Herr  Herwig  ititeressirte  sich  für  die  Frage:  ob  wohl  das  Wärme- 
leitungsvermögen der  Metalle  vollkommen  proportional  ihrem  elektrischen 
Leitungsvermögen  ist,  und  glaubte  mit  Recht,  dass  er  die  sicherste 
Antwort  auf  diese  Frage  gewinnen  könnte,  wenn  er  untersuchte,  ob 
das  Wärmeleitungsvermögen  der  Metalle  eben  so  in  linearer  Weise  und 
mit  genau  demselben  Coefficienten  mit  steigender  Temperatur  abnimmt 
wie  das  elektrische  Leitungsvermögen.  Um  vollkommen  genau  definir- 
bares  Material  zu  haben,  wurde  flüssiges  Quecksilber  als  Untersuchungs- 
object  ausgewählt. 

Eine  circa  1^™  weite,  beträchtlich  lange  und  vertical  gestellte 
Glasröhre  wurde  mit  Quecksilber  gefüllt,  in  eine  Umgebung  von  constanter 
Temperatur   (sie  möge   mit  0®   bezeichnet   werden)   gebraclit   und    in 

1)   Po  gg.  Ann.  Bd.  151  S.  177. 
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ihrem  obersten  Querschnitte  auf  einer  höheren  unveränderlichen  Tempe- 
ratur U  dauernd  erhalten.  Zur  Untersuchung  wurde  die  stationäre 
Temperaturvertheilung  benutzt,  die  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit 
in  dem  Quecksilberstabe  eintrat. 

Unter  der  Annahme^  dass  die  äussere  Wärmeleitungsfahigkeit  h 
der  Glasröhre  unabhängig  von  der  Temperatur  u  ist,  und  unter 
der  weiteren  Annahme,  dass  die  Differentialgleichung,  welche  die 
Temperaturvertheilung  über  die  einzelnen  Stabquerschnitte  im  statio- 
nären Zustande  angibt,  die  Form  hat: 


1-|- au     dx^ 

wo  q  den  Querschnitt,  p  den  Umfang  der  Glasröhre  bedeutet  und  wo  - — ~ 

l  -\-  au 

die    Grösse    des   Wärmeleitungsvermögens    des    Quecksilbers    für    die 

Temperatur  u  darstellt,   leitet  Herr  Herwig   folgende  Beziehung   ab 

zwischen  der  constanten  Heiztemperatur  fJdes  obersten  Querschnittes  und 

der  mittleren  Temperatur  ü  des  Quecksilberstabes: 

U_j^lfp^        1+aü 

worin  L  die  Stablänge  bezeichnet.  Dieser  Temperaturquotient  ist  also 
mit  U  variabel,  sobald  a  von  Null  verschieden  ist.  Diese  Beziehung 
benutzte  nun  Herr  Herwig  zur  numerischen  Bestimmung  des  Co- 
efficienten  a.  Es  wurden  eine  Reihe  verschiedener  Temperaturen  U 
hergestellt  und  die  dazu  gehörigen  mittleren  Temperaturen  ü  in  sinn- 
reicher Weise  gemessen.  Die  folgenden  drei  Zeilen  enthalten  den 
Niederschlag  der  Versuchsergebnisse.     Es  fand  sich  im  Mittel  für 

U=  42,36«  ü  =  5,64«  und  somit  -r  =  7,512  ...  (4  Versuche) 
U=  112,10      ü  =  14,90       ,         .       ~  =  7,523  ...  (12  Versuche) 

U=  139,01       ü  =  18,50       „         „       S  =  7,515  ...     (6  Versuche) 

Daraus  schloss  Herr  Herwig:  „Die  Versuchsresultate  der  letzten 
Columne  entscheiden  mit  aller  Evidenz  die  vorliegende  Frage  dahin, 
dass  das  Wärmeleitungsvermögen  des  reinen  Quecksilbers  zwischen 
40*^  und  160^  völlig  constant  ist." 

Diese  Folgerung  ist  unrichtig,  weil  sie  sich  auf  zwei  (oben  genannte) 
Annahmen  stützt,  die  nicht  zutreffend  sind.  Die  äussere  Wärmeleitung  h 
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ist  nicht  unabhängig  von  der  Temperatur,  und  die  üifiFercntial- 
glcichung,  welche  die  stationäre  Temperaturvertheilung  in  einem  Stabe 
angibt,  dessen  innere  Wärmeleitungsfähigkeit  mit  wachsender  Temperatur 
in  linearer  Weise  abnimmt,  hat  eine  andere  Form  als  die  von  Herrn 
Herwig  gegebene  DiflFerentialgleichung.  Die  zuverlässigsten  Unter- 
suchungen, die  bisher  über  den  Vorgang  der  äusseren  Wärraeleitung 
ausgeführt  worden  sind,-  zeigen,  dass  das  äussere  Wärraeleitungsvermögen 
mit  steigender  Temperatur  zunimmt  und  zwar  in  erster  Annäherung 
der  Temperatur  proportional  zunimmt;  das  äussere  Wärmeleitungs- 
vormcigen  A  hat  also  für  die  Temperatur  u  den  Werth  ho(l  -{-  ßu). 
Um  die  exacte  Form  für  die  DiflFerentialgleichung  zu  erhalten,  welche 
die  Temperaturvertheilung  im  Stabe  im  stationären  Zustande  angibt, 
ist  von  der  Bedingung  auszugehen,  die  erfüllt  sein  muss,  damit  die 
Temperaturvertheilung  eine  stationäre  sein  kann.  Wird  angenommen, 
dass  das  Stabmaterial  bei  der  Temperatui'  u  ein  inneres  Wärmeleitungs- 
vermögen gleich  ko  (1  —  au)  besitzt,  und  wird  die  constante  Temperatur 
der  Umgebung  des  Stabes  gleich  Null  gesetzt,  so  ist  diese  Bedingung 
für  ein  unendlich  dünnes  Element  des  Stabes  mit  der  Abscisse  x,  der 
Temperatur  u  und  der  Dicke  dx  die  folgende: 

—pK(l-\-ßu)u  =  0, 

oder,   wenn   die  kürzeste   Form   gewählt  wird,   die   Grösse      ,   =  a" 

gesetzt  wird  und  unendlich  kleine  Grössen  höherer  Ordnung  vernach- 
lässigt werden : 

Der  Stab  soll  in  dem  Querschnitte  x  =  0  dauernd  auf  der  Tempe- 
ratur U  erhalten  werden,  und  seine  Länge  L  sei  so  beträchtlich,  dass 
der  Endquei-schnitt  in  .r  =  L  dauernd  die  Temperatur  der  Umgebung 
M  =  0  habe.  Die  Lösung  der  obigen  Differentialgleichung  hat  dann 
die  beiden  Grenzgleichungen  zu  erfüllen: 

für  a;  =  0     ist    u=  U,  (2 

für  X  =  L    ist    u  r=rz  ü.  (3 

Wären  die  beiden  Wärmelei  tu  ngsfahigkeiten  A  und  h  von  der  Tempe- 
ratur unabhängig,    wären   also  die  beiden  Coefficienten  a  und  ß  =  0, 
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so  würde  diejenige  Lösung  der  obigen  Differentialgleichung,  die  zugleich 
auch  die  beiden  Grenzgleichungen  erfüllt,  die  folgende  sein: 

TT  —  «^ 

falls  die  Länge  L  so  bedeutend  genommen  wird,  dass  c  ^  "  '  verschwindend 
kjein  ausfallt.  In  dem  Falle,  dass  a  und  ß  von  Null  verschieden  sind, 
geben  wir  der  Lösung  der  Differentialgleichung  die  Form 

.     —  ax     .      -n     —2ax 

u  =  Ae        -\- Be  (4 

und  suchen  die  Constanten  A  und  B  so  zu  bestimmen,  dass  diese  Lösung 
sowohl  der  Differentialgleichung  als  auch  den  beiden  Grcnzgleichungon 
genügt.  Die  Constante  B  verschwindet  mit  den  Coefficienten  a  und  ß. 
Seilen  wir  von  den  Gliedern  ab,  welche  die  zweiten  und  höheren 
Potenzen  der  beiden  Coefficienten  a  und  ß  als  Factoren  enthalten,  so 
erlialten  wir  in  der  angegebenen  Form  eine  sehr  angenäherte  Lösung 
der  Differentialgleichung,  sobald  wir 

B  =  -^A^{ß  +  2a)  (5 

setzen.     Damit  die  Lösung  (4)  die  Grenzgleichung  (2)  erfülle,  hat  die 

weitere  Relation  zu  gelten: 

U=A-]-B.  (6 

Die  Gleichungen  (5)  und   (6)  liefern   die  Mittel   zur  Bestimmung   der 

Constanten  A  und  B.     Vernachlässigen  wir  auch  hier  bei  dieser  Con- 

stantenbestimmung  die  zweiten  und  höheren  Potenzen  der  kleinen  Grösse 

(ß-\-2a),  so  erhalten  wir  aus  (5)  und  (6): 

A=u(l-j{ß-\'2a)U^ 

B=^lP(ß  +  2a). 

Im  stationären  Zustande  ist  also  die  Temperatur  über  den  Stab  (die 
Quecksilberröhre)  hin  nach  folgendem  Gesetz  vertheilt: 

Aus  diesem  Vertheilungsgesetz  der  Temperatur  lässt  sich  der  Werth 

des    von    Herrn   Herwig    benutzten   Temperaturquotienten  —   leicht 

finden.  Ist  die  Temperaturvertheilung  in  dem  Stabe  stationär  geworden, 
so  ist  in  jedem  Zeitelemente  die  dem  Stabe  durch  den  Querschnitt  bei 
iP  =  0  in  Folge  der  inneren  Wärmeleitung  zugeftihrte  Wärme  gleich 
derjenigen  Wärmemenge,   welche  die   gesammte  Staboberfläche  an  die 
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kühlere  Umgebung  abgibt.  Die  zuerst  genannte  Wärmemenge,  sie 
heisse   Wi,  hat  für  die  Zeitlänge  1  den  Werth: 

Der  Ausdruck  der  Wärmemenge  Wi,  welche  in  der  Zeiteinheit  von 
der  gesammten  Staboberfläche  an  die  auf  0®  abgekühlte  Umgebung 
abgegeben  wird,  ist: 

L  L  L 

TFa  =  Cp  .  Äo  (1  +  ßu)  'U'  dx  =  Cpho  'U'dz-{-  CpK  ßu'-  dx. 

0  0  0 

Der  Werth  des  ersten  Integrals  kann  einerseits  durch -gÄowi,  anderer- 
seits durch 


-aL 


oder,  da  e        als  verschwindend  klein  angenommen  worden  ist,  durch 

IL».[,r(.->+2«,f,)+^(^  +  2.)]=?»-[ir(.-'(,+2.,r)] 

ausgedrückt  werden.     Der  Werth  der  mittleren  Stabtemperatur  ist  also: 

Der  Werth  des  zweiten  Integrals  lässt  sich,  falls  wie  bisher  die 
mit  den  zweiten  und  höheren  Potenzen  der  Coefficienten  a  und  ß  ver- 
sehenen Glieder  vernachlässigt  werden  und  die  Grösse  e""  wie  bisher 
als  verschwindend  klein  betrachtet  wird,  durch  den  Ausdruck  ersetzen: 

oder  durch  den  gleichwerthigen : 

Der  Ausdruck  für  die  Wärmemenge   W2  ist  also: 

PT,  =i,  •  Äo  •  i .  «[1  +  I  £r(l  - -^  (/?  +  2a)  ^7)] 

oder,  wenn  wie  bisher  die  Glieder,  welche  die  zweiten  und  höheren 
Potenzen   der  Coefficienten  a  und  ß  enthalten,  vernachlässigt  werden: 

Setzen  wir  jetzt  die  für  W^  und  W^  gefundenen  Werthe  in  die  den 
stationären  Temperaturzustand  charakterisirende  Gleichung  TFi=  ^2 
ein,  so  erhalten  wir  die  Relation : 
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U.q.ha(l  —  aU)(l  -\-  ^  ((i  +  2a)  ü^  =^  p    K    L-  u(^l  -^  ^^  U^ 

^■^-  ^^.aL(l  +  ^{ß+2a)Uy  (10 

Für  den  Fall,  class  ß  =^  0  wäre,  eine  Annahme,  die  Herr  Herwig  bei 

der  Ableitung  des  Werthes  —  getroffen  hat,  würde  also  nicht  die  von 

u 

Herrn  Herwig   aus   einer  unexaeten  Differentialgleichung   abgeleitete 

Gleichung 

U_ 

resultiren,  sondern 

Die  Gleichung  (10)  zeigt:  Ist  die  Coefficientensumme  /!?  -f-  2«^  0, 
so  nimmt  der  Temperaturquotient  -—  mit  steigender  Temperatur  U  *j|; 
ist  die  Coefficientensumme  /?  +  2 «  =  0,  also  ß  =  0  und  a  =  0,  oder 

8  TT 

aber  a  =  —  ^ ,  so  ist  der  Temperaturquotient  _-  von  der  Temperatur  O 

unabhänging. 

Herr  Herwig  fand  in  seinen  Versuchen  diesen  Quotienten  unab- 
hängig von  der  Temperatur  und  schloss  daraus,  dass  der  Coefficient  a 
gleich  Null  ist;  dieser  Schluss  ist  unzulässig,  weil  der  Coefficient  ß 
existirt  und  zwar  stets  einen  positiven  Werth  besitzt.  Aus  den 
Herwig 'sehen  Messungen  darf  nur  geschlossen  werden,  dass 

a  =  —  ~  ist, 

dass  also  die  i  nnere  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Queck- 
silbers in  linearer  Weise  (in  erster  Annäherung)  mit  steigen- 
der Temperatur  zunimmt  und  dass  der  Coefficient  dieser 
Zunahme  gleich,  oder  nahezu  gleich,  der  Hälfte  des  Coeffi- 
cienten  der  Zunahme  des  äusseren  Wärmeleitungsver- 
mögens  ist. 

Nach  meinen  Erfahrungen  und  nach  den  Ergebnissen  einer  Reihe 
von  Bestimmungen  über  das  äussere  Wärmeleitungsvermögen,  die  all- 
jahrHch  als  Uebungsaufgaben  in  meinem  Laboratorium  ausgeführt 
werden,  hat  der  Coefficient  ß  einen  Werth,  welcher  zwischen  0,010  und 
0,0125  liegt. 

Carrs  Bepertorinm  Bd.  XVL  30 
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Wird  für  ß  der  Mittelwerth  /:?  =  0,0110  genommen,  so  folgt  aus 
Herrn  Herwig's  Messungen,  dass  das  Wärmeleitungsvermögen  des 
Quecksilbers  mit  steigender  Temperatur  nach  der  Form 

k  =  Ao  (1  +  0,0050  .  u) 
zunimmt  —  ein  Resultat,  das  qualitativ  und  quantitativ  mit  den  Ergeb- 
nissen meiner  Messungen   über   die  Wärmeleitung   im  Quecksilber  auf 
das  beste  übereinstimmt. 


Die  in  dieser  Abhandlung  dargelegte  Methode  zur  Bestimmung 
des  absoluten  Wärmeleitungsvermögens  von  Hüssigkeiten  lässt  sich 
auch  mit  dem  besten  Erfolg  zur  Untersuchung  der  Wärmeleitungs- 
nihigkeit  fester  Substanzen  verwenden.  Ich  lasse  gegenwärtig  die 
absolute  Wärmeleitungsfahigkeit  einer  Reihe  von  schlecht  leitenden 
Metallen,  wie  Blei,  Wismuth  u.  s.  w.,  nach  dipser  Methode  messen  und 
gleichzeitig  das  elektrische  Leitungsvermögen  dieser  Metalle  bestimmen, 
um  etwas  siclierere  Aufschlüsse  über  die  Analogie  zwischen  dem  Wärme- 
und  dem  elektrischen  Leitungsvermögen  der  Metalle  zu  erhalten,  als 
die  bisherigen  Beobachtungen  geliefert  haben. 

Auch  zur  Bestimmung  des  absoluten  Wärmeleitungsvermögens  der 
Gase  leistet  die  Methode  gute  Dienste.  Die  Effecte  der  Gasströmungen, 
die  in  dem  Stefan 'sdien  Apparate  nur  durch  erhebliche  Verkleinerung 
der  Dichte  des  untersuchten  Gases  zum  Verschwinden  gebracht  werden 
können,  fallen  hier  gänzlich  fort,  und  es  lässt  sich  z.  B.  ein  etwa 
bestehender  Eintiuss  des  Druckes  auf  das  Wäimeleitungsver mögen  auf 
das  schärfste  untersuchen. 
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Von 

E.  Lommel. 

Als  Fundamontalversuch  für  die  Interferenz  des  Lichts  hat  man 
bisher  allgemein  in  Lehrbüchern  und  Vortragen  den  Fresnel'schen 
Spiegelversuch  an  die  Spitze  gestellt,  weil  man  mit  Fresnel  annehmen 
zu  dürfen  glaubte,  dass  bei  dieser  Erscheinung  nur  eine  unmittelbare 
Interferenz  zweier  Kugelwellen  stattfinde  und  die  Beugung  des  Lichts 
keine  Rolle  spiele.  Nachdem  jedoch  Herr  H.  F.  Webe  r  ^)  nachgewiesen 
hat,  dass  die  Fresnel'sche  Interferenzerscheinung  ein  ziemlich  ver- 
wickeltes, einer  elementaren  theoretischen  Behandlung  nicht  zugäng- 
liches DilfractionsphJinomen  ist,  so  besteht  kein  Grund  mehr,  jenen 
Versuch,  welcher  wegen  der  zum  Gelingen  erforderlichen  Feinheit  der 
Einstellung  immerhin  einige  Schwierigkeiten  darbietet  und  sich  über- 
dies wegen  der  Lichtschwäche  und  der  geringen  Breite  der  Fransen 
zur  objectiven  Darstellung  wenig  eignet,  als  Fundamentalversuch  bei- 
zubehalten. Es  mag  daher  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  in  den 
folgenden  Zeilen  zunächst  einen  Versuch  beschreibe,  dessen  ich  mich 
in  meinen  Vorlesungen  statt  des  FresneTschen  Spiegelexperiments 
bediene,  und  welcher  sich  durch  die  äusserste  Einfachheit  der  benutzten 
Hilfsmittel,  durch  unfehlbares  Gelingen  sowie  durch  die  Schönheit 
und  Helligkeit  der  erzielten  Erscheinung  auszeichnet. 

1.  Eine  Spiegelglasplatte  werde  mit  Tusche  geschwärzt  bis  auf 
zwei  blank  zu  lassende  parallele,  gleich  breite  Streifen,  welche  z.  B. 
jeder  6™™  breit  und  durch  einen  geschwärzten  Zwischenraum  von 
15  ""  Breite  von  einander  getrennt  sein  mögen.  Durch  einen  verticalen, 
zu    den    spiegelnden   Streifen    parallelen   Spalt    falle   ein   horizontales 

1)  Die  wahre  Theorie  der  Fr  es  nerschen  Interferenzerscheinungen,  Vierteljahrs- 
schrift der  Züricher  naturforschonden  Gesellschaft  1879  Heft  1.  CarTs  Reper. 
torium  Bd.  16  S.  65.    Wied.  Ann.  Bd.  8  S.  407. 
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Bündel  Sonnenstrahlen  nahezu  streifend  (etwa  unter  einem  Einfalls- 
winkel von  85  bis  88^)  auf  die  Platte;  der  Liclitflock,  welchen  das 
zurückgeworfene  Strahlenbündel  auf  einem  in  seinen  Weg  gestellten 
Schirm  entwirft,  erscheint  alsdann  von  sehr  scharfen  und  kräftigen 
verticalen  Interferenzstreifen  durchzogen ,  welche  enger  zusammen- 
rücken, wenn  man  durch  Drehen  der  Platte  den  Einfallswinkel  ver- 
kleinert, sich  dagegen  weiter  von  einander  entfernen,  wenn  die  Incidenz 
sich  mehr  und  mehr  der  streifenden  nähert.  Diese  luterferenz- 
erscheinung  ist,  so  lichtstark,  dass  sie  selbst  im  hellen  Zimmer  weithin 
gesehen  wird.  Durch  eine  Linse,  welche  auf  dem  Wege  des  reflec- 
tirten  Strahlenbündels  in  geeigneter  Weise  aufgestellt  wird,  kann  die 
Erscheinung  beliebig  vergrössert  werden. 

Bedeckt  man  den  einen  spiegelnden  Streifen  mit  einer  dünnen 
geschwärzten  Metallplatte,  so  verschwinden  die  dunkeln  Interferenz- 
streifen sofort  und  die  Erscheinung  besteht  nur  noch  aus  einem  von 
schwachen  farbigen  Beiigungsfransen  gesäumten  hellen  Felde,  in 
welchem  die  dunkeln  Streifen  sogleich  wieder  auftreten,  wenn  man 
die  Metallplatte  entfeint.  So  lässt  sich  auf  die  frappanteste  Weise 
zeigen,  dass  Licht  zu  Licht  hinzugefügt  Dunkelheit  hervorzubringen 
vermag. 

Wird  der  eine  spiegelnde  Streifen  über  einer  Flamme  mit  Russ 
geschwärzt,  so  verschwinden  die  Interferenzstreifen  nicht.  Wenn  man 
die  ganze  Platte  mit  einer  Russschicht  überzieht,  so  dass  unter 
kleinerem  Einfallswinkel  von  den  reflectirenden  Streifen  nichts  mehr 
wahrgenommen  wird,  so  gibt  sie  unter  grosser  Incidenz  gleichwohl 
die  Interferenzerscheinung  fast  noch  eben  so  schön  und  hell  wie 
vorher,  nur  mit  einem  schwach  röthlichen  Farbenton.  Daraus  gebt 
hervoi-,  dass  eine  mit  liuss  überzogene  Glasfläche  bei  grossem  Einfalls- 
winkel (85 — 88")  ein  fast  eben  so  grosses  Reflexionsvermögen  be^^itzt 
wie  eine  blanke  Glasfläche. 

Hat  man  die  Interferenzstreifen  mittels  einer  Linse  auf  dem 
Schirme  entwoifen  und  bringt  nun  an  die  Stelle,  welche  zu  dem 
Bilde  in  Bezug  auf  die  Linse  conjugirt  ist,  ein  rothes  und  ein  blaues 
Glas,  welche  liings  einer  horizontalen  geraden  Linie  zusammenstossend 
durch  eine  Fassung  zu  einer  zw(»ifarbigen  Platte  vereinigt  sind,  so 
erblickt  man  auf  dem  Schirme  unmittelbar  über  einander  und  durch 
eine  scharfe  horizontale  Linie  getrennt  die  Interferenzbilder  für  rothes 
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uad  für  blaues  Licht  uad  erkennt,  dass  hier  die  dunkeln  Streifen 
enger  zusammengerückt  sind  als  dort.  Mittels  einer  dreifarbigen 
Platte,  bestehend  aus  einem  etwa  1^"  breiten  grünen  Glasstreifen, 
an  welchen  einer-  und  andrerseits  ein  rothes  und  ein  blaues  Glas 
angestossen  sind,  kann  man  eben  so  die  Interferenzbilder  für  die 
drei  genannten  Farben,  wie  sie  in  den  Lehrbüchern  schematisch 
dargestellt  zu  werden  pflegen,  sehr  schön  auf  dem  Schirme  zur  Dar- 
stellung bringen. 

2.  Die  Erklärung  der  beschriebenen  Erscheinung  liegt  selbst- 
verständlich sehr  nahe;  sie  ist  nämlich  nichts  Anderes  als  eine  Beugungs- 
erscheinung bei  sehr  grosser  Breite  der  beugenden  Öffnung  und  sehr 
grosser  Schiefe  der  einfallenden  Strahlen.  Jeder  der  beiden  spiegelnden 
Streifen  vertritt  nämlich  die  Stelle  einer  Spaltöffnung,  indem  sich  die 
an  ihm  reflectirten  Strahlen  gerade  so  verhalten,  als  ob  sie,  von  dem 
Spiegelbilde  des  lichteinlassenden  Spaltes  kommend,  durch  eine  gleich 
breite  Spaltöffnung  gegangen  wären.  Die  dunkeln  Interferenzstreifen 
entstehen  durch  die  Interferenz  der  beiden  an  den  Spiegelglasstreifen 
gebeugten  Strahlenbündel.  Der  beschriebene  Versuch  kann  sonach 
angesehen  werden  als  eine  andere  Form  des  bekannteh  Fundamental- 
versuchs von  Young,  durch  welchen  derselbe  zum  ersten  Mal  das 
Princip  der  Interferenz  bewies.  Der  Unterschied  besteht  darin,  dass 
statt  zweier  engen,  durch  einen  schmalen  Zwischenraum  getrennten 
Öffnungen  gleichsam  zwei  breite  und  entsprechend  weit  von  einander 
entfernte  Spalten  zur  Anwendung  kommen,  und  dass  die  zur  Erzeugung 
deutlicher  Interferenzstreifen  erforderliche  Schmalheit  der  Strahlen- 
büudel  durch  die  starke  Neigung  der  einfallenden  Strahlen  erreicht 
wird.  Die  Interferenzstreifen  sind  begreiflicherweise  in  Bezug  auf  die 
Mitte  des  Bildes  unsymmetrisch,  und  zwar  sind  sie  breiter  auf  der 
Seite,  welche  der  Richtung  der  einfallenden  Strahlen  zugewendet  ist. 
Dieser  Mangel  an  Symmetrie  tritt  jedoch,  so  lange  man  der  streifenden 
Incidenz  nicht  sehr  nahe  kommt,  nicht  auffallend  hervor. 

3.  Man  erliält,  wie  oben  bereits  erwähnt,  die  Beugungserscheinung 
für  eine  einzige  Spaltöffnung,  nämlich  farbige  Fransen  zu  beiden  Seiten 
eines  hellen  Mittelfeldes,  wenn  man  das  vom  Beleuchtungsspalt 
kommende  Licht  an  einem  beliebig  breiten  Streifen  oder  an  irgend 
einer  rechteckigen  Platte  von  Spiegelglas  oder  polirtem  Metall  unter 
grossem  Einfallswinkel  reflectireu  lässt.  Stellt  man  neben  den  ersten, 
z.  B.    1^™    breiten   Streifen    und   parallel   zu   ihm    einen   zweiten   von 
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gleicher  Breite,  so  sieht  man,  so  lange  die  Vorderflächen  der  beiden 
Glasstreifen  nicht  in  eine  Ebene  fallen,  auf  dem  Schirme  zwei  von 
einander  getrennte  Beugungsbilder ;  bringt  man  nun  den  zweiten  Glas- 
streifen mit  dem  ersten  genau  in  dieselbe  Ebene,  so  fallt  das  zweite 
Beugungsbild  mit  dem  ersten  zusammen  und  in  dem  vorher  gleich- 
massig  hellen  Mittelfeld  erscheinen  sogleich  die  dunkeln  durch  Inter- 
ferenz der  beiden  Strahlenbündel  entstehenden  Streifen.  Um  die  beiden 
Glasstreifen  leicht  und  sicher  in  eine  Ebene  zu  bringen,  braucht  man 
sie  nur  mit  etwas  Wachs  in  geeignetem  Abstand  und  parallel  zu 
einander  auf  einem  Holzklötzchen  zu  befestigen  und  durch  eine  darüber 
gelegte  dicke  Spiegelglasplatte  anzudrücken.  Dieser  Versuch,  obgleich 
nicht  minder  lehrreich,  ist  etwas  schwieriger  und  umständUcher  als 
der  oben  beschriebene  mit  der  immer  bereiten  mit  Tusche  geschwärzten 
Glasplatte  und  eignet  sich  daher  nicht  so  gut  als  dieser  zu  einem 
Vorlesungsversuch. 

4.  Leicht  ausführbar  dagegen  ist  folgende  bemerkenswerthe  Ab- 
änderung dieses  Versuchs,  bei  welcher  nur  ein  Glasstreifen  zur  An- 
wendung kommt,  dessen  Spiegelbild  gleichsam  die  Stelle  des  zweiten 
Glasstreifens  vertritt.  Hinter  dem  von  den  einfallenden  Strahlen  (RA 
in  der  Figur)  sehr  schief  getroffenen  Glasstreifen  (A)  wird  nämlich 
ein  Silberspiegel  TT  so  aufgestellt,  dass  die 
Ebene  desselben  zu  derjenigen  des  Glasstreifens 
senkrecht  steht.  Die  vom  Glasstreifen  zurück- 
geworfenen Strahlen  (A  M)  werden  alsdann  von 
dem  Spiegel  in  die  Richtung  der  einfallenden 
Strahlen  (nach  MS)  reflectirt  und  würden  sonach 
den  lichtgebenden  Spalt  treffen.  Durch  eine 
leichte  Vorwärts-  oder  Zurückneigung  des  Spiegels 
kann  man  aber  das  zweimal  zurückgeworfene 
Strahlenbündel  unter  oder  über  den  Spalt  lenken 
und  dort  auf  einem  Schirm  auffangen.  So  lauge 
der  Spiegel  noch  nicht  die  richtige  Stellung  hat, 
erhält  man  zwei  getrennte  Beugungsbilder  mit 
hellem  Mittelfelde ;  durch  geeignetes  Drehen  des 
Spiegels  bringt  man  diese  Bilder  leicht  zur  Coincidenz  und  sieht  nun 
augenblicklich  dunkle  Interferenzstreifen  in  der  hellen  Bildmitte  auf- 
treten. Es  interferiren  nämlich  die  am  Glasstreifen  gebeugten  und 
dann    am  Spiegel    reflectirten   Strahlen   (.IJV^^)    mit   den    zuerst  am 
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Spiegel  nach  dem  Glasstreifen  zurückgeworfenen  und  dann  daselbst 
gebeugten  Strahlen  (SMÄP),  Man  erkennt  leicht,  dass  diese  durch 
Interferenz  gebeugten  Lichts  hervorgebrachte  Erscheinung  in  dieselbe 
Kategorie  gehört  wie  die  Newton 'sehen  Staubringe;  unsere  Inter- 
ierenzstreifen  sind  in  der  That  nichts  anders  als  „Quetclet'sche 
Streifen"  und  befolgen  auch  ganz  dieselben  Gesetze'). 

5.  Nach  dem  Vorausgehenden  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
eine  mit  Tusch  geschwärzte  Glasplatte,  auf  welcher  drei,  vier  u.  s.  w. 
gleich  breite  und  gleich  weit  von  einander  abstehende  Streifen  blank 
gelassen  worden  sind,  im  schräg  refiectirten  Licht  die  Beugungs- 
erscheinungen für  drei,  vier  u.  s.  w.  Spaltöffnungen  gibt.  Ja  man  kann 
sehr  schöne  Gitterspectra  erzielen,  wenn  man  das  vom  Beleuchtungs- 
spalt kommende  Licht  unter  grosser  Licidenz  von  einer  Glasplatte 
reflectiren  lässt,  auf  welcher  mit  Tusche  eine  genügende  Anzahl 
gleich  breiter  schwarzer  Streifen  in  gleichen  Abständen  von  einander 
aufgetragen  sind. 

6.  Alle  beschriebenen  Erscheinungen  lassen  sich  leicht  mittels 
des  Spectrometers  auch  subjectiv  beobachten.  In  diesem  Falle  gestaltet 
sich  die  Theorie,  da  man  es  nur  mit  ebenen  Wellen  zu  thun  hat, 
besonders  einfach.  Betrachten  wir  beispielsweise  den  obigen  Versuch 
mit  dem  vor  einem  Spiegel  aufgesellten  Glasstreifen,  so  ist  der  Gang- 
unterschied der  beiden  interferirenden  Strahlen  AP  und  ANQ 
(s.  die  Figur  auf  voriger  Seite): 

UM+MA  —  {AN+Nr)  =  A'U—A'V  = 
=  2e  (cos  (p  —  cos  j/0  =  4:6  (sin*-  ^  iff  —  sin ^  J  (p) , 

wenn  e  den  Abstand  der  Mitte  des  Glasstreifens  vom  Spiegel,  (p  und 
<'•  resp.  die  Winkel  bezeichnen,  welche  die  einfallenden  und  die  ge- 
beugten Strahlen  mit  der  Ebene  des  Glasstreifeus  bilden,  und  A  U 
und  A  V  resp.  senkrecht  zu  diesen  Strahlenrichtungen  gefällt  sind. 
Aus  der  Figur  erkennt  man  sofort,  dass  im  Falle  zweier  neben  einander 
gestellten  Glasstreifen  A  und  A'  für  die  Strahlen  A' F  und  ANQ' 
sich    genau    derselbe    Gangunterschied    ergeben    würde.       In    beiden 

1)  Im  Vorbeigehen  sei  hier  bemerkt,  dass  dieser  Versuch  eutschieden  zu 
GuDSten  der  von  mir  vertretenen  Anschauung  über  die  Entstehung  der  Newton- 
schen  Staubringe  (Wied.  Ann.  Bd.  8  S.  193)  spricht,  welche  von  Herrn  Karl  Exner 
in  einem  vor  kurzem  erschienenen  Aufsatz  (Wied.  Ann.  Bd.  i*  S.  2M))  mit  Unrecht 
bestritten  wird. 
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Fällen  also  erscheinen  dunkle  Streifen  an  den  Stellen  des  Bildes, 
für  welche 

4e(8in^ii/^  — sin'^y)  =  ±  —  ^     -^ 

oder 

•   21  ,  .21  2n+l    l 

8in^ii/'  =  8in^iqp  +  -   2   '    ü 

ist.  Man  kann  sich,  wie  es  hier  geschehen  ist,  auf  die  Betrachtung 
der  von  der  Mitte  des  Glasstreifens  ausgehenden  Elementarstrahlen 
beschränken,  weil  dieselben  stets  die  nämliche  Phase  besitzen  wie  die 
ganzen  nach  denselben  Richtungen  gebeugten  Strahlenbündel. 
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Von 

Dr.  Kttlp 

in  Darmstadt. 


Zweite  Abhandlung.      • 

Ueber  den  remanenten  Magnetismus  des  harten  Stahles  und  den  Einfluss 
von  Erschatterungen  auf  denselben. 

10.  In  meiner  ersten^)  Abhandlung  richtete  ich  mein  Augenmerk 
insbesondere  auf  weiches  Eisen,  einen  magnetischen  Körper,  von 
welchem  man  allgemein  annimmt,  dass  derselbe  durch  ein  ganz 
entschiedenes  Verhalten  in  Bezug  auf  remanenten  Magnetismus,  nämlich 
durch  eine  äusserst  geringe  Coercitivkraft  ausgezeichnet  sei.  Weichem 
Eisen  stellt  man  in  der  Regel  den  harten  Stahl  gegenüber,  dem  mau 
im  Gegensatze  eine  sehr  bedeutende  Coercitivkraft  zuschreibt.  Ich 
wende  mich  daher  in  der  folgenden  Abhandlung,  und  zwar  durchaus 
im  Anschlüsse  an  meine  vorigen  Untersuchungen,  zu  dem  Magnetismus 
des  harten  Stahles.  Um  den  letzteren  zu  studiren,  benutzte  ich 
käuflichen  englischen  Stahldraht  der  verschiedensten  Dimensionen. 
Die  daraus  geschnittenen  Stäbe  wurden  im  Holzkohlenfeuer  bis  zur 
Rothgluth  von  mir  erhitzt,  dann  mit  einer  feinen  Zange  in  der  Mitte 
knapj)  gefasst  und  rasch  in  bereit  stehendes  Wasser  von  ungefähr  1"  C. 
eingetaucht.  Während  des  Eintauchens  wurde  darauf  gesehen,  dass 
der  Stab  horizontal  blieb,  also  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  einmal 
sich  abkühlte,  und  ferner,  dass  in  diesem  Momente  der  Stab  zur  Ver- 
meidung einer  luduction  von  Seiten  des  Erdmagnetismus  in  der  Ost- 
westlage sich  befand.  —  Die  dergestalt  von  mir  hergestellten  Stäbe 
waren  vollkommen  glashart  und  zwar  in  einem  solchen  Grade,  dass 
dieselben  durchaus  keine  Biegung  vei-trugen  und  häufig  bei  den  Er- 
1)  Dieses  Repertorium  laufeudor  Band  S.  45. 
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schüttorungen  zerbrachen.     In  Folge  des  letzteren  Umstandes  war  die 
vorliegende  Ui^ersucliung  mit  ganz  besonderer  Mühe  verknüpft. 

11.  Die  Versuchsreihen,  welche  ich  mit  meinen  harten  Stahl- 
stäben anstellte,  erfolgten  durchaus  in  der  Weise,  wie  ich  es  in  2. 
und  3.  (s.  erste  Abhandlung)  beschrieben  habe.  Die  Stäbe  wurden 
in  Spirale  I  einer  Induction  unterworfen,  der  inducirte  und  remanenle 
Magnetismus  bestimmt,  sodann  die  Erschütterungen  vorgenommen  und 
das  noch  restirende  Moment  beobachtet,  und  hierauf  dieses  Verltihrea 
noch  zweimal  bei  derselben  magnetisirenden  Kraft  wiederholt.  Dann 
erfolgte  die  Anwendung  einer  grösseren  magnetisirenden  Kraft  u.  s.  w. 
nach  aufsteigenden  Stromstärken.  Die  Berechnung  der  magnetisirenden 
Kräfte  und  der  magnetischen  Momente  erfolgte  nach  3. 

12.  In  der  auf  folgender  Seite  befindlichen  Tabelle  theile  ich  nun 
die  Resultate  mit,  die  ich  an  vier  harten  Stahlstäben  erhielt.  Diese 
hatten   folgende  Constanten: 

Stab  a,  Länge  =  IGO,  Dicke  =  1,  Gewicht  =  1081  »R. 

Stab  6,  Länge  =  100,  Dicke  =  1,  Gewicht  =     eTS«»«. 

Stab  c,  Längen    50,  Dicke  =  1,5,  Gewicht  =  1309"*«. 

Stab  d,  Länge  --    50,  Dicke  =  4,  Gewicht  =  4959 »?. 

In  der  ersten  Verticalspalte  sind  die  magnetisirenden  Kräfte,  in 
die  Horizontalcomponente  H  der  erdmagnetischen  Kraft  ausgedrückt, 
verzeichnet.  In  den  folgenden  drei  Verticalcolumnen  sind  die  bei  der 
ersten  Induction  erhaltenen  temporären  Momente  und  die  bezüglichen 
vor  und  nach  der  Erschütterung  remanenten  Momente  gegeben;  die 
sechs  weiteren  Verticalspalten  enthalten  analoge  Werthe  wie  die  drei 
vorgenannten  für  zweimal  bei  derselben  magnetisirenden  Kraft  wieder- 
holte Magnetisirungen.  In  der  letzten  Spalte  endlich  sind  nach  den 
Werthen  von  Spalte  3  und  4  die  Verluste  in  Procenten  berechnet, 
welche  nach  der  ersten  Magnetisirung  durch  die  Erschütterung  ein- 
traten. Sämmtliche  Momente  sind  auf  die  Gewichtseinheit,  das  Milli- 
gramm, bezogen. 

13.  Wir  ersehen  zuvörderst  aus  der  mitgetheilten  Tabelle,  dass 
bei  wiederholter  Magnetisirung  —  mittels  derselben  inducirenden 
Kraft  —  die  Werthe  der  induciiten  Momente  sowohl  wie  der  sofoil 
nach  der  Induction  remanenten  variabel  sind,    dies  indessen  meist  in 
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Tabelle  I. 


Magneti- 
sireiide 
Kräfte 


Erste  Magnetisirung 


^  ^ 


Indu-        fi  o  V 

4.     >     * 

cirt« 
Uomenti 


5   g   •£ 


Erste  Wiederholung 


Indu- 
cirte 


^^  S 
'S  S  2 

0,    i>    '^- 


I  g  5 
in 

1     K     V 


ZweiteWiederholung 


Iiidu- 

rirtt» 

Moment«' 


^   fr.  d 

(3     O     ^ 

St-*; 
cd  -^  ej 

E  ?•? 

a»    i    V 


S  Sä 


:3 


Verlust- 
proceute 


Stab  a. 


17 

73 
114 


17 

36 

73 

lU 


17 

3ti 

73 

114 


17 

36 

73 

114 


23 

3,9 

1,9 

23 

1  3,9 

1,9 

23 

3,9 

1,9 

42 

9,7 

6,8 

46 

9,7 

6,8 

46 

9,7 

6,8 

211 

71 

60 

211 

74 

62 

211 

73 

62 

638 

198 

195 

648 

1  213 

198 

648 

213 

200 

Stab  b. 


32 

2,7 

0 

25 

2 

0 

25 

38 

6 

4,7 

38 

6 

4,7 

38 

96 

24 

24 

96 

24 

24 

96 

424 

87 

80 

386 

87 

80 

:i86 

2 
6 
24 

87 


0 

4,7 

24 

80 


14 

7,9 

7,5 

14 

24 

8,3 

7,7 

24 

67 

8.6 

8,1 

60 

95 

8,6 

8,3 

95 

4,6 

0,4  : 

0,2 

4.6 

7,4 

0,4 

0,3 

10  ' 

20 

2,5 

2,2 

20 

37 

2,7  1 

2,7 

37 

Stab  c. 
7,9    I 

84    , 
8,3 

8.6  I 

Stab  d. 

0,4  I 

0,6  ' 
2,5 

2.7  ! 


7,5 

14 

7,9 

7,5 

7,7 

24 

8,1 

7,7 

8,1 

60 

8,3 

8,1 

«,3 

95 

8,6 

8,3 

0,2 

4,6 

0.5 

10 

2,2 

20 

2,7 

37 

0,4 
0.6 
2,5 
2,7 


0,2 
0,5 
2,2 
2,7 


50 
29 
15 
1,5 


100 
22 

2,8 

7 


33 
28 
10 
0 


so  geringem  Maasse  und  anscheinend  so  regellos,  dass  es  nicht  möglich 
ist,  ein  Gesetz  hierfür  aufzustellen.  Es  geht  auch  hier  wie  bei  weichem 
Eisen  klar  hervor,  dass  iaducirte  und  remanente  Momente  nicht  das- 
selbe Verhalten  zeigen;  denn  vielfach  erfolgen  die  Aenderungen,  welche 
iaducii-te  und  remanente  Magnetismen  in  Folge  wiederholter  Magneti- 
sirung erleiden,  durchaus  nicht  in  gleichem  Sinne.  Wir  können  es 
hiernach  wohl  für  wahrscheinlich  halten,  dass  auch  für  harten  Stahl 
bei  der  Erscheinung  des  remanenten  Magnetismus  Kräfte  ins  Spiel 
kommen,  die  für  den  inducirten  Magnetismus  von  wenigem  oder  gar 
keinem  Einflüsse  sind  (s.  6.);  doch  treten  dieselben  im  Vergleich  zu 
weichem  Eisen  mehr  zurück  und  der  remanente  Magnetismus  zeigt 
sieb  viel  constanter. 
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14.  Ich  wende  mich  nunmehr  zur  Betrachtung  des  Einflusses, 
welche  Erschütterungen  auf  den  remanenten  Magnetismus  meiner 
harten  Stahlstticke  zeigten.  Zuvörderst  fällt  uns  in  der  Tabelle  (Punkt  12) 
das  gänzliche  Fehlen  von  negativen  Werthen  der  nach  der  Er- 
schütterung noch  remanenten  Magnetismen  auf,  welche  negativen 
Werthe  nach  6.  bei  weichem  Eisen  doch  in  so  höchst  auffallender 
Weise  sich  zeigten.  Ich  bemerke  hierzu,  dass  es  mir  niemals  gelungen 
ist,  bei  durchaus  hartem  Stahle,  aber  wohl  verstanden  nur  für 
solchen,  eine  Umkehr  des  Magnetismus  durch  Erschütterung  zu 
constatiren.  Bei  vorgeschrittener  Magnetisirung  eines  harten  StÄhl- 
stabes  findet  wenigstens  eine  solche  Umkehrung  niemals  statt,  und 
wenn  ich  dieselbe  nun  auch  bei  geringeren  vorher  angewandten  indu- 
cirenden  Kräften  nicht  geradezu  für  eine  Unmöglichkeit  erklären 
möchte,  so  können  dieselben  doch,  da  ich  sie  niemals  wahrnahm, 
auch  dann  nur  äusserst  gering  sein.  Hierin  zeigt  sich  wieder  ein 
bedeutender  Unterschied  zwischen  weichem  Eisen  und  hartem  Stahle. 

15.  Betrachten  wir  die  in  der  letzten  Vertical spalte  unserer 
obigen  Tabelle  verzeichneten  Erschütterungsverluste  oder  tragen  wir 
die  remanenten  Magnetismen  vor  und  nach  der  Erschütterung  als 
Ordinaten  zu  den  zugehörigen  in  der  ersten  Spalte  verzeichneten 
magnetisirenden  Kräften  auf,  so  erkennen  wir  deutlich,  dass  der  Ein- 
fluss  der  Erschütterungen  auf  den  remanenten  Magnetismus  von  hartem 
Stahle  um  so  geringer  ist,  je  stärker  vorher  die  angewandte  inducirende 
Kraft  oder,  vielleicht  besser  gesagt,  je  grösser  die  voiher  inducirten 
oder  remanenten  Momente  sind,  oder  mit  anderen  Worten:  dass 
sich  die  remanenten  Magnetismen  vor  und  nach  der 
Erschütterung  mit  aufsteigenden  inducirende n  Kräften 
sehr  stark  nähern  und  oft  geradezu  zusammenfallen. 
In  9.  haben  wir  ausgeführt,  dass  weiches  Eisen  gerade  das  entgegen- 
gesetzte Verhalten  zeigt,  indem  dort  die  Erschütterungsverluste  mit  auf- 
steigenden inducirenden  Kräften  entschieden  zunehmen. 

16.  Ein  Einfluss  der  Dimensionen  harter  Stahlstäbe  auf  die 
Grösse  des  Erschütterungsverlustes  ist  aus  unserer  obigen  Tabelle 
kaum  deutlich  herauzuslesen.  IcJi  theile  aber  hier  noch  die  Erschütterungs- 
verluste mit,  welche  ich  an  sechs  harten  Stahlstäben  wahrnahm,  die 
mit  Hilfe  eines  hufeisenförmigen  starken  Elektromagneten  magnetisirt 
worden  waren. 
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Tabelle  II. 


Lauge 

des 
Stabes 

Dicke 

des 

Stabes 

Er.-»chritterungs- 

verluale 

in  Procenten 

defl 

vorher  remanenten 

Magnetismu» 

160 

4 

21 

IGO 

2,5 

17 

160 

1 

19 

80 

4 

5 

80 

2,5 

3 

80 

1 

2 

Es  scheint  hirriiax^h,  als  ob  ein  doppelter  Einfluss  stattfindet,  dass 
nämlicb  die  Erscbütterungsverluste  bei  zunehmender  Länge  und  Dicke 
der  Stäbe  zunehmen.  Auch  in  dem  Einflüsse  der  Dimension  zeigt 
sich  hiernach  ein  Unterschied  zwischen  hartem  Stahle  und  weichem 
Eisen,  denn  nach  9.  verliert  ein  weicher  Eisenstab  um  so  mehr  an 
remanentem  Magnetismus,  je  weniger  gestreckt  er  ist. 


Digitized  by 


Google 


Versuche  vermittels  des  Platten -Elektrometers  über  die 
Volta'sclien  Fnndamentalversuclie.  I. 

Von 
H.  Th.  Edelmann 

in  Mfinclien. 

i.  Einleitung. 

Jene  Frage  zu  entscheiden,  ob  der  absolute  Contact  heterogener 
Metalle  eine  Ursache  von  Elektricitätserregung  sein  könne  oder  nicht, 
ist  bekanntlich  sehr  häufig  Veranlassung  zu  eingehenden  Studien 
geworden.  Wenn  man  nun  auch,  wie  ich  glaube,  in  letzter  Zeit  wegen 
Folgerungen  aus  der  mechanischen  Wärmelehre  mehr  und  mehr  der 
chemischen  Theorie  zuneigen  dürfte,  so  nehmen  doch  noch  Viele 
Veranlassung,  entweder  durch  den  Metallcontact  allein  oder  vermittels 
einer  —  beiden  Theorien  entlehnten  —  Hypothese  die  Veranlassung 
zum  galvanischen  Strome  zu  erklären.  Vor  kurzem  wurden  von 
J.  Brown  (Phil.  Mag.  1878.  II,  U2;  1879.  I,  411)  und  von  F.  Exner 
(Wien.  Akad.-Ber.  1878  und  1879)  denkwürdige  Versuche  mitgetheilt. 
deren  weitere  Verfolgung  vielleicht  Klarheit  in  die  hierhergehorigen 
Verhältnisse  trägt.  Der  leitende  Gedanke  hierbei  ist  ungefähr  folgender: 

Bezeichnet  man   die   elektromotorischen   Kräfte  zweier  Elemente 

mit  E  und  Ei  und  richtet  für  beide  gleiche  Stromstärke  /  ein,  dann 

sind  die  in  den  Stromkreisen  auftretenden  Wärmemengen  auszudrucken 

durch 

W  =  const.  E  •  1  und  , 

W,  =  const.  E,'  l 

Die  umgekehrte  Anwendung  dieser  Gleichungen  gestattet  die  Voraus- 
bestimmung des  Verhältnisses  zweier  elektromotorischen  Kräfte  zu 
einander :  zunächst  für  eine  bestimmte  Stromintensität  /,  d.  h.  für 
gewisse  elektrolytische  Processe,  welche  erfahrungsgemäss  in  zweien 
Elementen  stattfinden  und  äquivalente  Mengen  der  Bestandtheile  in 
chemische  Bewegung   und  Veränderung  versetzen   werden.    Sind  die 
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Wärmewerthe  dieser  Rcactionen  bekannt,  dann  ist  z.  B.  im  Vergleich 
zum  Daniell'schen  Elemente  mit  Ei  und  Wi  für  irgend  eine 
andere  Kette 

E=W.^.  (U 

Aus  dieser  Formel  ist  die  Maassangabe  für  die  StromstT,rke  heraus- 
gefallen, woraus  zu  entnehmen,  dass  die  Gleichung  für  alle  Strom- 
intensitäten gilt,  für  welche  die  ursprünglich  angenommene  Beziehung  (I) 
überhaupt  stattfindet.  Unterbricht  man  nun  die  Leitungen  in  den 
beiden  betrachteten  Stromkreisen,  so  treten  als  Wirkungen  der  bezüg- 
lichen elektromotorischen  Kräfte  nicht  Ströme,  sondern  nur  mehr 
Ladungen  an  den  Unterbrechungsstellen  auf.  Für  beide  Ketten  ist 
zwar  der  Werth  der  Stromstärken  auch  jetzt  noch,  wie  erforderlich, 
unter  sich  gleich  geblieben,  aber  =0,  und  die  Formel  (I)  geht,  wie 
man  aus  Grenzbetrachtungen  leicht  ableiten  kann,  über  in 

-^,  =  cc.O. 

Dieser  Ausdruck  ist  indessen  kein  unbestimmter,  sondern  es  bleibt 
für  zwei  „offene"  Elemente  der  Zahlenwerth  des  Verhältnisses  ihrer 
elektromotorischen  Kräfte  {E,  Ei)  bestehen:  jetzt  jedoch  für  das  Ver- 
hältniss   der  Potentiale  der  Ladungen  (Ä,  iS,),   und  man  hat  demnach 

W  _  E  _S 
}\\~  El-  S~i' 

Diese  Ladungen  werden  mit  Hilfe  des  Quadranten-Elektrometers  zur 
Messung  gebracht,  und  es  ist  längst  nachgewiesen,  dass  bezüglich  der 
elektromotorischen  Kräfte  die  Elektrometermessungen  am  offenen 
Elemente  mit  jenen  Messungen  vollkommen  stimmen,  die  man  mit 
Rheostat  und  Galvanometer  ausführt.  Dass  dann,  wenn  man  gar 
keinen  Strom  zu  Stande  kommen  lässt,  der  Werthbetrag  der  elektro- 
motorischen Kräfte  unverändert  bleibt,  erweist  sich  auch  durch  die 
Möglichkeit  der  Poggendor  ff 'sehen  Compensationsmethode.  Wenn 
kein  Stromveilauf  existirt,  ist  natürlich  von  elektrolytischen  Processen 
nicht  zu  sprechen,  also  auch  nicht  über  Beziehungen  von  Wärme- 
mengen, die  auftreten  oder  zur  Bindung  gelangen.  IF,  Wi  bedeuten 
dann  eine  gewisse  Art  von  Spannungszustand:  nämlich  die  Kraft  der 
chemischen  Verwandtschaft,  mit  welcher  die  als  Arbeitsvorräthe  in  den 
galvanischen   Elementen    vorhandenen    Chemiealien    sich    umzulagern 
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bestrebt  sind  und  dies  auch  sofort  beginnen,  wenn  beim  Scbluss  der 
Ketten  die  Striirae  als  Mittel  zum  Zwecke  auftreten  können. 

Für  Zusamraenstellunefen  von  Metallen  mit  Flüssigkeiten  zur 
Kette  ist  das  Vorstehende  allgemein  angenommen  und  ein  ziffern- 
mässiger  Zusammenhang  zwischen  Chemismus  und  Stromentwicklung 
ganz  unzweifelhaft,  da  hier  die  vollkommene  Proportionalität  zwischen 
den  algebraischen  Summen  der  Wärmewerthe  der  elektrolytisclien 
Vorgänge  und  den  elektromotorischen  Kräften  vorliegt.  Jedoch  stand 
bisher  der  rein  chemischen  Theorie  noch  immer  der  Volta'sche 
Fundamentalversuch  gegenüber,  welcher  mehr  für  die  Entwicklung 
von  Elektricität  aus  Ursache  des  Metallcontactes  zu  sprechen  schien. 
Nun  hat  Brown  qualitativ  (vennittels  des  Thomson 'sehen  Halbring- 
Elektrometers  aus  zwei  Metallen)  nachgewiesen,  dass  Eisen  negativ 
wird  gegen  Kupfer  in  einer  SchwefelwasserstofTatmosphäre ,  während 
Eisen  sich  positiv  gegen  Kupfer  in  Luft  verhält.  Eben  so  zeigte  er, 
dass  die  Polarität  zwischen  Kupfer  und  Nickel  in  Salzsäuregas  das 
Vorzeichen  wechselt.  Hieraus  folgert  Brown  die  Abhängigkeit  des 
Volta'schen  Fundamentalversuchs  von  den  die  Platten  umgebenden 
und  auf  sie  chemisch  einwirkenden  Gasen.  Exner  geht  noch  einen 
Schritt  weiter.  Er  wiederholt  die  quantitativen  Versuche  von  Kohl- 
rausch  mit  Hilfe  von  dessen  Luftcondensator  und  weist  nach,  dass 
die  beim  Volta'schen  Fundamentalversuche  auftretenden  Ladungen 
der  Platten  vollkommen  proportional  sind  zur  (halben)  Differenz  der 
Wärmewerthc  für  die  Oxydation  der  jeweils  benutzten  Plattenpaar- 
Materiale.  Untersucht  wurden  von  Exner  diese  Beziehungen  für 
0|Pt|Zn|0,  0|Pt|Cu|0,  0  Pt|Fe|0,  0;Pt|AglO;  ferner  auch  noch 
die  Elektricitätsentwicklung  für  den  chemischen  Process  0|Ag|Ag,Cl  — 
und  tiberall  genügende  Uebereinstimmung  erhalten.  Wenn  diese  Ver- 
suche in  grösserer  Anzahl  durchgeführt  sind  und  sich  stets  der 
gleiche  enge  Zusammenhang  zwischen  den  Wärmewerthen  der  chemi- 
schen Ueactionen  und  den  elektromotorischen  Kräften  wird  erwiesen 
haben,  dann  schwindet  zum  mindesten  die  Noth wendigkeit,  die 
Contacttheorie  beibehalten  zu  müssen. 

Wie  soeben  gesagt,  wurden  diese  Versuche  mit  dem  Thomson- 
schen  Halbring-Elektrometer  und  ferner  vermittels  des  Luftcondensators 
vorgenommen.  Die  erste  Methode  gestattet  jedoch  keine  vergleichenden 
Messungen,  und  auch  Kohlrausch 's  Methode  ist  nicht  frei  von 
gewissen    Schwierigkeiten,    von    welchen  Exner   einige   andeutet.     In 
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Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Untersuchungen  habe  ich  ein 
neues  Instrument  zusammengebaut,  das  die  hierhergehörigen  Messungen 
mit  ganz  vorzüglicher  Schärfe  und  Bequemlichkeit  vorzunehmen  ge- 
stattet Die  Beschreibung  dieser  Einrichtung  folgt  hiermit.  Das  dem 
^Platten-Elektrometer"  zu  Grunde  liegende  Princip  ist  Material- 
austauscht  ohne  Formveränderung. 

ii.  Das  Platten-Elektrometer'). 

Aus  einer  grossen,  kreisrunden  Metallplatte  AB  (Fig.  1),  welche 
auf  ihrer  unteren  Fläche  vollkommen  eben  geschliflFen  und  überall 
gleich  dick  ist,  sind  zwei  genau 
gleich  grosse,  kreisrunde,  sich  be- 
rührende und  vom  Mittelpunkte ' 
gleich  weit  abstehende  Löcher 
herausgenonmien.  In  diese  Löcher 
passen  (mit  einem  geringen  Ab- 
stände von  0,5  ""  rings  herum)  drei 
vollkommen  gleich  grosse  Platten 
p,  von  welchen  eine  aus  Kupfer 
(oder  einem  anderen  Metalle),  zwei 
aus  Zink  hergestellt  werden.  Diese 
Platten  sind  unten  ebenfalls  genau 
plan  geschliffen.  Dieselben  werden 
zur  möglichst  vollkommenen  Ergänzung  der  durchlöcherten  Platte  AB 
(Fig.  1)  benutzt,  wobei  jede  auf  drei  ebenen 
Hartgummistreifchen  s  steht,  welche  (Fig.  3) 
an  die  untere  Fläche  der  Platte  AB  an- 
geschraubt werden.  Je  zwei  Paare  kleiner 
Tröpfchen  Schellack  t  (Fig.  1  und  4),  an  die  Platte  AB  angeschmelzt 
und    gleich    hoch   geschliffen ,    an    welche    die 

Platten  p  anliegen,   sichern  ihre  fi^enau  mit  den     _„r ....^.'^        "^  . 

Löchern  concentrische  Lage.    Durch  diese  Ein-  "^^^^ 

ricl^^ung  erlangt  man,  dass  die  unteren  Schliff-  Fig. 4. 

flächen  der  Platten  AB^  p^,  jp«  vollkommen  in  einer  Ebene   liegen; 

ferner,   dass   man  je   zwei  beliebige   dieser  drei  Platten  ins  Elektro- 

1)  Das  Platten-Elektrometer  ist  aus  meinen  Werkstätten  um  den  Preis  von 
40O  M.  zu  beziehen.  Die  Zamboni'sche  Säule  und  Platten  aus  Cu,  Fe,  Sn,  Pb, 
2 Zu  sind  eingerechnet;  aus  anderem  Material  sind  sie  eigens  zu  bestellen. 

C  a  r  r  s  Repertoriam  Bd.  XVI.  31 


Fig.  I. 
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meter  einlegen  und  unter  sich  austauschen  kann,  ohne  dass  in  der 
Anordnung  der  Massen  und  ihrer  Lage  zur  Elektrometernadel  N 
irgend  eine  Veränderung  eintritt.  Die  Gerade  mn  ist  also  stets 
Symmetrieachse  der  Platte  AB  und  verändert  ihre  Lage  wegen  der 
Platten  p  nie.  Letztere  sind  ausserdem  von  der  Hauptplatte  AB 
vollkommen  isolirt,  und  diese  liegt  vermittels  eines  Glascylinders  CD 
auf  der  Fussplatte  EF. 

Zwischen   den   Platten  AB,   EF  und   dem   Cylinder    CD  bleibt 
ein  dosenformiger  Hohlraum  übrig,  innerhalb  dessen  die  Elektrometer- 
nadel Nsng  (Fig.  2)  schwingt.   Dieselbe 
trägt  eine  Aluminiumplatte  j^,    welche 
parallel  und  nahe  unter  den  Platten  p^ 
und  Pi    schwingt;    ihre   Form    ist    aus 
Fig.  1  {N  punktirt)  zu  ersehen.  Die  Nadel 
ist    vermittels    Goconfadens    und    eines 
Centrirtorsionskopfes 
K    innerhalb     des 
Rohres  R  aufgehängt. 

Der  (zusammen- 
gesetzte)   Goconfaden 
muss  zur  Vermeidung 
unelastischer  Erschei- 
nungen  mehrmals  in 
Essigsäure  und  heisser 
verdünnter  Kalilauge 
gebadet    und     mit    Wasser    abgespült 
werden,   wozu  man   sich   einer  langen, 
vertical  stehenden,  unten  geschlossenen 
Glasröhre    bedient.      Der     Goconfaden 
wird  hierzu  in  eine  Drahtöse  (am  Stöpsel 
^«-  2-  für  die  Glasröhre)  eingebunden  und  mit 

einem  der  Nadel  gleichen  Gewichte  belastet.  Schliesslich  erhält  der 
Faden  ein  Bad  von  absolutem  Alkohol  zum  Trocknen.  Weitere  Bestand- 
theile  der  Nadel  sind  das  Gegengewicht  g,  die  Magnetnadel  ns,  das 
Hartgummistäbchen  A,  der  Ablesespiegel  S  innerhalb  der  Spiegel- 
kapsel //  und  die  Platinfahne  /*,  welche  in  Schwefelsäure  eintaucht. 
Diese  ist  in  einem  von  der  Grundplatte  EF  mit  Hartgummi  isolirten 
Glasgefasse  enthalten,  und  es  wird  derselben  durch  einen  Platindraht 
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d  Elektricität  aus  einer  etwa  2000paarisen  Zamboni' sehen  Säule  Z 
zugeführt. 

Zur  Verhütung  von  Luftzug,  welcher  durch  die  Isolirfugen  der 
Platten  hindurch  die  Nadel  treffen  könnte,  werden  über  die  Platte  AB 
noch  ein  Glascy linder  LM  und  zwei  halbkreisförmige  Glasplatten  0 
und  P  gelegt.  Die  metallische  Verbindung  von  aussen  her  zu  den 
Platten  p  ermöglichen  verschiebbare  Messingdrähte  a,  welche  vermittels 
Führungsbüchsen  den  Glascylinder  LM  durchdringen.  Die  Platten  p 
besitzen  an  ihrer  oberen  Fläche  ein  Gewinde,  vermittels  dessen  man 
an  dieselben  einen  gläsernen  Handgriff  anschrauben  kann. 

iii.   Montirung  und  Controien  fOr  das  Platten-Elektrometer.  Die  Messung. 

Nachdem  das  Instrument  mit  austordirtem  Faden  so  zusammen- 
gestellt ist,  wie  wir  dies  soeben  gesehen  haben,  und  nachdem  zwei 
Zinkplatten  (oder  überhaupt  Platten  gleichen  Materials)  eingelegt 
wurden,  stellt  man  die  auf  der  Oberfläche  der  Platte  AB  eingerissene 
Symmetrieachse  derselben  mit  Hilfe  von  Coordinatenpapier  in  den 
magnetischen  Meridian,  wie  ich  solches  für  das  absolute  Bifilar- 
Galvanometer  ausführlich  angegeben  habe').  Die  Platten  AB  und 
EF  werden  zur  Erde  ableitend  verbunden.  Die  beiden  Zuleitungs- 
drähte  Ai,  a^  (Fig.  5)  sind  mit  den  beiden  Achsenhälften 
eines  Gommutators  C  zu  verbinden  und  gleichzeitig 
mit  einem  du  Bois 'sehen  Schlüssel  S^  welche  beide 
in  möglichster  Nähe  des  Instrumentes  stehen,  jedoch 
nicht  auf  dem  gleichen  Consol,  damit  das  Elektrometer 
nicht  durch  das  Hantiren  mit  ihnen  erschüttert 
werden  kann. 

Zunächst  werden  die  beiden  Zinkplatten  |7i  unäp^ 
unter  sich  und  mit  der  Erde  verbunden;  dieses  ge- 
schieht auch  mit  dem  Zuleitungsdrahte  d.  Die  Ruhe- 
lage der  Nadel  ist  nun  so  einzurichten,  dass  die 
Symmetrieachse  mn  der  Platte  AB  und  die  Symmetrieachse  der 
Platte  N  nach  dem  Augenmaasse  in  derselben  Verticalebene  liegen. 
Man  stellt  deshalb  eine  Libelle  auf  die  Platte  AB  und  corrigii-t  das 
Instrument  mit  den  Fussschrauben  so,  dass  die  Libelle,  auf  der 
Geraden  mn  stehend,  eine  geringe  Schiefstellung  (bei  n  tiefer)  anzeigt, 

1)  Edelmann,  neuere  Apparate  S.  63. 
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während  die  Libelle,   an  die  hierauf  senkrechte  Gerade  ab  angepasst, 
Horizontalstellung  anzugeben  hat. 

Die  Entfernung  der  Nadelplatte  N  von  der  Unterseite  der  Scheibe 
AB  darf  nicht  unter  1""  betragen,  weil  sich  sonst  zufallige  kleine 
Unregelmässigkeiten  der  Flächen  bemerklich  machen  könnten. 

Man  lädt  nun  die  Nadel  mit  Hilfe  der  Zamboni' sehen  Säule, 
nachdem  ein  Ablesefernrohr  auf  den  Spiegel  S  eingestellt  wurde. 
Weicht  jetzt  die  Nadel  aus  ihrer  magnetischen  Ruhelage  aus  und 
nimmt  eine  neue  elektrische  ein,  dann  muss  man  mit  den  Fuss- 
schrauben  und  mit  den  Stellschrauben  am  Torsionskopfe  nachhelfen, 
wie  dies  ähnlich  in  meinem  Buche  „Neuere  Apparate  etc."  S.  151  für 
die  Aufstellung  meines  Cylinderquadranten-Elektrometers  angegeben 
ist.  Tauscht  man  bei  unelektrischer  Nadel  die  beiden  Platten  pi  und 
Pi  gegenseitig  um  und  elektrisirt  hierauf  die  Nadel  wieder,  so  darf 
hierdurch  selbstverständlich  keine  oder  nur  eine  sehr  kleine  Verän- 
deiiing  der  Nadel  kommen ;  eben  so  wenig  darf  die  Nadel  ihre  Ruhe- 
lage verlassen,  wenn  sie  abwechselnd  positiv  und  negativ  geladen 
wird.  Dies  sind  ganz  unerlässliche  Bedingungen,  und  sie  können  nur 
durch  vollendete  Mechanik  erreicht  werden. 

Nun  verbindet  man  mit  den  freien  Commutatorenden  beide  Pole 
eines  Daniell' sehen  Elementes  D  (Fig.  5).  Mit  Hilfe  eines  asta- 
sirenden  Magnetes  und  einer  genügend  starken  Zamboni 'sehen  Säule, 
ferner  durch  passende  Entfernung  der  Aluminiumplatte  N  von  der 
Unterfläche  der  Platte  AB  und  des  Ablesefernrohrs  vom  Spiegel 
wählt  man  am  passendsten  eine  solche  Empfindlichkeit  des  Instru- 
mentes, dass  der  Ausschlag  des  Spiegels  für  die  freie  Spannung  =  1 D 
wenigstens  50  Doppelmillimeter  an  der  Scala  beträgt;  diese  Empfind- 
lichkeit genügt  zur  genauen  Werthbestimmung  bis  zur  dritten  Stelle. 

Um  eben  diese  Ladung  in  das  Platten-Elektrometer  zu  bringen, 
öffnet  man  den  Stromschlüssel  und  schliesst  den  Commutator;  zuvor 
leitet  man  einen  Pol  des  DanielT sehen  Elementes  zur  Erde  ab. 
Lädt  man  nun  bald  die  eine,  bald  die  andere  Platte  durch  Umlegen 
des  Comrautators,  dann  sieht  man,  ob  die  Ausschläge  rechts  und  links 
gleich  sind.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  coincidirt  in  der  Ruhelage 
der  Nadel  deren  elektrische  S}  mm etrieebene  nicht  mit  jener  der  Platte 
AB.  Dieser  Fehler  wird  durch  Drehen  der  Platte  AB  corrigirt. 
Auch  muss  es  für  die  Grösse  der  Ausschläge  gleichgültig  sein,  ob  man 
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die  Polarität  der  beiden  Zinkplatten  wendet  oder  jene  der  Nadel 
durch  Umkehren  der  Zamboni' sehen  Säule. 

Fertig  aufgestellt  und  zum  Versuche  bereit  ist  das  Platten-Elektro- 
meter selbstverständlich  erst  dann,  wenn  sich  für  alle  soeben  an- 
gegebenen Controlversuche  gleichzeitig  eine  genügende  Genauigkeit 
und  Stabilität  erwiesen  hat.  Dies  erfordert  allerdings  Mühe  und  Zeit, 
hauptsächlich  bis  man  sich  einmal  an  die  Eigenthümlichkeiten  des 
Instrumentes  gewöhnt  hat.  Indessen  ein  besonderes  Kunststück  ist 
diese  Arbeit  nicht,  vor  allem  wenn  man  über  eine  recht  feste  Auf- 
stellung verfügt.  In  diesem  Falle  behält  die  geladene  Nadel  längere 
Zeit  hindurch  ihre  Ruhelage  bei,  und  sie  kehrt  auch  nach  grösseren 
Ausschlägen  in  ihre  ursprüngliche  Ruhelage  wieder  zurück. 

ßei  den  Messungen  mit  diesem  Instrumente  sind  ausserdem  fol- 
gende Dinge  zu  beachten: 

1.  Wenn  die  Ausschläge  der  Nadel  nicht  mehr  mit  vollkommener 
Regelmässigkeit  erfolgen  wollen;  wenn  ferner  die  Schwingungsdauer 
der  Nadel  sich  verkürzt  hat,  oder  die  Nadel  unwahrscheinliche  Ruhe- 
lagen eigenmächtig  heraussucht,  ohne  dass  die  freie  Beweglichkeit  der 
Nadel  sonstwie  beschränkt  ist:  dann  liegt  irgend  ein  beim  Wechseln 
der  Platten  hereingefallener  Körper,  Staub  u.  s.  w.,  auf  der  Oberfläche 
der  Elektrodennadel  N\  man  hebt  die  Platten  pi  und  p2  aus  und 
reinigt  N  vermittels  eines  feinhaarigen  Pinsels. 

2.  Die  Unterfläche  der  Versuchsplatten  p  muss  vollkommen  rein 
und  eben  erhalten  werden.  Am  besten  erreicht  man  dies,  wenn  die 
Platten  zuerst  auf  einer  vollkommen  ebenen  matten  Glasplatte  mit 
Wasser  und  Smirgel  geschliflFen  werden;  dann  werden  die  Platten  mit 
destillirtem  Wasser  abgewaschen  und  mit  reinem  Filtrirpapier  ge- 
trocknet Hierauf  polirt  man  trocken  nach:  Feinstes  Smirgelpapier 
wird  auf  die  Glasplatte  gelegt  und  vorerst  durch  Reiben  mit  eben 
solchem  die  Schärfe  und  Unregelmässigkeit  des  Korns  oberflächlich 
genommen.  Hierauf  wird  das  Papier  mit  einem  Pinsel  rein  abgestäubt, 
jede  Platte  wo  möglich  vor  jeder  Versuchsreihe  auf  diesem  Papiere  bei 
geringem  Drucke  aufpolirt,  endlich  durch  Reiben  auf  getrocknetem 
Filtrirpapier  gereinigt,  abgestäubt  und  sofort  zum  Versuche  eingelegt. 
Dass  man  zu  jedem  Plattenmaterial  ein  besonderes  Schleifpapier  ver- 
wenden muss,  ist  selbstverständlich,  eben  so  dass  der  cylindrische  Rand 
der  Platten  sorgfaltig  geschont  werden  muss.  Alle  diese  Arbeiten 
kann  man  sehr  leicht  selbst  besorgen. 
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3.  Es  kommt  während  der  Vei^suche  häufig  vor,  dass  mao  die 
Elektricität  der  Nadel  zu  wenden  hat,  oder  dass  man  dieselbe  (während 
des  Wechseins  der  Platten)  ableitet.  Durch  solches  beeinflusst  man 
die  Ladung  der  Z am boni^ sehen  Säule.  Bei  trockenen  Säulen  ver- 
geht indessen  bekanntlich  einige  Zeit,  bis  der  Ladungszustand  constant 
geworden  ist,  während  es  noth wendige  Bedingung  für  die  Brauch- 
barkeit der  vorliegenden  Elektrometermessungen  und  für  die  Vergleich- 
barkeit  derselben  unter  einander  ist,  dass  die  Nadel  während  jeder 
Ablesung  vollkommen  gleich  stark  geladen  war.  Ich  habe  gefunden, 
dass  man  diese  Störungen  ganz  beseitigen  kann,  wenn  man  vor  jeder 
Ablesung  beide  Pole  der  Säule  10  Secunden  lang  mit  einander  ver- 
bindet und  die  Ablesung  genau  3  Minuten  später  [vornimmt.  Inner- 
halb dieser  3  Minuten  erholt  sich  die  Säule  auf  eine  gewisse,  stets 
gleiche  Ladung.  Auch  müssen  eben  deshalb  die  einzelnen  Ablesungen, 
die  zu  einer  Versuchsreihe  gehören,  in  genau  gleichen  Zeitabständen 
(ich  habe  4,5  Minuten  für  passend  gefunden)  auf  einander  folgen. 
Durch  Beachtung  des  Vorstehenden  fallen  auch  die  Einflüsse 
der  erdmagnetischen  Variationen  aus  den  Beobachtungsresultaten 
heraus. 

Ich  habe  absichtlich  alle  diese  Nebenumstände  behandelt,  damit 
jene,  welche  das  Platten-Elektrometer  vielleicht  künftig  anwenden 
wollen,  nicht  anfänglich  an  der  Vorzüglichkeit  des  Instrumentes  irre 
werden,  sowie  hauptsächlich  deshalb,  um  den  Werth  der  gefundenen 
Resultate  zu  beleuchten,  die  ich  im  Folgenden  um  so  kürzer  mittheilen 
kann. 

iV.  Kupfer  und  Zink  in  Luft.   . 

Für  diesen  Versuch  habe  ich  mir  di*ei  Zink-  und  zwei  Kupfer- 
platten zurichten  lassen,  die  in  den  verschiedenen  Zusammenstellungen 
zu  Zweien  ins  Elektrometer  eingelegt  wurden.  Als  Beispiel  gebe 
ich  hier  eine  der  Versuchsreihen  an.  Es  folgen  sich  immer  drei 
Ablesungen  von  Nadelausschlägen,  wenn  die  Platten  unter  sich  selbst 
in  metallischer  Verbindung  sind  und  die' Elektricität  der  Nadel  ge- 
wechselt wird  —  und  drei  Ablesungen,  wenn  diese  Verbindung  unter- 
brochen und  dafür  beide  Pole  eines  Daniel!' sehen  Elementes  ab- 
wechslungsweise in  Contact  mit  ihnen  versetzt  wurden,  wie  dies  auf 
Seite  469  für  Platten  gleichen  Materials  angedeutet  ist. 
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Ausschläge  Differenzen 
Nadel  -f       1877  950 

Nadel  —       2127  0 1 


1877 
2127 

Nadel  +  1886 

Nadel  +  1645 

Nadel  +  2154 

Nadel  +  1655 

Nadel  —  2162 

Nadel  +  1928 

Nadel  —  2189 

Nadel  —  1928 

Nadel  —  2427 

Nadel  —  1910 

Nadel  +  1909 

Nadel  —  2174 

Nadel  +  1927 


=  0,488D 


=  0,492  D 


=  0,488  D 


=  0,503  D 


=  0,493  D 
Aus  einer  Reihe  von  Versuchen  (deren  Resultate:   0,462;  0,505; 

0,499;    0,512;    0,522;    0,481;    0,508;  0,506;  0,486;   0,492;   0,493; 

0,513)   ergab   sich   als  arithmetisches  Mittel  für  die  elektromotorische 

Kraft  von  0  |  Zn  |  Cu  |  0  =  0,498  D. 

Aus  den  von  Thomson  bestimmten  Wärmewerthen  folgender  chemischen 

Verbindungen  per  Aequivalent: 

Zink  mit  SauerstoflF  .  .  .  =  42700  Cal.  (=  a) 
Kupfer  mit  SauerstoflF  .  .  =  18600  Cal.  (=  b) 
Zink  mit  Schwefelsäure  .  =  52370  Cal.  (=  c) 
Kupfer  mit  Schwefelsäure  =  28070  Cal.  (=  d) 

rechnen  sich  die  Wärmewerthe   der    Elektrolyse  im   Dan i eil' sehen 

Elemente  =  24300  Cal.  (==  c  —  d),  der  Wärmewerth  eines  Elementes, 

in  welchem  eine  Kupfer-  und  ''eine  Zinkplatte  oxydirt  werden,  =  24300 

(=  a  —  6);  folglich  ist  berechnet: 

O|Cu|ZniO  =  0,496D(=l.^). 

V.   Kupfer-Eisen  und  Zink-Eisen  in  Luft. 

Bei  den  Versuchen  mit  einer  Eisenplatte  ist  entweder  die  magnetische 
Wirkung  derselben  auf  die  Elektrometernadel  mit  einem  Hilfsmagneten 
aufzuheben  oder  das  ganze  Elektrometer  entsprechend  zu  drehen.  Aus 
füöf  Versuchsreihen  (Resultate :  0,306 ;  0,315 ;  0,341 ;  0,322 ;  0,314)  ergab 
3ich  als  Mittel :  0  |  Cu  |  Fe  |  0  =  0,333  D. 

Aus  den  Thomson 'sehen  Zahlen  (Fe  =  34100  Cal.)  wäre 
0|Cu|Fe|0  =  0,318  D. 

Aus  drei  Versuchsreihen  für  die  Combination  Eisen-Zink  (Resul- 
tate: 0,171 ;  0,174;  0,189)  ergab  sich  als  Mittel  0,175D ;  der  berechnete 
Werth  ist  flu-  0  I  Fe  I  Zn  I  0  =  0,178  D. 
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Beiträge  zur  Kenntnis^  der  elastischen  Nachwirkung,  L 

Von 
Heinrich  Streintz 

in  Oni. 

(Aus  dem  80.  Bande  der  Wiener  Sitzungsberichte  vom  Herrn  Verfasser  mitgetheilt) 

In  meiner  im  Jahre  1874  erschienenen  Abhandlung:  „lieber  die 
Dämpfung  der  Torsionsschwingungen  von  Drähten''  ^)  habe  ich  zuerst 
darauf  hingewiesen^  dass  das  logarithmische  Decrement  eines  Drahtes, 
der  durch  ein  Gewicht  gespannt  und  in  Torsionsschwingungen  versetzt 
wird^  um  so  kleiner  wird,  je  länger  der  Draht  schwingt,  und  dass  die 
Abnahme  mit  wachsender  Zeit  geringer  wird.  Diese  Erscheinung  habe 
ich  als  Accommodation  an  die  Schwingungsbewegung  bezeichnet.  Ich 
untersuchte  damals  das  logarithmische  Decrement  unter  verschiedenen 
Verhältnissen,  welchen  der  Draht  unterworfen  werden  kann,  woraus 
sich  wichtige  Resultate  für  die  elastische  Nachwirkung  ableiten  liessen. 

Nachdem  die  Accommodation  grosse  Veränderungen  in  den  Werthen 
des  logarithmischen  Decrementes  verursacht,  so  erscheinen  alle  Beob- 
achtungen durch  dessen  störenden  Einfluss  getrübt,  und  es  gelang 
deshalb  in  einigen  Fällen  nur  auf  Umwegen,  die  Abhängigkeit  des 
Decrementes  von  den  anderen  beeinflussenden  Umständen,  wie  Länge, 
Querschnitt  und  Temperatur  des  Drahtes,  Trägheitsmoment  des  an- 
gehängten Gewichtes  etc.,  zu  ermitteln.  Manche  meiner  Beobachtungen 
sind  so  sehr  durch  den  Einfluss  der  Accommodation  entstellt,  dass  die 
gesuchte  Erscheinung  nicht  einmal  qualitativ  hervortreten  konnte. 

Ich  meine  damit  die  Abhängigkeit  des  Decrementes  beim  Eisen- 
und  Platindrahte  vor  der  Temperatur;  die  Erklärung  oder  Entschul- 
digung für  diese  Mängel  liegt  darin,  dass  ich  meine  Untersuchungen 
mit  der  Erforschung  der  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  begonnen 
hatte  und  man  damals  von  einer  Accommodation  überhaupt  noch 
nichts  wusste. 


1)  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Wien  Bd.  69  März-Heft. 
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Die  Unabhängigkeit  des  L  (durch  diesen  Buchstaben  will  ich,  wie 
in  der  früheren  Abhandlung,  abkürzungsweise  das  logarithmische  De- 
crement  bezeichnen)  von  der  Amplitude  der  Schwingungen  (innerhalb 
der  Ton  mir  eingehaltenen  Grenze),  der  Spannung,  der  Länge,  dem 
Durchmesser  des  Drahtes,  des  Trägheitsmomentes  des  angehängten 
Gewichtes  etc.  konnte  ich  trotz  des  Auftretens  der  Accommodation  mit 
genügender  Sicherheit  erkennen,  so  dass  ich  heute,  nachdem  verachiedene 
andere  Forscher  und  ich  selbst  die  Beobachtungen  wiederholt  und  ver- 
feinert haben,  dieses  Gesetz  vollends  aufrecht  halten  kann. 

Die  umfangreichsten  und  am  meisten  mit  den  meinen  verwandten 
Arbeiten  wurden  von  Pisati^),  früher  Professor  an  der  Universität 
zu  Palermo,  jetzt  in  Rom,  und  von  Paul  Schmidt*)  in  Breslau  ge- 
liefert.    Letztere  Arbeit  ist  eine  Inauguraldissertation. 

P  i  s  a  t  i '  s  Arbeit  ist  mit  grosser  Ausdauer  angestellt,  umfasst  ein 
reiches  Beobachtungsmaterial  und  hätte  äusserst  werthvoUe  Resultate 
geliefert,  wären  die  Mittel  der  modernen  physikalischen  Forschung  in 
Anwendung  gebracht  worden.  In  der  gewählten  Form  lassen  sie  jedoch 
nicht  einmal  einen  Vergleich  mit  anderen,  z.  B.  meinen  Arbeiten  zu, 
sondern  es  müssen  die  Resultate  unter  Heranziehung  aller  verschiedenen 
Angaben,  die  glücklicherweise  sehr  sorgfältig  gemacht  sind,  erst  um- 
gerechnet werden.  Auch  dann  noch  entbehren  sie  leider,  nicht  aus 
Mangel  an  persönlicher  Aufmerksamkeit,  sondern  in  Folge  der  längst 
ausser  Gebrauch  stehenden  Methoden,  der  wünschenswerthen  Genauig- 
keit, und  kann  ein  Theil  derselben  überhaupt  gar  keine  Verwendung 
finden. 

Die  Beobachtungen  beziehen  sich,  in  so  weit  sie  überhaupt  hierher 
gehören,  nur  auf  die  Abhängigkeit  der  Dämpfung  von  der  Temperatur. 
Da  nun  kaum  zu  hoffen  ist,  dass  in  der  nächsten  Zeit  wieder  einer 
meiner  werthen  Fachgenossen  so  umfangreiche  und  zeitraubende  Ver- 
suche über  dieses  so  specielle  Gebiet  anstellen  wird,  da  ferner  Pisati's 
Arbeit  erst  durch  die  erwähnte  Umrechnung  und  Sortirung  brauchbar 
wird,  diese  aber  ziemlich  langwierig  ist  und  ein  inniges  Vertrautsein 
mit  dem  109  Grossoctav- Seiten  umfassenden  italienischen  Originale 
voraussetzt,  so  glaube  ich  nichts  Unnützes  zu  thun,*  wenn  ich  die 
Resultate  meiner  Umrechnung,  die  ich  ursprünglich  nur  für  mich  selbst, 


1)  G.   Pisati,    sulla    elasticitüi    dei  metalli   a  diverse   temperature.     Gazetta 
Chimica  Italiana  t.  VI  1876  et  t.  VII  1877. 

2)  lieber  die  innere  Reibung  fester  Körper.    Wied.  Ann.  Bd.  1  S.  48  u.  241. 
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zum  Vergleich  mit  meinen  Beobachtungen,  durchgeführt,  als  Anhang 
dieser  Abhandlung  beifüge. 

Die  Arbeiten  von  Pisati  und  Schmidt  wurden  mir  zur  un- 
mittelbaren Veranlassung,  die  eine  so  hervorragende  Rolle  spielende 
Accommodation  eingehend  zu  erforschen.  Ich  untersuchte  deshalb 
diese  Erscheinung  sowohl  an  den  Torsionsschwingungen  eines  Drahtes, 
als  auch  an  den  langsamen  (statischen)  Bewegungen  unbelasteter, 
tordirter  Stäbe. 

Es  folgt  nach  Mittheilung  dieser  meiner  Beobachtungen  und  einer 
Abschweifung  auf  die  Schmidt' sehe  Arbeit  die  Aufstellung  eines 
Zusammenhanges  zwischen  einigen,  in  meiner  ersten  Abhandlung  unab- 
hängig von  einander  gefundenen  Gesetzen  der  inneren  Metalldämpfung, 
worauf  der  früher  erwähnte  Anhang  die  Abhandlung  beschliesst. 


A.  Torsionsschwingungen. 

Sämmtliche  Beobachtungen  wurden  an  ein  und  demselben  weichen 
Eisendrahte  ausgeführt,  der  ununterbrochen  durch  3V»  Monate  auf- 
gehängt blieb.  Während  dieser  Zeit  sank  das  L,  ausgedrückt  in 
Brigg' sehen  Logarithmen,  von  0,00547  auf  0,00156.  Der  Draht 
war  übrigens  schon  vorher,  ehe  ich  meine  Beobachtungen  begann, 
lange  Zeit  Torsionsschwingungen  ausgesetzt  gewesen.  Die  freie  Länge 
desselben  war  134 ®™,  der  Durchmesser  0,54"".  Oben  klemmte  ich 
ihn  in  einem  in  die  Wand  eingelassenen  Galgen  zwischen  zwei  Messing- 
platten ein;  unten  war  er  umgebogen  und  in  einen  Messingstab  ein- 
gelöthet,  welcher  an  seinem  unteren  Ende  eine  abschraubbare ^  zum 
Auflegen  der  cylindrischen  Bleigewichte  dienende  Messingscheibe  trug. 
An  dem  Messingstabe  war  auch  in  einer  beweglichen  Fassung  der  zur 
Ablesung  dienende  Spiegel  angebracht.  Der  Abstand  des  Spiegels 
von  der  Scala  betrug  \bb,b^^.  Die  Gewichte  sammt  Spiegel  waren 
von  einem  weiten  Kasten  umgeben,  der  natürlich  an  der  gegen  das 
Fernrohr  gekehrten  Seite  Glasverschluss  hatte;  oben  konnten  durch 
einen  kreisförmigen  Ausschnitt  die  Gewichte  eingesenkt  werden  und 
durch  zwei  Schieber  dieser  Ausschnitt  bis  auf  eine  kleine  Oeffnung, 
vom  Querschnitte  etwa  eines  Federkiels,  in  welcher  der- Draht  spielte, 
geschlossen  werden.  Luftströmungen  waren  daher  möglichst  ausge- 
schlossen. Die  Belastung  durch  die  scheibenförmigen  Gewichte  war  4^. 
Das  Inbewegungsetzen  und  etwaige  künstliche  Dämpfen  der  Gewichte 
geschah  mit  einem  Stücke  zusammengedi'ehter  Baumwolle;  da  es  sich 
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bei  diesen  Beobachtungen  nie  darum  handelte,  einen  ganz  bestimmten 
Toraionswinkel  zu  erzielen,  diese  Methode  aber  den  Vortheil  hatte, 
keine  Transversalschwingungen  zu  erregen,  so  schien  sie  mir  genügend. 

Da  der  Draht  von  der  ersten  Beobachtung  bis  zur  letzten  un- 
unterbrochen aufgehängt  blieb,  so  bilden  die  gefundenen  Werthe  des  L 
eine  wenigstens  einigermassen  zusammenhängende  Beobachtungsreihe, 
und  ich  werde  deshalb  bei  den  einzelnen  Beobachtungen  angeben, 
wie  viel  Tage  der  Draht  bereits  aufgehängt  war,  in  der  Weise,  dass 
ich  den  Tag  des  Aufhängens  als  den  Tag  0  bezeichne;  der  Tag,  an 
welchem  der  Draht  riss,  wo  glücklicherweise  die  Beobachtungen  auch 
schon  vollendet  waren,  ist  dann  der  104.  Tag. 

Das  L  rechnete  ich  stets  aus  mindestens  25  und  höchstens  31 
auf  einander   folgenden   einfachen  Schwingungen,    und  zwar  so,    dass 

ich   das  arithmetische  Mittel   nahm  aus  den   5  Werthen :  tt^  log  —  ; 

10        °   (fn, 

n  =  1,  2,  3,  4,  5;  m  =  21,  22,  23,  24,  25;  oder,  was  dasselbe  ist: 


rn  =  5  m  =  25  "1 

1      V  N^ 

=  ^A  ^  \0g(fn  —  ^  log  y«      . 


L  ist  daher  der  genauer  ermittelte  Werth  des  logarithmischen  De- 
crementes  zweier  auf  einander  folgender  gleichgerichteter  Schwingungs- 
bogen. 

Da  es  nur  auf  die  relativen  Werthe  ankommt,  so  unterlasse  ich 
die  Umrechnung  von  den  Brigg'  sehen  in  die  natürlichen  Logarithmen ; 
auch  gebe  ich  der  einfachen  Schreibweise  halber  stets  den  mit  10^ 
multiplicirten  Werth  des  Decrementes  an  und  bezeichne  ihn,  da  ja 
ein  Zweifel  unmöglich  eintreten  kann,  auch  durch  L. 

Die  Temperatur  des  Beobachtungslocales  änderte  sich  so  langsam, 
dass  der  Einfluss  der  Temperaturänderung  gegenüber  dem  Einflüsse 
der  Accommodation  in  den  Hintergrund  trat;  ich  kann  daher  in  den 
meisten  Fällen  von  den  Temperaturangaben  absehen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Beobachtungen  und  stelle  gleich  das 
wichtigste  Resultat  der  Schwingungsversuche  an  die  Spitze. 

1.  Die  Abnahme  des  L  erfolgt  anfanglich  continuirlich,  so  dass 
jede  folgende  Beobachtung  unter  allen  Umständen,  wenn  nur  die 
Temperatur  einigermassen  gleich  bleibt,  ein  kleineres  L  liefert;  nach 
einiger  Zeit  tritt  ein  Zustand  ein,  bei  welchem  das  L  während  mehrerer 
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Stunden,  auch  wenn  der  Draht  fortwährend  Schwingungen  ausführt, 
constant  bleibt;  wai'tet  man  jedoch  längere  Zeit,  etwa  mehrere  Tage 
oder  eine  Woche,  während  der  Draht  stets  in  der  gleichen  Spannung 
erhalten  wird,  so  findet  man  nach  Ablauf  dieser  Zeit,  auch  ohne  dass 
der  Draht  inzwischen  Schwingungen  ausgeführt,  wieder  ein  kleineres  L, 
Ist  die  Accommodation  noch  nicht  sehr  vollständig,  so  tritt  neuerdings 
nach  Wiederaufnahme  der  Schwingungen  eine  Abnahme  des  L  ein, 
bis  endlich  nach  einigen  Stunden  wieder  ein  für  ein  Zeitintervall  von 
einigen  Stunden  constanter  Werth  eintritt.  Ist  der  Draht  schon  sehr 
lange  Schwingungen  ausgesetzt  gewesen,  so  ist  eine  Abnahme  des  L 
auch  bei  d^p  nach  der  Ruhe  eingetretenen  neuen  Werthe  oft  nicht 
mehr  zu  bemerken. 

Ich  glaube  den  angeführten  Thatsachen  zufolge  annehmen  zu 
müssen,  dass  die  Abnahme  des  L  zwei  Ursachen  hat.  Erstens  rücken 
die  Moleküle  des  Drahtes  in  Folge  der  Spannung  aus  einander,  wo- 
durch die  innere  Reibung  vermindert  wird ;  zweitens  accommodiren 
sie  sich  den  Schwingungen  und  ordnen  sich  in  solcher  Weise,  dass  sie 
der  Bewegung  geringeren  Widerstand  entgegensetzen.  Diese  Annahmen 
scheinen  mir  natürlich  und  erklären  alle  meine  Resultate.  Bei  einem 
neu  aufgehängten  Drahte  nimmt  also  anfanglich  L  ab,  sowohl  in  Folge 
der  Dehnung,  deren  Ursache  ebenfalls  die  elastische  Nachwirkung  ist, 
als  zufolge  der  Accommodation  an  die  Schwingungen.  Ist  der  Draht 
aber  schon  durch  längere  Zeit  der  Belastung  ausgesetzt  gewesen,  so 
ist  die  Abnahme  zufolge  der  Dehnung  eine  so  geringe,  dass  sie  inner- 
halb des  Verlaufes  von  wenigen  Stunden  nicht  bemerkt  werden  kann ; 
setzt  man  daher  die  Schwingungen  unausgesetzt  fort,  so  bleibt  L 
auf  seinem  Werthe.  Lässt  man  nun  aber  den  Draht  durch  mehrere 
Tage  ruhig  der  Spannung  ausgesetzt,  so  rücken  die  Moleküle  doch 
wieder  so  merklich  aus  einander,  dass  bei  Wiedereröffnung  der 
Schwingungen  L  kleiner  geworden  ist.  Da  nun  weiters  für  diesen 
neuen  Zustand  die  Accommodation  noch  nicht  perfect  geworden  ist,  so 
tritt  in  den  meisten  Fällen  auch  diese  wieder  auf. 

Der  Draht  (der  jedoch,  wie  schon  erwähnt,  vor  dieser  Beobachtungs- 
reihe oft  zu  Schwingungsversuchen  verwendet  worden  war)  ergab  am 
0.  Tage  L  =  547 ;  am  14.  Tage  war  L  bereits  für  ein  Intervall*  von 
wenigen  Stunden  ziemlich  constant.  So  fand  sich  um  4*»  10"  Nachmittag 
514  und  um  7^  10",  während  in  der  Zwischenzeit  der  Draht  fortwährend 
Schwingungen  ausgeführt  hatte,   517;    die  Erhöhung   um  3  Einheiten 
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gehört  in  den  Bereich  der  Beobachtungsfehler*).  Der  Draht  blieb  nun 
Yom  14.  bis  zum  17.  Tage  ruhig  hängen  und  ergab  dann  gleich  bei 
Eröffnung  der  Beobachtungen  für  L  den  Werth  478.  Die  darauf  folgen- 
den Beobachtungen  kann  ich  hier  nicht  einbeziehen,  da  der  Draht  jetzt 
erwärmt  wurde.  Am  24.  Tage  war  L  um  die  Zahl  414  wieder  ziemlich 
constant;  ^=  19,6.  Nun  blieb  der  Draht  durch  4  Tage  ruhig,  dann 
wurde  er  in  Schwingungen  versetzt  und  ergab: 
L 
ag  .  .  .  ij    1   m     ijö  .  ^^^  Draht  schwingt  nnunterbrochen  und  werden  die 

~     '  I  Schwingungsamplituden  von  Zeit  zu  Zeit  vergrössert. 

1  h  45 1"     384' 

Die  Accommodation  ist  durch  die  Beobachtungsfehler  fast  verdeckt. 

Nach  weiteren  9  Tagen  Ruhe  folgt: 

37.  Tag  . 


L 

9h  35m 

373  ^ 

9h  42m 

376 

Der  Draht  schwingt 

11h  13m 

376 

ebenfalls  ununter- 

Ih — 

379 

brochen. 

2h  - 

377 

Hier  ist  von  der  Accommodation  gar  nichts  zu  bemerken,  dennoch 
ist  nach  zwei  Tagen  L  wieder  kleiner: 

39.  Tag  .  .  .    9h  35m     367     «  ==  170. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  mit  voller  Sicherheit  hervor, 
dass  L  durch  die  Belastung  allein  ohne  Schwingungen 
kleiner  wird. 

Es  könnte  aber  noch  die  Meinung  Raum  finden,  dass  die  Dehnung 
die  einzige  Ursache  der  Abnahme  des  L  sei,  dass  also  gar  keine  eigent- 
hche  Accommodation  existirt.  Die  Schwingungen  würden  bei  dieser 
Auffassung  nur  durch  die  herbeigeführte  Molekularbewegung  die  Ab- 
nahme des  L  befördern.  In  dem  zweiten  Theile  (B)  meiner  Beobach- 
tungen, welche  sich  auf  die  Deformation  eines  Stabes,  der  nicht  belastet 
ist,  beziehen,  wird  sich  jedoch  unzweifelhaft  ergeben,  dass  die  Accommo- 
dation auch  unabhängig  von  der  Spannung  eintritt,  so  dass  dann  der 
Beweis  erbracht  ist,  dass  beide  Ursachen  gleichzeitig  und  unabhängig 
?on  einander  bestehen. 

1)  Später  wurden  die  Beobachtungen  bedeutend  genauer,  so  dass  die  Fehler 
höchstens  eine  Einheit  betragen.  Es  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  die  Abnahme 
des  L  innerhalb  der  104  Tage  viel  rascher  erfolgt  sein  würde,  wenn  ich  nicht 
durch  Erwärmen,  Erschüttern  etc.,  worauf  ich  später  zu  sprechen  kommen  werde, 
oft  das  L  vorübergehend  gesteigert  hätte.  Die  Untersuchung  des  Einflusses  solcher 
Störungen  gehorte  aber  unter  die  Zwecke  meiner  Beobachtungen. 
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2.  Nachdem  der  Draht  schon  lange  der  gleichen  Spannung  nnter- 
worfen  war  und  ungestört  Schwingungen  ausgeführt  hatte,  so  dass  die 
Accommodation  schon  einen  hohen  Grad  Ton  Vollkommenheit  erreicht 
hatte,  trat  in  den  weitaus  meisten  Fällen  unmittelbar  nach  Eröffnung 
einer  Schwingungsbewegung  innerhalb  der  ersten  Minuten  eine  kleine 
Erhöhung  des  L  ein.  Es  ist  dieser  Gang  des  L  auch  an  der  snletzt 
angeführten  Beobachtungsreihe  vom  37.  Tage  zu  erkennen,  zeigt  sich 
jiber  noch  viel  besser  vom  88.  Tage  angefangen;  in  der  folgenden 
Tabelle  sind  nur  solche  Beobachtungen  aufgenommen,  welche  nach 
dem  88.  Tage  gemacht  worden  sind,  indem  erst  vom  86.  Tage  an  der 
Draht  in  keiner  Weise  mehr  in  der  erreichten  Accommodation  gestört  \ 
wurde.  Ich  nehme  auch  nur  solche  Beobachtungen  auf,  bei  welchen 
der  Draht  nicht  länger  als  V2  Tag  und  nicht  weniger  lang  als  20  Hin. 
vor  der  mit  I  bezeichneten  Beobachtung  in  Ruhe  war.  In  den  meisten 
Fällen  war  die  Pause  seit  Beendigung  der  letzten  Schwingungen  hei- 
läufig V2  Stunde.  Nur  bei  derartigen  Verhältnissen  tritt  diese  merk- 
würdige Erscheinung,  fbr  die  ich  bisher  keine  genügende  Erklärung 
finden  konnte,  ein.  Die  unter  II  angegebenen  Beobachtungen  folgen 
stets  unmittelbar  auf  die  Beobachtung  I ;  das  L  der  Beobachtung  II  ist 
daher  aus  den  Schwingungen  berechnet,  welche  zwischen  der  26.  und 
52.  einfachen  Schwingung  liegen. 


Tag 

Stunde 

u.  Min. 

I 

n 

88 

11  h 

20m 

177 

181 

92 

1 

30 

179 

175* 

93 

11 

45 

166 

176 

93 

12 

35 

176 

179 

93 

1 

10 

176,3 

176,7 

96 

11 

30 

171,8 

174,9 

96 

1 

12 

170,4 

173,8 

97 

1 

30 

169,1 

170,7 

98 

1 

0 

170,1 

169,5* 

98 

1 

30 

170,8 

171,5 

101 

10 

23 

167,3 

165,7* 

102 

10 

20 

160,8 

162,9 

102 

10 

51 

163,7 

164,5 

102 

11 

35 

163,1 

163,4 

103 

9 

48 

158,4 

161,6 

103 

11 

38 

158,5 

160,9 

Die  Tabelle  lehrt,  dass  L  unter  16  Beobachtungen,  bei  welchen 
die  früher  erwähnten  Verhältnisse  obwalteten,  13  mal  bei  der  IL  Beob- 
achtung grösser  und  nur  in  3  Fällen  (welche  ich  durch  Sternchen  ans- 
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gezeichnet  habe)  kleiner  ausgefallen  ist.  Ich  glaube  deshalb,  es  hier 
nicht  mit  zufalligen  Störungen  zu  thun  zu  haben. 

Es  lag  nahe,  anzunehmen,  dass  die  durch  die  Dämpfung  in  Wärme 
umgewandelte  Schwingungsenergie  eine  Temperaturerhöhung  des  Drahtes 
herbfeiführe,  welche  wieder  eine  Erhöhung  des  L  nach  sich  ziehen  mtisste  *). 

Diese  Temperaturerhöhung  ist  jedenfalls  vorhanden;  es  handelt 
sich  nur,  zu  entscheiden,  ob  sie  auch  gross  genug  ist,  um  einen 
solchen  Einfluss  auszuüben.  Diese  Frage  lässt  sich  nicht  durch  Beob- 
achtungen,  wohl  aber  durch  Rechnung  entscheiden,  und  auf  diesem 
Wege  kam  ich  zu  dem  Resultate,  dass  der  Unterschied  der  Temperatur 
des  Drahtes  gegenüber  der  umgebenden  Luft  zufolge  der  durch  die 
Dämpfung  erzeugten  Wärme  nur  höchstens  15-10"^^  Grade  C.  be- 
tragen kann,  wodurch  natürlich  die  Frage  verneinend  entschieden  war. 
Vielleicht  liegt  die  Ursache  nur  in  der  Art  der  Anregung  zu  den 
Schwingungen;  doch  wage  ich  kein  bestimmtes  Urtheil  auszusprechen. 

3.  Jedwede  Veränderung  der  molekularen  Anordnung,  sei  es,  dass 
der  Draht  erschüttert  oder  dessen  Spannung  verändert,  oder  dass  er  er- 
wärmt wird,  zerstört  zum  Theil  die  schon  eingetretene  Accommodation. 

So  war  am  13.  Tage  L  =  505.  Ich  fuhr  nun  am  14.  Tage  einige 
Male  längs  des  Drahtes  mit  dem  B  u  n  s  e  n '  sehen  Brenner  auf  und  ab, 
ohne  den  Draht  zu  berühren,  wartete  nachher  etwa  20  Minuten,  bis 
der  Draht  vollständig  abgekühlt  war,  und  fand  hierauf  L  =  527.  Es 
war  also  L  bedeutend  gewachsen.  Aehnliche  Resultate  erhielt  ich  bei 
anderen  Versuchen,  die  ich  unter  den  gleichen  Umständen  ausführte. 
Ich  stelle  alle  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen. 


Beobachtung 
vor  der  Erwärmung 

Zeit 
der  Erwärmung 

Beobachtung  nach 
erfolgter  Abkühlung 

Tag 

Stunde 

L 

Tag 

Stunde 

Tag 

Stunde 

L 

13. 

10k    Qm 

505 

14. 

11h  40«» 

14. 

121»    Om 

527 

17. 

5      0 

478 

17. 

5      8 

17. 

5    30 

511 

18. 

12    15 

490 

18. 

12    45 

18. 

6    15 

496 

20. 

1      0 

482 

20. 

4    45 

20. 

6      0 

494 

21. 

10      0 

480 

21. 

11     30 

21. 

12    35 

484 

1)  Meine  und  Pisati's  Beobachtungen  haben  gezeigt,  dass  bei  einem  Eisen- 
drahte, der  das  erste  Mal  unter  Schwingungen  eine  Temperaturerhöhung  erfährt, 
L  sinkt.  Diese  Anomalie  schwindet  aber  bei  den*  späteren  Erwärmungen.  Da  nun 
für  kleine  Temperaturschwankungen  dieser  Draht  bereits  seinen  schliesslichen  Zu- 
stand erreicht  hatte,  so  muss  einer  Temperaturerhöhung  jedenfalls  ein  Steigen  des 
L  entspr^hen. 


V 
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Es  zeigt  sich  daher  in  allen  Fällen  eine  Erh<')hung  des  L,  selbst 
dann,  als  nach  der  Erwärmung  5^2  Stunden  gewartet  wurde  und 
daher  durch  Dehnung  und  Accommodation  das  L  jedenfalls  schon 
gesunken  war. 

4.  Den  Einfluss  von  Erschütterungen  zeigen  folgende  Beobachtungen. 
Durch  Klopfen  mit  einem  harten  Gegenstand  nahe  dem  oberen  Ende 
des  Drahtes  wurde  derselbe  in  Transversalvibrationen  versetzt.  Hier- 
durch stieg  L  am 

39.  Tag  yon  367  auf  375 
86.     „       ,     181     «     189. 

Durch  Streichen  mit  einem  Violinbogen  in  der  Nähe  des  Auf  hänge- 
punktes wurde  der  Draht  in  noch  heftigere  Transversalschwingungen 
versetzt.     Hierdurch  stieg  L  am 

39.  Tage  von  370  auf  386. 

5.  Um  zu  sehen,  ob  Ausbiegungen  des  Drahtes  wesentlich  anders 
wirken  als  Erschütterungen,  hob  ich  die  Gewichte  für  V«  Minute  bis 
zu    Vs  der   früheren   Distanz   gegen   den   Aufhängegunkt.      Hierdurch 

stieg  L  am 

82.  Tage  von  182  auf  192, 

und   auch   als  ich  denselben    am   nächsten  Tage  durch   V«  Stunde  in 
dieser  Lage  erhielt,  war  L  nur  am 

83.  Tag  von  184  auf  189 
gestiegen. 

Man   sieht  hieraus,   dass  die  Ausbiegung  des  Drahtes  auch  nicht 

wesentlich  anders  als  eine  Erschütterung  desselben  wirkt  und  dass  der 

Einfluss  der  Entlastung  nebensächlich  ist  und  versteckt  bleibt. 

6.  Ich  habe  ferner  den  Draht,  ohne  ihn  zu  verbiegen,  weniger 
und  mehr  belastet  und,  nachdem  wieder  die  alte  Belastung  hergestellt 
war,  beobachtet.  Es  ergab  sich  beim  temporären  Entlasten  stets  eine 
Vergrösserung  des  L,  beim  temporären  Mehrbelasten,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  Falles,  gleichfalls  eine  Vergrösserung.  Obgleich  ich  die 
Veränderungen  in  der  Belastung  nach  mehreren  Methoden  vornahm, 
welche  alle  darauf  hinzielten,  diesen  Vorgang  mit  thunlichster  Ver- 
meidung aller  Erschütterungen  zu  bewerkstelligen,  so  gelang  es  natür- 
lich doch  nie,  letztere  vollständig  fern  zu  halten.  Es  ändern  sich 
ferner,  und  dies  sollte  jetzt  die  Hauptsache  sein,  auch  die  Distanzen 
der  Moleküle.  Wir  haben  'daher  stets  zwei  Einflüsse  neben  einander 
und  können  nicht  entscheiden,  welcher  der  maassgebende  ist;  aus  diesem 
Grunde  können  auch  die  hierbei  gewonnenen  Daten  zu  keinem  sicheren 
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Schlüsse  führen.    Ich  theile  auch  meine  Resultate  nicht  eingehend  mit,  . 
sondern  begnüge  mich,  zu  erwähnen,  dass  die  Steigerung  des  L  stets 
zwischen  10  und  lö  Einheiten  lag.    Was  man  hieraus  schliessen  kann, 
ist,  dass  die  vorübergehende  Aenderung  der  Spannung  auch  nicht  ver- 
schieden wirkt  von  jeder  anderen  molekularen  Erschütterung. 

7.  Schliesslich  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  ich  vor  Aufsuchung 
der  bisher  angeführten  Zahlenwerthe  den  Einfluss  der  Amplitude  unter- 
suchte und  fand,  dass  bei  Verdrehungen  des  Gewichtes  von  höchstens 
3^  aus  der  Gleichgewichtslage,  also  bei  Amplituden  von  etwa  4,48^ 
pro  1  Meter  Länge  des  Drahtes,  L  vollständig  unabhängig  war  von 
der  Amplitude.  Liess  ich  den  Draht  unter  Amplituden  von  etwa 
5  oder  6®  pro  Meter  der  Länge  schwingen,  so  war  L  während  dieser 
Schwingungen  wohl  grösser  als  bei  kleineren  Amplituden,  doch  trugen 
diese  Schwingungen  auch  zur  Vervollständigung  der  Accommodation 
bei,  d.  h.  L  wurde  in  Folge  derselben,  sobald  nur  wieder  die  normalen 
Schwingungen  eingetreten  waren,  kleiner.  Führte  der  Draht  jedoch 
Schwingungen  aus  in  Amplituden  des  Gewichtes  von  etwa  180^  so 
war  die  Folge  eine  Vergrösserung  des  L  um  etwa  20  Einheiten.  Näher 
gehe  ich  hierauf  ebenfalls  nicht  ein,  indem  ich  diese  Erscheinung  schon 
in  meiner  ersten  Abhandlung  besprochen  habe. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  können  der  Hauptsache  nach 
folgendermassen  zusammengefasst  werden: 

a)  Das  logarithmische  Decrement  von  Torsions- 
schwingungen eines  durch  ein  Gewicht  gespannten 
Drahtes  nimmt  ab  sowohl  wegen  des  Auseinander- 
rückens der  Moleküle^  indem  der  Draht  dem  Zuge 
des  Gewichtes  nachgebend  sich  ausdehnt,  als  auch 
zufolge  einer  Accommodation  an  die  Schwingungs- 
bewegung. 

b)  Die  bereits  eingetretene  Accommodation  wird  durch 
jede  Störung  der  molekularen  Anordnung  zum 
Theil  wieder  aufgehoben^  gleichgültig  ob  die 
molekulare  Störung  mit  einer  einseitigen  äusseren 
Deformation  verbunden  ist,  wie  eine  Verbiegung 
innerhalb  der  Elasticitätsgrenze,  oder  dass  die 
Deformationen  sich  gegenseitig  compensiren,  wie 
die    kleinen    Transversalschwingungen    bei    einer 

C  A  r  r  II  iUpf  rtorimn  Bd.  X  VI.  32 
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Tonanregung,  oder  endlich  dass  die  äusserliche 
Gestaltsänderung  nur  secundärer  Natur  ist,  wie 
bei  einer  Erwärmung. 

c)  Ein  definitiver  elastischer  Zustand  des  Drahtes 
konnte  nicht  erreicht  werden,  trotzdem  derselbe 
durch  3Vs  Monate  unausgesetzt  in  Verwendung  war. 

B.  Statische  Beobachtungen  an  unbelasteten  Stäben. 

Wenn  ein  Stab  tordirt  und  hierauf  ohne  Schwingungen  gegen 
seine  ursprüngliche  Gleichgewichtslage  zurückgeführt  wird,  so  erreicht 
er  zunächst  eine  Lage,  in  der  er  sich  selbst  überlassen  keiner  be- 
schleunigenden Kraft  unterworfen  ist.  Dennoch  ist  diese  Lage  keine 
stabile,  sondern  der  Stab  detordirt  sich  continuirlich  gegen  seine 
ursprüngliche  Gleichgewichtslage,  jedoch  so,  dass  er  in  jedem  Zeit- 
momente unabhängig  von  seiner  Masse  sich  im  Gleichgewichte 
befindet.  Man  kann  diesen  Zustand  deshalb  als  einen  statischen  be- 
zeichnen. 

Unter  so  gearteten  Verhältnissen  untei'suchte  ich  mehrere  Stahl- 
stäbe und  einen  Messingstab.  Diese  Stäbe  waren  an  beiden  Enden  in 
Querbalken  von  etwa  Bleistiftgrösse  eingelöthet.  Der  eine  dieser  Quer- 
balken wurde  in  einem  Träger  festgeklemmt,  so  dass  der  Stab  vertical 
nach  abwärts  stand.  An  dem  anderen  Querbalken  war  ein  kleiner 
Spiegel  für  die  Ablesungen  und  ein  Kreuz  aus  dünnem  Blech  an- 
gebracht, das  einige  Millimeter  tief  in  Glycerin  tauchte  und  dadurch 
die  sonst  unvermeidliche  Zitterbewegung  fern  hielt.  Das  Kreuz  war 
kürzer  als  der  dasselbe  tragende  Querbalken,  so  dass  die  freien  Enden 
des  letzteren  bei  herzustellender  Torsion  auf  Marken  hinwiesen,  an 
welchen  die  Torsionswinkel  abzulesen  waren.  Die  Anwendung  einer 
Glycerindämpfung  ist  bei  dem  grossen  Torsionsmomente  der  Stäbe 
jedenfalls  unbedenklich. 

Die  Stäbe  aus  Gussstahl  hatten  eine  Länge  von  80 — 82*'"',  waren 
von  quadratischem  Querschnitt,  und  zwar  hatten  die  mit  Nr.  I  und 
Nr.  II  berzeichneten  2,3™"»,  der  mit  Nr.  III  bezeichnete  2,0""*  Seiten- 
länge. Der  Messingstab  hatte  kreisförmigen  Querschnitt,  dessen  Durch- 
messer 3,0™"*  war,  die  Länge  war  108«".  Die  Entfernung  des  Spiegels 
von  der  Scala  betrug  in  allen  Fällen  nahe  bei  130«"*  und  war  natür- 
lich für  ein  und  dieselbe  Beobachtungsreihe  constant. 
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Die  Resultate,  zu  denen  ich  gelangte,  stimmen  vollständig  mit 
jenen  überein,  zu  denen  ich  durch  Schwingungsversuche  im  Jahre  1874 
geführt  wurde.  Tordirt  man  einen  Stab  nur  wenig,  so  dass  die  zurück- 
bleibende Deformation  keine  permanente  oder  doch  nur  zum  kleinsten 
Theil  permanente  ist,  so  bewirken  wiederholte  Torsionen  ein  Ab- 
nehmen der  elastischen  Nachwirkung;  sind  die  Torsionen  jedoch  so 
gross ^  dass  bedeutende  bleibende  Deformationen  entstehen,  so  ver- 
mehren wiederholte  Torsionen  die  elastische  Nachwirkung. 

Ich  beginne  mit  dem  Stabe  Nr.  I.  Fünf  Secunden  vor  Beginn  der 
Zeitzählung  fing  ich  mit  dem  Tordiren  an,  indem  ich  den  unteren 
Querbalken  mit  beiden  Händen  ergrift  und  mit  derartiger  Geschwindig- 
keit drehte,  dass  nach  Ablauf  der  5  Secunden  die  gewünschte  Torsion 
vollständig  erreicht  war.  Hierauf  hielt  ich  den  Stab  55  Secunden 
tordirt,  fing  dann  an,  die  Torsion  nachzulassen  und  wieder  mit  solcher 
Geschwindigkeit,  dass  mit  dem  Ende  der  ersten  Minute  der  Stab  seine 
neue  Gleichgewichtslage  erreicht  hatte.  Die  erste  Ablesung  erfolgte 
nun  15  Secunden  nach  dem  Freilassen  des  Stabes.  Die  Differenz  zwischen 
dieser  und  der  vor  Beginn  der  Torsion  gemachten  Ablesung  bezeichne 
ich  mit  a.  Ich  verfolgte  nun  das  Zurückweichen  des  Stabes  gegen  die 
alte  Gleichgewichtslage  und  bezeichne  den  Weg  in  Centimetern  der 
Sealentheilung,  den  der  unterste  Querschnitt  des  Stabes  nach  Ablauf 
von  20  Minuten  zurückgelegt  hatte,  mit  6.  Hierauf  tordirte  ich  gleich 
nach  entgegengesetzter  Seite  und  beobachtete  ganz  nach  derselben  Weise. 
Für  diese  zweite  Torsion  bedeutet  a  auch  wieder  die  Diiferenz  zwischen 
den  Werthen  der  Ablesungen  kurz  vor  der  neuen  Torsion  und  15  Se- 
cunden nach  Aufhören  der  Torsion.  Das  a  der  zweiten  Beobachtung 
ist  natürlich  bedeutend  grösser,  da  am  Ende  der  20  Minuten  der  Stab 
noch  die  Verdrehung  hatte,  welche  als  Nachwirkungsdeformation  zu 
bezeichnen  ist,  und  weil  ferner  häufig  auch  eine  bleibende  Deformation 
vorhanden  war.  Von  der  zweiten  Beobachtung  an  müssten,  falls  die 
elastischen  Eigenschaften  des  Drahtes  ungeändert  bleiben,  die  übrigen 
Beobachtungen  bis  auf  Werthe,  welche  ohnedies  innerhalb  der  Grenze 
der  Beobachtungsfehler  liegen,  übereinstimmen,  vorausgesetzt,  dass  die 
Stäbe  für  Verdrehungen  nach  der  einen  wie  nach  der  anderen  Seite 
sich  gleich  verhalten,  was  übrigens  bei  den  von  mir  gebrauchten  an- 
nähernd der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  In  den  folgenden  Tabellen 
ist  daher  die  erste  Beobachtung  gar  nicht  zu  beachten,  sondern  wenn 
vier  oder  mehrere  gemacht  wurden,   nur  die  Beobachtungen  von  der 
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zweiten  oder  besser  von  der  dritten  angefangen.  In  manchen  Fällen 
reichte  es  sogar  hin,  nur  zwei  Beobachtungen  zu  machen,  wenn  näm- 
lich vorausgesetzt  werden  konnte,  dass  die  weiteren  ein  der  zweiten 
Beobachtung  ähnliches  Resultat  liefern  würden.  Durch  das  beigefügte 
Zeichen  +  oder  —  wird  der  Drehungssinn  unterschieden.  Die  Tem- 
peratur gebe  ich  nicht  an,  da  dieselbe  ziemlich  gleichmässig  auf  24^  C. 
blieb;  ich  hatte  natürlich  alles  gethan,  um  die  Temperatur  im  Beob- 
achtungsraum möglichst  constant  zu  halten. 

Stahlstab,  hart,  Nr.  I.    Torsionswinkel  900. 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

2 

3 

+ 

— 

— 

+ 

2,27 

0,19 

4 

— 

2,54 

0,23 

5 

+ 

2,15 

0,18 

6 

— 

2,17 

0,20 

7 

+ 

2,37 

0,18 

8 

— 

2,45 

0,21 

9 

+ 

2,40 

0,13 

10 

— 

2,49 

0,20 

11 

+ 

2,44 

0,17 

12 

2,48 

0,19 

Die  Beobachtungen  1  und  2  hatte  ich  in  anderer  Weise  notirt 
und  kann  sie  deshalb  hier  nicht  zu  den  übrigen  in  Vergleich  stellen; 
deren  Angabe  ist,  wie  früher  erwähnt,  ohnedies  überflüssig.  Nun  tor- 
dirte  ich  rasch  hinter  einander  1000 mal  abwechselnd  recht-  und 
rückläufig  um  90®,  wartete  dann  etwa  eine  Stunde  und  erhielt  nun 
folgende  Werthe: 


"Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

4,32 

0,43 

2 

"~" 

4,72 

0,23 

Ich  tordirte  nun  noch  öfter;  dabei  gab  aber  die  Löthung  nach, 
weshalb  ich  einen  neuen  Stab  nahm,  der  so  in  die  Balken  eingepasst 
wurde,  dass  er  schon  vor  Anwendung  des  Lothes  fest  sass. 
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Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

3,56 

0,40 

2 

— 

3,01 

0,21 

3 

+ 

3,07 

0,31 

4 

— 

2,95 

0,26 

5 

+ 

2,84 

0,29 

6 

— 

2,80 

0,27 

7 

+ 

2,80 

0,29 

8 

— 

2,85 

0,28 

Ich  tordirte  nEn  wieder  rasch  hinter  einander  100  mal,  abwechselnd 
50 mal  recht-  und  eben  so  oft  rückläufig,  wartete  hierauf  eiilige  Zeit 
(dies  geschah  immer;  ich  werde  bei  den  weiteren  Versuchen  deshalb 
hiervon  nichts  mehr  erwähnen)  und  erhielt: 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

3,21 

0,28 

2 

— 

3,23 

0,29 

3 

+ 

3,22 

0,29 

4 

3,25 

0,26 

weiteren  1000  ' 

Torsionen 

i 

Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

7,29 

0,35 

2 

— 

6,74 

0,29 

3 

+ 

6,81 

0,29 

4 

— 

6,63 

0,27 

Nach  weiteren  2000  Torsionen: 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

9,99 

0,33 

2 

— 

10,28 

0,31 

3 

'+ 

10,23 

0,31 

4 

— 

10,19 

0,38 

Endlich  nach  weiteren  4000  Torsionen: 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

10,09 

0,34 

2 

— 

12,92 

0,36 

3 

+ 

13,73 

0,37 

4 

— 

13,59 

0,37 

/^ 
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Es  war  also  durch  die  wiederholten  Torsionen  um  90^  beim  harten 
Stahlstab  Nr.  I  das  a  von  etwa  2,45  auf  4,72  gestiegen,  beim  harten 
Stahlstab  Nr.  U  von  etwa  2,85  auf  3,23,  6,70,  10,20  und  13,75. 
Auch  b  wächst,  jedoch  ist  dieses  Wachsthum  weniger  hervortretend, 
übrigens  auch  für  meine  Zwecke  weniger  wichtig.  Ich  werde  mich 
überhaupt  im  Folgenden  *  nur  mit  den  Veränderungen  von  a  beschäf- 
tigen und  b  nur  deshalb  angeben,  damit  man  ein  Urtheil  darüber 
gewinnen  kann,  ob  man  die  Verdrehung  a  als  eine  bleibende  oder  als 
eine  Nachwirkungsdeformation  zu  betrachten  hat.  Bei  den  bisher  an- 
gewandten *  Torsionen  von  90^  wurde,  wie  man  sofort  erkennt,  die 
£lasticitätsgrenze  überschritten,  was  zur  Folge  hat,  dass  nach  öfteren 
Torsionen    die   zurückbleibenden  Verdrehungen  a  grösser  werden. 

Ich  glühte  nun  den  Stab  Nr.  II  aus;  dadurch  wurde  die  Elasticitäts- 
grenze  enger,  und  die  zurückbleibenden  Torsionen  wachsen  ausserordent- 
lich stark. 

Gleich  nach  dem  Erkalten  ergaben  die  ersten  4  Torsionen  folgende 

Werthe : 

Stahlstab,  weich,  Kr.  II.    Torsionswinkel  90^. 


Nr. 

Sinn 

a 

h 

1 

+ 

2,18 

0,27 

2 

— 

2,78 

0,27 

3 

+ 

2,67 

0,25 

4 

~-~ 

2,66 

0,28 

Nach  4000  Torsionen: 


Nr. 

Sinn 

a 

h 

1 

+ 

53,25 

0,39 

2 

— 

54,09 

0,55 

3 

+ 

53,95 

0,46 

4 

— 

53,35 

0,52 

Ich  liess  nun  den  Stab  vollständig  in  Ruhe  bis  zum  nächsten  Tage, 
und  da  ergaben  die  Beobachtungen: 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

28,46 

0,30 

2 

— 

28,03 

0,29 

3 

+ 

33,07 

0,36 

4 

— 

33,00 

0,41 
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Ob  diese  Verminderung  des  a  auf  mehr  als  "/s  seines  früheren  Werthes 
durch  das  Ruhen  allein  hervorgerufen  wurde,  oder  ob  die  gering- 
fügigen Temperaturschwankungen,  die  während  der  Nachtzeit  eintraten, 
jedoch  keinesfalls  mehr  als  2®  betrugen,  die  Ursache  waren,  wage  ich 
vorläufig  nicht  zu  entscheiden  und  muss  dies  späteren  Versuchen  vor- 
behalten. Dass  eine  vorübergehende  Temperaturerhöhung  die  neue 
Modification  des  Drahtes  wieder  aufhebt,  davon  habe  ich  mich  mehrmals, 
sowie  eben  auch  in  diesem  Falle  überzeugt.  Ich  erwärmte  den  Draht 
ohne  ihn  auszulöthen  durch  Auf-  und  Abfahren  mit  dem  Bunseu- 
schen  Brenner  und  erhielt,  nachdem  er  wieder  vollständig  ausgekühlt  war: 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

1,72 

0,28 

2 

— 

2,71 

0,29 

3 

+ 

2,40 

0,25 

4 

— 

2,46 

0,28 

Sowohl  a  als  6  sind  auf  ihren  früheren  Werth  zurückgesunken. 

Mit  dem  harten  Stahlstab  Nr.  III  experimentirte  ich  bei  kleinen 

Torsionswinkeln,  so  dass  die  zurückbleibenden  Verdrehungen,  wie  man 

aus  dem  Vergleiche  zwischen  a  und  b  erkennt,  innerhalb  der  Grenze 

der  Nachwirkungsdeformationen  blieben,  mit  anderen  Worten,  es  wurde 

die  Elasticitätsgrenze  nicht  überschritten.    Ich  begann  nun  zuerst  mit 

Verdrehungen  um  V^  Quadranten,  doch  sind  die  hierbei  zurückbleibenden 

Nachwirkungsdeformationen  so  gering,  dass  sie  nichts  Charakteristisches 

zeigen.   Ich  gebe  deshalb  die  Resultate  gar  nicht  an,  sondern  gleich  die 

hierauf  folgenden,  welche  bei  Torsionswinkeln  von  45®  gewonnen  wurden. 

Auch  muss  ich  bemerken,  dass  ich  wegen  der  geringen  Deformationen, 

und  da  es  nur  auf  qualitative  Feststellungen  ankommt,  statt  der  früheren 

20  Minuten,    welche    das  Zeitintervall  ftir  die  Bewegung  b  und   mit 

einer  geringen  üeberschreitung  auch  jenes  bildeten,   das  zwischen  den 

einzelnen  Bewegungen  a  lag,   jetzt  nur  10  Minuten  verstreichen  liess. 

StahlBtab,  hart,  Nr.  III.    Torsionswinkel  45<>. 
(Die  Bewegung  h  entspricht  einem  Zeitintervalle  von  10  Minuten.) 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

0,35 

0,08 

2 

— 

0,48 

0,11 

3 

+ 

0,41 

0,10 

4 

— 

0,43 

0,10 
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Nach  2000  Torsionen  um  45®: 


Nr. 

Sinn 

a 

h 

1 

+ 

0,19 

0,07 

2 

— 

0,37 

0,10 

3 

+ 

0,34 

0,09 

4 

— 

0,36 

0,10 

Weitere  Versuche  stellte  ich  mit  diesem  Stabe  nicht  an,  hing^ea 
führte  ich  mit  dem  Messingstabe,  dessen  Dimensionen  schon  im  Früheren 
angegeben  wurden,  mehrere  hierher  gehörige  Versuche  aus.  Ich  tordirte 
denselben  auch  um  45®  und  wartete  bis  zur  letzten  Ablesung  wieder 
wie  anfanglich  20  Minuten. 

Messingstab,  weich.    Torsionswiiikel  45^. 
(Die  Bewegung  b  entspricht  einem  Zeitintervall  von  20  Miauten.] 


Nr. 

Sinn 

a 

^ 

1 

+ 

1,54 

0,07 

2 

— 

2,01 

— 

3 

+ 

2,66 

0,07 

4 

^~ 

2,66 

0,04 

Nach  1000  Torsionen  um  45°  ergab  sich: 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

1,01 

0,07 

2 

— 

1,03 

0,03 

3 

+ 

1,03 

0,06 

4 

— 

0,98 

0,06 

Nach  weiteren  4000  Torsionen: 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

0,49 

0,06 

2 

— 

0,60 

0,05 

3 

+ 

0,56 

0,04 

4 

~~~ 

0,59 

0,05 

Ich  erwärmte  nun  den  Stab  durch  Vorbeifahren  mit  dem  Bunsen- 
schen  Brenner;  hierauf  ergab  sich: 
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Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

0,85 

0,06 

2 

— 

1,30 

0,07 

3 

+ 

0,97 

0,04 

4 

^~ 

0,90 

0,05 

Nun  tordirie  ich  100  mal  um  90^  und  beobachtete  hierauf  wieder 
mit  Torsionen  von  45^,  welche  ergaben: 


Nr. 

Sinn 

a 

b 

1 

+ 

0,32 

0,04 

2 

— 

1,34 

0,06 

3 

+ 

1,32 

0,05 

4 

~~'~ 

1,35 

0,06 

Aus  all  diesen  Versuchen  geht  übereinstimmend  hervor,  dass 
durch  wiederholtes  Tordiren  innerhalb  der  Elasticitatsgrenze  die  zurück- 
bleibenden Nachwirkuugsdeformationen  kleiner  werden.  Es  war  a  beim 
Stahlstab  ursprünglich  beiläufig  0,42  und  sank  in  Folge  der  2000  Tor- 
sionen auf  0,35.  Bei  Messingstab  war  a  ursprünglich  2,65,  sank  nach 
1000  Torsionen  auf  1,00,  nach  weiteren  4000  Torsionen  auf  0,58; 
durch  schwaches  Erwärmen  stieg  es  wieder  auf  0,93  und  durch 
100  Torsionen  um  90  ^  wobei  die  Elasticitatsgrenze  überschritten  wurde, 
auf  1,34.  Zu  der  letzten  Zahl  ist  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass 
die  Beobachtungen  der  Nachwirkungsdeformationen  wieder  bei  Torsions- 
winkeln von  45®  gemacht  wurden,  daher  die  nun  grösseren  Werthe 
von  a  nur  auf  die  molekularen  Umlagerungen  zurückzuführen  sind, 
welche  die  100  Torsionen  um  90**  hervorgebracht  haben. 

Sämmtliche  mit  den  Stäben  gemachten  Beobachtungen  (es  sind 
deren  mehr  als  hier  mitgetheilt  wurden)  lieferten  Resultate,  die  sowohl 
unter  einander  als  auch  mit  denjenigen  des  Jahres  1874  auf  das  beste 
übereinstimmen.     Ich  fasse  sie  nochmals  zusammen. 

Wiederholte  Torsionen  um  grosse  Winkel  vergrössern, 
wiederholte  Torsionen  um  kleine  Winkel  verkleinern  die 
zurückbleibenden  Deformationen.  Die  zwischen  diesen 
als  gross  und  klein  bezeichneten  Winkeln  liegende  Grenze 
fällt  wahrscheinlich  mit  der  Elasticitatsgrenze  zusammen. 

Eine  Erwärmung  stellt  wenigstens  bei  weichen  Stäben 
den  ursprünglichen    Zustand  wieder    her    oder   bringt. 
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wenn  sie  nur  gering  ist^  eine  Annäherung  gegen  den- 
selben hervor. 

Es  ist  durch  diese  statischen  Versuche  auch  der  Beweis  geliefert, 
dass  die  Verminderung  des  L  bei  Schwingungsversuchen  nach  längerem 
Schwingen  nicht  ausschliesslich  eine  Folge  der  Belastung  und  Spannung 
des  Drahtes  ist,  sondern  dass  die  Schwingungen  selbst,  falls  sie  kleine 
Amplituden  besitzen,  eine  Verminderung  des  L  herbeiführen,  dass  daher 
der  Name  Accommodatien  dem  Wesen  der  Sache  entspricht. 

Die  Grenze,  zwischen  denjenigen  Torsionen,  welche  eine  Ver- 
kleinerung der  Nachwirkungsdeformationen,  und  jenen,  welche  eine 
Vergrösserung  herbeiführen,  halte  ich  für  keine  fixe,  sondern  glaube, 
dass  sie  von  dem  Grade  der  Accommodation  selbst  abhängt. 

Ich  kann  nun  schliesslich,  nachdem  die  Erscheinung  der  Accommo- 
dation auch  für  jene  Fälle,  bei  welchen  eine  Belastung  nicht  vorhanden 
ist,  erwiesen  wurde,  neuerdings  auf  die  Folgerungen  verweisen,  die  ich 
in  der  Abhandlung  vom  Jahre  1874  unter  Nr.  XI  zusammengestellt 
habe.  Ich  erinnere  an  das  Verbiegen  von  Federn,  welche  wiederholten 
Deformationen  ausgesetzt  waren,  und  an  das  Einblasen  und  Einspielen 
von  Instrumenten.  Es  ist  auch  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Tcm- 
peraturwechsel  den  musikalischen  Instrumenten  schadet. 


Ich  sehe  mich  nun  veranlasst,  auf  die  Arbeit  des  Herrn  Paul 
Schmidt  einzugehen,  da  derselbe  behauptet,  aus  seinen  Beobachtungen 
Resultate  ableiten  zu  können,  die  mit  meinen  im  Widerspruche  stehen. 

Dass  meine  Beobachtungen  vom  Jahre  1874  nicht  den  gewünschten 
Grad  von  Vollkommenheit  hatten,  war  mir  auch  damals  keineswegs 
entgangen;  ich  verweise  auf  meinen  Ausspruch  von  Seite  38  des  Se- 
paratabdruckes, welcher  lautet:  „Auch  die  Beobachtungen  über  die 
Dämpfung  wären  noch  einer  bedeutenden  Verbesserung  fähig,  nach- 
dem die  Grundeigenschaften  derselben  jetzt  bekannt  sind  und  man  die 
Beobachtungen  nach  einem  bestimmten  Plane  anstellen  könnte.  **•  Es  ist 
daher  ein  dankenswerthes  Unternehmen  gewesen,  wenn  Herr  P.  Schmidt 
sich  die  Aufgabe  stellte,  jene  Verbesserungen  auch  wirklich  in  An- 
wendung zu  bringen.  Auffallend  ist  nur  der  eigenthümlich  geharnischte 
Ton  des  Verfassers  und  die  Sucht,  allerorts  meinen  Behauptungen 
entgegenzutreten,  auch  wenn  dessen  Zahlen  auf  das  klarste  zu  meinen 
Gunsten  aussagen.     Da  ich  aber  insbesondere  in  Folge  der  letzten 
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Abhandlung  des  Herrn  Professor  0.  E.  Meyer*)  Grund  habe,  anzu- 
nehmen, dass  Herr  Schmidt  sich  auch  überzeugt  hat,  dass  die  Ver- 
schiedenheit des  Materials  und  der  nie  ganz  hinwegzuschaifende  Einfluss 
der  Accommodation  eben  so  grosse  Differenzen  erzeugt,  als  diejenigen 
sind,  aus  denen  die  Unrichtigkeit  meiner  Gesetze  folgen  soll,  dass  also 
HeiT  Schmidt  seit  den  zwei  Jahren  der  Publication  seiner  Arbeit 
meinen  Anschauungen  wesentlich  näher  gertickt  ist,  so  werde  ich 
meine  diesbezüglichen  Auseinandersetzungen  auf  das  Nothwendigste 
beschränken. 

Zuerst  beanstandet  Herr  Schmidt,  dass  ich  keine  Correctur  für 
die  Luftreibung  angebracht  habe.  Dem  gegenüber  brauche  ich  nur  zu 
bemerken,  dass  Herr  Schmidt  allerdings  seine  Werthe  nach  einer 
von  Lampe  gelieferten  theoretischen  Formel  corrigirt,  dass  aber  in 
dieser  Formel  der  Factor  /r  fehlt.  Durch  ein  Druck-  oder  Schreib- 
versehen  ist  nämlich  in  der  Abhandlung  des  Herrn  Lampe  der  Buch- 
stabe 7t  in  der  vom  Herrn  Schmidt  benutzten  Gleichung  ausgeblieben; 
dagegen  enthält  die  Gleichung  in  der  der  benutzten  unmittelbar  voraus- 
gehenden Form  noch  das  it.  Die  Schmidt' sehen  Zahlen  sind  daher 
eben  so  wenig  wie  die  meinen  von  der  Luftreibung  befreit.  Wenn 
man  übrigens  eine  Formel  zur  Elimination  der  Luftreibung  benützt, 
so  sollte  man  sie  doch  vorher  experimentell  prüfen. 

Die  Abnahme  des  L  nach  längerem  Schwingen  soll  nach  Schmidt 
nur  darin  ihren  Grund  haben,  dass  die  von  den  früheren  Zuständen  vor- 
handenen Nachwirkungsdeformationen  allmählich  verschwinden ;  letztere 
sollen  nämlich  die  Schwingungen  beeinflussen,  was  schon  der  Fall  sein 
mag.  Es  ist  aber  unrichtig,  anzunehmen,  dass  sie  in  allen  Fällen  die 
Dämpfung  vergrössern  müssen ;  sie  können  sie  eben  so  gut  verkleinern. 
Durch  meine  Beobachtungen  an  den  Stäben  aus  Gussstahl  ist  übrigens 
der  Beweis  für  die  Unrichtigkeit  der  Schmidt' sehen  Ansicht  geliefert, 
indem  die  Gussstahlstäbe  nie-  eine  andere  Form  als  die,  in  der  sie 
verwendet  wurden,  hatten.  Eben  so  ist  durch  meine  Beobachtungen 
wohl  auch  der  folgende  Satz  Schmidt's  widerlegt:  „Schwingungs- 
bewegungen, wie  überhaupt  alle  Erschütterungen,  vermögen 
nur  das  Verschwinden  der  Nachwirkungsdeformationen"  (nach  Schmidt 
also  das  Eintreten  der  vollständigeren  Accommodation)  „zu  beschleu- 
nigen".    Auch  bei   den  Untersuchungen  des  Herrn  W.  Voigt  zeigte 


1)  Wied.  Ann.  Bd.  4  S.  249. 
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sich  der  gleiche^   der  Accommodation  eatgegeawirkeude  Einflius  von 
Erschütterungen. 

AoBgehend  von  der  Ansicht,  dass  die  Abnahme  des  L  ihren  Grund 
in  dem  Verschwinden  von  Nach  Wirkungsdeformationen  hat,  versacht 
SchmidtZals  Function  der  Zeit  durch  die  Formel  darzustellen,  welche 
Weber  fUr  die  Nachwirkungsdeformationen  aufgestellt  hat,  nämhch: 
a 


L  =  h  + 


Ich  halte  es  nicht  ftLr  unwahrscheinlich,  dass  diese 


b  +  T 

Formel  wirklich  in  vielen  FäUen  passende  Dienste  leisten  kann,  ins- 
besondere deshalb,  weil  ja  nach  meiner  Anschauung  bei  gespannten 
Drähten  die  Abnahme  des  L  mit  der  Zeit  theilweise  ihre  Ursache  in 
dem  Auseinanderrücken  der  Moleküle  hat  und  dies  ja  auch  eine  Nach- 
wirkungserscheinung ist.  Ich  will  nur  constatiren,  dass  die  bisher  ge- 
wonnenen Resultate  hierüber  noch  kein  Urtheil  zulassen. 

Betrachtet  man  nämlich  gleich  die  erste  Tabelle  auf  Seite  63, 
welche  für  die  Web  er' sehe  Formel  beweisend  sein  soll,  so  erkennt 
man,  dass  die  vier  gefundenen  Werthe  eine  gerade  Linie  bilden  und 
dass  es  zu  deren  Darstellung  also  keiner  dreiconstantigen  Hyperbel- 
gleichung, sondern  nur  einer  zweiconstantigen  linearen  Gleichung  bedarf. 

Ich  stelle  im  Folgend^en  unter  I  die  beobachteten,  unter  II  die 
nach  der  Schmidt' sehen  Formel  berechneten  und  unter  III  die  nach 
meiner  Formel  berechneten  Werthe  neben  einander.  Unter  J  und  J 
sind  die  Differenzen  von  den  beobachteten  Werthen  eingetragen. 


1 

n 

J 

III 

"  > 

146 

146 

+  0 

146 

+  0 

143 

143 

•f  0 

143 

+  0 

141 

140 

-1 

139 

—  2 

136 

138 

+  1 

136 

±0 

Schmidt :  :SJ*  =  5,    Streintz :  ^J'*  =  4, 
Die  von  mir  verwendete  Gleichung  der  geraden  Linie  ist 

L  =  0,0001519—0,00000000215  T. 
Die  Tabelle  beweist  also  nichts  Anderes,  als  dass  eine  Hyperbel 
auch  Theile  besitzt,  welche  mit  der  geraden  Linie  nahe  zusammenfallen. 
Die  Tabelle  auf  Seite  64  lässt  sich  nun  allerdings  nicht  durch  eine 
gerade  Linie  darstellen,  doch  lässt  sich  jedenfalls  so  manche  dreicon- 
stantige  Formel  aufstellen,  welche  die  Beobachtungen  eben  so  gut  wie 
die  Hyperbelgleichnng   aufnimmt     Ich   werde   im  Folgenden  ohnedies 
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noch  für  zwei  ausgedehntere  Tabellen  diese  Behauptung  durch  Rech- 
nung bestätigen  und  halte  es  deshalb  für  überflüssig,  die  Rechnungen 
auch  hier  durchzufuhren. 

Im  Folgenden  beschäftigt  sich  Schmidt  mit  jder  Unabhängigkeit 
des  L  von  der  Amplitude  und  findet  dabei  Gelegenheit,  wieder  meiner 
Behauptung,  dass  bei  meinen  Drähten  die  Schwingungen  bis  zu  5^ 
Amplitude  eine  geometrische  Reihe  bilden,  entgegenzutreten.  Einer- 
seits lasse  sich  nämlich,  so  behauptet  der  Verfasser,  das  Gesetz  der 
Unabhängigkeit  des  L  von  der  Amplitude  erweitem,  andererseits  seien 
die  von  mir  gesteckten  Grenzen  wieder  zu  weite.  Der  Beweis  wird 
experimentell  auf  folgende  Art  gefbhrt.  Ich  hatte  Drähte  von  etwa 
50*™  Länge;  Schmidt  nimmt  nun  einen  Draht  von  etwa  150°°  Länge 
und  findet  dabei,  dass  die  Constanz  des  L  bis  zu  einer  Amplitude  von 
15®  gilt.  Um  zu  beweisen,  dass  für  manche  Fälle  meine  Grenze  wieder 
zu  weit  sei,  nimmt  Schmidt  einen  Draht  Yon  nur  5^/%  ^"  Länge  und 
findet  nun,  „dass  für  diesen  Draht  das  Gauss-Weber'sche  Gesetz 
nicht  mehr  gilt,  denn  das  Decrement  erweist  sich  nicht  als  constant, 
obgleich  die  Amplituden  nur  von  4®  54'  29"  bis  V  4'  12"  gehen". 
Die  Durchmesser  der  Drähte  bleiben  bei  Schmidt  und  bei  mir  inner- 
halb derselben  Grenzen.  Soll  es  wirklich  Herrn  Schmidt  entgangen 
sein,  dass  es  nur  auf  die  Verdrehung  der  Längeneinheit  ankommt  und 
beim  Vergleiche  das  Verhältniss  von  Länge  zur  Amplitude  immer  das- 
selbe sein  muss? 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass  die  Grenzen  für  die  Unabhängigkeit  der  Amplitude  nicht  einmal 
für  ein  und  dasselbe  Drahtstück  unveränderlich  sind.  Je  vollständiger 
nämlich  die  Accommodation  geworden,  desto  kleiner  werden  die  Fehler 
in  der  Bestimmung  des  £,  und  damit  verengern  sich  auch  die  Grenzen 
fiir  die  Unabhängigkeit  des  L  von  der  Amplitude;  man  wird  später 
bei  Verdrehungswinkeln  schon  eine  Abhängigkeit  bemerken,  bei  welchen 
sie  anfanglich  durch  die  Beobachtungsfehler  verdeckt  war. 

Ferner  sucht  Schmidt  zu  zeigen,  dass  die  schon  früher  auf- 
geschriebene Weber 'sehe  Formel  auch  hier  anwendbar  ist,  was  nun 
beweisen  soll,  dass  die  Abnahme  des  L  mit  der  Amplitude  auch  mit 
dem  Verschwinden  von  Nachwirkungsdeformation  zusammenhängt. 

Die  für  diesen  Beweis  aufgestellten  Tabellen  finden  sich  auf 
Seite  253  und  255.  Ich  werde  nun  zeigen,  dass  die  dreiconstantige 
Gleichung  i  =  a  +  6  T  -f-  c  T^  die  Beobachtungen  eben  so  gut  dar- 
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stellt  wie  die  W eher ^ sehe  Formel ,  dass  somit  die  Tabelle  för  die 
Web  er 'sehe  Formel  nichts  beveisL  Die  erste  Tabelle  enthält  17, 
die  zweite  14  Beabachtungen.  Zur  Berechnung  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  wurden  nur  die  Beobachtungen  3;  4,  6  «.  &  w.  ge- 
nommen. Ich  schliesse  mich  bei  meinen  Rechnungen  dem  VorgaDge 
Schmidt's  an;  auch  folge  ich  weiters,  indem  ich  die  io  eckiger 
Klammer  stehenden  Werthe  vom  Vergleiche  ausschliesse ;  nur  darin 
weiche  ich  von  Schmidt  ab,  dass  ich  alle  Coefficienten  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  rechne,  während  Schmidt  den  ersten 
Coefficienten  bei  der  ersten  Tabelle  nur  aus  vier,  bei  der  zweiten  Ta- 
belle aus  fünf  ausgewählten  Beobachtungen  rechnet.  Ich  halte  es  für 
überflüssig,  die  beobachteten  und  gerechneten  Werthe  anzufahren,  nnd 
glaube  mich  damit  begnügen  zu  können,  die  Differenzen  zwischen 
Beobachtung  und  Rechnung  zusammenzustellen.  Derjenige  von  den 
geehrten  Lesern,  der  eine  Controlrechnung  auszuführen  beabsichtigt, 
hat  ohnedies  sicherlich  die  Schmidt 'sehe  Abhandlung  zur  Hand; 
unter  J  setze  ich  hier  wie  in  meiner  früheren  Tabelle  meiner  Schreib- 
weise des  logarithmischen  Decrementes  gemäss  den  mit  10^  multipli- 
cirten  Werth  der  Differenzen  zwischen  den  logarithmischen  Decrementen. 


Nr. 

I.  Tabelle  von  Seite  253 

n.  Tabelle  von  Seite  255 

4  Schmidt 

J  Streintz 

/l  Schmidt 

J  Streiotz 

0 

[-   6] 

[+11] 

[-41] 

[-    2] 

1 

[+27] 

[+37] 

—  16 

0 

2 

—  2 

+  2 

—   8 

—  6 

3 

+  1 

+   1 

+  10 

+  * 

4 

+  6 

+  3 

—   1 

—  10 

5 

—  7 

—  10 

+   7 

-   3 

6 

—  9 

—  11 

—   3 

—  12 

7 

+  6 

+   3 

+   3 

—  3 

8 

+  2 

0 

+  * 

+   2 

9 

+  7 

+   6 

+   * 

+   6 

10 

+  7 

+   7 

+  2 

+   7 

11 

+  3 

+  4 

0 

+  8 

12 

—  1 

0 

—  6 

+   2 

13 

0 

+  1 

—  8 

0 

14 

0 

+   1 

15 

—  1 

0 

16 

—  2 

—   3 

17 

-1 

-  3 

Schmidt 
Streintz 


I.  Tabelle 
2A^  =  168 
2A^  =  193 


n.  Tabelle 
494 
134 
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Die  Werthe  der  Constanten  in  meiner  Gleichung  sind  flir  die 
I.  TabeUe: 

a=  +  0,009060 

6  =  —  0,00002783 

c  =  + 0,00000005497; 

für  die  II.  Tabelle: 

a  =  +  0,015396 
6  =  —  0,00006991 
c  =  +  0,0000001590. 

Dass  ich  hier  beide  Tabellen  der  Probe  unterworfen,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  sich  bei  der  ersten  Tabelle  in  der  Summe  der  Fehler- 
quadrate  eine  kleine  Differenz  zu  Gunsten  der  Weber' sehen  Foimel 
zeigt.  Die  zweite  Tabelle  weist  das  Gegentheil  auf,  doch  ist  überhaupt 
auf  so  kleine  Differenzen  keine  Entscheidung  zu  basiren. 

Aus  den  Schmidt' sehen  Beobachtungen  bezüglich  der  Abhängig- 
keit des  L  von   der  Länge   und   vom  Durchmesser  des  Drahtes  wir^n 
jeder  unbefangene  Leser  gewiss  entnehmen,  dass  L  von  diesen  beid^rs 
Variabein    unabhängig   ist.     Es   ist  mir   geradezu   unbegreiflich,    ^uss. 
Herr  Schmidt   anders   denken   kann.     Bei   manchem  Drahte   nimmt 
L  mit   der  Länge   zu,   bei   manchem   mit   der  Länge  ab;    sogar  zwei 
Messingdrähte  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  entgegengesetzt.    An 
Stahldrähten  zeigt  sich  bei  einer  Längenänderung  im  Verhältnisse  von 
1:6  nur  eine   Aenderung  im  L  von  5 — 6%.     Die  Tabellen,    welche 
nur  drei  bis  vier  Werthe  enthalten,  werden  auch  wieder  in  eine  Formel 
eingekleidet,  welche  die  bequeme  Eigenschaft  hat,  je  nach  der  Wahl 
der  Constanten  entweder  eine  Abnahme  oder  Zunahme  mit  der  Länge 
zu  zeigen. 

Die  Abhängigkeit  vom  Durchmesser  wird  nur  an  zwei  Stahl- 
drahten studio  und  sogar  hieraus  auf  eine  Formel  geschlossen,  welche 
die  f  *«"  Potenzen  der  Radien  enthält. 

üeber  die  Abhängigkeit  des  L  von  der  Temperatur  liefert  Schmidt 
nur  wenige  Beobachtungen,  und  diese  beziehen  sich  nur  auf  Tempera- 
turen, welche  innerhalb  der  Grenzen  von  0 — 25®  liegen.  Es  folgt  für 
dieses  kleine  Intervall  übereinstimmend  mit  Kohlrausch  die  Pro- 
portionalität. 

Das  Wichtigste  der  in  n^einer  ersten  Abhandlung  aufgestellten 
Gesetze  war  übrigens,   dass  das  L  vom  Trägheitsmomente  des  ange- 
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hängten  Gewichtes ,  daher  von  der  Schwingungsdaner  unabhängig  ist. 
Aus  diesem  Gesetze  folgt  nämlich,  dass  als  Ursache  der  Metalldämpfang 
nicht  ein  Widerstand  genommen  werden  kann,  der  proportional  der 
Geschwindigkeit  wirkt,  woraus  ich  weiters  schloss,  dass  die  im  Jahre 
1874  vom  Herrn  Professor  0.  E.  Meyer  aufgestellte  Theorie  der 
elastischen  Nachwirkung  nicht  jene  Erscheinungen  erklären  kann,  welche 
die  Dämpfung  von  Torsionsschwingungen  aufweisen.  Dieses  von  mir 
gefundene  Gesetz  greift  Herr  Schmidt  nicht  an;  ich  erwähne  diesen 
Umstand  nur  deshalb,  weil  ich  im  Folgenden  dieses  Gesetz  zum  Aus- 
gangspunkte einiger  Ueberlegungen  machen  werde. 


Im  Folgenden  werde  ich  zu  zeigen  versuchen,  dass  unter  Zugrunde- 
legung zweier  Voraussetzungen,  deren  Giltigkeit  meines  Wissens  derzeit 
von  Niemand  bestritten  wird,  die  Folgerung,  dass  das  logarithmische 
Decrement  von  der  Länge  unabhängig  sei,  eine  nothwendige  ist. 

Aus  der  früher  citirten  Abhandlung  von  0.  E.  Meyer  geht  her- 
tt'or,  dass  bei  einem  Drahte,  dessen  Endquerschnitt  verdreht  ist,  eine 
wutnaue  Beobachtung  zwar  zeigt,  dass  nicht  alle  Querschnitte  propor- 
ci^rJ  ihrem  Abstände  vom  Auf  hängepunkte  verdreht  sind,  dass  jedoch 
in  dieser  Abweichung  nicht  die  Erklärung  der  elastischen  Nachwirkung 
gesucht  werden  kann.  Es  geht  also  übereinstimmend  mit  früheren 
Behauptungen  Boltzmann's  hervor,  dass  man  die  Erscheinung  der 
elastischen  Nachwirkung  bei  den  Torsionen  nur  an  dem  untersten 
Querschnitte  des  aufgehängten  Drahtes  zu  studiren  braucht  und  fbr 
die  übrigen  Querschnitte  annehmen  kann,  sie  seien  proportional  dem 
Abstände  vom  Auf  hängepunkte  tordirt.  Verfolgen  wir  daher  im  Ge- 
danken einen  Draht  von  der  Länge  Z,  während  er  Torsionsschwingungen 
ausführt,  so  finden  wir,  dass  zu  jeder  Zeit  die  obere  und  untere  Hälfte 
desselben  der  gleichen  Torsion  unterworfen  sind,  d.  h.  die  untere  Hälfte 
kann  stets  als  ein  congruentes  Abbild  der  oberen  betrachtet  werden. 
Wenn  daher  durch  molekulare  Vorgänge  im  Drahte  selbst  die  Amplitude 
der  Schwingungen  verkleinert  wird,  so  betheiligen  sich  hieran  die  beiden 
Hälften  in  gleicher  Weise.  Man  deiike  sich  nun  zwei  Drähte  von  ganz 
gleicher  BeschaflTenheit  und  den  Längen  k  und  2j,  so  dass  2s  =  2Ii. 
Den  Draht  2  belaste  man  mit  einem  Gewichte  vom  Trägheitsmomente 
Ki,  den  kürzeren  Draht  (1)  mit  dem  doppelten  Trägheitsmomente 
Kt  =  2Ki\  die  Gewichte  mag  man  sich,  um  nicht  überflüssigerweise 
eine  Spann  ungsverschiedenheit  mit  hereinzuziehen,  bei  beiden  Drähten 
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gleich  denken.  Nun  versetze  man  beide  Drähte  in  Schwingungen^  und 
zwar  mache  man  die  Anfangsverdrehung  des  untersten  Querschnittes 
beim  doppelt  so  langen  Drahte  auch  doppelt  so  gross.  Da  nach  der 
Voraussetzung  Ktl^  =  KJi  die  Drähte  gleiche  Schwingungsdauer  haben, 
ferner  die  Verdrehungen  pro  Längeneinheit  an  beiden  Drähten  gleich 
gemacht  wurden,  so  ist  klar,  dass  die  obere  Hälfte  des  längeren 
Drahtes  (2)  sich  identisch  bewegen  muss  mit  dem  ganzen  Drahte  1. 
Es  ist  eben  f)ir  die  obere  Hälfte  von  2  vollständig  gleichbedeutend, 
ob  unten   ein  Gewicht   vom   Trägheitsmomente   2  K2  angehängt  wird, 

oder  ob  dort  ein  Draht  von  der  Länge  ^  befestigt  ist,  der  an  seinem 

unteren  Ende  ein  Gewicht  vom  Trägheitsmomente  K^  =  ^Ki  trägt.  Aus 
der  Identität  der  Bewegungen,  einerseits  zwischen  der  oberen  Hälfte  von 
2  und  dem  Drahte  1,  andererseits  zwischen  der  oberen  Hälfte  von  2  und 
dessen  unterer  Hälfte  (die  Bewegung  letzterer  relativ  gedacht  in  Bezug  auf 
den  Halbirungspunkt  des  Drahtes  2),  folgt  nun,  dass  der  unterste  Quer- 
schnitt von  2  stets  die  doppelte  Verdrehung  hat  wie  der  unterste  Quer- 
schnitt von  1,  daher  die  auf  einander  folgenden  Amplituden  an  beiden 
Drähten  auch  stets  das  Verhältniss  2 :1  enthalten  müssen  und  daher  weiters 
das  logarithmische  Decrement  in  beiden  Fällen  das  gleiche  sein  muss. 

Aus  dieser  Ueberlegung  würde  nun  zunächst  nur  folgen,  dass  die 
logarithmischen  Decremente  ungeändert  bleiben,  wenn  man  die  Länge 
eines  Drahtes  ändert,  aber  gleichzeitig  im  umgekehrten  Verhältnisse 
das  Trägheitsmoment  des  angehängten  Gewichtes,  so  dass  also  die 
Schwingungsdauer  dieselbe  bleibt.  Wenn  nun  aber  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  das  L  vom  Trägheitsmomente  unabhängig  ist,  so  kann  man 
an  dem  kürzeren  Drahte  auch  dasselbe  Trägheitsmoment  £2  anbringen 
wie  an  dem  längeren,  woraus  nun  folgt,  dass  das  logarithmische 
Decrement  ungeändert  bleibt,  wenn  man  den  durch  ein 
Gewicht  gespannten  Draht  beliebig  verkürzt  oder  ver- 
längert. 

Obgleich  mir  die  hier  durchgeführte  Ueberlegung  vollkommen 
beweiskräftig  scheint,  so  will  ich  doch,  um  etwaigen  Missverständnissen 
vorzubeugen,  im  Folgenden  meine  Deductionen  mit  noch  eingehenderer 
Begründung  geben,  bitte  aber  diejenigen  der  geehrten  Herren  Leser, 
die  durch  die  vorangegangene  Darstellung  überzeugt  wurden,  den  fol- 
genden Absatz,  der  bis  zum  letzten  Alinea  dieses  Abschnittes  reicht, 
zu  überschlagen. 

Cftrra  Repertorinm  Bd.XVI.  .  33 
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Die  beiden  Drähte  werden  wieder  so  tordirt  gedacht,  dass  die 
Verdrehung  pro  Längeneinheit  in  beiden  dieselbe  ist.  In  dieser  Ver- 
drehung können  sie  beliebig  lang  erhalten  werden,  während  welcher 
Zeit  das  Drehmoment  zufolge  der  elastischen  Nachwirkung  abnimmt 
jedoch  in  beiden  Drähten  um  gleich  viel,  da  ihnen  im  ersten  Augea- 
blicke  der  Torsion  auch  das  gleiche  Drehmoment  mitgetheilt  worden  war. 
Werden  nun  die  Drähte  gleichzeitig  in  Freiheit  gesetzt  und  legt  das 
Gewicht  2  im  ersten  Zeitmomente  dt  einen  Weg  dq)  zurück,  so  wird 
das  Gewicht  1,  nachdem  es  unter  demselben  Drehmomente  steht»  aber 

das  doppelte  Trägheitsmoment  hat,  nur  den   Bogen  -^  zurücklegen. 

Der  Querschnitt  im  Halbirungspunkte  des  längeren  Drahtes  (2)  legt  aber 
auch  zufolge  der  vorausgesetzten  Proportionalität  der   Verdrehungen 

den  Weg  -^  zurück.     Es    haben   daher  weiters  auch  am  Ende  des 

ersten  Zeitelementes  die  obere  Hälfte  des  Drahtes  2  und  der  ganze 
Draht  1  identische  Bewegungen  vollführt  und  haben  auch  unter 
einander  wieder  gleiche  Drehmomente.  Diese  Ueberlegung  kann  nan 
für  jedes  folgende  Zeitelement  wiederholt  werden,  und  so  folgt  schließ- 
lich, dass,  wie  lange  auch  die  beiden  Drähte  sich  bewegen  mögen, 
die  obere  Hälfte  von  2  und  der  Draht  1  in  allen  ihren  Merkmalen 
identisch  sein  werden;  sie  werden  daher  auch  das  gleiche  logarith- 
mische Decrement  aufweisen.  Da  nun  der  Endquerschnitt  dasselbe  L 
liefert  wie  der  Querschnitt  des  Halbirungspunktes  (wie  überhaupt  alle 
Querschnitte  desselben  Drahtes),  so  folgt  schliesslich,  dass  auch  die 
Endpunkte  der  beiden  Drähte  ein  und  dasselbe  L  zeigen  werden.  Die 
weiteren  Ueberlegungen  folgen  wie  früher. 

Schliesslich  mache  ich  noch  die  Bemerkung,  dass  die  Unabhängig- 
keit des  L  vom  Querschnitte  auf  ähnliche  Weise  erschlossen  werden 
kann  wie  die  Unabhängigkeit  von  der  Länge,  dass  man  jedoch  in 
diesem  Falle  einige  Voraussetzungen  machen  muss,  die  zwar  nicht  so 
sicher  sind  als  die  im  Vorhergehenden  gemachten,  die  mir  aber  immer- 
hin plausibel  scheinen. 

Anhang. 

Ich  komme  jetzt  auf  die  schon  früher  erwähnte  und  citirte  Arbeit 
von  Pisati  zu  sprechen. 

Die  Aufgabe,  die  sich  derselbe  stellte,  war,  den  Elasticitätsmodal 
der  Ausdehnung  und  Torsion  und  die  Dämpfung  der  Torsionsschwin- 
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gungen  fbr  die  verschiedenen  Temperaturen  und  verschiedenen  Metalle 
zu  untersuchen.  Bei  seinen  Arbeiten  wurde  er  durch  zwei  Assistenten 
und  zwei  seiner  Hörer  unterstützt.  Ich  beschränke  mich  im  Folgenden 
auf  die  Umgestaltung  und  Wiedergabe  der  Beobachtungen,  welche  sich 
auf  die  Dämpfung  von  Torsionsschwingungen  beziehen. 

Die  Drähte,  welche  Pisati  benutzte,  hatten  eine  Länge  von  bei- 
läufig 65  <^"  und  einen  Durchmesser  von  Vi — */«""*•  Die  Temperaturen 
reichten  von  der  Zimmertemperatur  bis  zu  300^  C. 

Um  die  Dämpfung  zu  untersuchen,  tordirte  er  die  Drähte  um 
beiläufig  47 ^  worauf  sie  losgelassen,  eine  Anfangsamplitude  von  bei- 
läufig 90^  zurücklegten.  Die  Ablesung  der  Amplituden  geschah  durch 
einen  Zeiger,  der  über  einer  Kreistheilung  spielte.  Warum  Pisati 
nicht  mit  kleineren  Amplituden  operirte  und  nicht  mit  Spiegel  und 
Scala  ablas,  findet  sich  nicht  angegeben:  man  wäre  fast  versucht, 
Mangel  an  Bekanntschaft  mit  dieser  Methode  zu  vermuthen;  doch  be- 
weist Pisati  vollständige  Kenntniss  der  Literatur  und  hat  insbesondere 
meine  Arbeit  genau  gelesen. 

Von  einer  Gonstanz  des  logarithmischen  Decrementes  ist  natürlich 
bei  so  grossen  Amplituden  nicht  die  Bede ;  es  wird  dieses  daher  auch 
nicht  als  Maass  der  Dämpfung  genommen,  sondern  die  Anzahl  der  ein- 
fachen Schwingungen  N  gezählt^  welche  zur  Beduction  der  Amplituden 
von  90®  auf  10®  nothwendig  sind. 

Die  Erwärmungsvorrichtung  war  ähnlich  wie  bei  meinem  Apparate 
vom  Jahre  1874,  nur  waren  bei  Pisati  die  Bohren  von  Blech  und 
mit  Oel  gefüllt,  und  wurde  direct  durch  Gasflammen  erwärmt. 

Pisati  nahm  nun  zuerst  einen  nicht  ausgeglühten  (harten)  Silber- 
draht und  fand,  dass  die  Zahl  N,  welche  natürlich  das  verkehrte 
Wachsthum  wie  das  L  zeigt,  bei  fortgesetztem  Schwingen  zunahm, 
schliesslich  aber  constant  blieb. 

Hierauf  wurde  der  Draht  vorübergehend  auf  100®  erwärmt,  was 
zur  Folge  hatte,  dass  nach  wieder  eingetretener  Zimmertemperatur  N 
neuerdings  gestiegen  war.  Nachdem  diese  Procedur  des  vorüber- 
gehenden Erwärmens  oft  wiederholt  worden  war,  trat  abermals  ein 
unveränderlicher  Zustand  ein.  Als  nun  aber  der  Draht  hierauf  auf 
200®  und  später  auf  300®  erwärmt  wurde,  musste  in  beiden  Fällen 
der  Process  des  Erwärmens  öfter  wiederholt  werden,  bis  die  Zahl  N 
constant  geworden  war. 
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Noch  grösser  wurde  N,  wenn  auch  während  des  Erwärmens  vom 
Drahte  Schwingungen  ausgeführt  wurden.  Diese  Thatsachen  stimmen 
mit  den  von  mir  beobachteten  vollends  überein. 

Der  noch  nicht  ausgeglühte  Draht  wurde  durch  die  vorüber- 
gehenden Erwärmungen  dem  Zustande  eines  ausgeglühten  Drahtes  ge- 
nähert, wobei  die  Dämpfung  abnimmt;  auch  zeigt  sich  nach  jeder 
solchen  Zustandsänderung  neuerdings  Accommodation.  (Diese  Er- 
scheinung widerspricht  durchaus  nicht  der  Thatsache,  dass  bei  einem 
ausgeglühten  Drahte,  der  schon  sehr  vollständige  Accommodation 
besitzt,  eine  vorübergehende  Erwärmung  letztere  wieder  theilweise 
aufhebt.) 

Den  Zustand,  in  welchem  die  Dämpfung  auch  bei  längerem 
Schwingen  ungeändert  bleibt,  nennt  P i s a t i  den  elastischenNor- 
malzu stand  (stato  elastico  normale);  es  gibt  also  für  jede  höchste 
Temperatur  einen  eigenen  elastischen  Normalzustand.  Aus  meinen  im 
Vorhergehenden  mitgetheilten  Beobachtungen  bin  ich  genöthigt,  die 
Existenz  eines  solchen  Normalzustandes  zu  bezweifeln.  Es  mag  wohl 
die  Zahl  N  oder  das  L  constant  sein  für  mehrere  auf  einander  folgende 
Beobachtungen;  lässt  man  aber  durch  einige  Tage  den  Draht  ruhig 
der  gleichen  Spannung  ausgesetzt,  so  sinkt  L  doch  wieder. 

Man  muss  jedoch  zufrieden  sein,  wenn  beim  Studium  der  Ab- 
hängigkeit von  der  Temperatur  mehrere  auf  einander  folgende  Beob- 
achtungsreihen leidlich  übereinstimmen. 

Pisati  beobachtete  nun  auf  folgende  Art.  Er  bestimmte  zuerst 
bei  der  Zimmertemperatur  die  Zahl  JV,  erhöhte  dann  die  Temperatur 
in  Intervallen  von  10 — 20®  C.  und  beobachtete  bei  jeder  solchen 
Temperatur  wieder  die  Zahl  N,  Auf  diese  Weise  stieg  er  in  den 
meisten  Fällen  bis  300®  C.  Solcher  Serien  von  Beobachtungen  stellte 
er  bei  jedem  Drahte  mehrere  an.  Die  ersten  zeigten  natürlich  keine 
Uebereinstimmung.  Er  machte  deshalb  so  viele  Serien,  bis  endlich 
die  letzten  drei  ziemlich  tibereinstimmende  Werthe  lieferten,  aus  denen 
er  nun  die  arithmetischen  Mittel  bildete,  welche  als  dem  elastischen 
Normalzustande  angehörig  in  den  Tabellen  verzeichnet  sind. 

Würde  Pisati  nur  die  Zahl  N  mittheilen,  so  würde  seine  ganze 
Arbeit  werthlos  sein.  Glücklicherweise  macht  er  aber  noch  Angaben, 
die,  um  in  gewöhnlicher  physikalischer  Terminologie  zu  sprechen,  das 
Decrement  als  Function  der  Amplituden  darstellen.  Er  theilt  nämlich 
die  Zahl  N  in  zehn  gleiche  Theile  und  berechnet  zuerst,  welche  Bögen 
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des  Intervalles  von  90  — 10^  nach  je  iV -^  erreicht  sein  müssten, 
falls  das  Gesetz  des  constanten  Quotienten  zweier  auf  einander  folgender 
Amplituden  bestehen  würde.  Diese  Reihe  der  Bögen  wäre:  90,0 ^ 
72,3,  58,0,  46,6,  37,4,  30,0,  24,1,  19,3,  15,5,  12,5,  10,0,  ent- 
sprechend den  Werthen  von  0,  -j^^iV,    ^^^N K     Nun    gibt   er 

für  die  verschiedenen  Drähte  an,  welche  Bögen  nach  den  einzelnen 
zehn  Intervallen  wirklich  erreicht  wurden.  Eine  solche  Reihe  (welche 
für  deii  mit  Nr.  II  bezeichneten  Silberdraht  gilt)  war  90,0,  64,0, 
50,1,  40,2,  32,7,  26,7,  21,8,  17,9,  14,5,  12,0,  10,0. 

Diese  Reihen  sind,  wie  Pisati  angibt,  flir  ein  und  denselben 
Draht  bei  den  verschiedenen  Temperaturen  bis  zu  einer  gewissen  Grenze, 
dieselben,  so  dass  z.  B.  für  den  hier  in  Betracht  gezogenen  Draht  bei 
allen  Temperaturen  zwischen  der  Zimmertemperatur  und  120®  während 
des  ersten  Zehntels  von  N  die  Amplitude  sich  von  90 '^  auf  64®  ver- 
kleinerte. Für  uns  sind  also  verwendbar  nur  diejenigen  Beobachtungen, 
welche  unterhalb  jener  Grenztemperatur  liegen:  über  diese  hinaus 
reichen  die  gemachten  Angaben  nicht  mehr  aus,  um  aus  N  das  L  zu 
berechnen.  Bei  den  zuletzt  untersuchten  Drähten  sind  auch  für  die 
höheren  Temperaturen  diese  den  zehn  Intervallen  von  JV  entsprechenden 
Amplituden  durch  eigene  Reihen  angegeben,  so  dass  die  Beobachtungen 
an  diesen  Drähten  auch  bei  den  höheren  Temperaturen  verwerthet 
werden  können.  Bei  einiger  Ldberalität  kann  man  nun  für  die  letzten 
vier  Intervalle  das  logarithmische  Decrcment  als  constant  betrachten; 
der  Fehler,  den  diese  Voraussetzung  nach  sich  zieht,  ist  wenigstens 
gewiss  nicht  grösser  als  diejenigen  Fehler,  mit  denen  alle  Beobachtungen 
bei  der  von  Pisati  angewandten  mangelhaften  Methode  behaftet  sind. 
Die  Formel,  nach  der  ich  beim  Drahte  Nr.  II  das  logarithmische  De- 
crement  aus  der  Zahl  N  berechnete,  war: 

.       ^  log 21,8 -log  10,0 
^  =  ^ ÖJN 

Es  sind  nämlich,  während  die  Amplitude  von  21,8  auf  10,0  sank, 
0,4-^  einfache  Schwingungen  zuiückgelegt  worden.  Weil  nun  N 
die  Zahl  der  einfachen  Schwingungen  angibt,  ich  aber  unter  L 
den  Brigg' sehen  Logarithmus  zweier  gleichgerichteter  Schwingungen 
verstehe,  so  kommt  zum  Vergleich  mit  meinen  Angaben  vor  den 
Quotienten  noch  der  Factor  2  hinzuzusetzen.  Nach  so  gebauten 
Formehl  sind  nun  die  folgenden  Tabellen  berechnet,  der  einfacheren 
Schreibweise   wegen  jedoch  wieder  der  mit  10^  multiplicirte  Werth  von 
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L  eingetragen.  Sie  gehen  nur  bis  zu  jenen  Temperaturen,  für  welche 
Pisati  den  Zusammenhang  zwischen  N  und  der  Amplitude  angibt, 
enthalten  aber  auch  alle  hierher  gehörigen  Resultate,  welche  überhaupt 
verwendbar  sind. 

Durch  das  wiederholte  Erwärmen  und  Schwingenlassen  während 
des  Erwärmens  erfuhren  die  Drähte  in  allen  Fallen  eine  permanente 
Ausdehnung;  meist  von  einigen  Millimetern.  Unter  der  Länge  ({)  ist 
diejenige  vor  Beginn  der  Versuche  verstanden;  das  Gleiche  gilt  vom 
Durchmesser  (d).  p  bedeutet  das  spannende  Gewicht,  £"  das  Trägheits- 
moment. In  allen  Fällen,  wo  ich  nicht  eine  specielle  gegentheilige 
Angabe  mache,  war  die  höchste  Temperatur,  zu  welcher  der  Draht 
während  der  Schwingungen  gebracht  wurde,  300^. 

I.  Silberdraht  Nr.  1,  hart 
=  643,4""»    d  =  0,468»»    p  =  309«?'     K  =  136  ^»«'. 

Für  den  ersten  Silberdraht  sind  die  Beobachtungen  genauer  mit- 
getheilt  als  für  die  übrigen  Silberdrähte,  es  kann  daher  die  erste  Tabelle 
bis  zu  bedeutend  höheren  Temperaturen  ausgedehnt  werden  als  die 
späteren.  Hingegen  ist  dieser  Tabelle  schon  die  zweite  Versuchsreihe 
zu  Grunde  gelegt,  sie  gilt  daher  nicht  für  den  Zustand,  welchen 
Pisati  als  den  elastischen  Normalzustand  bezeichnet. 

Eine  Folg«  davon  ist,  dass  die  den  höheren  Temperaturen  ent- 
sprechenden Werthe  von  L,  wie  die  Tabelle  uns  lehrt,  mangelhaft  und 
unsicher  sind. 


t 

L 

t 

L 

290 

103 

2200 

7003 

53 

184 

230 

6775 

75 

301 

240 



100 

652 

250 

8560 

120 

954 

260 

7220 

140 

1846 

270 

10505 

160 

2952 

280 

9949 

180 

4472 

290 

11092 

200 

5912 

300 

15051 

210 

6337 

l  =  608,3> 


II.  Silberdraht  Nr.  2,  hart   / 
d  =  0,504»-    p  =  4:S2f    J2'=71,30»P»-'. 


t 

L 

t 

L 

16,60 

91 

80,00 

260 

31,5 

121 

98,6 

423 

41.5 

141 

119,0 

529 

58,5 

199 

119,4 

677 

68,5 

211 
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m.  Silberdraht  Nr.  3,  hart 
i  =  627,9    d  =  0,370    p  =  202    JT  =  20,25. 
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* 

L 

18,20 

102 

48,5 

152 

98,6 

346 

124,6 

692 

lY.  Silberdraht  Nr.  4,  hart 
i  =  650,5    d  =  0,272    i>  =  202    2i:=  20,25. 


* 

L 

17,70 

102 

40,0 

127 

58,5 

171 

98,6 

420 

119,4 

1060 

Die  Tabelle  enthält  die  Mittelwerthe  der  3.  und  4.  Beobachtungs- 
reihe,  bei  welcher  der  elastische  Normalzustand  noch  nicht  erreicht 
war.  Es  mussten  jedoch  die  Versuche  mit  dieser  Belastung  abge- 
brochen werden,  da  sich  das  Gewicht  als  zu  schwer  für  diesen  Draht 
erwies;  es  wurden  deshalb  bei  geringerer  Belastung  noch  vier  Reihen 
beobachtet;  die  Mittelwerthe  der  7.  und  8.  Reihe  sind  in  der  fol- 
genden Tabelle  enthalten. 

1)  =  106         K=  6,27. 


t 

L 

t 

L 

17,20 

99 

76,0 

187 

38,5 

122 

98,6 

374 

48,5 

137 

122,0 

647 

58,5 

143 

Bei  den  höheren  Temperaturen  sind  hier,  also  für  den  elastischen 
Normalzustand,  die  Werthe  des  L  kleiner  als  in  der  früheren  Tabelle. 
Für  die  niederen  Temperaturen  stimmen  die  Werthe  ziemlich  überein. 

Diese  letzten  Tier  Tabellen  enthalten  auch  Werthe  von  L  für  die 
Temperaturen,  welche  nahe  um  17°  liegen,  und  erlauben  deshalb 
einen  Vergleich.  Ich  habe  nun  unter  Voraussetzung  eines  für  die 
niederen  Temperaturen  geltenden  linearen  Verlaufes  von  L  diese  Werthe 
auf  die  Temperatur  von  17®  corrigirt  und  in  der  folgenden  üeber- 
sichtstabelle  zusammengestellt. 
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u 

92 

m 

100 

IVa 

101 

IVb 

99 

Wenn  man  auch  aus  dieser  Uebereinstimmung  nicht  das  Gesetz 
der  Unabhängigkeit  des  L  von  Trägheitsmoment,  Länge  und  Durch- 
messer ableiten  könnte  ^  so  sieht  man  doch^  dass  diese  Werthe  jenem 
Gesetze  recht  gut  Folge  leisten.  Den  Draht  I  konnte  ich  nicht  zu 
diesem  Vergleiche  heranziehen,  da  für  ihn  kein  in  der  Nähe  von  17** 
liegender  Werth  von  L  angegeben  ist  und  dieser  Draht  auch  den 
anderen  Drähten  gegenüber  eine  Ausnahmstellung  einnimmt  ^  da  er 
durch  zwei  Monate  zu  Vorversuchen  verwendet  worden  war. 

V.  Silberdrahi,  weich. 
i  =  657     d  =  0,458    p  =  0,309    K  =  136,08. 


t 

L 

t 

L 

240 

70 

1170 

206 

67 

99 

147 

362 

97 

138 

^  197 

900 

VI.  Eisen,  weich. 
I  =  m0    d  =  0,423    p  =  0,309     K  =  136,08. 

Beim  Eisen  ist  die  Accommodation  sehr  gross  und  die  Abhängig- 
keit von  der  Temperatur  kleiner  als  bei  den  anderen  Metallen,  das 
Platin  ausgenommen.  Dies  hatte  zur  Folge,  dass  anfanglich  selbst  bei 
wachsender  Temperatur  L  doch  abnahm;  als  aber  bei  Wiederholung 
der  Beobachtungen  die  Reihen  übereinstimmend  wurden,  war  auch 
diese  Abweichung  verschwunden,  und  es  ergab  sich  wie  bei  den  übrigen 
Metallen  mit  steigender  Temperatur  eine  Zunahme  des  L,  was  die 
folgende  Tabelle  zeigt. 


t 

L 

t 

L 

19,50 

39,8 

1400 

81,5 

47 

40,8 

160 

114,1 

77 

45,0 

190 

202,4 

107 

55,2 

Um  die  Grösse   der  Accommodation   ermessen  zu  können,   theile 
ich  mit^  dass  beim  Beginne  der  Beobachtungen  und  bei  der  Zimmer- 
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temperatur  zur  Reduction  der  Amplitude  von  90®  auf  10®  600  Schwin- 
gungen nothwendig  waren^  schliesslich  aber  4300. 

■  Vn.  Stahl,  weich. 
Z  =  651     d  =  0,494    p  =  0,309     K  =  130,08. 


t 

L 

t 

L 

220 

23,6 

970 

27,3 

47 

23,9 

140 

34,4 

68 

24,9 

170 

40,0 

Auch  beim  weichen  Stahldrahte  war  die  Accommodation  sehr  be- 
deutend. Anfänglich  geschah  die  Reduction  der  Amplitude  von  90® 
auf  10®  durch  1200  Schwingungen,  schliesslich  durch  7300. 

VIII.  Kupfer,  hart. 
t  =  65l     d  =  0,495    p  =  0,482     ^=71,30. 


t 

L 

t 

L 

120 

64,0 

1000 

94 

50 

66,8 

150 

293 

75 

73 

175 

732 

i  = 


IX.  Kupfer,  weich. 
631     d  =  0,386    p  =  0,299     K  =  130,09. 
Maximaltemperatur  2500. 


t 

L 

t 

L 

28» 

40 

2000 

884 

50 

43 

210 

1200 

75 

47 

220 

1600 

100 

54 

230 

2212 

125 

88 

240 

3004 

150 

176 

250 

3504 

175 

396 

X.  Messing,  hart 
?  =  650    d  =  0,495    p  =  0,309    K  =  136,08. 


t~ 

L 

t 

L. 

t 

L 

200 

24,6 

1750 

461 

2500 

4610 

50 

27,9 

190 

615 

260 

6160 

75 

33,6 

200 

923 

270 

7100 

100 

48,6 

220 

1346 

280 

7690 

125 

83,9 

230 

2310 

290 

9230 

150 

205 

240 

3080 

300 

11540 
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Beitr&ge  zur  KenntniBS  der  elaBtischen  Nachwirkung. 

XI.  Messing,  weich. 

i  =  635    d  =  0,381    p  =  0,299    K  =  130,09. 

Maximaltemperatur  250  <^. 


t 

L 

i 

L 

29,50 

42,9 

2000 

685 

50 

46,0 

210 

1007 

75 

49,2 

220 

1429 

100 

52,7 

230 

2140 

125 

67,1 

240 

3293 

150 

109 

250 

4231 

175 

257 

XII.  Gold,  hart 

Z  =  658    d  =  0,508    p  =  0,299    K  =  130,09. 

Maximaltemperatur  250  o. 


t 

L 

t 

L 

23,40 

37,1 

2000 

561 

50 

39,1 

210 

722 

75 

45,0 

220 

935 

100 

56,2 

230 

1120 

125 

85,7 

240 

1400 

150 

153 

250 

1870 

175 

306 

XIIL  Platin,  hart 
i  =  644    d  =  0,494    p  =  0,309    K  =  136,08. 


t 

L 

t 

L 

250 

21,9 

2000 

41,2 

50 

21,6 

225 

52,5 

110 

23,7 

250 

72,2 

125 

25,5 

275 

96,2 

150 

27,9 

300 

133 

175 

31,5 

Auch  beim  Platin  nahm  bei  den  ersten  Versuchen  mit  wachsender 
Temperatur  L  entschieden  ab,  und  selbst  nachdem  die  Accornfflodation 
schon  bedeutend  eingetreten  war,  zeigte  sich  noch  bei  den  niederen 
Temperaturen  eine  Abweichung  vom  gewöhnlichen  Gesetze.  Es  wird 
jedoch  Niemand  daran  zweifeln,  dass  bei  noch  vollständigerer  Accom- 
modation  das  harte  Platin  keine  Ausnahme  von  den  übrigen  Metallen 
bilden  wird.    Das  Platin  zeigt  eben  unter  allen  Metallen  die 
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Abhängigkeit  Ton  der  Temperatur^   und  es  kann  daher  die  noch  vor- 
handene Accommodation  leicht  einen  überwiegenden  Einfluss  bilden. 

XIV.  Platin,  weieh. 

i  =  651     d  =  0,506    p  =  0,299    K  =  130,09. 

Marimaltemperatur  250^. 


i 

L 

t 

L 

24,50 

17,7 

1500 

28,1 

50 

18,3 

175 

32,2 

75 

22,4 

200 

39,6 

100 

23,8 

225 

60,0 

125 

25,6 

250 

83,0 

Beim  ausgeglühten  Platindrahte  ist  also  der  Verlauf  regelmässig. 

XV.  Aluminium,  hart. 
t  =  653    d  =  0,507    i>  =  0,211     ü:=  89,81. 


* 

L 

t 

L 

23,4« 

172 

175» 

3040 

50 

272 

200 

5250 

75 

495 

220 

7210 

100 

754 

230 

8030 

125 

1080 

240 

888Ö 

150 

1700 

250 

9950 

Das  Aluminium  zeigt  von  allen  Metallen  die  stärkste  Dämpfung. 
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Kleinere  Mittheilungeu. 
lieber  einige  Folgerungen  aus  der  meclianischen  Theorie  der  Wärme. 

Von 
N.  Sluguinoff. 

1.    Bei    allen    Körpern    der    Natur    bestellt    eine    Abhängigkeit 
zwischen  Temperatur  t,  Volumen  v  und  Druck  p: 

t=F(p,v). 
Bestimmen    wir    die  Form  dieser  Function  für  Gase  auf  Grundlage 
der   mechanischen   Theorie   der   Wärme   und   mit   Hilfe  gewisser  An- 
nahmen.    Clausius  hat  folgende  Gleichung  nachgewiesen: 

in   welcher  c    die   specifische  Wärme  bei  constantem  Drucke,  c  die 

specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen  und  ^^  das  Wärmeä^iui- 

valent  der  Arbeitseinheit  bedeutet.  Diese  Gleichung  gilt  allgemeia, 
wenn  der  Körper  seinen  Aggregatzustand  nicht  ändert  und  seine 
Zustandsänderungen  auf  umkehrbare  Weise  erfolgen.  Die  Wärme- 
capacitäten  c   und  c  sind  dabei  als  veränderliche  angesehen. 

Wenn  wir  mit  a^  den  Spannungscoefficienten  und  mit  ö,  den  Aus- 
dehnungscoefficienten  bezeichnen,  so  haben  wir  die  Gleichungen: 

Wenn  wir  voraussetzen,  dass  a^  und  a^  (für  die  permanenten  Gase 
wenigstens)  von  der  Temperatur  unabhängig  sind,  so  können  wir 
schreiben:  ^^  ^ 


=  a,Vo=  ,-  , 


l" 


hp  __      OpP      _      p 

wo  1,1 

—  =  a„  und  —  =  a«. 

Substituiren    wir  nun   die   beiden   Differentialquotienten  (II)  in  Glei- 
chung (I),  so  erhalten  wir: 


c                               (a  +0  («r  +  ^'l 
Bezeichnen    wir   das  Verhältniss  —  mit  1  +  *  ^^^  — ''" f — 

mit  <p  (t),  so  wird 

pv  =  Eko  ^"'-  -t  %p  ±1)  =  Ekcq,  (0.  (in 
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Die  Differentiation  obiger  Gleichung  führt  auf  folgende   zwei  partielle 
Differentialquotienten : 

hi"v  ~  (fit)  '^Tf'kc 

hp    1    q^Xt)    .bkc    1 

bt'^  "yCO        ^^    kc' 
Vergleichen    wir    diese    Gleichungen    mit   den    Gleichungen    (II),    so 
erhalten  wir:  Op  =  a„,  (1 

d.  h.    der    Ausdehnungscoefficient    ist    also    gleich    dem 
Spannungscoefficienten. 

Bezeichnen  wir  die  Grösse  des  einen  wie  des  andern  durch  a  =  — 
Durch  Integration  der  Gleichung 

1       ,  hkc    l  1 


a  +  t^  ht    kc        T 
finden  wir:  ,  ^    T 

^<^  =  ^ir+t'  (2 

wo  C  eine  constante  Grösse  ist. 

Unter  Benutzung  der  Formel  (1)  geht  die  Gleichung  (III)  in  die 

folgende  über:  (a  +  tY 

pv=Ekc^--^-L  (^lY 

oder  auch  pv  =  EC{a -^-f),  (V 

2.    Beziehung  zwischen    der  specifischen  Wärme  und 
dem  Molekulargewicht. 

Die  Gleichung  (2)  zeigt,  dass  mit  steigender  Temperatur  kc  sich 
der  Grenze  C  nähert.     Nehmen  wir  kc  als  constant  an,  so  folgt 

a4-^=  T 
und  sonach  auch  pv  =  EkcT,  (VI 

Bezeichnen  wir  die  Dichtigkeit  mit  d,  so  ist 
vdg  =  1, 

S,  =  EkcT.  (3 

Nehmen  wir  an,    Gleichung  (3)  gelte  für  ein  beliebiges  Gas,   so 

wird  für   ein   anderes    Gas,    z.  B.   Wasserstoff,   bei   gleichem   Drucke 

und  gleicher  Temperatur   die  Dichtigkeit  einen  Werth  di,    die  speci- 

c'  

fische  Wärme   einen   Werth  Ci   und   das   Verhältniss  —  einen   Werth 

c 

1  -|-  fci  haben  und  für  Wasserstoff  die  Beziehung 
bestehen. 


f^-^Ek.c.T  (4 


Digitized  by 


Google 


514  Kleinere  Mittheüungen. 

Dividirt  man  Gleichuag  (3)  durch  Gleichung  (4),  so  erhält  man: 

dkc  =^  kiCidi. 

Der  Quotient  -r-  ist  das  speciiische  Gewicht  des  ersten  Gases  in  Bezug 

»i  d 

auf  den  Wasserstoff.   Bezeichnen  wir  -3-  mit  d  und  die  Grösse  i^Ci  mit 

B,  so  wird  dkc  =  i,c,  =  B.  (5 

Man  erkennt  hieraus,  dass  für  alle  Gase  der  Werth  dkc  eine 
constante  Grösse  ist.  Dieser  Satz  ist  freilich  nicht  neu,  doch  dürfte 
wohl  folgende  Beziehung  neu  sein,  die  sich  sofort  aus  ihm  ergibt 

Es  soll  später  gezeigt  werden,  dass  zwischen  dem  Molekular- 
gewicht q  und  dem  specifischen  Gewicht  d  die  Beziehung 

besteht.     Benutzen  wir  nun  diese  Formel,  so  ergibt  sich  ans  (5): 

2B 

Dieser  Satz  lässt  sich  folgendermassen  aussprechen:  das  Pro- 
duct  aus  dem  Molekulargewicht  der  Gase  und  ihrerspeci- 

—  c 

fischen  Wärme  ist  der  Grösse 1   umgekehrt  propor- 

c 

tional.     Nach  den  Versuchen   von  Regnault  ist  ci  =  3,409,  nach 

den   Versuchen  von  Cazin   Ä^i  =  0,41 ;  es  ist  also  ohne  merklichen 

Fehler  in  runder  Zahl: 

k,c,  =  B  =  1. 

Durch  Substitution  dieses  Werthes  in  die  Gleichung  (VII)  folgt: 

2 

«'  =  T 

und  hieraus  ,       o  1  +  * 

Bekannt  ist,  dass  der  Werth  c  mit  der  Temperatur  zunimmt. 
wir  können  also  auf  Grundlage  der  oben  angeführten  Gleichungen 
schliessen,  dass  k  mit  steigender  Temperatur  kleiner  wird. 

Die  Richtigkeit  dieses  Resultats  ist  durch  die  Versuche  Ton 
A.  Wüllner')   bestätigt. 

3.  Es  ergibt  sich  aus  der  kinetischen  Gastheorie,  dass,  wenn» 
die  mittlere  Geschwindigkeit  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Gas- 
moleküle und  g  die  Beschleunigung  bei  dem  freien  Fall  bedeutet^ 
folgende  Gleichung  stattfindet: 

nqu*        u' 
^"  =  -3-  =  3^' 


Wied.  Ann.  Bd.  2  S.  195. 
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Wir  haben  oben  gefunden,  dass 

T 
pv  =  EkcT=  E-j- 

Aus  dieser  und  der  vorstehenden  Formel  folgt  die  Gleichung: 

u'  =  3gEkcT 

(IX 


oder  auch  .„  *       a» 

Ayogadros'   Regel.     Sind    die    Temperaturen    der   zwei   Gase 
einander  gleich,  so  ist  qu^  =  qiu\  *)  '  ^v^^ 

Diyidiren  wir  Glied  für  Glied  die  erste  Gleichung  durch  die  zweite, 
so  erhalten  wir:  qi  q 

Sind  qi  und  di  Molekulargewicht  und  specifisches  Gewicht  des  Wasser- 
stoffs, so  ist  dl  =::  1,  q^  =  2  und  es  wird 

d=  2- 

4.    Wenn    wir    die  Coefficienten  Op  und  a,  als  Functionen    der 
Temperatur  betrachten,  so  hätten  wir  bei  0*^C.  für  alle  Gase: 

kcd  =  Const.  a^a. 


oder 


c  —  c  =  Const.  ~~ ' 

0 


5.  Wir  können  die  oben  entwickelten  Formeln  (2),  (IV)  und  (V) 
auch  fttr  feste  Körper  in  Anwendung  bringen,  wenn  wir  auch  fttr 
sie  voraussetzen,  dass  a,  und  a,  von  der  Temperatur  unabhängig  sind. 
Hier  bedeutet  p  den  Elasticitätsmodul  3  oder  die  Grösse  der  Mole- 
kularanziehung pro  Quadrateinheit. 

Ist  P  die  äussere  Kraft  bezogen  auf  die  Flächeneinheit  und  dv 
die  Volumenverminderung,  so  besteht  bei  einer  gegebenen  Temperatur 
die  Beziehung :  (^  +  ^)  («  —  ^^)  =  ^r, 

w(Traus  folgt:  3  =  p?JIl._. 

dv 

Wenn   wir  dv   gegen  i;   vernachlässigen,    so    erhalten   wir    fbr    den 

Elasticitätsmodul  den  bekannten  Ausdruck: 

dv 


1)  0.  Meyer,  die  kinetische  Theorie  der  Gase  S.  52. 
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Nachtragliches  zu  den  Pendelexperimenten. 

Von 
Dr.  C.  Isenkrahe. 

üeber  meine  unter  diesem  Titel  im  zweiten  diesjährigen  Heft 
des  Repertoriums  veröffentlichte  Abhandlung  urtheilt  ein  Herr  F.  A. 
in  den  Beiblättern  zu  Wied.  Annalen,  dass  die  von  mir  beschriebenen 
Versuche  geeignet  seien,  einem  grossen  Auditorium  die  Wellengesetze 
vor  Augen  zu  führen,  dass  sie  aber  ^^stillschweigend  oder  eingestandener- 
weise  eine  Reihe  von  Kenntnissen  und  Vorstellungen  bereits  voraus- 
setzet)". Ferner  sei  „der  Uebelstand  nicht  beseitigt  dass  alles 
nahezu  in  einer  horizontalen  Ebene  vor  sich  geht". 

Die  erste  Bemerkung  ist  eigentlich  selbstverständlich;  denn  da 
unser  „Repertorium"  seinen  Hauptleserkreis  schwerlich  unter  den 
Elementarlehrern  besitzt,  so  habe  ich  bei  meinen  Experimenten  mir 
auch  nicht  deren  Schüler,  sondern  Gymnasiasten  oder  Realschüler 
als  lernendes  Publikum  gedacht  und  hielt  mich  somit  flir  berechtigt, 
eine  gewisse  Reihe  von  „Kenntnissen  und  Vorstellungen"  als  vorhanden 
anzunehmen.  Optik  und  Wärmelehre  werden  übrigens  wohl  durch- 
gängig erst  in  den  obersten  Klassen  vorgetragen;  soll  man  da  nicht 
die  elementarsten  Sätze  der  Mechanik,  den  Isochronismus  der  Pendel- 
bewegungen, die  Abhängigkeit  der  lebendigen  Kraft  von  der  Fall- 
höhe u.  s.  w.  als  bekannte  Dinge  voraussetzen  dürfen?  Alle  darüber 
hinaus  noch  erforderlichen  „Kenntnisse  und  Vorstellungen"  bilden  aber 
den  eigentlichen  Inhalt  des  obligatorischen  Lehrpensums  in  der  Akustik, 
Optik  und  Wämelehre.  Ich  setzte  demgemäss  bei  meiner  Abhandlung 
nicht  voraus,  dass  der  Schüler  sie  schon  mitbringe,  sondern  dass 
er  sie  während  des  Unterrichts  empfange,  und  zwar  im  Anschluss 
an  die  von  mir  beschriebenen  Experimente. 

Da  es  doch  nun  einmal  unerlässlich  ist,  die  einfachsten  Gesetze 
über  die  Schwingungen  der  Luft  und  des  Licht  und  Wärme  vermit- 
telnden Aethers  dem  Gymnasiasten  klar  zu  machen,  so  habe  ich  diese 
Gesetze,  bevor  sie  auf  ein  unsichtbares  und  ungreifbares  Medium  ange- 
wandt wurden,  zuerst  an  Pendeln  zu  deutlicher  Anschauung  zu  bringen 
gesucht.  Natürlich  ist  ein  solches  Verfahren  am  wünschenswerthesten 
gerade  für  diejenigen  Probleme,  welche  bei  einer  rein  abstracten  Dar- 
stellungsweise die  grössten  Schwierigkeiten  bereiten,  wie  beim  Gesetz 
von  der  Superposition,  bei  den  Interferenz-  und  Absorptionserscheinungen 
etc.    Sind  die  hier  obwaltenden  mechanischen  Verhältnisse  am  Pendel- 
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experiment  deutlich  gesehen  worden,  so  hat  die  Behandlung  derselben 
in  der  Optik  weit  geringere  Schwierigkeiten.  Allerdings  habe  ich  manche 
der  beim  Unterricht  zur  Verknüpfung  und  Erläuterung  noth  wendig 
vorzutragenden  Punkte  in  meiner  Abhandlung  übergangen  oder  nur 
flüchtig  angedeutet^  einfach  aus  dem  Grunde,  weil  die  üblichen  Hand- 
bücher das  Erforderliche  schon  enthalten.  Die  einzige  Ausnahme 
hiervon  ist,  so  viel  ich  sehe,  eine  auf  S.  116  benutzte  Formel,  von  der 
ich  nicht  weiss,  ob  sie  sich  sonstwo  findet,  und  die  also  auch  möglicher- 
weise die  Hauptveranlassung  zu  der  Bemerkung  des  Referenten  gegeben 
haben  könnte. 

Wenn  ich  hieraus  den  Anlass  nehme,  auf  die  betreflfende  höchst  ein- 
fache Formel  noch  nachträglich  zurückzukommen,  so  geschieht  es  nicht 
bloss,  um  den  Vorwurf  allzuhoher  „Voraussetzungen"  zu  entkräften, 
sondern  um  bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  auf  ein  Beispiel  einer 
leichten  goniometrischen  Secundaner-Aufgabe  hinzuweisen,  die  sich  in 
physikalischem  Gewände  darbietet. 

Es  handelt  sich  beim  sechsten  Experiment  u.  A.  darum,  zwei 
Pendel  von  ungleicher  Länge  so  ins  Schwingen  zu  bringen,  dass 
sie  von  Anfang  an  eine  gleiche  Energie  mit  auf  den  Weg  bekommen. 
Diese  Aufgabe  ist  natürlich  sofort  gelöst,  wenn  beide  aus  ihrer  Ruhe- 
lage so  weit  herausgehoben  werden,  dass  die  Fallhöhen  einander  gleich 
sind.  Heisst  die  Pendellänge  l,  der  Ausschlagwinkel  a,  so  ist  die  Fall- 
höhe l  —  Zcosa;  woraus  sich  die  Gleichung  ergibt: 
h  —  li  cos  «1  =  ^2  —  h  cos  «2 

li    1  —  cos  «a 

li        1  —  cos  «1 

Ji  sin  ^  «2 

li        sin  ^a/ 

Je  nachdem  man  von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Grössen 
die  eine  oder  andere  entweder  numerisch  oder  durch  weitere  Bestimmungs- 
gleichungen festsetzt,  lässt  sich  die  Aufgabe  mannigfach  variiren  — 
und  ich  würde  mich  in  der  That  wundern,  wenn  sie  sich  nicht  schon 
in  einer  der  bekannten  Sammlungen  von  physikalischen  Schulaufgaben 
in  irgend  einer  Form  vorfinden  sollte. 

Ist  es  begründet,  ein  Experiment  zu  tadeln,  weil  es  die  Lösung 
einer  derartigen  Aufgabe  voraussetzt?  Eher  möchte  ich  etwas  päda- 
gogisch Empfehlenswerthes  darin  finden,  dass  man  die  Gelegenheit 
benutzt,  abstracten  mathematischen  Aufgaben  nicht  bloss  einen  fingirten, 

CarTs  llepertorinm  Bd.  XVI.  ^ 
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sondern  einen  realen,  unmittelbar  praktischen  Zweck  zu  geben.  Mancher 
College  wird  ohne  Zweifel  mit  mir  wünschen,  er  hätte  bei  allen  Uebnngs- 
aufgaben  zur  Steigerung  des  Interesses  seiner  Schüler  jedes  Mal  eio 
derartiges  Mittelchen  zur  Verfügung. 

Im  Uebrigen  habe  ich  aber  in  meiner  Abhandlung  schon  daraof 
hingewiesen,  wie  man  auch  ohne  trigonometrische  Rechnung  das  k- 
treffende  Experiment  mit  genügender  Genauigkeit  ansteUen  könne. 

Die  zweite  Bemerkung  in  Betreff  des  ;,Uebelstandcs,  dass  alles 
nahezu  in  einer  horizontalen  Ebene  vor  sich  gehe"  legt  mir  die 
Vermuthung  nahe,  dass  ich  nicht  das  Glück  gehabt  habe,  von  dem 
Herrn  Referenten  genügend  verstanden  zu  werden.  Ich  möchte  des- 
halb zur  Berichtigung  dieses  ganz  unerwarteten  Missverstandnisses  hier 
nochmals  darauf  hinweisen,  wie  die  Schwingungen  in  den  einzelnen 
Fällen  vor  sich  gehen  sollen. 

Da  ich  übrigens  nicht  etwa  mit  Zöllner'schen  Horizontal- 
pendeln, sondern  mit  Bleikugeln,  die  an  dünnen  Eisendrähten  vertikal 
herunterhängen,  experimentirt  habe,  so  kann  nicht  im  e^enüichen 
Sinne  davon  die  Rede  sein,  dass  „alles  in  einer  Horizontal  ebene 
vor  sich  gehe",  zumal  da  nicht  bloss  die  Kugeln,  sondern  auch  die 
vertikalen  Drähte  noch  ziemlich  weit  sichtbar  sind.  Zudem  kann  man 
den  Umstand,  dass  bei  langen  Pendeln  die  Bahn  der  Kugel  nahezn 
eine  horizontale  Linie  ist,  noch  nicht  ohne  weiteres  als  einen  „Uebel- 
stand"  des  Experimentes  bezeichnen;  denn  sollen  die  Oscillationen 
eines  I*endels  auch  von  einem  entfernt  sitzenden  Beobachter  deutlich 
wahrgenommen  werden,  so  ist  nur  dafür  zu  sorgen,  dass  dieselben 
weder  an  und  für  sich  zu  klein  sind,  noch  in  Folge  perspectivischer 
Verkürzung  zu  klein  erscheinen.  Hätte  man  in  einem  Circus  zu 
experimentiren,  oder  etwa  in  einem  ähnlich  gebauten  Auditorium,  so 
würde  es  allerdings  immer  einen  Ort  geben,  von  wo  aus  gesehen  die 
horizontale  Bahn  der  Pendelkugeln  allzusehr  verkürzt  erschiene,  und 
es  bliebe  dann  wohl  nicht  viel  Anderes  übrig,  als  durch  irgend  ein 
Mittel  diese  Bahn  vertical  zu  machen.  An  solche  Locale  habe  ich 
nun  allerdings  nicht  gedacht,  sondern  an  rechteckige  Räume,  bei  denen 
der  Experimentirtisch  sich  an  einer  Seitenwand  befindet. 

Ist  die  Bahnebene  des  Pendels  mit  dieser  Wand  pai-allel  und  ist 
dabei  der  Ausschlag  ein  beträchtlicher,  so  darf  man  mit  der  Deutlich- 
keit des  Experimentes  ganz  zufrieden  sein.  In  dem  Falle,  wo  zwei 
Pendel  zugleich  schwingen  und  es  sich  darum  handelt,  zu  beobachten, 
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wann  die  Phasen  derselben  gleich  und  wann  sie  entgegengesetzt  sind, 
da  ist  wiederum  eine  horizontale  Bahn  der  Pendelkugeln  durchaus 
genügend^  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  unter  den  Augen  der  Zu- 
schauer sich  auch  einige  befinden^  welche  in  gewissen  Momenten  mit 
den  beiden  Kugeln  zufällig  auf  einer  und  derselben  geraden  Linie 
liegen.  In  solchen  Fällen  kann  zwar  eine  Verdeckung  der  hinteren 
Kugel  durch  die  vordere  stattfinden,  aber  da  dieselbe  nur  momentan 
ist,  so  vermag  sie  die  Deutlichkeit  des  Vorganges  gar  nicht  wesentlich 
zu  beeinträchtigen. 

Bei  derjenigen  Einrichtung  des  ersten  Experimentes  (Additions- 
und Subtractionswirkung  periodischer  Impulse),  welche  ich  auf  S.  103 
beschrieben  habe,  ist  ein  solches  Arrangement  gewählt,  und  ich  habe 
in  der  That  durchaus  keinen  „Uebelstand''  dabei  gefunden;  sonst  hätte 
ich  ihn  leicht  beseitigen  können. 

Bei  dem  zweiten  Experiment  liegt  die  Sache  anders.  Hier 
handelt  es  sich  um  die  Darstellung  transversaler  Wellen,  die  Kugeln 
stellen  in  jedem  Augenblick  Punkte  einer  beweglichen,  gekrümmten 
Linie  dar,  und  da  ist  es  allerdings  von  Interesse  für  den  Zuschauer, 
in  welcher  Ebene  diese  Linie  liegt.  In  der  zuerst  von  mir  beschriebenen 
Form  des  Experimentes  liegt  diese  Linie  nahezu  in  einer  Horizontal- 
ebene, und  ich  habe  den  hieraus  für  die  entfernter  Sitzenden  resul- 
tirenden  üebelstand  nicht  nur  selbst  deutlich  genug  hervorgehoben, 
sondern  auch  drei  verschiedene  Hilfsmittel  angegeben,  von  denen 
namentlich  das  erste  und  dritte  den  Üebelstand  dadurch  vollständig 
beseitigen,  dass  sie  die  horizontale  Wellenlinie  direct  in  eine  vertikale 
umwandeln.  Hätte  sich  mir  bei  dem  eben  erwähnten  ersten  Experi- 
ment dieser  Üebelstand  gleichfalls  praktisch  bemerklich  gemacht,  so 
würde  jede  von  diesen  Methoden  denselben  eben  so  gut  beseitigt  haben. 

Beim  dritten  Experiment  handelt  es  sich  um  longitudinale 
Wellen;  die  Punkte  stellen  keine  krummen  Linien  dar,  sondern  nur 
den  Wechsel  von  Verdichtung  und  Verdünnung  auf  einer  geraden 
Strecke.  Warum  sollte  diese  nun  nicht  horizontal  sein  dürfen?  Ich 
bezweifle  sehr,  dass  es  einem  Experimentator,  welcher  etwa  statt  der 
Pendel  eine  zum  Drehen  eingerichtete  sogenannte  Wellenmaschine  be- 
nutzt, je  einfallen  vrird,  seine  Maschine  auf  den  Kopf  zu  stellen,  weil 
er  der  Ansicht  ist,  die  „horizontale*  Lage  dieser  Wellenlinie  sei 
ein  „üebelstand". 

34* 
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Beim  vierten  Experiment  soll  die  Erscheinung  der  Consonanz 
verdeutlicht  werden;  es  handelt  sich  darum^  unter  einer  Scala  von 
Pendeln  dasjenige  zu  erkennen,  welches  durch  die  Bewegungen  eines 
schweren  Gewichtes  ins  Mitschwingen  gebracht  wird.  Die  Bahnen 
selbst^  ihre  Form  und  der  Wechsel  der  Amplituden  sind  nicht  Gegen- 
stand der  Beobachtung,  sondern  die  einzige  Frage  ist:  Mitschwingen 
oder  nicht?  Bei  dem  beschriebenen  Experiment  geräth  nun  das  einzige 
consonirende  Pendel  in  ein  so  intensives  Mitschwingen,  dass  sein  Weg 
reichlich  einen  Meter  Länge  hat.  Dieser  Bogen  weicht  aber  von  der 
geraden  Linie  schon  so  sehr  ab,  dass  er  nach  keiner  Richtung  hin 
bis  zur  Uuerkennbarkeit  verkürzt  erscheinen  kann.  Sollte  indess 
Jemandem  die  Deutlichkeit  des  Expeiimentes  wirklich  nicht  genügen,  so 
brauchte  er  wiederum  nur  die  ad  2  angegebenen  Hilfsmittel  anzuwenden. 

Das  fünfte  Experiment  ist  nur  eine  Variation  des  ersten.  Da 
aber  die  Peiidel  jetzt  von  ungleicher  Länge  sind,  so  kann  gar  keine 
Bedeckung  vorkommen,  und  da  die  Ausschläge  vor.  den  Augen  der 
Zuschauer  nach  rechts  und  links  geschehen,  so  ist  alles  ganz  über- 
sichtlich. 

Eben  so  ist  es  beim  sechsten,  zur  Veranschaulichung  der  Absorp- 
tionserscheinungen dienenden  Versuch,  wenn  er  auf  die  zweite  von 
mir  ausführlich  beschriebene  und  besonders  empfohlene  Weise  ange- 
stellt wird.  Die  beiden  Motorpendel  sind  ungleich  lang  und  schwingen 
nach  rechts  und  links.  Die  Kugeln  der  Absorptionspendel  bilden  eine 
gerade  Linie  und  bewegen  sich  ohne  Veränderung  ihres  gegenseitigen 
Abstandes  ebenfalls  nach  rechts  und  links;  also  ist  wiederum  weder 
eine  Bedeckung  noch  eine  bemerkenswerthe  Verkürzung  vorhanden, 
und  das  Ganze  präsentirt  sich  vollkommen  deutlich. 

Ich  muss  demnach  annehmen,  dass  die  Bemerkung  des  Herrn  F.  A. 
„Auch  ist  der  Uebelstand  nicht  beseitigt,  dass  alles  nahezu  in  einer 
horizontalen  Ebene  vor  sich  geht^  in  irgend  einem  Missverständniss  ihren 
Grund  habe.  Bloss  bei  einem  der  beschriebenen  Experimente  war 
dieser  Uebelstand  überhaupt  vorhanden,  und  da  ist  er  von  mir  in 
dreifacher  Weise  gehoben  worden.  Wäre  er  bei  einem  der  übrigen 
Versuche  bemerklich  geworden,  oder  sollte  er  sich  etwa  in  einem 
besonders  grossen  Hörsaal  und  bei  Benutzung  eines  nicht  dem  ent- 
sprechend vergrösserten  Apparates  noch  bemerklich  machen,  so  würde 
seine  Beseitigung  durch  die  beim  zweiten  Experiment  angegebenen 
Mittel  keine  Schwierigkeit  bieten. 
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lieber  Herrn  Prof.  Bauer' s  „Erwiderung'^ 

Von 
Dr.  C.  Isenkrahe. 

Mit  grösstem  Erstaunen  habe  ich  im  5.  Heft  des  Repertoriums 
die  meine  Person  betreffende  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Bauer  aus 
Karlsruhe  gelesen  und  darin  die  Nachricht  gefunden^  dass  ich  mit 
jenem  Herrn  „Händel  suche'',  dass  ich  seinem  Spiegel-  und  Linsen- 
vortrag „die  Anerkennung  möglichst  zu  schmälern  strebe''  und  zu 
diesem  Zweck  die  Einleitung  meines  Pendelaufsatzes  »ihm  ge- 
widmet" habe.  Wie  es  kam,  dass  dies  mir  bis  dahin  gänzlich 
unbekannt  geblieben  war,  erklärt  sich  folgendermassen. 

Auf  den  in  Baden  von  Herrn  Prof.  Carl  geäusserten  Wunsch 
betreffs  Ausarbeitung  meiner  damaligen  privaten  Mittheilungen  über 
Pendelexperimente  entgegnete  ich  anfangs,  dieser  Gegenstand  läge  dem 
Gebiete  meiner  augenblicklichen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  gänz- 
lich fern;  ich  könnte  zudem  nicht  dafür  einstehen,  dass  sämmtliche 
Experimente  noch  neu  seien  etc.,  worauf  mir  erwidert  wurde,  letzteres 
sei  ja  auch  nicht  erforderlich,  die  Sache  scheine  auf  jeden  Fall  Interesse 
genug  zu  bieten,  man  könne  ja,  um  späteren  Prioritätsreclamationen 
vorzubeugen,  in  einigen  vorhergeschickten  Bemerkungen  klar  aus- 
sprechen, welchen  Grund  und  Zweck  die  Arbeit  habe,  welche 
Ansprüche  sie  erhebe  und  welche  nicht. 

Ich  gab  mein  Versprechen,  löste  es  ein,  befolgte  dabei  den  er- 
haltenen Rath  und  schickte  einige  einleitende  Sätze  voraus,  welche 
dem  angegebenen  Zwecke  dienen  sollten.  Dieselben  erfüllen  ihn  auch 
auf  einfache  Art  durch  kurze  Mittheilung  der  Entstehungsgeschichte 
meiner  Arbeit  und  gipfeln  in  der  ausdrücklichen  Bemerkung:  »Aus 
diesen  Umständen  geht  hervor,  dass  gegenwärtiger  Aufsatz  keineswegs 
nur  Neues  zu  bringen  prätendirt  etc." 

In  Folge  der  hierdurch  bestimmt  fixirten  Tendenz  der  erwähnten 
„Einleitung**  war  mir  die  von  Herrn  Prof.  Bauer  für  seine  Person  in 
Anspruch  genommene  Dedication  derselben  ganz  etwas  Neues,  und 
ich  bin  auch  nicht  wohl  im  Stande,  letztere  noch  nachträglich  zu 
approbiren.  Denn  der  Connex  jener  Vorbemerkungen  mit  diesem  Herrn 
ist  nur  ein  zufalliger;  sein  Name  würde  darin  überhaupt  nicht  genannt 
worden  sein,  wenn  meine  mündlichen  Mittheilungen  an  den  Heraus- 
geber dieser  Zeitschrift  sich  nicht  gelegentlich  an  den  gerade  desselbigen 
Tages  von  Prof.  Bauer  gehaltenen  Vortrag  angeknüpft  hätten, 


Digitized  by 


Google 


I 


522  Kleinere  Mittheilungen. 

Nun  habe  ich  aber  überhaupt  weder  Zeit  noch  Lust  „Händel  zu 
suchen";  andererseits  kenne  ich  weder  ein  wissenschaftliches  noch 
ein  praktisches  Interesse,  um  dessentwillen  ein  Angriff  gegen  Prof. 
Bauer  und  seinen  Spiegel-  und  Linsenvortrag  am  Platze  scheinen 
könnte;  demnach  fehlt  der  incriminirten  Einleitung  zu  einer  aggres- 
siven Tendenz  jedes  Motiv  vollständig. 

Dass  sie  in  der  That  auch  keinen  Angrifi  enthält,  ist  durch  Ana- 
lyse der  wenigen  den  genannten  Herrn  überhaupt  tangirenden  Zeilen 
leicht  darzuthun.  Damit  wird  meine  ganze  Verantwortlichkeit  aber 
auch  erledigt  sein ;  denn  dass  ich  nur  dasjenige  zu  vertreten  brauche, 
was  ich  geschrieben,  nicht  was  Herr  Prof.  Bauer  oder  sein  „befreun- 
deter Mechaniker*"  daraus  herausgelesen  hat,  ist  selbstverständlich. 

Ehe  ich  damit  beginne,  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamkeit  noch 
auf  den  Umstand  zu  lenken,  dass  ich  nach  Bau  er 's  Ausspruch  mit 
den  „betreffenden  Zeilen ""  mich  damals  schon  „selbst  gerichtet  habe" ; 
es  muss  ihm  anheimgegeben  werden,  vielleicht  einen  Beweis  der  erschüt- 
ternden Wirkung  jener  „unübertroffenen  Bibelsprüche",  die  er  gegen 
mich  in  die  Schlacht  führt,  darin  zu  erblicken,  dass  ich  zur  Busse 
meiner  Sünden  diesen  Act  der  Hinrichtung  nochmals  vollziehen  und 
alle  Momente   des  blutigen  Dramas   einzeln   zur  Schau  stellen  werde. 

Die  erste  Abtheilung  desselben  enthält  weiter  nichts  als  die  Worte: 
„Verfasser  äusserte  seine  Meinung  dahin,  dass  Prof.  Bauer  ein  Kapitel 
der  Optik,  welches  an  sich  schon  nicht  besonders  schwierig  sei,  noch  etwas 
leichter  und  mundgerechter  gemacht  habe ;  es  gebe  indess  andere  Kapitel, 
deren  Bewältigung  den  Schülern  der  Physik  grössere  Schwierigkeiten  zu 
bieten  pflege,   z.  B.  der  Abschnitt  über  die  Interferenzerscheinungen." 

Hierin  sind  drei  Dinge  als  „Meinung"  des  Verfassers  hingestellt 
worden : 

1.  Das  Kapitel  über  die  Spiegel  und  Linsen  sei  nicht  besonders 
schwierig  ^). 

2.  Herr  Prof.  Bauer  habe  es  noch  leichter  gemacht. 

3.  Der  Abschnitt  über  die  Interferenzerscheinungen  sei  schwieriger. 
Das  Object  der  ersten  und  dritten  These  liegt  gänzlich  ausserhalb 

der  Verantwortlichkeit  des  Herrn  Prof  Bauer.  Kommt  mir  beim  Unter- 
richt dieses  oder  jenes  Kapitel  schwierig  vor  oder  leicht,  so  bildet 
weder  der  eine  noch  der  andere  Fall  einen  Vorwurf  gegen  diesen  Herrn. 


1)    Es  handelt  sich  um  das  Pensam  des  Realgymnasiums  resp.  Gymnasiums. 


Digitized  by 


Google 


Kleinere  Mittheilungen.  523 

Einerseits  habe  ich  aber  über  seine  Behandlung  des  gewählten  Themas 
nicht  den  Schatten  eines  Vorwurfs  geäussert,  andererseits  hat  natür- 
licherweise kein  Mensch  die  Verpflichtung,  sich  für  seinen  Vortrag  gerade 
den  schwierigsten  Gegenstand  auszuwählen.  Daher  ist  Prof.  Bauer 's 
Vertheidigung  an  diesem  Punkte  aus  Mangel  eines  Angriffs  ToUständig 
überflüssig.  Seine  zornigen,  zu  diesem  Zweck  abgeschnellten  Pfeile 
werden  vorderhand  weiter  fliegen  müssen,  bis  sich  ein  Gegner  dafür 
findet;    ich  habe   sie   nur  von   fern   an  mir   vorüberschwirren  hören. 

Das  Weihrauchkorn  Nr.  2  wird  trotz  des  Spenders  „dankbar"  acceptirt. 

Der  zweite  Act  ist  eine  Gonsequenz  des  ersten  und  vollzieht  sich 
mit  den  Worten :  „Verfasser  äusserte  die  Meinung,  es  möchte 
daher  Manchem  vielleicht  erwünschter  gewesen  sein  zu  erfahren, 
wie  Herr  Prof.  Bauer  oder  der  eine  oder  andere  Fachcollege  sich 
diesen  Gegenstand  für  den  Unterricht  zurecht  gelegt  habe." 

Der  Sinn  dieses  Textes  wird  vollinhaltlich  wiedergegeben  durch 
di^  beiden  Thesen  : 

4.  Es  „möchte  Mancher  vielleicht"  obige  Meinung  über  das 
Interferenzkapitel  theilen. 

5.  Dann  würde  es  dem  wohl  erwünschter  gewesen  sein,  diese 
schwierigere  Aufgabe  erleichtert  zu  bekommen,  als  die  weniger 
schwierige. 

Ad  4.  glaubt  Prof.  Bauer,  ich  masse  mir  an,  über  die  Gedanken 
Anderer  „zu  entscheiden",  und  ruft  entrüstet :  „ Ich  frage,  was  gibt 
Herrnjsenkrahe  dieses  Recht?"  —  Der  Gebrauch  der  Formel:  „ich 
meine,  es  möchte  Mancher  vielleicht"  im  Munde  dessen,  der 
einen  „entscheidenden"  Ausspruch  zu  thun  beabsichtigt,  war  mir  in 
der  That  neu ;  und  nun  bin  ich  wirklich  sehr  begierig  zu  erfahren,  wie 
derjenige  sich  denn  auszudrücken  habe,  der  mit  seiner  Meinungsäusse- 
rung eine  Sache  nicht  „entscheiden"  will!  Wahrscheinlich  muss  man 
dann,  um  dem  freien  Urtheil  Anderer  nur  ja  nicht  vorzugreifen,  seine 
Meinung  in  der  Redeweise  des  Herrn  Prof.  Bauer  vorbringen,  der  da 
sagt:  „Jeder"  wird  die  Ansicht  des  befreundeten  Mechanikers  »voll- 
kommen zutreffend  finden",  sonst  ist  er  kein  „Unbefangener". 
—  Hätte  ich  diese  vorsichtigere  Formel  doch  nur  früher  gekannt  1 

Nr.  5,  die  ich  für  die  selbstverständlichste  These  hielt,  scheint 
gar  die  allerschlimmste  gewesen  zu  sein;  sie  zieht  mir  nämlich  den 
gewaltigen  Steinwurf  zu:  „Das  kaum  Glaubliche  in  dreister 
Unterstellung  leistete  Herr  Isenkrahe  etc." 
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Ich  habe  aber  wirklich  ganz  arglos  geglaubt^  ausser  mir  gäbe 
es  noch  mehr  Leute,  die  sich  gerade  die  schwersten  Lasten  am  liebsten 
erleichtern  liessen,  und  nicht  entfernt  daran  gedacht;  das  könne  mög- 
licherweise ^eine  Unterstellung  von  kaum  glaublicher  Dreistigkeit  *" 
sein.  — 

Vielleicht  liegt  hier  übrigens  ein  Missverstandniss  vor,  vielleicht 
hat  Herr  Prof.  Bauer  eine  Behauptung  des  Inhalts:  sein  Vortrag 
n möchte  Manchem  vielleicht''  nicht  erwünscht  gewesen  sein,  mit 
jenen  kräftigen  Worten  brandmarken  wollen?  —  Glücklicherweise  bin 
ich  so  ruchlos  nicht  gewesen;  für  den  Fall  aber,  dass  der  Mann  einmal 
kommen  sollte,  der  diese  „Unterstellung*  auszusprechen  so  dreist  ist, 
erlaube  ich  mir,  Herrn  Prof.  Bauer  seinen  Block  hiemit  gehorsamst 
wieder  zur  Verfügung  zu  stellen.  Möge  er  den  Frevler  dann  damit 
zerschmettern. 

Der  dritte  Act  des  Dramas  folgt  dem  zweiten  erst  nach  einem 
Intervall,  in  welchem  die  Person  und  Rede  des  Herrn  Prof.  Bauer 
ausser  Erwähnung  geblieben  war.  Er  lautet:  „Im  Gegensatz  zu 
der  Bau  er 'sehen  Arbeit,  welche  wesentlich  mathematischer  Natur 
ist,  soll  im  Folgenden  die  durch  das  mechanische  Experiment  ge- 
wonnene Anschauung  zur  Grundlage  der  Entwicklung  genommen 
werden."     Hierin  stecken  wieder  drei  Thesen: 

6.  Die  Bau  er 'sehe  Arbeit  ist  wesentlich    mathematischer   Natur. 

7.  Die  meinige  basirt  auf  der  experimentell  zu  gewinnenden  An- 
schauung. 

8.  In  dieser  Behandlungsweise  liegt  ein  Gegensatz. 

Keine  von  diesen  rein  thatsächlichen  Thesen  ist  von  Prof.  Bauer 
bestritten  worden.     Warum  auch?  — 

Hiermit  ist  die  Exegese  zu  Ende.  In  dem  ganzen  incriminirten 
Aufsatz  wird  der  Name  des  Herrn  Prof.  Bauer  nicht  weiter  genannt, 
seine  Leistung  nicht  weiter  berührt. 

Da  habe  ich  es  nun  vollbracht,  sammtliche  Worte,  durch  die  ich  in 
meinem  Pendelaufsatz  gegen  den  genannten  Herrn  gesündigt  und  mich 
„selbst  gerichtet"  hatte,  zu  wiederholen,  alle  darin  enthaltenen  Thesen 
einzeln  ans  Licht  zu  ziehen  und  den  Abgrund  meiner  vermeintlichen 
Bosheit  damH  gänzlich  blosszulegen.  Hoffentlich  wird  denn  doch  jetzt, 
nach  dieser  wiederholten  Hinrichtung,  Herr  Prof.  Bauer  mich  flir  todt 
genug  halten,  um  wenigstens  ein  weiteres  Steinigen  überflüssig  zu  finden. 
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Fortsetzani^  Ton  der  S.  Spelte  des  ITmsehlai^es. 

Rasinnesser  aad  ihre  Inatandhaltnng,  Skalpelle,  Scheeren,  Mikrotome,  Nadeln,  Stahlplncetten,  Schi?.atMtock,  Objekt- 
träger und  Deckgläser;  am  die  Einschlossflüssigkeiten :  Kanada-Balsam,  Olycerin,  6 lycerin  Gelatine;  um  Zosatzflllflsig- 
k«iten  nnd  Beagentien :  Wasser,  Aether,  Alkohol,  Essigs&ure,  Kali,  doppelichromsaares  Kali,  Nelkenöl,  Terpentingeist ; 
am  Tinktionsmittel :  Karmin,  Pikrokarmin,  Anilinroth,  Anilinhlau,  Pikroanilin,  Uämatoxylin;  endlich  um  Verschlusslack, 
Drehtisch  and  Objektpreaser.  Die  zweite  Reihe  beschäftigt  sich  mit  Herstellung  einfacher  Trockenpräparate,  ferner 
▼OD  ptanxlichen  und  entomologischen  Präparaten,  wie  mit  solchen  von  Mollasken,  Blntzellen  und  mikroskopischen 
Wasserbewohnern,  dann  mit  Herstellung  ron  Schliffpräparaten,  mit  Finnen  nnd  Trichinen,  mit  Konservimng  der 
Bakterien,  mit  Herstellupg  Ton  Präparaten  der  normalen  Histologie  der  Wirbelthiere,  mit  dem  Stndinm  der  fertigen 
Präparate,  mit  Notizbach  und  Präparations-Joamal ,  mit  Etikettiren  und  Aufbewahren  der  Dauerpräparate.  Ein 
Anhang  Teransrhlagt  auch  die  f&r  die  Herrichtung  eines  kleinen  Laboratoriums  fär  mikroskopische  Untersuchungen 
enrael^nden  Kosten ;  ein  Beeister  begünstigt  die  leichte  Handhabung  des  Buches.  Man  sieht,  dass  es  sich  um  ein 
gewi^enhaftas  Buch  handelt,  dem  wir  nur  den  besten  Erfolg  w&nschen  können.  Die  Natur  1880  Nr.  3. 

Das  Torliegende  Werk  kommt  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entgegen  und  darf  auf  die  freundlichste  Aufnahme 
rechnen.  Gaea  1880. 
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ifi"  "Bei  Correspotideytjsen,  Bestellungen  etc.  an  die  hier  anzeigetiden  Firmen 
bitten  wir  das  Bepertorium  für  FxpenmentaU Physik  gefl  als  Quelle  zu  nennen. 
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Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig.         \ 

Die  Erhaltung  der  Energie 

als  Grundlage   der  neueren   Physik. 


Von 
Dr.  6.  Krebs. 

212  Seiten  Text  mit  65  Original-Holzschnitten.    Preis  3  Mark 


Einige  Urtheile  der  Presse  über 
Bachmann's 

Leitfaden  zur  Anfertigung  mikroskopischer  Dauerpräparate. 

jg038<lfnT<xt|  Verlag  Ton  R.  Oldenbonrir  in  Hanehen  and  Iielpxi|r-  |  Pr<to  «k.  4w  | 

...  Es  war  ein  gntrr  Gedanke,  einen  flolcben  Leitfaden  heraoraageben.  Wir  besitzen  zwar  in  unserer  Literatur 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  guter,  ja  trefflicher  Werke  aber  da«  Mikroskop  und  seine  Anwendung  —  allein  das 
Mikroskopiren  selbst,  die  Anfertigung  von  mikroskopischen  Präparaten  wurde  bisher  in  allgemein  fasslicher  Dar- 
stellung noch  wenig  bebandelt.  Und  doch  i^t  da««  praktische  Leben  mit  rerschiedenen  Erwerbszweigen  sowohl,  wie 
die  eigentliche  naturwiüseuschat't liehe  Fur:*chnng  iniaaer  mehr  auf  das  Mikroskop,  auf  Herstellung  und  Studium  der 
rerschieden&ten  Präi>arate  angewiesen.  Selbst  dem  Laien  genügt  vielfach  die  bloss  oberflichliclie,  äusserliche  Behand- 
lung irgend  eines  Zweites  der  Naturgeschichte  nicht  mehr;  der  Insekten  freund  z.  B.  will  sein  Feld  ernstlicher 
behandeln :  er  nimmt  das  Mikroskop  zu  Hilfe  and  möchte  gern  selbständig  arbeiten.  Ihm  —  wie  anderen  l^aturfrenndeii,, 
angehenden  und  selbst  noch  wirkliehen  Forschern  >-  wird  das  genannte  Buch  zur  Seite  stehen  können.  «Den' 
angehenden  J&ngern  der  WisüenschafC,  den  Studirenden  der  Hochschule,  den  Lehrern  an  Mittelschulen  und  Ijehrer- 
bildungäianstalten,  wie  nicht  minder  allen  Jenen,  welche  in  Ausabung  ihrer  Berufsgeschäfte  zeitweise  mikroskopische 
Untersuchungen  Torzunehmen  genöthigt  sind,  wie  For»tbeamt«,  Techniker,  Thierärzte  u.  A.  m.,  ihnen  wird  dieser 
Leitfiiden  manches  erprobte  Untersucuungs-  und  Präparationsverfahren  bieten*  u.  s.  w.  So  bespricht  das  Buch  die 
Apparate  und  Hilfsmittel,  die  Einschlussflas^iigkeiten,  die  ZusatzflfKOdigkeiten  und  Beagentien,  Tinktionsmittel,  Ver- 
schlusslack, Drehtisch  und  Objektpresser,  sodann  die  Herstellung  yon  einfachen  Trockenpräpanten,  von  Pflanzen-, 
entomologischen,  Mollusken-,  Blutzellen-  und  Schliffpräparaten,  von  Präparaten  der  mikroskopischen  Wasaerbewohner, ' 
der  normalen  Histologie  der  Wirbelthiere  (Kpithelien.  Haut,  Auge  etc.),  behandelt  Finnen  und  Trichinen,  die  Kon- 
servimng  der  Bakterien,  das  Studium  der  fertigen  Präparate,  (ks  Etikeltiren  und  Aufbewahren  der  Dauerpräparate 
u.  8.  w.  Das  Buch  hat  schon  vielseitig  Anerkennung  und  Benutzung  gefunden  und  wird  sich  diese  auch  gewiss 
fernerhin  erhalten  und  neue  erwerben.  Isis,  Zeitschr.  f.  alle  naturwissenschaftl.  Liebhabereien  1880  Nr.  16. 

.  .  .  Mit  dem  vorstehend  angezeigten  Werkchen  wird  dem  gebildeten  Laien  f&r  das  Privatstudium  der  Mikro* 
skopie  ein  sehr  empfehlender  Leitfaden  geboten.     Verfasser   deH:M^>lben  hat  die  sich  gestellte  Au^be  sehr  glücklich 

g)l6st  und  für  alle  Diejenigen  einen  im  Allgemeinen  sehr  Verl -ui«« igen  und  belehrenden  Führer  in  das  schwierige 
ebiet  der  mikroskopischen  Technik  geschaffen,  denen  ein  eigentliches  Fachstudium  der  Mikroskopie  nicht  Lebens- 
und Berufsaufgabe  ist  Der  ausserordentlich  reiche  Inhalt  deKselben  gibt  eine  ho  klare,  leicht  üusliche  und  über- 
sichtliche Darstellung  über  die  Zubereitung  der  mikroskopischen  Objekte  und  die  Anfertigung  mikroskopische^ 
Präparate,  dass  es  wohl  wenige  Fachschriften  geben  durfte,  welche  alle  hierher  gehörigen  Methoden  in  solcher 
Tollständigkeit  zusammengestellt  enthalten.  Archiv  der  Pharmacie  Bd.  XVI  Hft.  3. 

.  .  .  Wir  können  dem  Verfasser  nur  das  Zeugniss  ausstellen,  dass  er,  vertraut  mit  den  Schwierigkeiten  den 
Mikroskopirens ,  auch  dem  entsprechend  klar  und  verständlich  zu  lehren  veri<teht  und  das^  er  dem  Anfänger  einen 
werthvollen  Führer  durch  das  Lab}-rinth  mikroskopischer  Beobachtungen,  namentlich  in  Betracht  des  Präparifens  and 
der  Aufbewahrung  der  Präparate,  gab.  In  letzter  Beziehung  weiss  Jeder,  der  mit  dem  Mikroskope  umzugehen  versteht, 
dass  von  der  exakten  Zubereitung  eines  Präparates  schliesslich  auch  das  Urtheil  des  Beobachteis  abhängt,  und  so 
liegt  es  auf  der  Hand,  welche  Bedeutung  ein  gut^s  Präparat  fbr  ihn  auf  alle  Zeit  hinaus  besitzen  muaa.  Der  beste 
Präparator  allein  wird  auch  immer  der  beste  Beobachter  sein  können,  wenn  Geschick  und  Urtheil  zusammentreffen. 
Der  Vf.  hat  seinen  Lehrstoff  in  zwei  Reihen  getheilt:  Zubereitung  der  Objekte  und  Anfertigung  der  Präparate.  Die 
erste  Reihe  bewegt  sich  folglich  um  die  Apparate  und  Hilfsmittel  zur  Herstellung  mikroskopischer  Präparate:  die 
Ebasirmesser  und  ihre  Instandhaltung,  Skalpelle,  Scheeren,  Mikrotome,  Nadeln,  Stahlpincetten.  Schraubstock,  Objekt- 
träger und  Deckgläser;  um  die  Einschlus^flüssigkeiten:  Kanada-Balsam,  Glycerin,  Glycerin  Gelatine;  um  Zusatsflüssig- 
keiten  und  Reagentien:  Walser,  Aether,  Alkohol,  Essigsänre,  Kali,  doppeltchromsaures  Kali.  Nelkenöl,  Terpentingeist; 
um  Tinktionsmittel :  Karmin.  Pikrokarmin,  Anilinroth.  Anilinblau.  Pikroanilin,  Hämatoxylin :  endlich  um  Verschlosslack. 
Drehtisch  und  Objektpresser.  Die  zweite  R«ihe  lM<«chäftigt  sich  mit  Herstellung  einfacher  Trockenpräparate,  femer 
von  pflanzlichen  und  entomologischen  Präparaten,  wie  mit  solchen  von  Mollusken,  Blutzellen  und  mikroskopischen 
Wasserbewohnern,  dann  mit  Herstellung  von  Schliffpräparaten,  mit  Finnen  und  Trichinen,  mit  Konservirung  der 
Bakterien,  mit  Herstellung  von  Präparaten  der  normalen  Histologie  der  Wirbelthiere,  mit  dem  Studium  der  fertigen 
Präparate,  mit  Notizbuch  und  Präparations-Journal ,  mit  Etikettiren  und  Aufbewahren  der  Danerpräparate.  Ein 
Anhang  veranschlagt  auch  die  für  die  Herricbtung  eines  kleinen  Laboratoriums  für  mikroskopische  Unterauchungen 
erwachsenden  Kosten :  ein  R^ister  begünstigt  die  leichte  Handhabung  des  Buches.  Man  sieht,  dass  ee  sich  um  eis 
gewi&senhattes  Buch  handelt,  dem  wir  nur  den  besten  Erfolg  wünschen  können.  Die  Natur  1880  Nr.  :i. 

Das  vorliegende  Werk  kommt  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entgegen  und  darf  auf  die  freundlichste  Anftiahne 
rechnen.  tiaea  1880. 
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üeber  die  praktische  Verwerthnng  der  Aneroidbarometer 
bei  Höhenmessangen. 

Von 
Ludwig  Neumeyer, 

ttaQptniann  aud  Seetionschef  im  Topofpraphi8chen  Bureau  des  bayeriMhen  Oeneralstabes. 

Es  finden  sich  in  diesem  Repertorium  unter  gleichem  Titel  und 
zwar  Jahrgang  1877  S.  395  mit  416  die  Beobachtungs-  und  Höhen- 
berechnungsresultate einer  mit  zwei  Naude tischen  Aneroi'dbarometern 
—  Nr.  50655  und  50665  —  gemessenen  Schleife:  Wassertrüdingen- 
Hesselberg  verzeichnet,  welche,  wenn  man  sich  die  dort  angegebenen 
Fehlergruppirungen  vergegenwärtigt,  eine  zweckfordernde  Anwendung 
genannter  Instrumente  bei  topographischen  Detailcotirungen  ausser 
Frage  stellen. 

Während  bei  besagter  Schleife  der  grösste  in  Vergleich  genommene 
Höhenunterschied  259,2™  beträgt,  weisen  die  hier  folgenden  zwei 
Aneroidschleifen,  nämlich 

Brannenburg-Reindleralpe  und  Bichel-Benedictenwand, 
die  respectabeln  Höhenunterschiede  von  952,0  bzw.  1173,6"*  auf. 

Von  diesen  beiden  Schleifen  zählt  die  erstere  8  und  die  letztere 
11  Vergleichsstationen,  welche  sämmtlich  auf  das  genaueste  „nach 
der  Methode  aus  der  Mitte"  einnivellirt  waren;  hiernach  stellen  sich 
die  absoluten  Höhen  wie  folgt  zusammen: 

Brannenburg-Beindleralpe  Bichel-Benedictenwand 


Station 


I  =    477,3"» 
n  =    566,6 

III  =    640,5 

IV  =    830,1 
V  =    930,8 

VI  =  1160,4 
Vn  =  1256,5 
Vni  =  1429,2 


Carr«  Bepertorinm  Bd.  XVI. 


Station 


I  =    627,4» 

n  =  662,8 
in  =  773,9 
IV  =    901,1 

V  =  1026,5 

VI=    982,2 

vn  =  1194,0 

Vni  =  1382,6 

IX  =  1481,9 

X  =  1729,5 
XI  =  1801,0 
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Verwerthung  der  Anero'idbarometer  bei  Ilöheiimessungen. 


Die  Höhenlagen  der  Stationen  I  als  bekannt  vorausgesetzt,  ent- 
ziffern sich  für  die  später  durchzuführende  barometrische  Höhen- 
berechnung nachstehende  Höhenunterschiede: 

Brannenburg-Reindleralpe  Bichel-Benedictenwand 

11=    89,3m 

III  =  163,2 

IV  =  352,8 
I  bis:  ^      V  =453,5 

VI  =  683,1 

VII  =  779,2 

l  VIII  =  952,0 


Ibis 

n  „ 

in  n 

IV  „ 

V  « 

VI  n 

VII  „ 


II  =  1940« 

ni=  500 

IV  =  1640 

V  =    990 

VI  =  1300 

VII  =    880 

VIII  =905 

8155 


II  =      a5,4m 

III  =    146,5 

[  bis: 

IV  =    273,7 

V  =    399,1 

VI  =    354,8 

VII  -=    566,6 

VIII  =    755,2 

IX  =    854,5 

X  =  1102,1 
.    XI  =  1173,6 

unter  sich  betragei 

Ibis     II  =  22501« 

II   „     111  =  1040 

III    „     IV  =    730 

IV   „       V  =  1350 

V    „     VI  =  1210 

VI     ,»     VII  r^  1040 

VII    „  VIII  =    520 

VIII    „     IX  =    275 

IX    „       X=   405 

X    „     XI  =    430 

9250 

und  in  Bezug  auf  die  Stationen  I: 

II--194pm  /     11=2250« 

III  =  2430  III  =  3310 

IV  =  4040  •  IV  r^  4040 

I  bis:  -1      V  =5050  V  =5320 

VI  =  6210  I     VI  =  6375 

VII  =  6950  l  bis:  <    ^^^  ^  ^^^ 

VIII  -=  7750  Vin  ^  7710 

IX  =  7790 
X  =r  8160 
.    XI  =  8370 
Die  längs  dieser  beiden  Schleifen  vorgenommenen  .barometrischen 
Messungen   vertheilen   sich    auf  den  30.    und  31.  August,    dann   den 
1.,   6.,   7.,    8.  und  9.  September   des  Jahres  1877,  und  zwar  so,  dass 
die    ersten    drei   Tage    für    die   Messung   der   Schleife   Brannenburg- 
Reindleralpe   und   die   vier  letzten  Tage  für  die  Messung  der  Schleife 
Bichel-Benedictenwand  verwendet  wurden ;  über  das  dabei  eingehaltene 
Beobachtungsverfahren    dürften    nachstehende   Notizen    hinreichenden 
Aufschluss  geben. 
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Die  eingangs  erwähnten  Aneroidbarometer  Nr.  50655  und  50665, 
welche  bezüglich  ihrer  Temperatur-,  Stand-  und  Scalencorrectionen 
sorgfaltig  geprüft  waren,  dienten  für  beide  Schleifen  als  Stations- 
instramente  und  wurden  nur  auf  den  untersten  Stationen  d.  h.  den 
Stationen  I  in  einviertelstündigen  Intervallen  abgelesen.  Ausserdem 
waren  die  Stationen  I  noch  behufs  Ermittlung  der  Temperaturen 
der  freien  Luft  mit  einem  von  Seite  der  königlichen  Sternwarte  in 
Bogenhausen  bei  München  zur  Verfügung  gestellten  Normalthermo- 
meter ausgerüstet,  das  in  Reaumur'sche  Grade  getheilt  war  und 
in  denselben  Zwischenräumen  wie  die  Stationsbarometer  abgelesen 
wurde. 

Als   Reisebarometer    traten    8    weitere    N au  d et' sehe   Aneroi'de, 
die  wir  der  Reihe  nach  mit  Nr.  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9  und  10  bezeichnen 
wollen,  in  Verwendung;   die  Ablesung  dieser  Instrumente,   von  denen 
bloss   die  Temperaturcorrectionen  bekannt  waren,   erfolgte   auf  allen 
Vergleichsstationen   in   constanter  Höhe   über  denselben    und   derart, 
dass  jedes  Mal  die  Beobachtungen  auf  den  Stationen  I  ihren   Anfang 
und  ihr  Ende  nahmen:   auf  den    letzgenannten  Stationen  wurden  die 
Reisebarometer    gleichzeitig    mit    den    Stationsbarometern    „dreimal" 
abgelesen,  auf  den  übrigen  Vergleichstationen  „einmal"  und  unmittelbar 
nach   der   Ankunft.     Ausserdem   wurden   auf  der   Scheitelstation  (XI) 
der    Schleife    Bichel-Benedictenwand    die   Ablesungen    und    zwar    am 
ersten  Tage   nach  1**58',  am   zweiten   Tage  nach   P  04',  am  dritten 
Tage  nach  17'   und   am   vierten  Tage   nach  27'  „einmal"  wiederholt. 
In  Betreff  der  Verpackung   sämmtlicher  Aneroi'de  darf  nicht  un- 
erwähnt bleiben,    dass   hierfür  die  von  Professor  Bruhns   getroffene 
Einrichtung  adoptirt  wurde,    nach  welcher  je  zwei  Aneroi'de  in   einen 
mit  Flanell  ausgelegten  Holzkasten  zu  liegen  kamen,    der  zum  Schutz 
gegen   Regen    und   Staub    einen    Lederüberzug    hatte    und    an    einem 
Riemen  bequem  getragen  werden  konnte.     Während  der  Beobachtung 
wurde   der  Deckel   des  Holzkastens   aufgeklappt  und   letzterer  so  ge- 
halten, dass  die  Breitseite  desselben  horizontal  lag  und  demnach  auch 
die  Aneroide  in  ihrer  richtigen   horizontalen  Lage  sich  befanden;   die 
Beobachtungen    selbst    geschahen    möglichst   rasch,    und   unmittelbar 
darauf   musste    der   Kasten    wieder    geschlossen    werden.      Auf    vor- 
beschriebene Weise   lagen   in   einem  Kasten   beisammen   die  Anero'i'de 
Nr.  50655  und  50665,  Nr.  3  und  4,   Nr.  5  und  6,   Nr.  7  und  8   und 
endlich  Nr.  9  und  10. 
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528  Yerwerthung  der  Aneroidbarometer  bei  Höhenmessungen. 

Als  Beobachter  fungirten  neben  dem  Verfasser  die  damals  zur 
Dienstleistung  in  das  Topographische  Bureau  commandirten  Herren 
Premierlieutenants:  Hugo  Metz,  Joseph  Zoglmaier  und  Karl  Loreck; 
den  Transport  der  Instrumente  besorgten  die  als  Messgehilfen  zuge- 
theilten  Diener. 

Die  Beobachtungsdaten  wurden  von  dem  jeweiligen  Stations-  und 
Reisebeobachter  in  Journale  eingetragen  und  nach  der  Messung  far 
die  Höhenberechnung  vorbereitet  Zu  diesem  Zwecke  mussten  vorerst 
die  beobachteten  Barometerstände  auf  gleiche  Temperatur  bzw.  auf 
0®  C.  reducirt  werden,  und  waren  hierfür  Tafeln  angelegt,  welche  eine 
directe  Entnahme  der  einschlägigen  Keductionswerthe  gestatteten.  Da 
jedoch  besagte  Tafeln  hier  zu  viel  Raum  wegnehmen  würden,  so  hielt 
ich  es  zur  Ermöglichung  einer  Rechnungscontrole  für  angemessen, 
dieselben  in  etwas  gedrängterer  Form  in  den  folgenden  Tafeln  1,  2 
und  3  zusammenzustellen.  Da  ferner  die  Scalencorrectionen  der 
Stationsaneroide  bei  öfterem  Vergleich  mit  dem  Normal-Quecksilber- 
barometer der  Bogenhauser  Sternwarte  für  die  Scalendistanz  730,00 
bis  700,00  als  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  liegend 
gefunden  wurden  und  die  an  diesen  Instrumenten  abgelesenen  Baro- 
meterstände im  vorliegenden  Falle  die  Endpunkte  obiger  Scalen- 
distanz nicht  überschreiten:  so  geben  die  auf  die  Stationsaneroide 
bezüglichen  Tafeln  1  und  2  mit  der  Reduction  auf  O^C.  zugleich  die 
richtigen  Barometerstände.  Hingegen  lassen  sich  die  Beobachtungen 
an  den  Reiseaneroiden ,  für  welche,  wie  bereits  erwähnt,  bloss  die 
Temperaturcorrectionen  bekannt  sind,  mit  Hilfe  der  Tafel  3  zwar  auf 
gleiche  Temperatur  =  0®  C.  reduciren,  bedürfen  aber  noch  der  An- 
bringung der  Stand-  und  Scalencorrectionen,  um  als  wirkliche  Baro- 
meterstände gelten  zu  können.  Wie  man  nun  zur  Kenntniss  der 
betreflFenden  Correctionen  gelangt,  darüber  geben  die  späteren  Be- 
trachtungen Aufschluss. 

Bezüglich  der  Tafel  3  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Aneroide 
Nr.  9  und  10  weggelassen  wurden,  weil  einerseits  das  Aneroifd  Nr.  10 
so  schlecht  functionirte,  dass  es  gegenüber  solch  bedeutenden  Höhen- 
unterschieden als  unbrauchbar  erklärt  werden  musste,  und  anderer- 
seits nach  vollendeter  Reduction  nur  Mittelwerthe  aus  je  zwei  Aneroi'den 
in  die  Höhenberechnung  eingeführt  werden  sollen. 
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Tafel  1. 

Tafel  2. 

Anerold  Nr.  50(>55 

R«dactioDS-  |l  lostrumenl- 

Kedaciions- 

Aneroid  Nr.  50665 

Iiutniin«iit- 

Instrament-  1  Keductiont»- 

Innirumeiit- 

KeductioD»- 

Temperatur 

wcrth       11  Temperatur 

werth 

Temperatur         werth 

Teinpt'ratur 

werth 

0« 

!    +0,25 

16  0 

-1,64 

0^ 

_ 

1-1,35 

160 

—  0,30 

1 

+  0,13 

17 

-1,76 

1 

- 

-1,25 

17 

—  0,41 

2 

+  0,01 

18 

—  1,88 

2 

- 

-1,14 

18 

-0,51 

3 

—  0,10 

19 

-2,00 

3 

- 

-1,04 

19 

—  0,61 

4 

—  0,22 

20 

-2,11 

4 

- 

-0,94 

20 

-0,72 

5 

—  0,34   1       21 

—  2,23 

5 

- 

-0,83 

21 

—  0,82 

6 

—  0,46          22 

—  2,35 

6 

- 

-0,73 

22 

-0,92 

7 

—  0,58 

23 

—  2,47 

7 

- 

-0,63 

23 

-1,03 

8 

—  0,70 

24 

-2,59 

8 

- 

-0,52 

24 

—  1,13 

9 

—  0,81 

25 

—  2,71 

9 

- 

-0,42 

25 

-1,24 

10 

—  0,93 

26 

—  2,82 

10 

- 

-0,32 

26 

-1,34 

11 

-1,05 

27 

—  2,94 

11 

- 

-0,21 

27 

-1,44 

12 

—  1,17 

28 

—  3,06 

12 

- 

-0,11 

28 

-1,55 

13 

—  1,29 

29 

—  3,18 

13 

- 

-0,01 

29 

—  1,65 

14 

—  1,40 

30 

—  3,30 

14 

-0,10   1 

30 

-1,75 

15 

—  1,52 

31 

-3,41 

15 

-0,20 

31 

-1,86 

Tafel  3. 


InstminOT^ 
Tnnperatur 

-_- 

Aneroid  Nr. 

- 

3. 

4. 

5.          1         6. 

7. 

8. 

Reductionswerthe  auf  0^  ( 

D. 

0« 

+  0,00 

+  0,00 

+  0,00     i     +  0,00 

+  0,00 

+  0,00 

1 

-  0,07 

-  0,12 

-  0,11 

—  0,06 

—  0,09 

—  0,06 

2 

-  0,14 

—  0,23 

—  0,22 

-  0,13 

—  0,19 

—  0,13 

3 

—  0,20 

-  0,35 

—  0,33 

-  0,19 

—  0,28 

-  0,19 

4 

—  0,27 

—  0,46 

—  0,44 

—  0,25 

-  0,37 

—  0,25 

5 

—  0,34 

—  0,58 

-  0,56 

—  0,32 

—  0,46 

—  0,32 

6 

—  0,41 

—  0,69 

—  0,67 

—  0,38 

—  0,56 

—  0,38 

7 

—  0,48 

—  0,81 

—  0,78     ;     —  0,44 

—  0,65 

—  0,45 

8 

—  0,55 

—  0,92 

—  0,89 

—  0,51 

-  0,74 

—  0,51 

9 

—  0,61 

—  1,04 

—  1,00 

—  0,57 

—  0,84 

—  0,57 

10 

—  0,68 

-1,15 

-  1,11 

—  0,63 

—  0,93 

—  0,64 

11 

-  0,75 

—  1,27 

—  1,22 

—  0,70 

-  1,02 

—  0,70 

12 

—  0,82 

—  1,38 

—  1,33 

—  0,76 

-1,11 

-  0,76 

13 

—  0,89 

-  1,50 

—  1,44    ;     -  0,82 

-  1,21 

—  0,83 

14 

—  0,% 

—  1,62 

—  1,55         —  0,88 

—  1,30 

—  0,89 

15 

—  1,02 

—  1,73 

—  1,67 

-  0,95 

—  1,39 

—  0,95 

16 

—  1,09 

—  1,85 

—  1,78 

-  1,01 

—  1,49 

—  1,02 

17 

—  1,16 

—  1,96 

—  1,89 

—  1,07 

-  1,58 

—  1,08 

18 

—  1,23 

—  2,08 

—  2,00     :     —  1,14 

—  1,67 

-  1,14 

19 

—  1,30 

-  2,19 

—  2,1 1         —  1,20 

—  1,77 

-  1,21 

20 

—  1,37 

—  2,31 

—  2,22         —  1,26 

—  1,86 

-  1,27 

21 

—  1,43 

—  2,42 

—  2,33         —  1,33 

—  1,95 

—  1,34 

22 

—  1,50 

-  2,54 

—  2,44         —  1,39 

—  2,04 

—  1,40 

23 

-  1,57 

—  2,65 

-  2,55     1     —  1,45 

-2,14 

-  1,46 

24 

-  1,64 

—  2,77 

—  2,66     ,     —  1,52 

—  2,23 

—  1,53 

25 

-  1,71 

—  2,89 

—  2,78 

-  1,58 

—  2,32 

—  1,59 

26 

—  1,78 

—  3,00 

—  2,89 

-  1,64 

-  2,42 

-  1,65 

27 

—  1,84 

—  3,12 

-  3,00 

-  1,71 

—  2,51 

—  1,72 

28 

-  1,91 

-  3,23 

—  3,11     '     —  1,77 

—  2,60 

-  1,78 

29 

—  1,98 

—  3,35 

—  3,22 

—  1,83 

-  2,69 

-  1,84 

30 

—  2,05 

—  3,46 

-  3,33 

—  1,90 

—  2,79 

—  1,91 

31 

—  2,12 

—  3,58 

-3,44 

—  1,96 

-2,88 

—  1,97 
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Die   Ergebnisse    der   Stationsbeobachtungen   auf  den   Stationen  I 
sind  in  den  Tafeln  4  mit  13  in  der  Weise  eingetragen,  dass 
die  erste  Verticalreihe  die  Beobachtungszeiten, 
„     zweite         „  die  abgelesenen  Temperaturen  der  freien  Luft, 

jy     dritte  „  die   abgeleseneu  Temperaturen  der   freien 

Luft  ausgedrückt  in  Celsius-Graden, 
„     vierte  ;,  die  abgelesenen  Instrumenttemperaturen, 

jj    fünfte  „  die  abgelesenen  Barometerstände, 

„     sechste        „  die  auf  0^  C.  reducirten  Barometei-stände  und 

„     siebente       „  die  Mittelwerthe  der  reducirten  Barometer- 

stände enthält. 
Die  Resultate  der  Rcisebeobachtungen  finden  sich   in   den  Tafeln 
14  mit  23  verzeichnet  und  zwar  so,  dass 

in  der  ersten  Verticalreihe  die  Beobachtungsstationen, 

„        zweiten  „  die  Beobachtungszeiten  {Z)  und 

in  den  übrigen  Verticalreihen  die  abgelesenen  Instrumenttempera- 
turen und  Barometerstände  der  Reiseaneroi'de  Nr.  3  mit  8  stehen. 
In  den  zunächst  folgenden  Tafeln  24  mit  33  sind  die  auf  0®  C. 
reducirten  Barometerstände  der  Reiseaneroide  zusammengestellt,  wobei 
bloss  bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  die  unterhalb  des  Querstriches 
gegenüber  den  Stationen  I  stehenden  Barometerstände  die  Mittelwerthe 
der  jeweiligen  Abgleichungen  darstellen. 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  30.  Aug.  Vormittag. 

Tafel  4. 


6  17 

6  20 

7  00 
7  15 
7  30 

7  45 

8  00 
8  15 
8  30 

8  45 

9  00 
1»  15 


12,9 
13,0 
13,1 
13,G 
14,1 


22,2 
22,7 
22,2 
22!? 
22,2 
22,7 

21,8 


16,3 


16,1 

22,4 
21,7 
22,1 

16,4  21,7 
|22,3 

17,021,7 

'22,:j 

17,6121,7 

122,3 

14,6  18,3,21,7 

122,3 

15,1!  18,9121,7 

I         22,3 

15,4,19,3,21,8 

I        j22,4 

15,6119,5  21,9 

I        122.5 

16,0,20,0  21,9, 

■    22,51 


722,80 
21,33 

22,78 


720,43720,38 


20,33 


20,41;  20,34 

21,271  20,27 
22,80|  20,43'  20,36 
21,28    20,28,720,36 

722,:K)  719,971719,90 
20,791  19,83i 
22,331  20,02' 
20,87,  19,9l' 

20,08 

19,92| 

20,14|  20,10 

20,05 

20,191 

20,05,' 

20,30 


22,39! 
20,87, 
22,451 
21,()0| 
22,50 
21,00 
22,61; 


19,97 
20,00 


21,12;  20,171 

22,59:  20,28 

21,09,  20,14, 

22,6(>'  20.33 

21,23|  20,271 

22,75  20,41' 

21,25;  20,27' 

22,80  20,46; 

21,30,  20,32 


20,12 
20,24 
20,21 
20,30 
20,34 
20.39 


9h30' 

9  45 

10  00 

10  15 

10  30 

10  45 

11  00 
11  15 
11  30 

11  45 

12  30 
12  34 
12  37 


,16,4 


16,8 


20,5  22,0 

!22,6 

21,0i22,l 

22,7 

17,3  21,6|22,2 

I        ;22,9 

17,5,21,9122,3 

I      I      hAO 

il8,3i22,9'22,4 
I  I  '23,0 
18,7  ;23,4  22,4 
I  I  .23,1| 
ll9,l,23,9!22,6| 
|23,2i 
|19,6|24,5  22,7, 
I  123  3' 

il9,6|24.5'22i7i 
!  '   i23,3| 

19,2124,0123,3 
23,9, 


19,8 


24,8  23,4! 

24,0| 
123,4: 

-  |24,0| 
23,5 
24,ll 


722,8;) 
21,30 
22,86 
21,30 
22,84 
21,31 
22,80 
21,29 
22,78 
21,25 
22,76 
21,22 
22,76 
21,23 
22,69 
21,15 
22,58 
21,06 
22,57 
21,06 

722,40 
20,85 
22,39 
20,84 
22,40 
20,83| 


720,48 
20,31 
20.50 
20,30 
20,47 
20,29 
20,41 
20,26 
20,38 
20,22 
20,36 
20,181 
20,34 
20,18 
20,26' 
20,09! 
20,15, 
20,00| 
20,06| 
19,94! 

719,88 
19,72 
19,87 
19,71 
19,87 
19,69 


720,40 
20,40 
20,38 
20,34 
20,30 
20,27 
20,26 
20,18 
20,08 
20,00 

719,80 

19,79 

19,78 
719,79 
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Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  30.  Aug.  Nachmittag. 

Tafel  5. 


12  h  4li' 
12  50 
12   54 

1    00 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

3    30 

3   45 


15 
30 
45 
00 
15 
30 
45 
00 
15 


19,2 
19,4 
19,7 
20,0 
20,0 
20,2 
20,1 
20,5 
20,4 
20,5 
20,t> 
20.5 


24,0 
24,3 
24,6 
25,0 


25,3 
25,1 

25,r> 

25,5 
25,() 


23,6 
24,2 
23,6 
24,2 

23,8 
24,4 

23,9 
24,6 
24,1 
24,8 
24,5 
25,1 
24,7 
|25,2 

25,0  24,8 
25,3 
25,0 
25,4 
25,1 
25,6 
25,2 
25,7 
25,3 
25,8 
25,4 
;25,9 

25,8  25,6 
26,0 

25,625,6 
26,1 


722,31 
20,75 
22,30 
20,74 
22,2« 
20,72 

722,28 
20,72 
22,22 
20,63 
22,23 
20,66 
22,12 
20,54 
22,14 
20,56 
22,13 
20,55 
22,14 
20,56 
22,10 
20,51 
22,01 
20,38 
22,00 
20,37 
22,01 
20,39 
21,93 
20,32 


719,77  719,69 
19,60 

19,76    19,68 
19,59, 

19,71!  19,63 
19,55  719,67 

719,70  719,61 
19,52 

19,62!  19,52 
19,41; 
19,58 
19,41* 
19,45 
19,28 
19,45 
19,29 
19,42 
19,27 
19,42 
19,26 
19,37 
19,20 
19,28 
19,06 
19,25 
19,01 
19,23 
19,05 
19,15 
18,97 


19,50 
19,37 
19,37 
19,35 
19,34 
19,29 
19,17 
19,15 
19,14 
19,06 


41^00' 


4    15 


20,5|25,6 

I 
20,5  25,6 


25,7 
26,1 

25,8 

26,2 

20,4  25,5,25,8 

26.2 


20,5 


25,6 


20,5  25,6 
20,2!25,3 


19,6  24,5  25,9 
26,3 
24,1 


6  30 

6  44 

6  47 

6  50' 


19,3 


18.8 


18,7 
18,4 


23,5 
23,4 
23,0 


721,88 
20,25 
21,88 
20,24 
21,89 
20,25 
25,8;  21,93 
26,2  20,32 
25,9  22,00 
26,2  20,38 
25,9.  21,99 
26,3|  20,35 
22,02 
20,39 
22,13 
20,51 
22,23 
20,59 
22,38 
20,74 
22,50 
20,83 

722,72 
21,08 
22,74 


26,0 
26,3 
26,0 
26,3 
26,1 
26,5 
26,1 
26,4 

26,1 
26,5 
26,1 
26,5 
26,1 
26,5 


19,05 


19.11 


719,09|  719,00 
18,90: 

19,081    18,98 
18,88; 

19,09  18,99 
18,89 
19,13 
18,96 
19,19 
19,02| 
19,18  19,08 
18,98 
19,21 
19,02 
19,31 
19,14 
19,41 
19,22 
19,55 
19,35 
19,67 
19,45 

719,89 
19,69 
19,91 


21,10 
22,77 
21,12 


19,71 
19,94 
19,73 


19,12 
19,23 
19,32 
19,45 
19,56 

719,79 

19,81 

19,84 
719,81 


Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  31.  Aug.  Vormittag. 

Tafel  6. 


5  h  38' 
5   42 

5  46 

6  00 
6  15 
6   30 


14,5  18,1 


14,6 
14,7 


18,3 
18,4 


25,1 
25,7 
25,1 
25,7 
25,0 
25,6 

24,8 
25,3 
24,5 
25,0 
24,3 
24,9 


722,38 
20,82 
22,33 
20,80 
22,40 
20,88 

722,45 
20,90 
22,76 
21,22 
22,65 
21,16 


719,66 
19,51 
19,61 
19,49 
19,69 
19,58 

719,76 
19,63 
20,11 
19,98 
20,02!  19,98 
19,93| 


719,59 

19,55 

19,(;4 
719,59 

719,70 
20,05 


6h  45' 

7 

00 

7 

15 

7 

30 

7 

45 

8 

00 

14,8 
15,7 
16,0 
15,5 
16,6 
16,4 


18,5  24,0 

24,6 
19,6' 23,9 

24,5 
20,023,8 

:24,4 
19,423,7 

24,3 
20,8  23,6 

|24,3 
20,5;23,7 

:24,3 


722,28  719,69  719,62 

20,75  19,55 

22,33  19,75     19,68 

20,80  19,61 

22,40  19,83     19,77 

20,88  19,71 

22,50  19,95     19,87 

20,94  19,78 

22,82.  20,28    20,21 

21,29|  20,13 

23,00  20,45;    20,40 

21,50  20,34, 
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Verwerthang  der  ADeroidbarometer  bei  HöbenmessuDgen. 


8^15' 

1 
15,8' 19,8 

23,112S,2a 

720,71 

720,65 

10^45' 

15,3 

19,1 

23,2 

723,80 

721,31 

721,22 

24,3!  21,74 

20,58 

23,7    22,22 

21,12| 

8   30 

15,6  19,5 

23,6!  23,(55 

21,11 

21,04 

00 

14,3 

17,9 

23,2|  24,50 

22,01 1    21,90 

i 

24,2,  22,11 

20,96 

23,7 

22,88 

21,78; 

8   45 

15,4 

19,3 

23,6   24,50 

21,96 

21,85 

15 

13,9 

17,4 

23,1 

24,29 

21,81     21,75 

24,2   22,89 

21,74 

23,6 

22,77 

21,68 

9   00 

15,5 

19,4 

23,6;  24,95 

22,41 

22,29 

30 

14,4 

18,0 

23,0 

23,80 

21,33 

21,25 

24,1 

23,30 

22,16 

23,6 

22,25 

21,16 

9   15 

14,6 

18,3 

23,5 
24,0 

24,85 
23,26 

22,32 
22,13 

22,23 

45 

14,9 

18,6 

23,0 
23,6 

23,54 
21,96 

21,07 

20,87 

20,97 

9   30 

14,8 

18,5 

23,4 

24,17 

21,65 

21,57 

23,9 

22,60 

21,48 

50 

23,0 

723,52 

721,05  720,96 

9   45 

15,0 

18,8 

23,4 

23,88 

21,36 

21,26 

23,6 

21,95 

20,86] 

23,9 

22,28 

21,16 

f 

52 

23,0 

23,50 

21,03}    20,95 

10  00 

16,0 

20,0 

23,3 

23,52 

21,01 

20,92 

23,6 

21,95 

20,86i 

23,8 

21,93 

20,82 

55 

23,0 

23,50 

21,03]    20,94 

10   15 

16,0 

20,0 

23,3 

23,2fl 

20,78 

20,71 

23,6 

21,94 

20,85, 

23,8 

21,75 

20,64 

57 

23,0 

23,48 

21,01 1   20,89 

10   8o"l5,5 

49,4 

23,2 

28,48 

20,99 

20,89 

23,6 

21,85 

20,76 

720,94 

23,7 

21,88 

20,78 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  31.  Aug.  Nachmittag. 

Tafel  7. 


12  b  03' 

12  08 

12  11 

12  30 

12  45 

1  00 

1  15 

1  30 

1  45 

2  00 
2  15 


14,7 
14,9 
14,8 
14,6 
14,3 
15,1 
15,0 


18,4 
18,6 
18,5 
18,3 
17,9 
18,9 
18,8 


15,6  19,5 


23,1 
23,6 
23,1 
23,6 
23,2 
23,7 

23,3 
23,8 
23,4 
23,9 
23,5 
23,9 
23,5 
24,0 
23,5 
24,0 
23,4 
23,9 
23,4 
23,9 
23,3 
23,8 


723,32 
21,74 
23,30 
21,74 
23,34 
21,77 

723,30 
21,72 
23,28 
21,65 
23,00 
21,32 
22,74 
21,15 
22,94 
21,32 
22,14 
20,56 
22,30 
20,72 
22,20 
20,57 


720,84 
20,65 
20,82 
20,65 
20,85 


720,75 
20,74 
20,76 


20,67  720,75 


720,79 
20,61 
20,76 
20,53 
20,47 
20,20 
20,21 
20,02 
20,41 
20,19 
19,62 
19,44 
19,78 
19,60 
19,69 
19,46 


720,70 
20,65 
20,34 
20,12 
20,30 
19,53 
19,69 
19,58 


2^30' 

2  45 

3  00 
3  15 
3  30 

3  45 

4  00 
4  15 
4  30 

4  45 

5  00 


14,8 
14,8 
14,9 
14,7 
14,7 
14,6 
14,2 
14,5 
14,2 
14,1 
14,1 


18,5 
18,5 


23,3 
23,8 
23,3 
|23,8 

18,6  23,3 
23,8 

18,4  23,3 
23,8 


18,4 
18,3 
17,8 
18,1 
17,8 
17,6 
17,6 


23,3 
23,8 
23,4 
23,8 
23,5 
23,8 
23,5 
23,8 
23,5 
23,8 
23,5 
23,8 
23,4 
23,8 


722,56 
20,95 
22,72 
21,11 
22,72 
21,15 
22,56 
20,% 
22,93 
21,33 
23,06 
21,54 
22,85 
21,27 
23,03 
21,45 
22,96 
21,38 
23,00 


720,05 
19,84 
20,21 
20,00 
20,21 
20,04 
20,05 
19,a5 
20,42 
20,22 
20,54 
20,43 
20,32 
20,16 
20,50 
20,34 
20,43 
20,27 
20,47 


21,42;  20,31 
22,78;  20,26 
21,21 1  20,10 


719,95 
20,11 
20,13 
19,95 
20,32 
20,49 
20,24 
20,42 
20,35 
20,39 
20,18 
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5h  15' 

13,9 

17,4 

23,4 
23,7 

723,00 
21,42 

720,48 
20,32 

720,40 

6h0r 

23,3 
23,6 

722,78 
21,20 

720,27 
20,11 

720,19 

5  30 

13,8 

17,3 

23,3 

23,18 

20,67 

20,58 

6    11 

23,3 

22,75 

20,24 

20,16 

'23,7 

21,59 

20,49 

23,6    21,17 

20,08 

5   45 

13,7 

17,1 

23,3 

23,04 

20,53 

20,45 

6    15 

23,3   22,70 

20,19 

20,09 

23,6 

21,46 

20,37 

23,6 

21,08 

19,99 

720,15 

6   00 

13,7 

17,1 

23,3 
23,6 

22,94 
21,33 

20,43 
20,24 

20,34 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  1.  Sept.  Vormittag. 

Tafel  8. 


51125' 

21,7 
22,0 

725,04 
23,45 

722,73 
22,53 

722,63 

8h30' 

14,0 

17,5 

20,0 
20,4 

725,50 
24,10 

723,39 
23,34 

723,37 

5   28 

21,6 

25,00 

22,70 

22,59 

8   45 

14,7 

18,4 

20,0 

25,40 

23,29 

23,27 

22,0 

23,40   22,48 

20,3 

24,00 

23,25 

5   32 

10,7 

13,4 

21,5 

25,05 

22,76 

22,68 

9   00 

14,4 

18,0l20,0 

25,50 

23,39    23,37 

21,9 

23,50 

22,59  722,63 

20,3 

24,10 

23,35 

6   00 

11,0 

13,8 

21,2 

725,25 

723,00,722,95 

9    15 

13,9 

17,4 

20,0 

25,54 

23,43 

23,38 

21.6 

23,77 

22,89 

20,4 

24,08 

23,32 

6   15 

11,4 

14,3^,0 
21,4 

25,19 
23,70 

22,96 

22,84 

22,90 

9   30 

13,6 

17,0:19,9 
20,2 

25,55 
24,15 

23,45 
23,41 

23,43 

6   30 

11,4 

14,3  20,8 

25,30 

23,09 

23,03 

9   45 

14,2 

17,8 

19,8 

25,50 

23,41 

23,39 

21,3 

23,81 

22,96 

20,2 

24,10 

23,36 

6   45 

11,5 

14,4  20,5 

25,50 

23,33 

23,26 

10   00 

13,9 

17,4 

19,8 

25,50 

23,41    23,38 

21,0 

24,00 

23,18 

|'JU,1 

24,07 

23,34 

7   00 

11,9 

14,9 

20,4 

25,53 

23,37 

23,32 

10    15 

14,2 

17,8 

19,6 

25,34 

23,27 

23,25 

20,9 

24,08 

23,27 

20,0 

23,94 

23,22 

7    15 

12,3 

15,4  20,3 
20,7 

25,41 

23,89 

23,26 
23,10 

23,18 

10   30 

14,6 

18,3 

19,6 
20,0 

25,34 
23,94 

23,27     23,25 
23,22 

7   30 

13,2 

16,5  20,2 
20,6 

25,30 
23,89 

23,17 
23,11 

23,14 

10   45 

19,7 
20,1 

725,27 

23,85 

723,19 
23,12 

723,16 

7    45 

13,3 

16,6  20,2 

25,38 

23,25 

23,18 

10   47 

19,7 

25,25 

23,17 

23,11 

20,6 

23,89 

23,11 

20,1 

23,78 

23,05' 

8  00 

13,3 

16,6:20,1;  25,41 

23,29 

23,27 

10   50 

19,7 

25,25 

23,17'    23,10 

20,5   24,02 

23,25 

20,1 

23,76 

23,03 

723,12 

8    15  13,4 

16,8  20,0   25,39 

23,28 

23,26 

20,4 

24,00 

23,24 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  1.  Sept.  Nachmittag. 

Tafel  9. 


11h  10' 

19,8 

725,081722,99 

722,96 

11h  30' 14,2;  17,8, 20,0 

725,14 

723,03 

722,99 

20,4 

23,68    22,92 

! 

20,3 

23,69 

22,94 

11    13 

19,8 
20,3 

25,06 
23,67 

22,97 
22,92 

22,95 

11    45 

14,5  18,1 

20,0 
20,4 

25,05 
23.66 

22,94 
22,90 

22,92 

11    17 

19,8 

25,05 

22,96 

22,90 

12   00 

14,5  18,1 

20,1 

25,00 

22,88 

22,81 

20,4 

23,60 

22,84 

722,94 

20,6 

23,52 

22,74 
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Verwerthung  der  Aneroidbarometer  bei  Ilöheumessuugen. 


12^15' 

12  30 

12  45 

1  00 

1  15 

1  30 

1  45 

2  00 
2  15 
2  30 
2  45 


14,4 
15,9 
15,7 
14,9 
13,9 
13,7 
13,6 
13,7 
13,7 
13,6 
13,4 


20,2 
20,6 
20,1 
20,5 
20,1 
20,6 
20,2 
20,7 
20,3 
20,7 
20,3 
20,7 
20,3 
20,6 
20,2 
20,7 
20,2 
20,6 

17,0  20,2 
20,6 

16,8  20,1 
20,6 


18,0 
19,9 
19,6 
18,6 
17,4 
17,1 
17,0 
17,1 
17,1 


724,95 
23,50 
24,80 
23,31 
24,78 
23,28 
24,90 
23,51 
25,16 
23,70 
25,18 
23,71 
25,0(J 
23,70 
25,03 
23,68 
24,98 
23,58 
24,98 
23,56 
25,02 
23,59 


722,82^22,77 
22,72j 

22,68    22,61 
22,54 
22,66    22,58 


22,50 
22,77 
22,72 
23,01 
22,91 
23,03 
22,92 
22,91 
22,92 
22,90 
22,89 
22,85 
22,80 
22,85 
22,78 
22,90 
22,81 


22,75 
22,96 
22,98 
22,92 
22,90 
22,83 
22,82 
22,86 


3^00' 

3  15 

3  30 

3  45 

4  00 
4  15 
4  30 

4  36 

4  38 

4  42 


14,0 
13,9 
13,5 
13,6 


17,5  20,2 

|20,6 


17,420,2 
120,6 


725,00722,87  722,s:j 


22,79| 
22,77 


23,57 
24,90 

23,50  22,72 
16,9,20,2,  25,00'  22,87' 
20,61  23,56  22,78 


17,0  20,3 
120,6 

14,2  17,8,20,2 
20,5 


14,2 
14,1 


25,00  22,85, 

23,57  22,79' 

24,98  22,85! 

23,54  22,771 

17,8  20,1 1  24,941  22,82" 

'20,4    23,48|  22,72 


17,6 


20,1 1  24,90  22,78^ 
20,41  23,48   22,72' 

20,1724,84  722,72 
20,51  i^3,35  22,58 
20,2"  24,84]  22,71 
20,5  23,35,  22,58, 
20,2'  24,80'  22,67; 
20,6!  23,31j  22^3' 


T2S\ 

22,81 
22,77 
22j:) 

722,65 
22.6Ö 
2*i»5<» 


Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  6.  September. 

Tafel  10. 


6h  13' 

14,7 
15,2 

6  16 

14,6 
15,3 

6  19 

14,6 
15,3 

6  30 

3,2 

4,0 

14,7 
15,3 

6  45 

3,6 

4,5' 14,7 
jl5,2 

7  00 

3,!^ 

4,9  14,6 
jl5,l 

7  15 

4,3 

5,4  14,(5 

;i5,i 

7  30 

5,2 

6,5  14,4 
115,0 

7  45 

5,5 

6,9|14,4 

14,9 

712,77 
11,27 
12,72 
11,24 
12,72 
11,26 

712,72 
11,26 
12,71 
11,21 
12,60 
11,20 
12,47 
11,10 
12,28 
10,91 
12,26 
10,78 


I 
711,29711,17 

11,051 

11,25J  11,13 

11,011 

11,251  n,14 

11,03711,15 


711,24 
11,03 
11,23 
10,99 
11,13 
10,99 
11,00 
10,89 
10,83 
10,71 
10,81 
10,59 


711,14 
11,11 
11,06 
10,95 
10,77 
10,70 


81 

'00' 

8 

15 

8 

30 

9 

00 

9 

15 

9 

30 

9 

45 

10 

00 

10 

15 

6,3 
6,6 
7,4 


7,9 
8,3 
9,3 


8,8  11,0 
9,4;  11,8 

i 

9,8  12,3 

10,2  12,8 

I 

10,613,3 

I 
11,013,8 


14,4  712,15 
14,8|  10,69 
14,3    12,10 


14,8 
14,2 
14,8 
14,2 
14,7 
14,2 
14,7 
14,2 
14,7 
14,2 
14,8 
14,3 
14,8 
14,3 
14,8 


10,67 
11,96 
10,49 
11,79 
10,30 
11,721 
10,25; 
11,69' 
10,20 
11,52 
10,19' 
11,47 
10,04 
11,43 
10,02! 

I 


710,70  710,61 
10,5l| 

10,GÖ   10,:>:< 
10,491 

10,54    10.43 
10,31 

10,37    10;in 
10,131 

10,30    10,19 
10,08 

10,27    10.15 
10,03 

10,10    10,06 
10,01 

1003   09,1*5 
09,86 

09,99   09,92 
09,84 
I 
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10^30' 

11,4  14,3 

10  45 

11,6 

14,5 

11  00 

11,9 

14,9 

11  15 

12,3 

15,4 

11  30 

12,4 

15,5 

11  45 

12,7 

15,9 

12  00 

13,2 

16,5 

12  15 

13,5 

16,9 

12  30 

13,8 

17,3 

12  45 

13,5 

16,9 

1  00 

14,0 

17,5 

1  15 

14,0 

17,5 

1  30 

13,9 

17,4 

1  45 

14,0 

17,5 

2  00 

14,6 

18,3 

2  15 

14,5 

18,1 

14,4 
14,8 
14,3 
14,9 
14,4 
15,0 
14,6 
15,1 
14,7 
15,2 
14,6 
15,2 
14,7 
15,3 
14,8 
15,4 
14,8 


711,40 
10,00 
11,30 
09,82 
11,22 
09,77 
11,20 
09,75 
11,02 
09,65 
10,98 
09,60 
10,88 
09,39 
10,78 
09,33 
10,75' 


709,89 
09,75 
09,67 
09,64 
09,49 


15,41  Of),23; 


14,9 
15,4 
15,1 
15,5 
15,2 
15,5 
15,2 


10,70 
09,22 

io,5o; 

09,15 
10,46 
09,07 
10,32 
15,5  08,97 
15,3|  10,28 
15,6;  08,84 
15,3    10,22 


709,95 
09,82 
09,86 
09,63 
09,77 
09,57 
09,73 
09,54 
09,54 
09,43^ 
0J>,51.  09,45 
09,38! 

09,40]  09,28 
09,16! 

09,28;  09,19 
09,09[ 

09,25j  09,12 
08,99 

09,191  09,09 
08,98 


15,6 
15,3 
15,7 


08,75 
10,13 
08.72 


08,97 
08,90 
08,92 
08,82 
08,78 
08,72 
08,72 
08,58 
08,66 
08,49 
08,57 
08,45 


08,94 
08,87 
08,75 
08,65 
08,58 
08,51 


21 

^30' 

2 

45 

3 

00 

3 

15 

3 

30 

3 

45 

4 

00 

4 

15 

4 

30 

4 

45 

5 

00 

5 

15 

5 

33 

5 

35 

5 

37 

14,7 
14,3 
14,6 
14,6 
14,6 
14,6 
14,5 
14,3 


I 


18,4 
17,9 
18,3 
18,3 
18,3 
18,3 
18,1 
17,9 


14,3  17,9 
I4,i;i7,6 
13,8  17,3 


I  I 

15,4  710,02,708,45 


15,7! 
15,4' 
15,7. 
15,5; 
15,8! 
15,6^ 
15,8* 
15,6| 
16,0' 
15,6 
16,0i 


08,57 
09,94 
08,46 
09,90 
08,41 
09,80 
08,38 
09,81 
08,41 
09,93 
08,48 


15,7j  09,76 

16,2,  08,30 

15,6!  09,77 

16,2;  08,32 

15.6  09,78 
16,2'  08,40 

15.7  09,78 
16,2|  08,42 


I 


13,2 


16,5 


15,7 
16,3 
15,7 
16,3 

15,8 
16,3 

15,8 
16,3 
16,0 


09,75 
08,30 
09,72 
08,22 

709,59 
08,14 
09,5(> 
08,08 
09,53 


16,3    08,03 


08,30 
08,37 
08,19 
08,32 
08,13 
08,21 
08,10 
08,22 
08,11 
08,34 
08,18 
08,16 
07,98 
08,18 
08,00 
08,19 
08,08 
08,18 
08,10 
08,15 
07,97 
08,12 
07,89 

707,97 
07,81 
07,94 
07,75 
07,89 
07,70 


708,38 
08,28 
08,23 
08,16 
08,17 
08,26 
08,07 
08,09 
08,14 
08,14 

,0H,06 
08,01 

707,89 

07,85 

07,80 
707,85 


Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  7.  September. 

Tafel  11. 


6  h  14' 

16,0 

708,10 

1 
706,46  706,41 

7  h  30' 

11,3 

14,M6,0 

708,05 

706,41  706,35 

n;,3 

06,68 

06,35' 

;16,3 

06,62 

06,29 

6  18 

16,0 

08,13 

0(n49 

06,45 

7  45 

11,3  14,1 ;  16,1 

08,13 

06,48  06,44 

Il6,3 

06,73 

06,40 

16,4 

06,74 

06,40 

6  22 

'l6,0 

08,14 

06,50 

06,45 

8  00 

11,1 13,9  16,1 

08,20 

06,55  06,48 

16,3 

06,72 

06,39^  706,44 1 

!  ;i6,4 

06,74 

06,40 

7  00 
7  15 

10,9 
11,3 

13,6 
14,1 

16,0 
l(i,3 
16,0 
16,3 

708,00 
06,65 
08,00 
06,55 

706,3() 
0<),32 
06,36 
06.22 

70^1,34 
06,29 

8  15 
8  30 

11,2 
11,7 

14,0  16,1 
16,4 

14,616,1 
'16,4 

08,20 
06,77 
08,12 
06,69 

06,55  0(>,49 
06,43' 

0<),47  06,41 
0<;,35' 
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8  h  45' 

12,3 

15,416,1 

708,10 

706,45 

706,41 

12h45'16,l 

20,1 

16,6'706,65 

704,94  704,89 

[l6,4 

06,70 

06,36 

1 

17,2l  05,26 

04,83, 

9   00 

12,9 

16,1 

16,1 

08,16 

06,51 

06,46 

1    00  16,4 

20,5 

16,7   06,50 

04,78    (H,71 

16,5 

06,76 

06,40 

1 
1 

17,3 

05,07 

04,631 

9    15 

13,3 

16,6 

16,1 

08,11 

06,46 

06,42 

1    1516,8 

21,0 

16,8 

06,54 

04,80    04,73 

16,5 

06,73 

06,37  i 

1 

17,3 

05,10 

04,66 

9   30 

14,2 

17,8 

16,1 

08,11 

06,46   06,40 

1    30  17,0 

21,3 

16,7 

06,55 

04,83|    04,75 

16,5 

06,70 

06,34 

l 

17,3   05,10 

04,66, 

9   45 

14,6 

18,3 

16,2 

08,05 

06,39   06,34 

1   45|17,3 

21,6 

16,8;  06,55 

04,81;    04,71 

16,6 

06,65 

06,28, 

1 

17,4|  05,05 

04,60, 

10  00 

15,0 

18,8 

16,2 

08,00 

06,34 

06,26 

2   00  17,1 

21,4 

16,8,  06,46 

04,72    04,63 

16,6 

06,55 

06,18| 

1 

17,ö|  05,00 

04,541 

10   15 

15,1 

18,9 

16,2 

07,97 

06,31  i  06,23 

2   15'l7,4 

21,8 

16,9   06,30 

04,55l    04,48 

16,7 

06,52 

06,14 

1 
1 

17,5|  04,87 

04,41  j 

10   30 

15,5 

19,4 

16,3 
16,8 

07,91 
06,48 

06,23 
06,09 

06,16 

2   30  17,6 

22,0 

16,9,  06,3(> 
17,6   04,93 

04,61,   04,54 
04,46 

10   45 

15,7 

19,6 

16,4 

16,8 

07,80 
06,39 

06,11 

06,00 

06,06 

2   45 

17,5 

21,9 

17,i  06,40 
17,6,  04,95 

04,63    04,56 
04,48 

11   00 

15,7 

19,6 

16,4 
16,9 

07,75 
06,30 

06,06 
05,90 

05,98 

3   00 

17,5 

21,9 

17,2   06.38 
17,7|  04,93 

04,60,    04,53 
04,45, 

11    15 

15,7 

19,6 

16,4 

07,53 

05,84 

05,76 

3    15  17,6 

22,0 

17,r  06,30 

04,53,    04,45 

16,9 

06,08 

05,68             1 

17,7!  04,84 

04,36) 

11    30 

15,6 

19,5 

16,5 

07,38 

05,68 

05,60 

3   30  17,5 

21,9 

17,1;  06,28 

04,51,    04,43 

17,0 

05,92 

05,51 

17,71  04,82 

04,34 

11    45 

15,7 

19,6 

16,5 
17,0 

07,40 
05,94 

05,70 
05,53 

05,62 

3   41 

17,3706,20 

704,40 

704,35 

12   00 
12    15 

15,8 
16,1 

19,8 
20,1 

16,6 
17,1 
16,6 
17,2 

07,33 
05,85 
07,05 
05.58 

05,62 
05,43 
05,34 
05,15 

05,53 
05,25 

3   44 
3   46 

17,8,  04,78 
17,3|  0(5,25 
17,9   04,80 
17,3i  06,23 

04,29 
04,45 
04,30 
04,43 

04,38 
04,37 

12   30 

16,4 

20,5 

16,6[  06  86 

05,15 

05,07 

17,9    04,80   04,30 

704,37 

17,2 

05,42 

04,99 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  auf  der  Station  I  am  8.  September. 

Tafel  12. 


6  h  29' 

17,8 
18,2 

704,45,702,59 
03,02   02,49 

702,54 

7h30' 

12,6 

15,8 

18,1 
18,5 

704,65 
03,20 

702,76 
02,64 

702,70 

6   31 

17,8 
18,2 

04,50 
03,05 

02,64 
02,52 

02,58 

7   45 

13,0 

16,3 

18,2 
18,6 

04,82 
03,38 

02,92 
02,81 

02,87 

6   34 

17,8 

04,63 

02,77 

02,71 

8   00 

13,5|16,9 

18,2 

04,87 

02,97 

02,90 

18,2 

03,17 

02,64 

702,61 

8   15 

13,6 

17,0 

18,7 
18,3 

03,40:  02,82! 
05,00;  03,081    03,03 

7   00 

12,4 

15,5 

17,9 

704,75 

702,88 

702,82 

18,7 

03,56 

02,981 

18,3 

03,30 

02,76 

8   30 

13,9;  17,4!  18,3 

05,25 

03,331    03,27 

7    15 

12,6 

15,8 

18,0 
18,4 

05,12 
03,70 

03,24 
03,15 

03,20 

18,8 

0380 

03,21 
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8  h  45' 

9  00 
9  15 

'd  30 

9  45 

10  00 

10  15 

10  30 

10  45 

11  00 
11  15 

11  30 

12  15 


13,8 
13,6 
13,2 
13,0 
12,7 
13,1 
13,1 
13,3 
13,4 
13,4 
13,4 
13,4 
13,5 


17,3 
17,0 
16,5 
16,3 
15,9 
16,4 
16,4 
16,6 
16,8 
16,8 

16,8 

I 
16,8 

16,9 


18,3  705,50 
18,8,  04,02 


18,4 
18,8 
18,4 
18,9 
18,5, 
19,0 
18,6 
19,0 
18,6 
19,0 
18,6 
19,0 
18,4 
18,7 
18,5 
19,0 
18,5 
19,0 
18,4 
19,0 
18,5 
19,1 
18,5 
19,2 


06,00 
04,50 
06,50 
05,02 
06,67 
05,22 
06,55 
05,11 
06,70 
05,25 
06,83 
05,35 
06,82 
05,36 
06,92 
05,47 
07,07 
05,60 
07,18 
05,71 
07,34 
05,90 
07,38 
05,98 


703,58;703,51 
03,43 
04,07 
03,91 
04,57 
04,42 


04,73 
04,61 
04,60 
04,50 
04,75 
04,64 
04,88 
04,74 
04,89 
04,78 
04,98 
04,86 
05,13 
04,99 
05,25 
05,10 
05,40 
05,28 
05,44 
05,35 


03,99 
04,50 
04,67 
04,55 
04,70 
04,81 
04,84 
04,92 
05,06 
05,18 
05,34 
05,40 


I 
12  h  30' 13,6 

14,4 

15,1 

15,3 

14,4 

14,3 

14,2 

14,5 

14,6 

14,3 


12 

45 

1 

00 

1 

15 

1 

30 

1 

45 

2 

00 

2 

15 

2 

30 

2 

45 

2 

54 

2 

57 

3 

Ol 

17,0 


18,0 
18,9 
19,1 


18,6 
19,3 
18,7 
19,3 
18,7 
19,2 
18,7 
19,2 
18,0118,7 
19,3 


17,9 

17,8 


18,7 
19,3 
18,8 
19,3 

18,1  18,8 
19,3 

18,3,18,9 
19,4 

17,9,18,9 
19,4 


I 
707,22;705,27 


05,77 
07,25 
05,79 
07,27 
05,81 
07,47 
06,00 
07,75 
06,25 
07,65 
06,18 
07,77 
06,28 
07,80 
06,32 
07,64 
06,18 
07,58 
06,10 


05,13 
05,29 
05,15 
05,31 
05,18 
05,51 
05,37 
05,79 
05,61 
05,69 
05,54 
05,79 
05,64 
05,82 
05,68 
05,65 
05,53 
05,59 
05,45 


18,8  707,72  705,74 


19,4  06,23 

18,9  07,72 

19,4'  06,25 

18,9  07,72 

19,51  06,22 


05,58 
05,73 
05,60 
05,73 
05,55 


705,20 
05,22 
05,25 
05,44 
05,70 
05,62 
05,72 
05,75 
05,59 
05,52 

705,66 
05,67 
05,64 


705,66 


Ergebnisse  der  B^bachtungen  auf  der  Station  I  am  9.  September. 

Tafel  13. 


7  h  59' 

18,1 

708,2o' 

18,5 

06,70 

8  02 

18,2 

08,20 

18,5 

06,72 

8  08 

|18,2 

08,18 

'18,6 

1 

06,69 

8  30 

11,0 

13,8  18.3 

708,03 

18,7 

06,56 

8  45 

11,0 

13,8  18,2 

07,90 

18,6 

06,45 

9  00 

11,2 

14,0  18,2 

07,92 

18,6 

06,47 

9  15 

11,2 

14,0  18,3 

08,09 

18,6 

06,65 

706,31 
06,14 
06,30 
06,16 
06,28 
06,12 

706,11 
05,98 
06,00 
05,88 
06,02 
05,90 
06,17 
06,08 


706,23 

06,23 

06,20 
706,22 

706,05 
05,94 
05,96 
06,13 


9  h  30' 

9  45 

10  00 

10  15 

10  30 

10  45 

11  00 


11,4 
11,7 
12,0 
12,0 
12,1 
12,4 
13,4 


14,3 
14,6 
15,0 
15,0 
15,1 
15,5 
16,8 


18,3 
18,5 
18,1 
18,4 
18,2 
18,5 
18,2 
18,5 
18,2 
18,4 
18,0 
18,4 
18,0 
18,4 


708,08 
06,63 
08,00 
06,55 
07,98 
06,50 
08,06 
06,60 
07,84 
06,37 
0S,17 
06,70 
07,98 
06,50 


706,16 
06,07 
06,11 
06,00 
06,08 
05,94 
06,16 
06,04 
05,94 
05,82 
06,29 
06,15 
06,10 
05,95 


706,12 
06,06 
06,01 
06,10 
05,88 
06,22 
06,03 
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11M5' 

13,4 

16,8 

18,1 

707,78 

705,89705,82 

2h30' 

10,3 

12,9 

17,6 

708,73  706,90  706,81 

18,5 

06,30 

05,74 

18,0 

07,22   06,71 

11   30 

12,0 

15,0 

18,1 

07,72 

05,83^  05,77 

2  45 

10,3 

12,9 

17,6 

09,22   07,39 

07,31 

18,4 

06,25   05,70 

17,9 

07,72   07,22 

11    45 

12,1 

15,1 

18,1 
18,4 

07,91 1  06,02 
06,43,  05,88 

05,95 

3  00 

10,3 

12,9 

17,4 
17,9 

09,14]  07,33 
07,68,  07,18 

07,26 

12   00 

11,8  14,8 

18,2 

07,76i  05,86   05,70 

3   15 

10,4 

13,0 

17,3   09,31,  07,51 

07,49 

18,4 

06,08   05,53i 

17,9|  07,96   07,46 

12    15 

11,1 

13,9 

17,8 
18,3 

08,18|  06,32,  06,25 
06,72|  06,18 

3   30 

10,4 

13,0 

17,5|  09,52   07,70 
17,9j  08,12   07,62 

07,66 

12   30 

11,4  14,3 

17,8 

08,18 

06,32;  06,25 

3   45 

10,5 

13,1 

17,4'  09,23  07,42 

07,34 

18,3 

06,72 

06,18 

18,0;  07,76,  07,26 

12   45 

11,3 

14,1 

17,7 

18,2 

08,15 
06,70 

06,31 
06,17 

06,24 

4  00 

10,5 

13,1 

17,5   09,14,  07,32 
17,9   07,72,  07,22 

07,27 

1   00 

11,2 

14,0 

17,7 
18,2 

08,18 
06,72 

06,34   06,27 
06,19i 

4   15 

10,5 

13,1 

17,5   09,21  i  07,39 
17,8   07,73,  07,24 

07,32 

1    15 

11,1 

13,9 

17,7 
18,2 

08,08 
06,61 

06,24!  06,16 

06,08 

4   30 

10,5 

13,1 

17,6'  09,17i  07,34 
17,9   07,65'  07,15 

07.25 

1   30 

11,1 

13,9 

17,7 

18,2 

08,22 
06,73 

06,38   06,29 
06,20 

4   45 

10,9 

13,6 

17,6   09,251  07,42 
17,9   07,78   07,28 

07,35 

1    45 

11,0 

13,8 

17,7 
18,1 

08,26 
06,78 

06,421  06,34 
06,26' 

4   54 

1           ! 
17,6709,25,707,42 

707,36 

2   00 

10,9 

13,6 

17,6 

08,77 

06,94 

06,86 

17,9|  07,80   07,30 

2    15 

10,5 

13,1 

18,1 
17,7 

07,30 
09,28 

06,78 
07,44 

07,36 

4   59 

17,6      -"'     -    - 
17,9 

Ü9,2f> 

07,78 

07,42 

07,28 

07,35 

18,0 

07,79 

07,28 

5   05 

17,61  09,25 

07,42 

07,34 

17,9 

07,76 

07,26 

707,35 

Rcisebeobachtungsresultate  am  30.  August^Vormittag. 
Tafel  14. 


SUiion 

z 

61»  15' 

I 

6    17 

6   20 

II 

6   51 

III 

7    05 

IV 

7   45 

V 

8   07 

VI 

8  47 

VIT 

9    12 

VIII 

9   43 

Aiiero'id  Nr. 


3 


22,3 
22,3 
22,3 
22,0 
21,9 
22,4 
22,7 


721,27 

21,22 

21,25 

713,30 

706,90 

691,63 

683,52 

23,2:665,20 

24,26,57,75 

25,0  644,58 


21,7 
21,7 
21,7 
21,6 
21,7 
22,4 
22,7 
23,3 
24,0 


718,30 
18,27 
18,28 
710,40 
704,08 
688,74 
680,70 
662,80 
655,60 


I 
22,4,723,25 

22,4 1  23,20 

22,3'  23,25 

22,4715,32 

22,5709,21 

23,469.3,77 

23,9  685,78 


24,7  642,72 


24,7 
25,6 
26,6 


667,fK) 
660,69 
647,70 


22,2!720,8() 


22,2 
22,2 
22,1 
22,1 
22,7 
23,3 


20,77 
20,79 
712,93 
70<i,54 
690,98 
682,77 
23,9'664,77 
25,0*657,27 
26,1  643,48 


20,5 
20,5 
20,5 
20,3 
20,3 
20,7 
21,3 
21,7 


722,80 
22,80 
22,80 

714,96 
708,69 
693,72 
685,70 
667,50 
22,7  660,10 
23,4  646,77 


20,7  720,21 
20,71  20,16 
20,7J  20,21 
20,7,712,28 
20,7,706,22 


21,3 
21,7 
22,3 
23,0 
23,3 


690,92 
682,95 
665,20 
657,87 
644,96 
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.Station 

z 

VII 

lOhlG' 

VI 

10   35 

V 

11    05 

IV 

11    22 

m 

11   53 

II 

12   04 

12   30 

I 

12   34 

12   37 

Aneroid  Nr. 


5 


6 


25,G:657,93 
25,6|665,26 
26,3|g83,78 
26,3691,76 
26,3  ''' 


25,2655,73 


26,2 

,5 
26,5 
26,5 


707,06 

713,27 

720,70 

20,70 

20,73 


25,3 
26,2 
26,2 
26,2 
26,3 
26,6 
26,6 


662,95 
681,06 
689,23 
704,50 
710,68 

718,16 
18.24 


27,3  660,72 
27,3  668,04 
27,4686,08 
27,3  694,00 
27,2709,44 
27,2  715,70 


26,8  657,23 


26,6  18,20 


27,3 
27,4 
27,5 


722,88 
22,93 
22,91 


26,6 
26,7 
26,6 
26,4 
26,4 

26,6 
26,5 


664,77 
683,55 
691,76 
707,44 
713,30 
720,70 
20,62 


23,7660,14 
23,6,667,27 
24,0685,72 
24,1693,73 
24,3j  709,00 
24,3  715,10 


26,6,  20,57 


24,7 

24,8 
24,9 


722,25 
22,27 
22,27 


23,7 
23,7 
24,4 
24,5 
24,7 
24,9 
25,3 
25,3 
25,4 


657,73 
6(54,83 
682,78 
690,77 
706,15 
712,23 
719,68 
19,65 
19,77 


Reisebeobachtungsresultate  am  30.  August  Nachmittag 
Tafel  15. 


Station 

z 

Aneroid  Nr. 

3 

4 

5 

6 

7         1         8 

12h  46' 

27,0720,65 

26,8 

718,12 

27,7 

723,03 

26,8 

720,48 

25,4  722,37 

25,8 

719,75 

I 

12   50 

27,1 

20,66 

26,9 

18,09 

27,6 

22,98 

26,9 

20,48 

25,5   22,33 

26,0 

19,70 

12   54 

27,2 

20,(i4 

27,0 

18,05 

27,8 

23,0(3 

27,1 

20,38 

25,6 

22,23 

26,0 

19,65 

II 

1    24 

27,7 

713,06 

27,5 

710,65 

28,3 

715,70 

27,5 

712,78 

26,3 

714,94 

26,6 

712,22 

III 

1    38 

27,8 

706,92 

27,6 

704,56 

28,5 

709,80 

27,7 

706,62 

26,3 

708,95 

26,6 

706,27 

IV 

2    19 

27,8 

691,40 

27,8 

(>89,20 

29,0 

694,52 

28,3 

691,12 

26,6 

693,58 

27,0 

(590,90 

V 

2   42 

28,0 

683,16 

28,2 

681,16 

29,0  686,08 

28,3 

683,06 

26,7 

(585,56 

27,2 

683,00 

VI 

3   20 

27,5 

664,58 

27,8 

663,05 

28,5 

668,25 

27,6 

6(54,76 

26,2 

667,20 

26,7 

664,94 

VII 

3   45 

27,3 

656,92 

27,5 

655,60 

28,2 

660,75 

27,4 

657,10 

25,7 

(559,58 

26,5 

657,50 

VIII 

4    13 

26,6 

643,24 

26,9 

642,25 

27,7 

647,42 

27,3 

643,20 

25,4 

(546,16 

26,2 

644,43 

VII 

4   42 

26,1 

656,74 

26,3 

656,35 

27,2 

660,25 

26,6 

65(i,75 

25,0 

659,42 

25,5 

(557,07 

VI 

4   58 

25,5 

664,26 

25,7  663,52 

26,7 

667,50 

26,3 

(564,42 

24,6 

666,94 

25,2 

664,35 

V 

5   24 

25,4 

682,64 

25,4  (>81,06 

26,3 

(>85,38 

26,0 

682,80 

24,4 

(584,94 

25,1 

682,05 

IV 

5   40 

25,3  690,72 

25,3  689,06 

25,6 

693,46 

25,8 

(>91,()0 

24,3 

(592,fK) 

24,8 

690,00 

III 

6   09 

24,9;706,10 

25,0 

704,50 

25,2 

708,75 

25,3 

70(5,80 

23,7 

708,06 

24,3 

705,36 

II 

6    19 

24,8  712,52 

24,9 

710,42 

25,2 

715,04 

25,3 

712,56 

23,7 

714,03 

24,4 

711,50 

6   44 

24,7 

720,42 

24,9  718,00 

25,2 

722,70 

25,3 

720,30 

23,6 

721,90 

24,1 

719,24 

I 

6   47 

24,7 

20,44 

24,8 

18,03 

25,2 

22,62 

25,3 

20,26 

23,7 

21,88 

24,3 

19,25 

6   50 

24,8 

20,46 

25,1 

18,02 

25,3 

22,64 

25,4 

20,28 

23,7 

21,90 

24,2 

19,27 
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Reisebeobachtungsresultate  am  31. 
Tafel  16. 


August  Vormittag. 


Station 


Aneroid  Nr. 


8 


II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

VU 

VI 

V 

IV 

m 
u 


5^38' 
5  42 

46 

18 

32  24,6  707,20 


25,1|720,48 

25,1  20,48 
25,11  20,48 
25,0713,37 


09  23,5|691,70 
23,2  683,63 
22,7!665,73 


25,1 
25,1 
25,1 
25,0 
24,7 


718,03 

18,05 

18,10 

710,91 

704,75 


25,1 
25,1 
25,1 

25,0 


36 
13 
33 
Ol 

49 
05 
30 
45 
14 


23,7;689,10 

23,4681,10 

22,9|663,25 

22,7^658,82  22,9|656,34 


722,76 
22,75 
22,77 
715,73 
24,7709,50 
23,8  693,89 
23,6685,81 
23,2668,12 
23,2  661,38 


25,ll720,15 
25,l'  20,12 
25,l!  20,17 
25,0713,06 
24,6|  706,72 
23,8,691,60 
23,6^682,82 


21,8646,15 
20,6,656,23 


20,2 
20,2 
20,2 
20,1 
24  20,0 


663,59 
682,00 


690,44  20,6  689,08 


19,8 
19,8 
19,9 


22,0j643,74 

21,1655,60 
20,7662,77 

20,6,680,68 


22,1 

20,7 
20,4 


648,30 

660,44 
667,73 


706,50 

712,47 

719,72 

19,70 


20,21705,50 
20,2711,35 
20,0  718,30 


20,0 


19,69  20,1 


18,24 
18,20 


20,3:685,73 

20,2694,39 

20,0  710,37 

19,9716,13 

19,8  723,23 

19,9 

20,0 


23,20 
23,18 


23,2 
23,2 
22,4 

21,0 
20,6 
20,4 
20,6 
20,1 
20,1 
19,9 
20,0 
20,1 


664,97 
657,88 
644,41 

656,98 
664,59 
683,50 
692,18 
708,00 
714,01 

721,00 
20,93 
20,90 


24,6722,10 
24,5  22,08 
24,5  22,18 
24,9.715,17 
23,4709,03 
22,6'693,80 
22,2*685,73 
21,7[667,75 
21,7660,76 
20,8647,75 

19,4;659,88 
19,l!667,30 


19,1 
19,1 
19,1 
19,1 
18,9 
19,0 
19,1 


685,60 
694,01 
709,78 
715,27 
722,49 
22,49 
22,48 


24,7! 
24,7 1 

24,6 

24,3, 

23,9 
23,0, 

22,6 
22,2 
22,2J 
21,3 

19,9 
19,5 
19,5 
19,7 
19,7 
19,6 
19,5 
19,6 
19,7 


719,5S 
19,51 
19,59 
712,59 
706,39 
690,90 
682,91 
665,42 
658,57 
645,74 

667,67 
664,80 
682,75 
691,84 
707,25 
713,00 

720,00 
20,21 
20,19 


Reisebeobachtungsresultate  am  31.  August  Nachmittag. 
Tafel  17. 


Station 

z 

Aneroid  Nr. 

3 

4 

5 

1 6 

7 

8 

12  h  03' 

20,0 

719,70 

20,4 

718,20 

20,1 

723,20 

20,3 

720,82 

19,3  722,50 

19,8 

720,30 

I 

12  08 

20,3 

19,70 

20,6 

18,20 

20,3 

23,20 

20,4 

20,80 

19,4 

22,44 

19,9 

20,30 

12  11 

20,3 

19,70 

20,7 

18,27 

20,4 

23,25 

20,6 

20,90 

19,6 

23,57 

20,1 

20,42 

II 

12  42 

21,1 

712,24 

21,5 

710,77 

21,3 

715,76 

21,0 

713,32 

20,2 

715,10 

20,7 

712,86 

m 

12  57 

21,2 

705,45 

21,6 

704,22 

21,4 

709,44 

21,1 

706,80 

20,2 

708,95 

20,7 

706,68 

IV 

1  35 

20,7 

689,87 

21,3 

688,40 

21,3 

693,69 

20,6 

690,93 

19,7 

693,54 

20,6 

690,90 

V 

1  54 

20,3 

681,32 

20,8 

679,97 

20,9 

685,21 

20,3 

682,29 

19,2 

685,10 

20,1 

682,54 

VI 

2  30 

19,7 

662,78 

20,5 

661,59 

20,4 

666,93 

19,6 

663,97 

18,7 

666,73 

19,7 

664,48 

VII 

2  51 

19,6 

655,30 

20,3 

654,16 

20,3 

659,60 

19,6 

656,30 

18,6 

659,22 

19,6 

657,16 

vm 

3  20 

19,2 

641,80 

19,7 

640,70 

19,8 

646,17 

18,7 

642,30 

18,0 

645,41 

19,0 

643,76 

vn 

3  53 

18,6 

655,23 

19,0 

653,77 

19,4 

659,25 

18,3 

656,03 

17,4 

658,70 

18,3 

656,66 

VI 

4  11 

18,0 

662,80 

18,7 

661,48 

19,1 

666,80 

17,7 

663,98 

16,9 

666,50 

18,0 

664,20 

V 

4  39 

17,7 

681,24 

18,7 

679,78 

19,0 

684,94 

17,6 

682,71 

16,8 

684,72 

17,8 

682,23 

IV 

4  56 

17,7 

689,26 

18,8 

687,72 

19,2 

692,95 

17,5 

690,83 

16,9 

692,66 

17,8 

690,20 

III 

5  29 

17,4 

705,21 

18,7 

703,80 

19,1 

709,00 

17,5 

706,70 

16,9 

708,68 

17,7 

706,20 

II 

5  39 

17,4 

711.22 

18,7 

709,77 

19,2 

714,81 

17,6 

712,68 

17,2 

714,57 

17,8 

712,00 

6  07 

17,6 

718,79 

19,0 

717,27 

19,3 

722,33 

17,7 

720,02 

17,4 

721,80 

17,7 

719,50 

I 

6  11 

17,7 

18,72 

19,2 

17,30 

19,3 

22,32 

17,7 

19,99 

17,6 

21,80 

17,8 

19,40 

6  15 

17,8 

18,75 

19,3 

27,27 

19,5 

22,27 

18,0 

19,90 

17,8 

21,70 

18,0 

19,28 
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Reisebeobachtungsresultate  am  1.  Sept.  Vormittag. 
Tafel  18. 


Btotion 


II 
III 

IV 
V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
n 


51125' 22,4 
22,3 
22,3 
22,0 
21,4 
19,8 
19,0 
17,7 
17,5 
16,8 


6   47 


04 
35 
52 


8  18 

8  49 

9  03 
9  27 
9  42 

10  09 

10  19 

10  45 

10  47 

10  50 


Anerold  Nr. 


16,3 
16,0 
15,8 
15,8 
15,9 
16,3 
16,6 
16,6 
16,7 


722,03 
22,00 
21,97 
714,54 
708,18 
692,50 
(»4,02 
664,70 
656,58 
642,45 

656,33 
664,20 
683,48 
691,88 
707,92 
714,03 
721,85 
21,78 
21,93 


22,4 
22,3 
22,2 
22,2 
21,6 
20,2 
19,6 
18,9 
18,5 
18,0 

17,3 
17,1 
17,0 
17,2 
17,3 
17,5 
18,0 
18,1 
18,2 


720,36 
20,35 
20,30 
712,95 
706,64 
690,84 
682,54 
663,78 
656,00 
642,10 

655,68 
663,33 
682,03 
690,15 
706,18 
712,48 

720,10 
20,06 
20,10 


22,5 
22,5 
22,5 
22,5 
21,9 
20,6 
19,8 
18,8 
18,4 
17,8 

17,3 
17,2 
17,2 
17,2 
17,3 
17,5 
17,9 
18,0 
18,2 


725,50 
25,46 

25,48 

718,16 
711,90 
696,18 
687,77 
669,08 
661,37 
647,52 

661,00 
668,62 
687,25 
695,50 
711,40 
717,62 
72.5,36 
25,42 
25,35 


22,6 
22,4 
22,5 
22,3 
21,6 
20,2 
19,4 
18,1 
17,7 
17,1 

16,4 
16,3 
16,1 
16,0 
16,1 
16,3 
16,5 
16,6 
16,8 


723,00 
23,00 
23,00 
715,66 
709,25 
693,54 
685,14 
665,85 
657,75 
643,68 

657,62 
665,46 
684,84 
693,18 
709,05 
715,46 

723,07 
23,06 
23,04 


21,5 
21,4 
21,4 
21,1 
20,4 


724,87 

24,78 

24,77 

717,42 

711,16 


18,9  695,70 
18,2,687,30 
668,10 
660,46 
646,70 

660,24 
667,86 
686,89 
694,72 
710,35 
716,85 

724,48 
24,50 
24,48 


16,9 
16,6 
16,2 

15,5 
15,4 
15,2 
15,2 
15,3 
15,4 
16,0 
16,0 
16,1 


21,3 
21,3 
21,4 
21,2 
20,6 
19,5 
18,9 
18,0 
17,6 


8 


722,70 
22,60 
22,62 
715,14 
708,85 
693,34 
685,07 
666,50 
658,78 


16,8  645,25 


16,4 
16,0 
15,7 
15,8 
16,2 
16,3 
16,9 
16,9 
17,0 


658,50 
665,95 
684,33 
692,42 
708,34 
714,48 

722,26 
22.24 
22,27 


Reisebeobachtungsresultate  am  1.  Sept.  Nachmittag. 
Tafel  19. 


SUtion 


II 
III 

IV 
V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

in 
II 


m 

11 

11 

11 

11 

12 
12 

1 
1 

2 

2 
2 
3 
3 
4 
4 
4 
4 
4 


10' 
13 
17 
46 
58 
32 
51 
25 
44 
14 

38 
53 
17 
33 
Ol 
10 
36 
38 
42 


Aneroid  Nr. 


3 


17,5 
17,7 
17,9 
18,9 
19,2 
19,7 
19,8 
19,6 
19,1 
18,1 

17,5 
17,0 
16,6 
16,4 
16,4 
16,6 
16,9 
17,0 
IT 


721,78 
21,78 
21,80 
714,22 
707,69 
692,00 
683,33 
664,57 
656,40 
642,59 

656,72 
664,26 
682,93 
691,40 
707,21 
713,47 
721,38 
21,33 
21,36 


19,1 
19,1 
19,3 
20,0 
20,1 
20,7 
20,8 
20,3 
19,9 
19,1 

18,3 
17,7 
17,3 
17,0 
17,0 
17,1 
17,8 
17,8 
17,9 


720,10 
20,10 
20,10 
712,60 
706,30 
690,51 
682,13 
663,60 
656,03 
642,60 

656,24 
663,50 
681,75 
690,34 
706,00 
712,22 
719,88 
19,81 
19,80 


19,0 
19,1 
19,2 
19,9 
20,0 
20,3 
20,2 
19,8 
19,2 
18,2 

17,4 
17,0 
16,7 
16,5 
16,7 
16,7 
17,1 
17,2 
17,3 


725,31 
25,26 
25,32 
717,82 
711,60 
695,70 
687,24 
668,70 
661,01 
647,32 

660,59 
6r>8,02 
686,48 
694,99 
710,90 
717,03 
724,73 
24,74 
24,73 


17,6l722,90 


17,7 
17,9 
18,9 
19,2 
20,0 
20,2 
20,0 
19,6 
18,8 

18,1 
17,6 
17,1 
17,0 
17,0 
17,2 
17,5 
|l7,6 
|17,9 


22,88 
22,96 

715,37 
709,10 
692,98 
684,46 
665,75 
657,75 
643,50 

657,40 
665,25 
684,33 
693,02 
708,76 
714,98 
722,57 
22,59 
22,51 


16,8 
16,9 
17,1 
17,9 
18,2 
18,7 
18,8 
18,3 
18,0 
17,1 

16,5 
16,1 
15,6 
15,4 
15,6 
15,8 

16,2 
16,2 
16,4 


C  a  r  r  0  Bepertorinm  Bd.  XYI. 


724,44 

24,48 
24,49 

7^7,03 
710,75 
695,25 
686,86 
668,11 
660,29 
646,40 

659,90 
667,41 
686,11 
694,40 
710,07 
716,13 
723,84 
23,86 
23,90 

36 


17,8 
17,9 
18,1 
18,9 
19,2 
19,7 


8 


722,32 
22,22 
22,61 
714,82 
708,52 
692,76 
19,8|  684,48 
19,3|  666,18 
19,o!  658,50 
18,2  644,99 

658,08 
665,50 


17,6 
17,0 


16,6!  683,64 
16,5'  692,05 
16,6|  707,91 
714,01 
721,69 
21,74 
21,75 


16,8 
17,1 
17,2 
17,3 
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Ileisebeobachtungsresultate  am  6.  September. 
Tafel  20. 


SUtion 


II 

in 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XI 

X 

IX 

vin 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
11 


6^13 
6    16 


19 
58 
17 

3ö 


8  09 

8  33 

9  05 
9  34 
9  53 

10  36 

11  04 
1  02 


21 

47 
00 
19 
38 
04 
31 
47 
05 
33 
35 
37 


Aneroid  Nr. 


15,4 
15,4 
15,3 
14,6 
13,8 
13,0 
12,2 
12,2 
11,8 
11,4 
11,5 
12,3 
13,2 
14,8 

15,3 
16,3 
16,6 
17,5 
17,9 
17,9 
17,9 
1H,() 
18,0 

20,0 
20,0 
20,0 


709,60 
09,55 
09,60 
706,20 
696,55 
r>85,55 
674,81 
678,39 
660,70 
645,25 
637,08 
617,30 
611,56 
611,25 

616,57 
635,82 

643,88 
659,08 
676,34 
672,79 
683,07 
693,70 
702,87 

705,92 
05,95 


15,2 
15,1 
15,0 
14,7 
14,1 


05,87  20,6 


707,77 

07,70 

07,67 

704,42 

694,78 


13,6  683,86 
13,1  673,31 

13.4  676,80 
13,3|659,64 
13,0644,55 
13,11636,70 
13,7 '61 7,89 

14.5  612,30 
15,0^612,10 

15,5  617,36 
16,4636,00 
16,9  643,74 

17.5  658,50 
18,0  675,36 
18,4  671,83 

18.6  682,00 
18,6'692,45 
18,8,701,67 


20,6 

20,6 


704,73  21,8 


04,72 
04,69 


15,7  713,08 
15,7|  12,98 
15,6,  13,02 
15,3709,75 
14,7:700,20 
14,4689,20 
14,0*678,70 
14,3'682,20 
14,lJ665,09 
13,6  650,19 


13,7 
14,4 
14,8 
15,8 

16,2 

17,2 
17,6 
18,4 
18,9 
19,0 
19,3 
19,5 
19,7 


21,8 
21,9 


15,6 
15,6 
15,5 
14,8 
13,9 
13,1 
12,5 
12,4 
12,2 
11,8 
11,9 
12,5 
13,2 
14,7 

15,2 
16,2 
16,6 
17,6 
18,0 
18,0 
18,0 
18,0 
18,2 
20,4 
09,91  20,4 
09,86  20,5 


(;42,34 
623,23 
617,80 
617,64 

622,70 
641,45 
649,11 
663,80 
680,55 
677,00 
687,05 
697,61 
706,75 
709,95 


710,78 
10,73 
10,74 
707,40 
697,75 
(>86,75 
676,31 
680,00 
662,20 
646,47 
638,21 
617,54 
611,60 
611,30 

617,00 
637,19 
645,34 
660,68 
678,05 
674,41 
684,80 
695,54 
704,59 
707,46 
07,45 
07,31 


712,46 
12,33 
14,51  12,45 
14,0  709,25 
699,90 
689,20 


13,1 
12,5 


14,5 
14,4 


12,0678,62 


12,1 
11,9 
11,4 
11,6 
12,4 
13,3 
15,6 

15,6 
16,1 
16,4 
17,0 
17,3 
17,4 
17,3 
17,4 
17,5 
19,1 
19,2 
19,2 


681,95 
664,55 
649,35 
641,74 
621,85 
616,08 
615,46 

620,75 
639,76 
647,84 
662,74 
679,80 
676,31 
686,43 
696,88 
705,83 
709,10 
08,90 
09,00 


14,4 
14,3 
14,4 
13,9 
13,1 
12,6 
12,0 
12,2 
12,3 
11,8 
12,0 
12,9 
13,8 
15,5 

15,7 
16,4 
16,8 
17,5 
17,9 
18,1 
18,0 
18,0 
18,3 
19,8 
19,8 


710,31 
10,55 
10,50 
707,22 
697,70 
686,78 
676,29 
679,83 
662,75 
648,00 
640,23 
621,64 
616,21 
615,83 

620,74 
638,77 
646,24 
660,74 
677,40 
674,03 
684,17 
694,48 
703,61 
70(i,67 
06,74 


19,8    06,65 


Reisebeobachtungsresultate  am  7.  September. 
Tafel  21.  


Station 

z 

6  b  14' 

I 

6    18 

6   22 

II 

6   55 

III 

7    14 

IV 

7    35 

V 

8   05 

VI 

8   27 

VII 

8   56 

VIII 

9   27 

IX 

9   50 

X 

10   28 

XI 

10   50 

XI 

11    54 

Aneroid  Nr. 


16,0 
16,0 


16,0   04,62 


16,3 
16,3 
16,3 
16,4 
16,4 
16,4 
16,3 
16,3 
15,7 
16,0 
15,7 


704,67 
04,50 


701,45 
692,18 
681,70 
671,28 
674,95 
657,75 
642,75 
634,50 
614,97 
609,40 
608,95 


15,6702,78 


15,7 
15,7 
16,5 
16,5 
16,7 
16,7 
17,2 
17,2 
16,8 
16,6 
16,3 
16,6 


02,78 
02,78 
699,90 
690,68 
680,25 
670,20 
673,74 
657,00 
642,22 
634,32 
615,68 
610,30 


16,3  610,05 


5 


16,2 
16,2 
16,3 

16,7 
17,0 
17,3 
17,4 
17,4 
17,3 
17,3 
17,2 
16,7 
16,8 
16,2 


708,08 
08,05 
08,10 
705,20 
696,02 
685,63 
675,50 
679,02 
662,46 
647,57 
639,83 
621,02 
615,72 
615,32 


16,1 
16,1 
16,1 


705,83 
05,75 
05,72 


16,3  702,72 
16,3j693,52 
16,3682,83 
16,3[672,94 
16,3[676,73 
16,3|659,30 
16,2643,80 


15,8 
15,7 
15,7 
15,5 


6a5,72 
615,27 
609,30 
609,03 


15,l|707,50 


15,0 
15,1 
16,6 
15,6 
15,6 
15,9 
16,0 
16,2 
15,9 
15,7 
15,4 
15,8 
15,4 


07.47 
07,43 

704,46 
695,40 
685,10 
674,88 
678,42 
661,55 
646,47 
638,73 
619,27 
613,58 
613,12 


14,8 
14,9 
15,0 

16,6 
15,7 
15,8 
15,8 
15,8 
15,8 
15,7 
15,4 
15,2 
15,6 
15,2 


705,25 
05,22 
05,23 
702,17 
693,08 
682,80 
672,75 
676,28 
659,80 
645,22 
637,59 
619,22 
613,97 
613,70 
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SUtJon 

z 

X 

12^13' 

IX 

12  42 

vm 

12  55 

VII 

1  19 

VI 

1  40 

V 

2  06 

IV 

2  31 

III 

2  47 

u 

3  06 

3  41 

I 

3  44 

3  46 

Aneroid  Nr. 


3 


8 


16,2 
17,3 
18,2 
18,7 
19,4 


614,25 
633,05 
640,85 
655,93 
673,03 
19,7|669,48 
20,2  679,75 

20.5  690,19 

20.6  699,28 
21,6  702,22 


21,6 
21,7 


02,26 
02,30 


16,5 
17,6 
18,2 
19,1 
19,6 
20,2 
20,7 
20,8 
21,2 
22,0 
22,2 
22,2 


615,17 
633,37 
641,00 
665,73 
672,33 
668,77 
678,92 
689,23 
698,22 
701,25 
01,25 
01,27 


16,3 
17,5 
18,2 
18,8 
19,4 
20,0 
20,6 
21,2 
21,5 
22,7 
22,7 
22,7 


620,38 
638,56 
646,20 
660,70 
677,15 
673,75 
683,75 
694,40 
703,41 
706,25 
06,33 
06,42 


15,8 
16,7 
17,4 
18,2 
18,5 
19,2 
19,6 
20,1 
20,6 
21,5 
21,6 
21,6 


614,47 
634,22 
642,34 
657,50 
674,80 
671,18 
681,47 
692,05 
701,03 
703,73 
03,75 
03,75 


15,6 
16,4 
16,8 
17,8 
18,4 
19,1 
19,4 
19,6 
20,1 
20,9 
21,1 
21,2 


618,27 
637,00 
644,73 
659,55 
676,60 
672,92 
683,20 
693,57 
702,60 
705,68 
05,50 
05,45 


15,5 

* 

16,7 
17,4 
17,8 
18,7 
19,1 
19,4 
19,7 
20,6 
20,8 
20,8 


618,50 

« 

643,36 
657,73 
674,18 
670,70 
680,71 
691,00 
700,04 
703,00 
02,98 
02,98 


*  Der  Eintrag  d«r  WtrelFenden  InstrumenUblesang  in  das  Beobachtangsjovrnal  wnrd«  leidor  Qberaehen ; 
daher  die  Lücke. 

Reisebeobachtungsresultate  am  8.  September. 

Tafel  22.  


Station 

z 

Aneroid  Nr. 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

6h  29' 

18,0 

700,50 

18,0699,03 

18,6 

704,28 

18,5'701,94 

17,4 

7a3,53 

17,4 

701,27 

I 

6 

31 

18,1 

00,52 

18,1 

99,06 

18,5 

04,30 

18,6  01,97 

17,4 

03,60 

17,4 

01,30 

6 

34 

18,1 

00,60 

18,1 

99,20 

18,6 

04,34 

18,6 

02,02 

17,4 

03,70 

17,4 

01,47 

II 

7 

06 

18,4 

698,00 

18,5 

696,75 

18,8 

702,02 

18,7 

699,52 

17,7 

701,34 

17,7 

698,75 

III 

7 

26 

18,4 

688,90 

18,6 

687,60 

19,0 

692,78 

18,7 

690,28 

17,8 

692,04 

17,8 

689,62 

IV 

7 

47 

18,3 

678,30 

18,6 

677,12 

19,1 

682,38 

18,7 

679,96 

17,9 

681,64 

17,8 

679,42 

V 

8 

16 

18,2 

668,00 

18,9 

667,05 

19,1 

672,50 

18,6 

669,54 

17,9 

671,56 

17,7 

669,40 

VI 

8 

40 

18,0 

672,10 

18,8 

671,14 

19,0 

676,40 

18,5 

673,56 

18,0 

675,76 

17,7 

673,38 

VII 

9 

10 

18,0 

655,58 

18,7 

655,03 

18,8 

660,55 

18,6 

657,00 

18,1 

r>59,54 

17,7 

657,75 

vm 

9 

38 

17,8 

640,78 

18,6 

640,75 

18,6 

646,18 

18,6 

642,22 

18,2 

645,10 

17,8 

643,62 

IX 

9 

59 

17,6 

633,00 

18,2 

633,03 

17,9 

638,60 

18,4 

634,29 

17,9 

637,08 

17,6 

636,10 

X 

10 

37 

16,4 

613,46 

16,7 

614,12 

16,5 

619,63 

17,2 

613,86 

16,5 

618,03 

16,2 

617,86 

XI 

10 

57 

15,8 

607,54 

16,2 

608,60 

15,7 

613,70 

16,6 

607,38 

15,5 

611,40 

15,2 

612,18 

XI 

11 

14 

15,2 

607,42 

15,4 

608,50 

15,3 

613,68 

16,0 

607,52 

14,8 

611,65 

14,5 

612,20 

X 

11 

29 

14,5 

613,26 

14,5 

614,02 

14,5 

619,57 

15,3 

613,63 

14,1 

617,36 

13,7 

617,64 

IX 

11 

53 

14,1 

632,75 

14,2 

632,88 

13,8 

638,03 

14,6 

633,94 

13,4 

636,28 

13,3 

635,60 

VIII 

12 

06 

13,8 

640,46 

13,7 

640,27 

13,7 

(>45,55 

14,6 

641,94 

13,3 

644,15 

13,2 

642,90 

VII 

12 

22 

13,8 

655,68 

13,8 

655,00 

13,6 

660,36 

14,5 

657,46 

13,3 

659,22 

13,2 

657,50 

VI 

12 

42 

13,9 

673,05 

14,0 

671,90 

13,6 

677,06 

14,6 

674.75 

13,3 

676,10 

13,4 

674,05 

V 

1 

06 

14,4 

669,72 

14,6 

668,50 

14,2 

673,54 

14,9 

671,30 

13,9 

672,85 

14,1 

670,77 

IV 

1 

40 

15,4 

680,36 

15,5 

679,12 

14,9 

684,13 

15,7 

682,00 

15,1 

683,46 

15,3 

681,14 

III 

1 

55 

15,8 

691,05 

16,0 

689,56 

15,4694,58 

16,2 

692,75 

15,4 

694,10 

15,4 

691,65 

n 

2 

11 

16,3 

700,52 

16,4 

699,06 

16,0704,05 

16,8 

702,00 

16,0 

703,27 

16,0 

700,82 

2 

54 

17,2 

703,32 

17,4 

701,95 

16,9'706,97 

17,8 

704,92 

16,7 

706,08 

17,0 

703,84 

I 

2 

57 

17,4 

03,40 

17,6 

01,98 

17,0  07,02 

17,9 

04,93 

16,7 

06,22 

17,1 

03,95 

3 

Ol 

17,4 

03,43 

17,6 

02,00 

17,2 

07,03 

18,1 

04,94 

17,1 

06,20 

17,3 

03,94 

36  * 
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Reisebeobachtungsresultaie  am  9.  September. 
Tafel  23. 


Station 

z 

Aneroid  Nr. 

3 

1 4 

5 

6 

7         1         8 

7  h  59' 

17,3 

704,50 

17,1 

702,63 

17,51707,86 

17,2 

705,48 

16,7 

707,08 

16,4 

704,73 

I 

8   02 

17,3 

04,49 

17,1 

02,63 

17,6 

07,84 

17,2 

05,50 

16,7 

07,08 

16,6 

04,76 

8  08 

17,5 

04,50 

17,1 

02,70 

17,7 

07,80 

17,2 

05,48 

16,8 

07,03 

16,7 

04,65 

n 

8   41 

17,9 

701,43 

17,6 

699,71 

17,9 

704,92 

17,8 

702,51 

17,0 

704,10 

17,0 

701,70 

m 

9   03 

18,0 

691,89 

17,5 

690,11 

17,8 

695,39 

17,9i692,90 

17,0 

694,61 

17,0 

692,24 

IV 

9   24 

18,1 

681,40 

17,6 

679,88 

17,8 

685,13 

17,9  682,58 

17,0 

684,27 

16,9 

682,04 

V 

9   54 

18,0 

670,74 

17,7 

669,27 

18,0 

674,70 

17,8 

671,70 

16,9 

673,81 

16,9 

671,73 

VI 

10   20 

17,9 

674,34 

18,0 

672,90 

18,2 

678,21 

18,0 

675,73 

17,1 

677,40 

17,1 

675,22 

VII 

10   59 

18,4 

657,21 

18,8 

656,18 

19,0 

661,73 

18,3 

658,40 

17,7 

660,40 

17,7 

658,77 

VIII 

11    31 

18,4 

641,80 

19,0 

641,29 

19,2 

646,88 

18,3 

643,09 

18,0 

645,33 

17,8 

644,07 

IX 

11   60 

18,6 

633,80 

19,2 

633,74 

19,4 

639,26 

18,4 

635,23 

18,1 

637,58 

18,1 

636,63 

X 

12   31 

19,5 

614,30 

20,0 

615,06 

20,1 

620,34 

19,1 

614,75 

19,2 

618,42 

19,2 

618,40 

XI 

12   m 

20,4 

608,73 

21,2 

609,64 

20,9 

614,95 

19,9 

608,72 

20,1 

612,82 

19,9 

613,12 

XI 

1    23 

21,1 

608,40 

21,5 

f)09,38 

21,0 

614,62 

20,5 

608,40 

20,3 

612,38 

20,1 

612,75 

X 

1   36 

20,3 

613,67 

20,6 

614,69 

20,3 

619,90 

20,1 

614,02 

19,4 

617,78 

19,2 

617,79 

IX 

2   00 

19,2 

633,36 

19,3 

633,54 

19,1 

638,95 

19,0 

634,89 

17,8 

637,13 

17,8 

636,10 

VIII 

2    12 

18,4 

642,20 

18,6 

641,76 

18,6 

647,02 

18,4 

643,47 

17,2 

645,70 

17,2 

644,20 

VII 

2   29 

17,3 

657,26 

17,6 

656,39 

17,8 

661,68 

17,4 

658,67 

16,6 

660,39 

16,5 

658,49 

VI 

2   49 

16,4 

675,08 

16,9 

673,87 

17,0 

678,78 

16,5 

676,89 

16,0 

677,89 

15,9 

675,39 

V 

3   20 

15,4 

671,55 

16,1 

670,21 

16,3 

675,26 

15,7 

672,98 

15,3 

674,26 

15,1 

672,20 

17 

3   44 

14,8 

681,96 

15,5 

680,53 

15,9 

6a5,46 

15,1 

683,42 

14,9 

684,57 

14,5 

682,10 

III 

4   Ol 

14,4 

692,62 

15,2  690,94 

15,6 

696,10 

15,0 

694,24 

14,6 

695,20 

14,4 

692,83 

II 

4    19 

14,0 

701,88 

15,0 

700,26 

15,4 
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Die  Ermittlang  der  StandcorrectioDeii  bietet  wenig  Schwierigkeiten, 
indem  sich  dieselben  direct  aus  den  Differenzen  zwischen  den  zusammen- 
gehörigen Abgleichungsmittelwerthen  der  Stations-  und  Reise- Aneroi'de 
ableiten  lassen;  die  einschlägigen  Resultate  findet  man  in  den  Tafela 
34  und  35  vorgetragen. 

Etwas  mehr  Schwierigkeiten  stellen  sich  der  Anbringung  der 
Standcorrectionen  an  die  auf  0^  C.  reducirten  Barometerstände  ent- 
gegen^ weil  man  es  hier,  wie  ein  Blick  in  vorgenannte  Tafeln  zeigt, 
mit  variabeln  Grössen  zu  thun  hat.  Wenn  man  vorerst  die  einzelnen 
Messungen  aus  einander  hält,  so  findet  man  nämlich,  dass  die  Stand- 
correctionen aller  Reise- Aneroi'de  trotz  oft  sehr  geringer  Luftdrucks- 
variationen am  Schlüsse  einer  jeden  Messung  andere  Werthe  aufweisen 
als  bei  Beginn  derselben  Messung  und  dass  ferner  diese  Staud- 
correctionsänderungen,  einige  wenige  Fälle  ausgenommen,  sich  dadurch 
kennzeichnen,  dass  sie  für  sämmtliche  Aneroi'de  in  gleichem  Sinne 
auftreten.  Vergleicht  man  dann  weiterhin,  indem  man  hierbei  die 
Brannenburger  und  Bicheler  Schleife  aus  einander  hält,  die  zuletzt 
gefundenen  Standcorrectionen  des  ersten  Beobachtungstages  mit  den 
zuerst  gefundenen  des  zweiten,  hierauf  die  zuletzt  gefundenen  Stand- 
-correctionen des  zweiten  Beobachtungstages  mit  den  zuerst  gefundenen 
des  dritten  u.  s.  f.,  so  ergeben  sich  ganz  ähnliche  Aenderungen,  die 
sich  jedoch  von  den  zuvor  besprochenen  deswegen  wesentlich  unter- 
scheiden, weil  sie  sich  alle  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  hin 
markiren. 

Es  dürfte  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  besagte  Stand- 
correctionsänderungen  hauptsächlich  „den  elastischen  Nachwirkungen" 
zuzuschreiben  sind.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  die  Standcorrections- 
änderungen  der  Aneroi'de  Nr.  3  und  4  für  den  31.  August  Vormittags, 
da  die  einschlägigen  Beträge  zum  grösseren  Theile  als  Ursache  eines 
heftigen  Stosses  angesehen  werden  müssen,  bezüglich  dessen  nach- 
stehende Aufklärung  Platz  zu  greifen  hat:  Am  bezeichneten  Tage 
stürzte  während  des  Abstieges  von  der  Reindleralpe  zur  Station  VU 
der  Messgehilfe,  welcher  die  Kästen  mit  den  Anero'iden  Nr.  3,  4  und  5,  6 
zu  tragen  hatte,  aus  Unvorsichtigkeit  und  derart,  dass  der  ungenügend 
geschlossene  Kasten,  der  die  erstgenannten  Anero'ide  enthielt,  auf- 
sprang und  sich  seines  Inhaltes  entleerte;  beide  Instrumente  fielen 
auf  den  steinigten  Boden  und  waren  demnach  einem  nicht  unbe- 
deutenden  Stosse   ausgesetzt.     Der  zweite  Kasten   kam   während  des 
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Sturzes  auf  den  Gehilfen  zu  liegen^  wodurch  der  Stoss  auf  die  Aneroi'de 
Nr.  5  und  6  bedeutend  abgeschwächt  wurde  und  so  auch  keine  wahrnehm- 
baren Standcorrectionsanderungen  für  diese  Instrumente  im  Gefolge  hatte. 
So  unangenehm  der  sich  an  diese  Thatsachen  knüpfende  Vorfall 
war,  so  muss  derselbe  dennoch  als  lehrreich  bezeichnet  werden,  weil 
man  aus  den  am  Schlüsse  der  Abhandlung  vorgetragenen  Zusammen- 
stellungen der  absoluten  Höhenfehler  ersehen  kann,  dass  die  Aneroide 
Nr.  3  und  4  nach  vorbeschriebenem  Stosse  wieder  ziemlich  gut 
functionirt  haben.  Wären  dem  Messgehilfen  statt  der  yier  Aneroid- 
barometer  Quecksilberbarometer  zum  Transport  anvertraut  gewesen, 
so  hätten  letztere  nach  dem  Sturze  des  Gehilfen  sehr  wahrscheinlich 
nicht  mehr  functionirt  —  die  Glasröhren  wären  jedenfalls  zerbrochen 
und  damit  die  Instrumente  unbrauchbar  geworden. 

Zu  den  elastischen  Nachwirkungen   zurückkehrend,    sei  erwähnt, 

dass,   in  so  weit   sich    solche   auf  die   einzelnen   Messungen  beziehen, 

früher  ebenfalls  im  Hochgebirge  angestellte  Vergleichsbeobachtungen 

mit  Quecksilberbarometern  die  folgende  Wahrnehmung  ergeben  haben : 

„Die  Standcorrectionsanderungen,  welche  durch  die  elastischen 

Nachwirkungen  hervorgerufen  werden,   entwickeln   sich  unmittelbar 

nach   dem  Uebergang   von   der  Depression  zur  Elevation  rasch  zu 

dem  Betrage,    wie    er    aus   den   Abgleichungsdaten    der  untersten 

Stationen  resultirt.*' 

Lässt  man  diesen  Satz  gelten  und  wendet  ihn  auf  den  vorliegenden 
Fall  an,  so  muss  eingeräumt  werden,  dass  die  Beträge  der  elastischen 
Nachwirkungen  bei  der  Schleife  Brannenburg-Reindleralpe  nur  zwischen 
den  Stationen  VIII  und  VII  und  bei  der  Schleife  Bichel-Benedictenwand 
nur  zwischen  den  Stationen  XI  und  X  sich  entwickelt  haben  können. 
Es  kommt  zwar  bei  letzterer  Schleife  schon  während  des  Anstieges, 
nämlich  zwischen  den  Stationen  V  und  VI,  eine  Elevation  vor,  für 
welche  jedoch  die  sich  anschliessenden  Verticalerhebungen  über  der 
Station  I  so  gering  sind,  dass  von  einer  besonderen  und  nicht  zu 
vernachlässigenden  elastischen  Nachwirkung  für  diese  Stelle  keine 
Sprache  sein  kann;  abgesehen  davon,  darf  man  nur  die  Beträge  der 
elastischen  Nachwirkungen,  die  aus  der  Tafel  34  hervorgehen  und 
bekanntlich  einer  Verticalerhebung  von  952™  entsprechen,  als  Maass- 
stab anlegen,  so  wird  man  auch  finden,  dass  bei  dem  Abstiege,  wo 
fragliche  Stelle  in  Depression  übergeht,  die  gleiche  Vernachlässigung 
von  keinen  für  die  Praxis  schädlichen  Folgen  begleitet  ist. 


Digitized  by 


Google 


552  Yerwerthang  der  Aneroidbarometer  bei  HöhenmeBsungen. 

Man  wird  daher  die  Beträge  der  elastischen  Nachwirkungen    für 
beide  Aneroi'dschleifen   nahezu   eliminiren   können^   wenn  man   die    in 
den  Tafeln  34  und  35  stehenden  Standcorrectionen  an  den  auf  O®  C. 
reducirten   Barometerstanden  in  der   Weise  anbringt,   dass   man    für 
die  Stationen  der  Depression,  worunter  sämmtliche  Stationen   zu   ver- 
stehen sind,  die  während  des  Anstieges  besucht  wurden,   die  aus   den 
Anfangsabgleichungen    resultirenden    Standcorrectionen    und    fbr     die 
Stationen  der   Elevation    resp.   des   Abstieges    die    aus   den   Schluss- 
abgleichungen    resultirenden   Standcorrectionen    in  Rechnung    nimmt. 
Dasselbe  Verfahren  ist  bei  der  am  31.  August  Vormittag  yorgenommenen 
Messung  den  Aneroi'den  Nr.  3  und  4  gegenüber  einzuhalten  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  der  Stoss  kurz  nach  dem  Uebergange  yon  der 
Depression  zur  Eleyation  erfolgt  ist  und   die  dadurch  heryorgerufene 
Standcorrectionsänderung    bekanntermassen   als  eine  keinen   weiteren 
Variationen  unterworfene  und  demnach  constante  Aenderung  betrachtet 
werden  muss. 

Führt  man  diese  Rechnung  in  besprochener  Weise  durch,  so  er- 
hält man  die  mit  Standcorrectionen  yersehenen  Barometerstände,  wie 
sie  in  den  Tafeln  36  mit  45  eingetragen  sind. 

Der  in  Tafel  43  mit  einem  Sternchen  bezeichnete  Barometerstand 
musste,  weil  hierfür  keine  Ablesung  yorhanden  ist,  der  Vollständigkeit 
halber  eingeschaltet  werden;  die  einschlägige  Interpolation  geschah 
mit  Hilfe  des  Mittelwerthes ,  der  sich  aus  den  Luftdrucksyariationen 
der  übrigen  Barometerstände  berechnete. 
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Die   aus   den  Abgleichungsdaten    resultirenden  Standcorrectionen   der 

Reise  -  Aneroide. 
Tafel  34. 


Aneroid  Nr. 


5 


6 


6hl7'(V)      +0,76 
12   37  (N)      +  1,05 

30.  August  Vormittag. 
+  4,78      —  0,17      +  1,15 
+  4,90      +  0,20      +  1,06 

—  0,45 

-  0,06 

12  50(V)        +  i,a3 
6  47(N)         +  1,20 

30.  August  Nachmittag. 
+  4,93      —  0,01      +  1,15 
+  4,90      +  0,20      +  1,34 

—  0,16 
+  0,21 

5  42(V)         +0,97 
1154(N)         +2,71 

31.  August  Vormi 
+  4,66  1    —  0,14 
+  5,19      +  0,15 

tUg. 
+  1,24 
+  1,43 

—  0,15 
+  0,29 

12  07  (V)         +  2,54 
6  11  (N)         +  2,71 

31.  Aug 

+  5,08 
+  5,26 

ust  Nachm 
—  0,01 
+  0,19 

ittag. 
+  1,37 
+  1,46 

+  0,13 
+  0,09 

5  28(V)         +2,28 
10  47(N)         +2,50 

1.  Septei 
+  5,07 
+  5,29 

über  Vorm 

-  0,13 

—  0,08 

ittag. 
+  1,24 
+  1,25 

-  0,09 
+  0,19 

11  13  (V)         +  2,46 
4  39(N)         +2,53 

1.  Septen 
+  5,23 

+  5,02 

aber  Nachi 

—  0,05 

-  0,03 

nittag. 
+  1,30 
+  1,34 

+  0,11 
+  0,34 

+  1,67 
+  1,80 

+  1,73 
+  2,19 

4-  1,71 
+  2,06 

+  1,76 
+  1,97 

+  1,43 
+  2,01 

+  1,77 
+  2,07 


Die  aus  den  Abgleichungsdaten  resultirenden  Standcorrectionen   der 

Reise  -  Aneroide. 
Tafel  35. 


Aneroid  Nr. 


6 


6hl6'(V) 
5   35  (N) 

+  2,70 
+  3,42 

6. 
+  5,32 
+  5,70 

September. 

—  0,01 

-  0,59 

+  1,51 
+  1,91 

-0,14 
—  0,71 

6  18(V) 
3  44(N) 

+  3,03 
+  3,71 

7. 
+  5,61 
+  5,87 

September. 

-  0,32 

—  0,78 

+  1,82 
+  2,17 

—  0,44 

-  0,87 

6  31  (V) 
2  57(N) 

+  3,41 
+  3,56 

8. 
+  5,76 
+  6,87 

September. 

-  0,55 

—  0,71 

+  1,96 
+  2,02 

-  0,69 
-1,18 

8  03  (V) 
4  59  (N) 

+  3,01 
+  8,80 

9. 
+  5,70 
+  6,75 

September. 
-  0,51 
-0,67 

+  1,96 
+  1,85 

—  0,78 
-1,17 

+  1,67 
+  2,50 

+  2,21 

+  2,79 

+  2,44 
+  2,91 

+  2,68 
+  8,04 
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Die  mit  Standcorrectionen  versehenen  Barometerstände  der  Reise- 

Aneroide.     30.  August  Vormittag. 

Tafel  86. 


-  —  — 

Aneroid  Nr. 

■ 

Station 

3 

6 

7 

4 

5 

8 

II 

712,43 

712,48 

712,44 

712,50 

712,54 

712,45 

III 

706,04 

706,16 

706,32 

706,11 

706,27 

706,39 

IV 

690,73 

690,73 

690,77 

690,51 

691,26 

691,05 

V 

682,60 

682,66 

682,72 

682,26 

683,18 

683,05 

VI 

664,24 

664,68 

664.74 

664,21 

664.95 

665,26 

VII 

656,72 

657,39 

657,43 

656,63 

657,45 

657,89 

vm 

643,49 

644,42 

644,32 

6-42,76 

644,05 

644,96 

VII 

657,08 

657,49 

657,62 

656,37 

657,78 

657,93 

VI 

664,41 

664,70 

664,94 

663,93 

664,92 

665,03 

V 

682,88 

682,69 

682,97 

682,69 

683,33 

682.93 

IV 

690,86 

690,86 

690,90 

690,92 

691,33 

690,91 

ni 

706,16 

706,13 

706,35 

706,61 

706,58 

706,28 

n 

712,38 

712,30 

712,61 

712,47 

712,68 

712,35 

Die  mit  Standcorrectionen  versehenen  Barometerstande  der  Reise- 

Aneroi'de.     30.  August  Nachmittag. 

Tafel  87. 


.  ....  . 

_. 

Aneroid  Nr. 

■  ■ 

Station 

3 

4 

5 

6 

7 

[        ö 

II 

712,04 

712,15 

712,27 

711,96 

712,23 

712,15 

III 

705,89 

706,05 

706,35 

705,79 

706,24 

706,20 

IV 

690,37 

690,67 

691,01 

690,25 

690,84 

690,80 

V 

682,12 

682,58 

682,57 

682,19 

682,81 

682,89 

VI 

663,57 

664,52 

664,80 

663,94 

664,50 

664,86 

VII 

655,93 

657,10 

657,34 

656,29 

656,93 

657,43 

VUI 

642,29 

643,83 

644,07 

642,40 

648,53 

644,39 

vn 

656,00 

657,97 

657,17 

656,19 

657,20 

657,53 

VI 

663,57 

665,22 

664,48 

663,88 

664,76 

664,84 

V 

681,96 

682,80 

682,40 

682,28 

682,78 

682,.'>4 

IV 

690,05 

690,81 

690,57 

690,49 

690,75 

690,51 

III 

705,46 

706,29 

705,91 

706,33 

705,97 

705,91 

II 

711,88 

712,22 

712,20 

712,09 

711,94 

712,04 
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Die   mit   Standcorrectioneii    verseheneu   Barometerstände    der   Reise* 
Aaeroi'de.     31.  August  Vormittag. 


0 

Tafel  88. 

Station 

Aneroid  Nr. 

3 

4 

^ 

6 

7 

8 

II 

712,49 

712,45 

712,57 

712,51 

712,60 

712,66 

III 

706,35 

706,33 

706,38 

706,20 

706,61 

706,49 

IV 

690,93 

690,80 

690,87 

691,14 

691,46 

691,06 

V 

682,88 

682,84 

682,82 

682,37 

6a3,43 

683,09 

VI 

665,02 

665,05 

665,18 

664,55 

665,50 

665,63 

vu 

658,11 

658,14 

658,52 

657,46 

658,51 

658,78 

VIII 

645,50 

645,65 

645,49 

644,05 

645,58 

646,01 

VI! 

657,41 

658,17 

658,09 

656,91 

658,29 

658,39 

VI 

664,80 

665,39 

665,41 

664,55 

665,74 

665,54 

V 

683,21 

683,31 

683,42 

683,47 

684,04 

683,49 

IV 

691,65 

691,71 

692,10 

692,14 

692,45 

692,07 

m 

707,72 

708,18 

708,10 

707,99 

708,22 

707,98 

u 

713,70 

714,03 

713,87 

714,00 

713,71 

713,74 

Die    mit    Standeorrectionen    versehenen  Barometerstande    der  Reise- 

Aneroide.     31.  August  Nachmittag. 

Tafel  39. 


Station 

' 

Aneroid  Nr. 

._ 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

II 

713,21 

713,17 

713,17 

713,19 

713,27 

713,22 

III 

706,42 

706,61 

706,84 

706,66 

707,12 

707,04 

IV 

690,87 

6JK),83 

691,10 

690,83 

691,76 

691,27 

V 

682,36 

682,46 

682,67 

682,21 

683,37 

682,94 

VI 

663,86 

664,12 

664,45 

663,94 

665,05 

664,91 

VII 

656,39 

656,71 

657,13 

656,27 

657,55 

a57,60 

VIII 

642,92 

643,33 

643,76 

642,33 

643,79 

644,24 

VII 

656,56 

656,66 

657,09 

656,18 

657,10 

657,39 

VI 

664,18 

664,41 

664,68 

664,17 

664,95 

664,95 

V 

682,64 

682,71 

682,83 

682,91 

683,18 

682,99 

IV 

690,66 

690,64 

690,82 

691,03 

691,12 

690,96 

III 

706,63 

706,73 

706,88 

706,90 

707,13 

706,97 

II 

712,64 

712,70 

712,68 

712,88 

712,99 

712,76 
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Die    mit   Standcorrectionen   Tersehenen    Barometerstände    der   Reise- 

Aneroide.     1.  September  Vormittag. 
Tafel  40. 


Station 

Aneroid  Nr. 

_  _ 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

11 

715,19 

715,26 

715,31 

715,31 

715,28 

715,14 

III 

708,87 

709,02 

709,12 

708,95 

709,09 

708,89 

IV 

693,31 

693,40 

693,56 

693,34 

693,78 

693,46 

V 

684,89 

685,17 

685,24 

684,99 

685,44 

685,23 

VI 

665,67 

666,49 

666,68 

665,79 

666,37 

666,71 

VII 

657,56 

658,76 

659,02 

657,72 

658,76 

659,02 

vm 

643,48 

644,93 

645,24 

643,69 

645,04 

645,54 

VII 

657,62 

658,81 

658,83 

657,70 

658,92 

659,40 

VI 

665,51 

666,49 

666,47 

665,55 

666,55 

666,88 

V 

684,81 

685,20 

685,10 

684,94 

685,60 

685.28 

IV 

693,21 

693,30 

693,35 

693,29 

693,43 

693,36 

III 

709,24 

709,31 

709,23 

709,15 

709,05 

709,26 

II 

715,32 

715,59 

715,43 

715,55 

715,54 

715,39 

Die    mit  Standcorrectionen    versehenen    Barometerstande   der   Reise- 

Aneroide.     1.  September  Nachmittag. 

Tafel  41. 


Station 

" 

_  -  - 

Aneroid  Nr. 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

II 

715,28 

715,34 

715,36 

715,32 

715,40 

715,32 

III 

708,73 

709,03 

709,13 

709,03 

709,09 

709,00 

IV 

693,02 

693,17 

693,19 

692,85 

693,55 

•  693,20 

V 

684,32 

684,77 

684,75 

684,32 

685,15 

684,91 

VI 

665,58 

666,30 

666,25 

665,62 

666,44 

666,65 

VII 

657,44 

658,78 

658,64 

657,65 

658,65 

658,99 

vra 

643,71 

645,45 

645,07 

643,45 

644,85 

645,53 

VII 

657,95 

658,98 

658,46 

657,44 

658,64 

658,96 

VI 

665,53 

666,32 

665,94 

665,33 

666,19 

666,42 

V 

684,23 

684,61 

684,44 

684,44 

684,94 

684,59 

IV 

692,71 

693,24 

692,97 

693,14 

693,24 

693,00 

in 

708,52 

708,90 

708,86 

708,88 

708,90 

708,86 

11 

714,77 

715,11 

714,99 

715,09 

714,94 

714,94 
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Der  Weg,  der  zur  Ermittlung  der  Scalencorrectionen  eingeschlagen 
wurde,  ist  folgender: 

Mit  Bücksicht  darauf,  dass 

1.  die  Höhenunterschiede  sämmtlicher  Reisestationen  in  Bezug  auf 
die  Stationen  I  bekannt  sind,  dass 

2.  die  auf  0®C.  reducirten  Barometerstände  sowie  die  in  Celsius- 
graden ausgedrückten  Temperaturen  der  freien  Luft,  wie  sie 
auf  den  Stationen  I  sich  ergeben  haben,  auf  die  den  Reise- 
stationen entsprechenden  Beobachtungszeiten  interpolirt  werden 
können  und  dass  endlich 

3.  aus  den  auf  den  Stationen  I  beobachteten  resp.  interpolirten 
Temperaturen  der  freien  Luft  unter  der  Annahme,  dass  gegen 
Ende  August  und  Anfangs  September  einer  Erhebung  von  180" 
1  ®  G.  Temperatursenkung  entspricht,  sich  die  einschlägigen  Tem- 
peraturen der  freien  Luft  für  die  Reisestationen  ableiten  lassen, 

kann  man,  wenn  die  ad  2.  und  3.  sich  anschliessenden  Rechnungen 
zum  Abschlüsse  gebracht  sind,  unter  Benützung  der  von  La  place 
aufgestellten  und  für  die  praktischen  Bedürfnisse  abgekürzten  Formel 
ohne  besondere  Mühe  aus  den  Stationen  I  die  Barometerstände  für 
die  Reisestationen  II  mit  VIII  bzw.  11  mit  XI  berechnen. 

In  Betreff  der  ad  3.  eingeführten  Temperatursenkung  muss  betont 
werden,  dass  sich  dieselbe  auf  die  mittleren  Monatstemperaturen  stützt, 
die  zwischen  Genf  und  dem  um  2066*"  höher  gelegenen  grossen 
St.  Bernbardhospiz  beobachtet  und  von  Plantamour  in  seinem  „Resume 
des  observations  therm,  et  barom.*'  pag.  8  und  29  veröffentlicht  wurden; 
Prof.  v.  Bauern feind  berechnete  aus  diesen  Daten  die  Erhebungen 
für  l^C.  Temperatursenkung  und  fand  hierfür  nachstehende  Werthe: 


Januar  ....  213,7  m  Juli .... 

Februar   .  .  .  216,1  August  .  . 

März 181,1  September 

April 169,8  October    . 

Mai 171,6  November 

Juni 169,3  December 


174,3  m 

178,6 

182,0 

188,3 

214,3 

266,6 


Dieselben  sind  dem  von  Bauern  feind  herausgegebenen  Werke  „Beob- 
achtungen und  Untersuchungen  über  die  Genauigkeit  barometrischer 
Höhenmessungen  und  die  Veränderungen  der  Temperatur  und  Feuch- 
tigkeit der  Atmosphäre"  entnommen  und  dortselbst  S.  87  verzeichnet. 
Im  gleichen  Werke  führt  Bauern  feind  in  seinem  Rückblicke 
auf  die  von  ihm  angestellten  Untersuchungen  unter  Anderem  an,  dass 
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die  auf  den  Beobachtungsstationen  aufgehängten  Thermometer  nur  die 
Temperaturen  augeben,  welche  die  auf  der  Erdoberfläche  unmittelbar 
ruhende  Luftschichte  an  diesen  Stellen  hat,  und  dass  daher  diese 
Temperaturen  von  denen,  welche  der  freien  Atmosphäre  in  gleichen 
Höhen  zukommen,  um  den  Einfluss  der  Bodenstrahlung  verschieden 
sind;  daher  komme  es  auch,  dass  barometrische  Höhen messungen  am 
Morgen  und  am  Abend  zu  kleine,  zwischen  10  und  4  Uhr  zu  grosse,  gegen 
10  und  4  ühr  aber  nahezu  richtige  Werthe  für  die  gesuchten  Höhen- 
unterschiede liefern,  indem  vor  10  und  nach  4  Uhr  die  Angaben  der 
Thermometer  zu  niedrig,  zwischen  10  und  4  Uhr  zu  hoch,  gegen  10 
und  4  Uhr  aber  nahezu  fehlerfrei  sind. 

Für  die  von  Bauernfeind  gegen  Ende  August  1858  im  Vereine 
mit  11  Ingenieurcanditaten  zwischen  Geitau  und  dem  Hochmiesing 
ausgeführten  barometrischen  Höhenmessungen  hat  derselbe  die  Ver- 
besserungen der  beobachteten  Lufttemperaturen  berechnet  und  S.  69 
der  obigen  Abhandlung  tabellarisch  zusammengestellt.  Da  nun  einerseits 
die  längs  der  Brannenburger  und  Bicheler  Schleife  vorgenommenen 
Messungen  mit  vorerwähnter  Jahreszeit  zusammenfallen  und  andererseits 
die  geographischen  Positionen  dieser  beiden  Schleifen  von  denen  der 
Bau  er  nf  ein  duschen  Schleife  nicht  wesentlich  abweichen,  so  dürfte 
es  sich  empfehlen,  die  für  die  letztere  Schleife  berechneten  Corrections- 
werthe  auch  hier  versuchsweise  anzuwenden  und  zwar  so,  dass  fbr  die 
in  Rechnung  zu  nehmenden  Temperatursummen  der  doppelte  Betrag 
zu  gelten  bat.  Die  betreffenden  und  in  Celsiusgraden  ausgedrückten 
Correctionswerthe  vertheilen   sich   auf  die  Tagesstunden  wie  folgt: 

61*00+5,10*        8i»30+l,9«      11 1»  00 —0,4«        lh30— 1,4»        4h00  —  0,4« 

6  30+4,6  *        9   00+1,4        11    30—0,6  2   00  — 1,4  4   30+0,3 

7  00  +  4,0   ♦        9   30  +  0,9        12   00  — 1,0  2   30  -  1,4  5   00  +  0,9 

7  30+3,3   *      10   00+0,4        12   30—1,1  3   00  — 1,0  5   30+1,9 

8  00+2,5  10   30+0,0  1    00—1,3  3   30—0,9  6   00+2,9 

wobei  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dass  die  mit  Sternchen 
bezeichneten  Werthe  nur  in  so  fern  zu  den  dem  Bauernfeind 'sehen 
Werke  entnommenen  in  Bezug  stehen,  als  solche  von  dem  Verfasser 
vorliegender  Abhandlung  durch  Interpolation  der  Correctionscurve, 
deren  Wendepunkt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor  6  Uhr  Morgens 
aufzusuchen  ist,  angepasst  wurden.  Um  bei  dieser  Interpolation  nicht 
willkürlich  zu  verfahren,  hat  man  es  für  zweckmässig  erachtet,  die 
Resultate,  welche  Dr.  Richard  Ruh  Im  an  n  in  Bezug  auf  die  von  ihm 
berechneten  Temperaturcorrectionen    gefunden    hat   und   die   sich   in 
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seinem  der  OeflFentlichkeit  übergebenen  Werke,  betitelt  „Die  baro- 
inetrischea  Höhenmessungen  und  ihre  Bedeutung  für  die  Physik  der 
Atmosphäre^,  zusammengestellt  finden,  in  so  weit  zu  benutzen,  als 
solche  geeignet  sind,  über  den  wirklichen  Eintritt  des  vorberllhrten 
Wendepunktes  näheren  Aufschluss  zu  erhalten. 

Rühlmann  findet  nämlich,  dass  im  Monat  August  der  fragliche 
Wendepunkt  von  der  Stelle  aus  gerechnet,  für  welche  an  den  Vor- 
mittagen die  beobachteten  Lufttemperaturen  mit  den  wahren  überein- 
stimmen, 6  Stunden  vorher  eintritt.  Ist.  dem  so,  dann  wird  man  sich 
von  der  Wahrheit  nicht  allzuweit  entfernen,  wenn  man,  wie  das  hier 
geschehen  ist,  zur  Interpolation  des  in  der  Mitte  gelegenen,  7  *»  30  ent- 
sprechenden Correctionswerthes  diejenige  Grösse,  welche  sich  aus  der 
zunächstfolgenden  ersten  Differenz  (S'^OO  bis  8^*30)  plus  demMittelwerthe 
der  zweiten  Differenzen  aller  8*»  00  bis  10^  30  gegenüberstehenden 
Correctionswerthe  zusammensetzt,  in  Rechnung  nimmt;  berücksichtigt 
man  ferner,  dass  gegen  den  zweiten  Wendepunkt  hin  die  Diiferenzen 
in  ähnlicher  Weise  kleiner  werden  wie  in  der  Richtung  gegen  10^30, 
so  wird  man  das  Verfahren,  das  zur  Interpolation  der  übrigen,  an 
7  ^  30  sich  anreihenden  Correctionswerthe  angewendet  wurde  und  darin 
besteht,  dass  man  hierfür  die  ersten  Differenzen  des  ergänzten  und  nun- 
mehr bekannten  Gurvenzweiges  in  umgestürzter  Ordnung  einführt,  um 
so  mehr  anzuerkennen  geneigt  sein,  als  ja  innerhalb  des  interpolirten 
Gurvenzweiges  nur  die  geringeren  Höhenunterschiede  betroffen  werden. 

Die  Berechnung  der  Barometerstände  für  die  Reisestationen  wurde 
nun,  wie  sich  aus  vorstehenden  Betrachtungen  ergibt,  zweimal  durch- 
geführt: einmal  ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung  und  dann 
mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung,  und  finden  sich  die  hierzu 
nöthigen  Daten  in  den  Tafeln  46  mit  49  vorgetragen ;  die  Berechnung 
selbst  geschah  in  folgender  Weise : 

Setzt  man  Höhenunterschied  =  h,  ^^  —  =  c,  Temperatursumme 
=  T,  Barometerstand  der  Station  I  =  6j  und  Barometerstand  der  Reise- 
station =  Xj  so  erhält  man  nach  der  von  Laplace  aufgestellten  Formel 

h  =  C'  (500  +  T)  .  (log  6^  — log  a;) 

und,  indem  man  dieselbe  nach  x  auflöst,  für  die  logarithmische 
Berechnung  der  Barometerstände  der  Reisestationen  folgende  Gleichung : 
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Der  zuerst  in  Rechnung  zu  nehmende  Barometerstand  bezieht  sich 
beispielsweise  auf  die  Reisestation  II  der  ÄneroTdschleife  Brannenburg- 
Reindleralpe,  30.  August  Vormittag  (Anstieg);  sucht  man  die  diesem 
speciellen  Falle  entsprechenden  Daten  in  den  Tafeln  46  und  48  auf 
und  führt  sie  dann  in  letztere  Gleichung  ein^  so  ergeben  sich  Air  die 
einschlägige  logarithmische  Berechnung  nachstehende  Gleichungen: 

89  3 
log  X  =  log  720,00 TföxTIi   '\\^\ ^^^®  Berück- 
sichtigung der  Bodenstrahlung  und 

89  3 
log  z  =  log  720,00  -  ^-p^^  3g^g-  ....  mit   Berück- 

sichtigung  der  Bodenstrahlung. 

Berechnung  der  ersten  Gleichung: 

log  c  =  1,56591 

log  531,5  =  2,72550 

log  c  + log  531,5  =  4,29141 

d.  E.  (log  c  -f  log531,5)=  5,70859 

log  89,3  =  1,95085 

d.  E.  (log  c  +  log  531,5)  +  log  89,3  =  7,65944 

0-7(5^-3175)  =  ^'«>^' 
log  720,00  =  2,85733 

1««  '20,00 -^-^-^,3j-5-^  =  2,85276  =  logx 
X  =  712,46  (ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung). 

Berechnung  der  zweiten  Gleichung: 

log  c  =  1,56591 

log  539,9  =  2,73231 

log  c  -f-  log  539,9  =  4,29822 

d.  E  (log  c -flog  539,9)  =  5,70178 

log  89,3  =  1,95085 

d.  E.  (log  c  +  log  539,9)  -f  log  89,3  =  7,65263 

^500  -f  39,9)  =  ^'^^*^ 
log  720,00  =  2,85733 

QQ  Q 

log  720,00  -  _-  (^öötäP)  =  2,85284  =  log  . 
X  =  712,59  (mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung). 
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Die  genau  nach  vorstehendem  Beispiele  berechneten  Barometerstände 
sämmtlicher  Reisestationen  sind  in  den  Tafeln  50  und  51  zusammen- 
gestellt. 

Nimmt  man  jetzt ,  indem  man  hierbei  die  zwei  Aneroi'dschleifen 
getrennt  hält,  alle  für  die  Stationen  II,  dann  für  die  Stationen  III 
u.  s.  f.  berechneten  Barometerstände  zusammen  und  stellt  hierfür  der 
Reihe  nach  die  arithmetischen  Mittel werthe  her,  so  ergeben  sich, 
wenn  man  das  gleiche  Verfahren  gegenüber  den  mit  Standcorrectionen 
versehenen  Barometerständen  sowie  den  Abgleichungsdaten  beobachtet, 
aus  den  Differenzen  zwischen  den  berechneten  und  den  mit  Stand- 
correctionen versehenen,  beobachteten  Barometerständen  die  Scalen- 
correctionen  der  Reise-Aneroide,  die  diesbezüglichen  Resultate  finden 
sich  in  den  Tafeln  52  und  53  vorgetragen. 

Die    zur  Berechnung   der  Barometerstände  für   die  Reisestationen  II 

mit  VIII  interpolirten  Bai'ometerstände  der  Station  I. 

Tafel  46. 


Station 

30.  Ausist  31.  August 

1.  Sept. 

Vormittag. 

II 

720,00 

720,04 

722,95 

III 

719,92 

719,93 

722,91 

IV 

720,10 

719,73 

723,27 

V 

720,18 

720,01 

723,28 

YI 

720,30 

720,62 

723,15 

vn 

720,38 

721,20 

723,22 

vm 

720,40 

722,29 

723,28 

vn 

720,34 

721,17 

723,30 

VI 

720,29 

720,85 

723,37 

Y 

720,23 

720,89 

723,42 

IV 

720,13 

721,22 

723,40 

m 

719,96 

721,76 

723,30 

u 

719,92 

721,45 

723,25 

Station 

30.  August 

31.  August 

1.  Sept. 

Nachmittag 

II 

719,51 

'   720,66 

722,91 

III 

719,43 

720,40 

722,82 

IV 

719,35 

720,04 

722,61 

V 

719,30 

719,63 

722,65 

VI 

719,15 

719,95 

722,97 

vn 

719,06 

720,12 

722,92 

vm 

718,98 

720,07 

722,83 

VII 

719,04 

720,36 

722,84 

VI 

719,10 

720,37 

722,84 

V 

719,10 

720,37 

722,76 

IV 

719,19 

720,24 

722,83 

III 

719,40 

720,57 

722,81 

n 

719,48 

720,50 

722,79 

Die  in  die  Berechnung  der  Barometerstände  für  die  Reisestationen  III 
mit  VIII  einzuführenden  Höhenunterschiede. 

11=   89,3m 

III  =  163,2 

IV  =  352,8 
V  =  453,5 

VI  =  683,1 

VII  =  779,2 

lVIII  =  952,0 


I  bis: 
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Die  zur  Berechouag  der  Barometerstände  für  die  Reisestatiooen  II  mit  XI 
interpolirten  Barometerstände  der  Station  I. 
Tafel  47. 


Station 

6.  Sept. 

7.  Sept. 

8.  Sept 

9.  Sept. 

U 

711,07 

706,36 

702,97 

705,97 

ni 

710,93 

706,29 

702,83 

705,99 

IV 

710,73 

706,38 

702,87 

706,12 

V 

710,59 

706,48 

703,05 

706,03 

VI 

710,39 

706,43 

703,43 

706,03 

vn 

710,23 

706,45 

704,33 

706,04 

VIII 

710,13 

706,40 

704,61 

705,78 

IX 

710,00 

706,31 

704,69 

705,87 

X 

709,83 

706,17 

704,88 

706,25 

XI 

709,66 

706,03 

705,03 

706,26 

XI 

708,93 

705,57 

705,17 

706,23 

X 

708,82 

705,29 

705,33 

706,31 

IX 

708,64 

704,93 

705,37 

706,86 

vin 

708,58 

704,77 

705,39 

707,26 

VII 

708,48 

704,74 

705,30 

706,85 

VI 

708,33 

704,72 

705,22 

707,30 

V 

708,21 

704,57 

705,33 

707,55 

IV 

708,18 

704,54 

705,65 

707,36 

III 

708,23 

704,56 

705,69 

707,27 

n 

708,08 

704,50 

705,74 

707,30 

Die  in   die  Berechnung   der  Barometerstände   für   die  Reisestationen 
II  mit  XI  einzuführenden  Höhenunterschiede. 


I  bis: 


II  = 

35,4 

ni  = 

146,5 

IV  = 

273,7 

V  = 

399,1 

VI  = 

354,8 

VII  = 

566,6 

VIII  = 

755,2 

IX  = 

854,5 

X  = 

1102,1 

XI  = 

1173,6 
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Die  zar  Berechnung  der  Barometerstände  für   die  Reisestationen 
n  mit  YIII  interpolirten  Temperatursummen  der  freien  Luft. 

T  =  Temperatursumme  (ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung);  Ti  =  Tem- 
peratursumme (mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahluug). 

Tafel  48. 


Station 


n 

III 

IV 

V 

VI 

vn 
vin 

vn 

VI 

V 

IV 

III 
n 


n 
m 

IV 

V 

VI 

vn 
vm 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
n 


30.  August      j      31.  August      |    1.  September 


Ti 


T 


T 


Ti 


31,5 
31,3 
32,0 
33,3 
34,8 
35,5 
36,5 

39,7 
42,4 
45,7 
47,0 
47,3 
48,3 


48,5 
48,7 
48,4 
48,5 
47,6 
46,9 
45,9 

46,9 
47,4 
47,1 
46,4 
45,9 
46,1 


Vormittag. 


39,9 

36,1 

45,7 

39,1 

35,9 

45,1 

37,8 

37,6 

45,2 

38,1 

37,5 

43,7 

38,0 

36,0 

40,4 

37,9 

34,7 

38,3 

37,9 

33,3 

36,1 

40,1 

33,9 

35,1 

42,2 

36,2 

36,8 

44,9 

36,3 

36,3 

46,0 

36,2 

35,8 

45,5 

33,9 

32,9 

46,3 

35,1 

33,9 

Nachmittag. 


27,1 
27,5 
27,0 
27,5 
29,2 
28,9 
28,5 

32,3 
32,0 
31,7 
33,2 
34,3 
35,3 


45,7 

36,7 

34,5 

35,7 

45,9 

36,1 

33,5 

35,3 

45,6 

34,4 

31,6 

37,8 

46,1 

35,1 

32,3 

35,9 

45,8 

33,2 

30,4 

30,6 

45,7 

32,7 

30,5 

29,7 

45,7 

31,5 

29,7 

28,9 

48,1 

31,7 

30,7 

29,5 

49,2 

32,2 

31,8 

30,6 

50,5 

32,9 

33,9 

32,1 

50,8 

33,2 

34,8 

31,8 

52,1 

33,7 

37,5 

34,7 

52,9 

33,9 

38,3 

35,1 

37,3 
37,3 
35,6 
35,2 
35,6 
34,3 
32,7 

35,5 
34,6 
33,7 
34,6 
34,9 
35,7 


34,1 
33,3 

35,8 
33,7 
27,8 
26,9 
26,1 

26,9 
28,4 
30,3 
30,2 
33,9 
34,7 
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Die  zur  Berechnuag  der  Barometerstände  für  die  Reisestatiooen  II  mit  XI 
interpolirten  Temperatursummen  der  freien  Luft. 

T  =  Temperatursunune  (ohne  BerQcksichtigung  der    Bodenstrahlung);  Ti  =  Tem- 
peratursumme (mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung). 

Tafel  49. 


Station 

6.  September 

7.  September 

8.  September 

9.  September 

~~T     1 

Ti 

T 

Ti 

T 

Ti 

T 

Ti 

II 

9,4 

17,6 

26,6 

34,8 

31,0 

38,8 

27,4 

30,8 

111 

10,2 

17,4 

27,4 

34,8 

30,8 

37,6 

27,2 

29,8 

IV 

11,9 

18,1 

26,7 

33,1 

31,3 

37,1 

26,9 

28,9 

V 

14,0 

18,6 

25,6 

30,4 

31,8 

36,2 

27,4 

28,4 

VI 

17,2 

21,0 

27,0 

31,0 

32,6 

36,0 

28,0 

28,2 

VII 

19,5 

22,1 

28,7 

31,7 

30,3 

32,7 

30,3 

29,5 

VIll 

20,6 

22,2 

31,0 

33,0 

28,8 

30,4 

25,8 

24,6 

IX 

21,5 

22,5 

32,3 

33,5 

28,1 

28,9 

25,3 

23,5 

X 

22,7 

22,5 

32,5 

32,5 

27,3 

27,1 

22,5 

20,3 

XI 

23,5 

22,7 

32,7 

32,1 

27,1 

26,3 

21,5 

18,9 

XI 

28,5 

25,9 

32,9 

31,1 

27,1 

26,1 

21,3 

18,5 

X 

28,9 

26,1 

34,1 

32,1 

27,5 

26,3 

21,7 

18,9 

IX 

30,5 

27,7 

35,7 

33,3 

29,1 

27,3 

22,5 

19,7 

VIII 

32,4 

29,6 

36,6 

34,0 

29,6 

27,6 

22,2 

19,4 

VII 

33,3 

30,5 

39,1 

36,3 

30,7 

28,5 

22,7 

19,9 

VI 

34,2 

31,6 

41,0 

38,2 

33,6 

31,2 

23,8 

21,4 

V 

34,4 

32,4 

41,0 

38,2 

35,8 

33,2 

23,8 

22,0 

IV 

35,1 

33,3 

42,5 

39,7 

34,3 

31,5 

24,7 

23,3 

III 

35,8 

34,6 

43,0 

40,6 

34,8 

32,0 

25,4 

24,6 

II 

35,8 

35,2 

43,6 

41,6 

35,8 

33,0 

26,0 

26,0 

Die   aus   Station   I  berechneten   Barometerstände    der    Reisestationen 

II  mit  VIII. 
B  =  Barometerstände  (ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung) ;  Bi  =  Barometer- 
stände (mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung). 
Tafel  50. 


Stütion 

30.  AuRust         1 

31.  August         ] 

1.  September 

B 

B.       1 

B       1 

B.       1 

B 

Bi 

Vormittag. 

11 

712,46 

712,59 

712,57    ' 

712,71 

715,34 

715,47 

ni 

706,21 

706,40 

706,35 

706,58 

709,04 

709,30 

IV 

690,83 

691.21 

690,78    ' 

691,18 

693,60 

694,06 

V 

682,86 

683,19 

683,00    1 

683.41 

685,41 

685,95 

VI 

664,98 

665,29 

665,40 

665,84 

667,05 

667,70 

VII 

657,69 

657,96 

658,37 

658,76 

659,54 

660,16 

VIII 

644,70 

644,88 

645,97 

646,34 

646,20 

646,77 

VII 

658,13 

658,17 

658,25 

658,39 

660,01 

660,36 

VI 

665,72 

665,70 

665,63 

665,67 

667,53 

667,79 

V 

683,74 

683,69 

683,74 

683,74 

685,84 

685,96 

IV 

691,66 

691,59 

692,13 

692,12 

694,06 

694,14 

III 

706.66 

706,61 

708,08 

708,06 

709,61 

709,63 

II 

712,61 

712,59 

713,97 

713,96 

715,75 

715,75 
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Station 

30.  August 

31.  August 

1.  September 

^ 

B. 

B 

B. 

B 

Bi 

Nachmittag. 

11 

712,23 

712,18 

713,20 

713,16 

715,40 

715,39 

m 

706,17 

706,11 

706,81 

706,74 

709,17 

709,10 

IV 

690,97 

690,83 

690,91 

690,76 

693,55 

693,44 

V 

683,05 

682,89 

682,46 

682,28 

685,39 

685,24 

VI 

665,17 

665,00 

664,49 

664,22 

667,02 

666,75 

VII 

657,75 

657,61 

657,14 

656,89 

659,36 

659,04 

VIII 

644,67 

644,64 

643,72 

643,49 

645,85 

645,46 

vn 

657,72 

657,84 

657,25 

657,14 

659,27 

658,96 

VI 

665,09 

665,30 

664,80 

664,75 

666,90 

666,68 

V 

682,76 

682,98 

683,03 

683,09 

685,22 

685,09 

IV 

690,72 

690,94 

691,03 

691,13 

693,44 

693,36 

m 

706,07 

706,22 

706,92 

707,02 

709,14 

709,10 

n 

712,16 

712,25 

713,00 

713,05 

715,29 

715,27 

Die   aus   Station  I  berechneten   Barometerstände    der    Reisestationen 

U  mit  XL 

B  =  Barometerstände  (ohne  Berücksichtigung  der  Boden  Strahlung) ;  Bi  =  Barometer- 
stände (mit  Berücksichtigung  der  Bodeustrahlung). 
Tafel  51. 


Station 

6.  September 

7.  September 

8.  September  |  9.  September 

B 

Bi 

B 

Bi 

B 

Bx 

B 

Bi 

II 

707,98 

708,03 

703,40 

703,44 

700,05 

700,08 

703,02 

703,04 

m 

698,28 

698,46 

694,11 

694,29 

690,80 

690,96 

693,83 

693,89 

IV 

687,34 

687,62 

683,79 

684,05 

680,58 

680,82 

683,55 

683,63 

V 

676,89 

677,19 

673,71 

674,00 

670,81 

671,07 

673,38 

*  673,44 

VI 

680,55 

680,77 

677,30 

677,52 

674,71 

674,89 

676,96 

676,97 

VII 

663,39 

663,61 

660,63 

660,89 

658,79 

658,99 

660,39 

660,33 

VIII 

648,53 

648,71 

646,26 

646,47 

644,39 

644,56 

645,13 

645,00 

IX 

640,83 

640,96 

638,82 

638,97 

636,85 

636,94 

637,56 

637,34 

X 

622,10 

622,07 

620,41 

620,41 

618,49 

618,46 

618,94 

618,60 

XI 

616,79 

616,67 

615,12 

615,02 

613,35 

613,23 

613,49 

613,07 

XI 

616,98 

616,55 

614,75 

614,47 

613,47 

613,31 

613,45 

612,99 

X 

622,19 

621,76 

619,87 

619,57 

618,90 

618,71 

618,87 

618,43 

IX 

640,72 

640,37 

637,98 

637,71 

637,59 

637,37 

638,12 

637,76 

vni 

648,41 

648,11 

645,37 

645,09 

645,19 

644,97 

646,09 

645,76 

vn 

662,92 

662,69 

659,89 

659,66 

659,72 

659,54 

660,51 

660,27 

VI 

679,50 

679,38 

676,39 

676,25 

676,47 

676,35 

677,95 

677,81 

V 

675,88 

675,76 

672,79 

672,62 

673,21 

673,05 

674,62 

674,51 

IV 

685,87 

685,80 

682,65 

682,54 

683,39 

683,28 

684,65 

684,59 

m 

696,21 

696,18 

692,77 

692,72 

693,70 

693,63 

695,04 

695,02 

u 

705,15 

705,15 

701,63 

701,62 

702,81 

702,80 

704,32 

704,32 
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Mittelwerthe   der  berechneten  und  der  beobachteten  Barometerstande. 

Tafel  52. 


~V' 

Berechnete 
Barometer» 

Beobachtete  Barometerstände 

§ 

st&nde 

Aneroid  Nr. 

OQ 

B        Bi 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

I 

721,03 

II 

713,67 

713,70 

713,44 

713,57 

713,57 

713,57 

713,59 

713,51 

III 

707,52 

707,57 

707,17 

707,40 

707,46 

707,38 

707,52 

707,44 

IV 

691,97 

692,07 

691,53 

691,68 

691,77 

691,66 

692,08 

691,80 

V 

683,88 

683,96 

683,24 

683,48 

683,49 

683,26 

683,94 

683,66 

VI 

665,82 

665,89 

664,66 

665,31 

665,34 

664,62 

665,49 

665,64 

VII 

658,37 

658,44 

657,06 

657,91 

657,95 

656,90 

657,98 

658,28 

VIII 

646,19 

645,26 

643,57 

644,60 

644,66 

643,11 

644,47 

645,11 

Scalencorrectionen    der    Reise  -  Aneroide    (ohne  Berücksichtigung    der 


Station  I 
II 
,  III 
.  IV 
V 
,,  VI 
»       VII 

,    vm 


Bodenstrahlung). 


+  0,00 

+  0,00 

+  0,00 

+  0,00 

+  0,00 

+  0,23 

+  0,10 

+  0,10 

+  0,10 

+  0,08 

+  0,35 

+  0,12 

+  0,06 

+  0,14 

+  0,00 

+  0,44 

+  0,29 

+  0,20 

+  0,31 

±0,11 

+  0,64 

+  0,40 

+  0,39 

+  0,62 

+  0,06 

+  1,16 

+  0,51 

+  0,48 

+  1,20 

+  0,33 

+  1,31 

+  0,46 

+  0,42 

+  1,47 

+  0,39 

+  1,62 

+  0,59 

+  0,53 

+  2,08 

+  0,72 

+  0,00 
+  0,16 
+  0,08 
+  0,17 
+  0,22 
+  0,18 
+  0,09 
+  0,08 


Scalencorrectionen    der    Heise -Aneroide    (mit    Berücksichtigung    der 

Bodenstrahlung). 


Station      I 

II 

,      m 

.        IV 

V 

,        VI 

,       VII 

,    vni 


+  0,00 

+  0,00 

+  0,00 

+  0,00 

+  0,00 

+  0,26 

+  0,13 

+  0,13 

+  0,13 

+  0,11 

+  0,40 

+  0,17 

+  0,11 

+  0,19 

+  0,05 

+  0,54 

+  0,39 

+  0,30 

+  0,41 

-0,01 

+  0,72 

+  0,48 

+  0,47 

+  0,70 

+  0,02 

+  1,23 

+  0,58 

+  0,55 

+  1,27 

+  0,40 

+  1,38 

+  0,53 

+  0,49 

+  1,54 

+  0,46 

+  1,69 

+  0,66 

+  0,60 

+  2,15 

+  0,79 

1 

±0,00 
+  0,19 
+  0,13 
+  0,27 
+  0,30 
+  0,25 
+  0,16 
+  0.15 
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Mittelwerthe   der  berechneten  und  der  beobachteten  Barometerstände. 

Tafel  53. 


BerechDOte 

__     _    — 

Beobachtete  Barometergtände 

- 

c 

B  Arom  e  tfir- 

B 

st&nde 

Aneroid  Nr. 

Iß 

B     1     Bi 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

I 

706,46 

II 

703,55|  703,56 

703,46 

703,54 

703,57 

703,58 

703,54 

703,45 

III 

694,34'  694,39 

694,15 

694,23 

694,29 

694,31 

694,37 

694,24 

IV 

683,98 

684,04 

683,54 

683,78 

683,75 

683,68 

683,90 

683,82 

V 

673,91 

673,96 

673,09 

673,48 

673,55 

673,26 

673,58 

673,67 

VI 

677,48 

677,49 

676,71 

677,09 

677,11 

676,96 

677,18 

677,16 

VII 

660,78 

660,75 

659,44 

660,26 

660,48 

659,61 

660,17 

660,63 

VIII 

646,17 

646,08 

644,30 

645,55 

645,79 

644,30 

645,28 

•  646,15 

IX 

638,56 

638,43 

636,22 

637,80 

638,10 

636,19 

637,36 

638,58 

X 

619,97 

619,75 

616,78 

619,11 

619,33 

615,80 

618,15 

620,42 

XI 

614,68 

614,41 

610,97 

613,58 

613,72 

609,79 

612,24 

614,89 

Scalencorrectionen    der  Reise -Aneroi'de    (ohne    Berücksichtigung    der 

Bodenstrahlung). 

Station       I        +0,00        +0,00       ±0,00  +0,00  +0,00  ±0,00 

II        +0,09       +0,01       —0,02  —0,03  +0,01  +0,10 

III  +0,19       +0,11       +0,05  +0,03  —0,03  +0,10 

IV  +0,44       +0,20       +0,23  +0,30  +0,08  +0,16 
V        +0,82       +0,43       +0,36  +0,65  +0,33  +0,24 

VI       +0J7       +0,39       +0,37  +0,52  +0,30  +0,32 

,       VII        +1,34       +0,52       +0,30  +1,17  +0,61  +0,15 

„      Vin        +1,87       +0,62       +0,38  +1,87  +0,89  +0,02 

IX        +2,34       +0,76       +0,46  +2,37  +1,20  -0,02 

X        +3,19       +0,86       +0,64  +4,17  +1,82  —0,45 

XI        +3,71       +1,10       +0,96  +4,89  +2,44  -0,21 

Scalencorrectionen    der     Reise -Aneroi'de    (mit    Berücksichtigung    der 

Bodenstrahlung). 


Stotion      I 

+  0,00 

II 

+  0,10 

,      in 

+  0,24 

.        IV 

+  0,50 

V 

+  0,87 

.        VI 

+  0,78 

,       VII 

+  1,31 

,    vni 

+  1,78 

.        IX 

+  2,21 

X 

+  2,97 

.        XI 

+  3,44 

+  0,00 

+  0,00 

+  0,00 

-0,01 

—  0,02 

+  0,02 

+  0,10 

+  0,08 

+  0,02 

+  0,29 

+  0,36 

+  0,14 

+  0,41 

+  0,70 

+  0,38 

+  0,38 

+  0,53 

+  0,31 

+  0,27 

+  1,14 

+  0,58 

+  0,29 

+  1,78 

+  0,80 

+  0,33 

+  2,24 

+  1,07 

+  0,42 

+  3,95 

+  1,60 

+  0,69 

+  4,62 

+  2,17 

±0,00 

+  0,02 

+  0,16 

,    +0,26 

1    +0,48 

'    +0,40 

I    +0,49 

I    +0,53 

+  0,63 

+  0,64 

+  0,83 


(Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Heft.) 


±0,00 
+  0,11 
+  0,15 
+  0,22 
+  0,29 

+o,a3 

+  0,12 

—  0,07 

—  0,15 

—  0,67 

—  0,48 
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Ueber  einen  Polarisator. 

Von 

P.  Glan. 

Bei  der  Herstellung  meines  Photometers  fand  ich  Veranlassung, 
die  Frage  zu  erörtern,  ob  nicht  die  seitliche  Verschiebung,  die  ein 
Lichtbündel  bei  seinem  Durchgange  durch  ein  Nicol'sches  Prisma 
erleidet,  störend  bei  photometrischen  Messungen  wirken  kann.  Sie 
hängt  ab  von  der  Neigung,  die  die  Strahlen  zur  Längsrichtung  des 
Prismas  haben;  und  weite  Objectpunkte ,  die  in  verschiedener  Ent- 
fernung von  der  Achse  des  Prismas  liegen,  wie  sie  die  Theile  des 
leuchtenden  Spaltes  des  CoUimatorrohres  für  den  hinter  der  Collimator- 
linse  befestigten  drehbaren  Nicol  in  meinem  Photometer  bilden, 
senden  ihm  nahezu  parallele  Lichtbündel  zu ,  die  daher  um  ver- 
schiedene Strecken  und  in  den  veränderlichen  Stellungen  des  Nicols 
verschieden  viel  verschoben  werden.  Denkt  man  sich  nun,  dass  die 
aus  dem  Nicol  austretenden  Strahlenbündel  bei  einer  bestimmten 
Stellung  desselben  die  Objectivlinse  des  Beobachtungsfernrohrs  ganz 
ausfüllen,  so  können  bei  einer  Drehung  des  Nicols  und  der  sie  be- 
gleitenden verschieden  grossen  seitlichen  Verschiebung  der  von  den 
einzelnen  Objectpunkten  ausgehenden  Lichtbündel  verschiedene  Mengen 
von  jedem  von  der  Fassung  der  Objectivlinse  aufgefangen  werden,  und 
so  kann  sich  ihre  scheinbare  Helligkeit  in  verschiedenem  Maasse 
ändern  und  zwar  aus  einer  Ursache,  die  bei  der  dem  Apparat  zu 
Grunde  liegenden  Theorie  nicht  in  Rechnung  gezogen  ist. 

Es  schien  mir  nicht  unwesentlich,  die  Möglichheit  dieser  Fehler- 
quelle in  Betracht  zu  ziehen,  und  sie  zu  beseitigen  bei  einem  Apparate, 
der  zu  genauen  Messungen  dienen  sollte,  wenn  sie  auch  in  Wirklich- 
keit kaum  merklich  sein  wird;  denn  die  verschiedenen  Theile  des 
Spaltes,  deren  Helligkeit  schliesslich  im  Beobachtungsfernrohr  verglichen 
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wird,  sind  in  so  geringem  Abstand  von  einander  und  die  von  ihnen 
ausgesendeten  Lichtbündel  machen  so  wenig  verschiedene  Winkel  mit 
einander,  dass  sie  alle  gleich  viel  verschoben  werden,  und  wenn  hier- 
bei wirklich  von  den  Fassungen  Licht  aufgefangen  werden  sollte,  so 
jedenfalls  von  allen  gleich  viel,  und  sie  bleiben  im  Beobachtungsfern- 
rohr gleich  hell,  wenn  sie  es  unmittelbar  nach  dem  Austritt  aus  dem 
Nicol  waren. 

Die  Beseitigung  des  Nicol 'sehen  Prismas  war  mir  aber  noch  aus 
einem  anderen,  viel  wichtigeren  Grunde  erwünscht.  Um  möglichst 
geringen  Lichtverlust  zu  haben,  muss  man  Polarisatoren  mit  grossen 
Endflächen  anwenden,  und  die  bedingen  beim  Nicol  'sehen  Prisma  eine 
noch  3,1  mal  grössere  Länge  als  die  Seiten  der  Endflächen,  also 
,  Prismen  von  sehr  grossen  Dimensionen  und  daher  sehr  kostbar.  Ich 
zog  deshalb  vor,  andere  Polarisatoren  anzuwenden,  die  im  Verhältniss 
zu  ihrer  Breite  eine  geringere  Länge  haben,  und  ich  benutzte  dazu  die 
Totalreflection  an  Luft,  wie  sieFoucault  verwendet  hat.  Statt  aber 
die  Endflächen  schiefwinklig  zur  Längskante  zu  machen,  Hess  ich  sie 
rechtwinklig  zu  ihnen  anschleifen,  um  so  die  vorher  erwähnte  seitliche 
Verschiebung  des  durchgehenden  Strahlenbündels  zu  vermeiden.  Die 
Eintrittsfläche  wurde,  anders  wie  bei  Foucault,  parallel  zur  Achse 
geschliffen  und  zwar  so,  dass  die  Achse  parallel  zur  brechenden  Kante 
der  beiden  Prismen  ist,  aus  denen  der  Polarisator  besteht.  Der  Winkel 
der  Totalreflection  an  Luft  ist  für  den  ordentlichen  Strahl  37®  12'  flir 
Strahlen  zwischen  D  und  E  und  für  den  ausserordentlichen  42®  14,5'. 
Soll  der  zur  Eintrittsfläche  senkrecht  einfallende  Strahl  den  Kegel 
halbiren,  in  dem  die  Richtungen  liegen,  die  ein  Lichtstrahl  im  Innern 
haben  muss,  um  vollständig  polarisirt  auszutreten,  so  ergibt  dies  einen 
Winkel  von  39®  43'  für  die  beiden  spitzen  Winkel  der  Prismen  des 
Polarisators  an  den  Ein-  und  Austrittsflächen.  Danach  ist  das  Ver- 
hältniss der  Länge  zur  Breite  0,831,  so  dass  der  Polarisator  breiter 
als  lang  wäre.  Die  entsprechenden  Zahlen  für  das  NicoTsche  und 
Foucault'sche  Prisma  sind  3,1  und  1,16.  In  Wirklichkeit  gestaltet 
sich  das  Verhältniss  etwas  ungünstiger.  Um  die  beiden  Prismen  fest 
mit  einander  verbinden  zu  können  und  zugleich  zu  verhindern,  dass 
Staub  in  die  sie  trennende  Luftschicht  eindringt,  erwies  es  sich  als 
vortheilhaft,  ihre  Trennungsflächen  nicht  in  den  Kanten  der  Ein-  und 
Austrittsflächen  endigen  zu  lassen,  sondern  etwas  unterhalb  in  den 
Seitenflächen  des  Polarisators,  so  wie  dies  seine  Form  im  Querschnitt 
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in  folgender  Figur  zeigt.  Die  Achse  in  beiden  Prismen  liegt  senk- 
recht zur  Ebene  der  Zeichnung.  Ferner  musste  der  Luftschicht 
eine  gewisse  Dicke  gegeben  werden,  um  nicht  das 
in  ihr  zweimal  reflectirte  Licht  mit  dem  direct  durch- 
gehenden interferiren  zu  lassen.  Eine  Dicke  von  einem 
halben  Millimeter  erwies  sich  als  genügend,  um  auch 
bei  nachheriger  spectraler  Zerlegung  des  Lichtes  die 
Interferenzstreifen  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Beide 
Umstände  bewirken  eine  Verlängerung  des  Polarisators, 
so  dass  sich  in  Wirklichkeit  das  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite 
zu  1,141  ergibt  und  der  Polarisator  ein  wenig  länger  als  breit  wird. 
Zum  Vergleich  mit  dem  NicoTschen  und  Foucault 'sehen  Prisma  ist 
es  am  besten,  die  Längen  anzugeben,  die  bei  den  verschiedenen  Polari- 
satoren nöthig  sind,  um  ein  quadratisches  Lichtbündel  von  gegebenem 
Querschnitt  vollständig  zu  polarisiren.  Ein  paralleles  Lichtbündel, 
das  ein  Quadrat  mit  den  Seiten  a  ausfüllt,  erfordert  zur  vollständigen 
Polarisation 

ein  NicoTsches  Prisma  von  der  Länge  3,281  a 

ein  Foucault^sches  Prisma  von  der  Länge  1,228  a 
ein  angegebenes  Prisma  von  der  Länge  1,141  a, 

so  dass  das  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  bei  diesem  neuen 
Polarisator  am  günstigsten  ist.  Ein  fernerer  Vorzug  desselben  ist, 
dass  das  an  der  Luftschicht  total  reflectii-te  Licht  auf  die  Seiten- 
fläche unter  dem  kleinen  Winkel  von  10^  34'  auffallt  und  von  dieser 
matten  geschwärzten  Fläche  daher  überhaupt  wenig  zurückgeworfen 
wird.  Dieses  zurückgeworfene  Licht,  regelmässig  reflectirt  und  zer- 
streut, geht  hauptsächlich  in  der  der  regelmässigen  Reflexion  ent- 
sprechenden Richtung  zurück  und  gelangt  wieder  zur  Luftschicht  unter 
einem  Winkel,  der  grösser  ist  als  der  Grenzwinkel  der  Totalreflexion ; 
es  wird  daher  vollständig  reflectirt  und  verlässt  den  Polarisator  wieder 
durch  die  Eintrittsfläche,  ohne  die  Luftschicht  durchbrechen  und  sich 
als  diffuses  Licht  im  Gesichtsfeld  bemerkbar  machen  zu  können.  In 
Folge  dessen  polarisirt  er  natürliches  Licht  vollständig  und  löscht  als 
Analysator  vollkommen  linear  polarisirtes  vollständig  aus.  Dies  völlige 
Verlöschen  erlaubt  ein  recht  genaues  Einstellen  seiner  Polarisations- 
ebene senkrecht  zu  der  eines  gegebenen  polarisirten  Strahls,  und  ich 
gebe  hierfür  ein  Beispiel.  Bei  dem  mitzutheilenden  Versuch  war  der 
Polarisator  mit  doppelhrechendem  Prisma  und  Theilkreis   unmittelbar 


Digitized  by 


Qoo^Qi 


Von  P.  Glan.  573 

hinter  der  Linse  eines  Gollimatorrohres ;  dessen  Spalt  durch  einen 
breiten  geschwärzten  Messingstreifen  in  zwei  Tbeile  getheilt  war.  Das 
Beobachtungsfernrohr  war  nach  Entfernung  des  Flintglasprismas  auf 
diesen  Spalt  eingestellt,  und  man  sah  in  Folge  der  Wirkung  des 
Rocho naschen  Prismas  vier  Bilder  der  Spalthälften,  von  denen  sich 
die  beiden  oberen  und  unteren  zum  Theil  deckten,  die  beiden  mittleren 
berührten,  und  von  denen  je  zwei  auf  einander  folgende  senkrecht  zu 
einander  polarisirt  waren.  Durch  eine  Blendung  im  Ocular  wurde  das 
oberste  und  unterste  Bild  fortgeschafft  und  der  Polarisator,  jedes  Mal 
in  vier  Einstellungen,  auf  das  Verschwinden  des  einen  oder  andern 
übrig  bleibenden  Spaltbildes  eingestellt.  Der  Spalt  war  hierbei  durch 
eine  kleine  Petroleumlampe  beleuchtet.     Ein  Bild  verschwand  bei 

1.  58«  10'  —  57«  40'  —  57«  46'  —  57«  24',  im  Mittel  bei  57«  45' 

2.  31«  45'  —  32«  14'  —  32«  12'  —  32«    2',  im  Mittel  bei  32«    3' 

3.  58«    4'  —  57«  30'  —  57«  36'  —  58«    7',  im  Mittel  bei  57«  49' 

4.  32«    6'  —  32«  10'  —  32«  12'  —  32«  18',  im  Mittel  bei  32«  11'. 
Die  grössten  Abweichungen  betragen  46',  29',  37*,  12'. 

Der  Theilkreis  war  nach  beiden  Seiten  von  0«  bis  90«  und  wieder 
zurück  nach  0«  getheilt.  Danach  ist  die  Winkeldififerenz  der  Polari- 
sationsebenen der  beiden  Bilder  nach  der  ersten  Messung  89«  48',  dann 
90«  8',  90«  und  89«  56'  und  der  Drehungswinkel  des  Polarisators  bei 
zwei  auf  einander  folgenden  Auslöschungen  desselben  Bildes  179«  56' 
und  180«  8'.  Die  gefundenen  Zahlen  unterscheiden  sich  von  den 
erwarteten  90«  und  180«  nicht  mehr,  als  nach  den  Beobachtungs- 
fehlern möglich  ist 

Der  grösste  Winkel,  den  Strahlen  mit  einander  bilden  dürfen,  die 
beide  polarisirt  aus  dem  Polarisator  austreten  sollen,  beträgt  7«  56,5', 
also  eben  so  viel  wie  bei  dem  Foucaul tischen  Prisma.  Es  ist  das  völlig 
ausreichend  zur  Polarisation  von  Sonnenlicht  und  des  aus  der  Linse 
eines  GoUimatorrohres  mit  Spalt  austretenden  Lichtes,  also  überall  wo 
man  eine  nachherige  spectrale  Zerlegung  desselben  beabsichtigt. 

Die  Prismen  werden  von  den  Herren  Franz  Schmidt  und 
Haensch  in  Berlin  angefertigt. 
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Bestimmang  der  absoluten  Geschwindigkeit  fliessender 
Elektricität  ans  dem  HalFschen  Phänomen. 

Von 

Albert  v.  Ettingsliaasen. 

(Aus  den  Wiener  Sitzungsberichten  vom  Herrn  Verfasser  mitgetheilt.) 

Die  Erscheinung,  welche  E.  H.  HalT)  in  Baltimore  kürzlich 
beobachtete,  besteht  darin,  dass  in  einer  von  einem  constanten  gal- 
vanischen Strome  durchflossenen ,  sehr  dünnen  Goldplatte  durch  die 
Wirkung  eines  starken  Magnets,  dessen  Kraftlinien  die  Ebene  der 
Platte  durchschneiden ,  die  Aequipotentiallinien  eine  Verschiebung 
erfahren. 

Es  sind  bereits  früher  mehrfach  Versuche  gemacht  worden,  eine 
derartige  Einwirkung  eines  Magnets  auf  die  Stromlinien  nachzuweisen, 
jedoch  mit  negativem  Resultate').  Hall  verfuhr  in  der  Weise,  dass 
er  auf  der  zwischen  den  Polen  eines  Elektromagnets  befindlichen  und 
vom  Strome  durchflossenen  Goldplatte  zwei  Punkte  von  nahe  gleichem 
Potcntialwerthe  mit  Hilfe  eines  empfindlichen  Galvanometers  aufsuchte, 
sodann  den  magnetisirenden  Strom  umkehrte  und  die  Aenderung  des 
Galvanometerstandes  beobachtete.  Die  Goldplatte  hatte  die  Gestalt 
eines  Rechteckes,  und  der  dieselbe  durchfliessende  Strom  wurde  mittels 
zweier  Messingstücke,  welche  auf  beide  Enden  der  Platte  fest  aufge- 
drückt waren,  zugeleitet,  so  dass  die  Stromcurven  gerade,  der  längeren 
Seite  des  Rechteckes  parallele  Linien  sind. 

Boltzmann^)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  unter  ge- 
wissen vereinfachenden  Annahmen  aus  dem  erwähnten  Phänomen  sich 


1)  On  a  New  Action   of  tbe  Magnet  on  Electric  Currents.    American  Journal 
of  Matheraatics  1879  Vol.  IL 

2)  Wiedemann,  Gal vanismus  II,  1.  S.  174.   Auch  R o w  1  a n d  hat  solche  Ver- 
suche angestellt.     (Hall,  a.  a.  0.  S.  289). 

3)  Anz.  d.  k.  Akad..d.  Wissensch.  in  Wien  1880  Nr.  II  (15.  Januar). 
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die  absolute  Geschwindigkeit^  mit  der  die  Elektricität  die  Goldplatte 
durchfliesst,  berechnen  lässt.  Bedeutet  nämlich  m  die  Intensität  des 
als  homogen  vorausgesetzten  magnetischen  Feldes,  i  die  am  Galvano- 
meter beobachtete  Stromstärke,  w  den  gesammten  Widerstand  der 
Gahanometerleitung ,  sämmtliche  Grössen  in  dem  absoluten  Gauss- 
schen  Maasse  gemessen,  ist  ferner  b  der  Abstand  der  beiden  Punkte 
der  Goldplatte,  welche  mit  dem  Galvanometer  verbunden  sind,  so  ist 
die  Geschwindigkeit  c  der  die  Platte  der  Länge  nach  durchfliessenden 
Elektricität  (die  Geschwindigkeit  im  Strome  J) 

iw 

mb 

Ist  auch  J  im  obigen  Maasse  gemessen  worden ,  so  ist  die  Ge- 
schwindigkeit im  Strome  1  nach  magnetischem  Maasse 

J ito 

*        c       mbJ 

Wie  mir  Prof.  Boltzmann  mündlich  mittheilte,  hat  derselbe 
weiters  gefunden,  dass  sich  die  besprochene  Erscheinung  auffassen 
lässt  als  eine  Ablenkung,  welche  die  Stromlinien  in  der  Platte  von 
ihrer  ursprünglichen  Richtung  erfahren,  jedoch  so,  dass  dadurch  keine 
Verdichtung,  resp.  Verdünnung  der  Stromlinien  an  der  einen  oder 
anderen  Seite  der  Platte  eintritt.  Sind  die  Seiten  der  Platte  nicht 
mit  einander  durch  eine  äussere  Leitung  verbunden,  so  kann  diese 
Ablenkung  nur  im  ersten  Momente  der  Einwirkung  des  Magnets  ein- 
treten; sogleich  wird  aber  an  den  Rändern  der  Platte  eine  Potential- 
differenz entstehen,  welche  sich  mit  der  schon  vorhandenen  zusammen- 
setzt und  die  Stromlinien  wieder  in  die  frühere  Richtung  drängt. 
Werden  jedoch  Punkte  der  Platte,  welche  anfanglich  gleiche  Potential- 
werthe  besassen,  durch  eine  Galvanometerleitung  mit  einander  verbunden, 
so  veranlasst  die  zwischen  diesen  Punkten  neu  entstandene  Potential- 
differenz den  Strom  i. 

Die  Ermittlung  der  Grösse  Ci  nach  den  von  Hall  mitgetheilten 
quantitativen  Bestimmungen  ist  nur  ganz  roh  schätzungsweise  möglich 
(s.  w.  u.);  es  schien  deshalb  von  Interesse,  die  Versuche  zu  wieder- 
holen und  eine  Bestimmung  von  Cy  auszuführen.  Zuerst  benutzte  ich 
eine  auf  eine  Glasplatte  aufgezogene,  rechteckige  Goldplatte  D  (Fig.  1 
auf  folgender  Seite)  von  56  °*°*  Länge  und  52  ""  Breite,  bei  welcher  die 
Stromzuleitung  durch  etwa  2°""  breite  Stanniolstreifen  s»,  s^  besorgt 
wurde,  die  über  die  Mitte  der  kurzen  Seiten  des  Rechteckes  geklel  t  waren. 

38* 
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Die  mit  dem  GalvaDometer  verbundenen  Contacte  g^,  g^  sind  ver- 
goldete Messingkügelchen  {2^^  Durchmesser),   an   denen   eine  kleine 

Fläche  eben  polirt  ist,  mit 
der  dieselben  auf  die  Gold- 
platte aufgesetzt  werden. 
Die  Contactkügelchen  sind 
an  schwachen  Federn  /l,  /", 
befestigt,  welche  sie  auf 
die  Platte  niederdrücken. 
Der  eine  Contact  g^  ist 
durch  die  Schraube  S 
verstellbar.  Die  in  dem 
Holzrahmen  H  befestigte 
Glasplatte  wurde  vertical 
zwischen  die  abgeflachten 

Pole    eines  kräftigen 
Elektromagnets      gestellt, 

Fig.  1. 

dessen  Polflächen  eine 
Distanz  von  beiläufig  12"""'  hatten  und  der  durch  6,  12  oder  18 
grosse  B uns e nasche  Elemente  erregt  wurde.  Zur  Bestimmung  der 
Intensität  des  Magnetfeldes  dienten  einige  zwischen  die  Pole  parallel 
mit  deren  Flächen  gestellte  kreisförmige  Drahtwindungen,  die  mit 
einem  Spiegelgalvanometer  verbunden  sind ;  es  wurde  stets  die  Aende- 
rung  m  des  Magnetfeldes  bei  Umkehrung  des  magnetisirenden  Stromes 
bestimmt.  Die  Messung  des  Stromes  i  geschieht  mit  demselben  Gal- 
vanometer, und  wird  auch  hierbei  die  der  Veränderung  des  Magnet- 
feldes bei  Umkehrung  der  magnetischen  Polarität  entsprechende  Stärke 
des  Stromes  i  ermittelt.  Bei  der  Umkehrung  des  magnetisirenden 
Stromes  erhält  man  zuerst  einen  starken  Ausschlag  der  Galvanometer- 
nadel in  Folge  des  in  der  Goldplatte  inducirten  Stromes,  worauf  die 
Nadel  um  ihre  neue  Ruhelage  schwingt,  die  aus  Umkehrpunkten  be- 
stimmt wird.  Um  nicht  zu  starke  Schwingungen  zu  erhalten^  wurde 
die  Galvanometerleitung  während  der  Umkehrung  der  Polarität  des 
Elektromagnets  geöffnet.  Das  Galvanometer  stand  in  einem  entfernten 
Zimmer,  so  dass  auch  nicht  die  geringste  directe  Einwirkung  des 
Magnets  auf  dasselbe  bemerkbar  war. 

Die  dauernden  Verschiebungen   der  Ruhelage  durch  den  Strom  % 
ergaben   sich   meist  sehr  regelmässig,  und  wurden  die  Beobachtungen 


Digitized  by 


Qoo^Qi 


Von  Albert  v.  Ettingshausen.  577 

8  — 10  mal  hinter  einander  wiederholt;  ich  führe  zunächst  eine  Beob- 
achtung der  Galvanometerstände  vollständig  an:  unter  A  und  B  sind 
die  Ruhelagen  der  Nadel  verstanden^  wie  sie  bei  entgegengesetzter 
Polarität  des  Elektromagnets  an  der  Scala  beobachtet  sind,  und  zwar 
ist  bei  A  der  auf  der  Seite  der  Goldplatte  befindliche  Pol  ein  Sttdpol 
(8.  Fig.  3  Seite  583). 

Distanz  des  Spiegels  von  der  Scala  d  =  3757  "»". 
^601,5 

^  ^'^'®  305 

Ä  601,5  r:'^  Mittel  30,3 

A  602,0  '^^ 

^  '''■'   a5 

A  601,0       ' 
B  571,5  ^'^ 

Die  Intensität  des  die  Goldplatte  durchfliessenden  Stromes  J, 
der  durch  ein  oder  zwei  DanielTsche  Elemente  geliefert  war,  kann 
an  einer  Tangentenbussole  mit  Spiegelablesung  nach  absolutem  Maasse 
gemessen  werden. 

Die  folgenden  Tabellen  enthalten  die  Resultate  einer  Reihe  von 
Beobachtungen.  Die  zu  Grunde  gelegten  Einheiten  sind  Millimeter, 
Milligramm,  Secunde;  bei  der  Bestimmung  des  Widerstandes  der  Gal- 
vanometerleitung wurde  die  Siemens- Einheit  zu  0,955X10^®  ab- 
soluten Einheiten  angenommen,  entsprechend  den  neuen  Messungen 
von  H.  F.  Weber*).  Die  Schwingungsdauer  der  Galvanometernadel 
ist  T  =  4,635,  das  Dämpfungsverhältniss  der  Schwingungen  k  =  1,358, 
der  Reductionsfactor  auf  magnetisches  Strommaass  G  =  0,00609. 
6  =  44,     w  =  57,3  X  10»^. 


Nr.  / 

m    t 

Jm 

1  1,70 

85900  12,2  X  10-« 

0,835  X  10-*® 

2  2,91 

85900  20,3 

812 

3  2,91 

106500  24,6 

794 

4  5,42 

54700  24,9 

840 

5  5,51 

85900  39,1 

826 

6  5,51 

106500  48,8 

832 

Mittel  0,823  X  lO-io 


1)  Absolute  elektromagnetische  und  calorimetrische  Messungen  1877  S.  46. 
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Es  folgt  hiernach  c,  =  1,07. 

h  =  31,5,     w  =  55,2  X  lO'ö. 

i 
Nr.     J  m  i  Jm 

7  2,90      55960    11,3x10"«    0,697  X  10 -^<>^  ,o 

8  5,51      57630    22,3  703  )  ^'"^*  ^'^^  ^  ^" 

demnach  Ci  =  1,23. 
b  =  22,4,    w  =  54,3  X  10»ö. 

9  2,90      56790    8,95X10"*    0,542x10"*^ 

daraus  c^  =  1,31. 

Es  wäre  demnach  die  absolute  Geschwindigkeit,  mit  der  die 
Elektricität  im  Strome  1  das  untersuchte  Goldblatt  durchfliesst,  etwa 
1,2  "".  Die  kleine  Zunahme,  welche  Ci  mit  abnehmendem  b  zeigt, 
hat  vermuthlich  ihren  Grund  in  der  nur  unvollkommenen  Homogeneität 
des  magnetischen  Feldes,  von  der  ich  mich  auch  durch  Versuche  mit 
einigen  sehr  kleinen  Drahtwindungen,  die  an  verschiedene  Stellen  des 
Feldes  gebracht  wurden,  überzeugte.  Zur  Bestimmung  von  tn  dienten 
entweder  drei  Windungen  von  38,2  ""  Durchmesser,  oder  zwei  Win- 
dungen von  30,6  ™"  Durchmesser ;  die  kleineren  Windungen  gaben 
um  etwa  2%  grössere  Werthe  für  m.  Durch  diese  Bestimmungen 
erhält  man  aber  nur  die  Mittelwerthe  der  Aenderung  des  Magnetfeldes 
innerhalb  der  von  den  Drahtwindungen  eingeschlossenen  Flächen.  Ein 
unhomogenes  Magnetfeld  beeinträchtigt  aber  auch  in  so  fern  die  Richtig- 
keit der  Messungen,  als  dann  ein  Theil  des  Stromes  i  statt  durch  die 
Galvanometerleitung  durch  die  Goldplatte  selbst  fliessen  kann,  wie 
eine  einfache  Ueberlegung  zeigt;  es  ist  namentlich  eine  (dem  Magnet- 
feld gegenüber)  grössere  Ausdehnung  der  Goldplatte  in  der  Richtung 
des  Stromes  J  den  Messungen  ungünstig. 

Die  Goldplatte,  welche  durch  die  Versuche  etwas  gelitten  hatte, 
wurde  sodann  durch  eine  neue,  sehr  schöne  Platte  ersetzt;  bei  dieser 
trat  der  Strom  in  der  ganzen  Breite  der  Platte  ein  und  aus,  da  die 
Platte  an  den  Rändern  beiderseits  mit  Stanniol  tiberklebt  war.  Der 
von  Stanniol  unbedeckte  Theil  hatte  eine  Länge  von  53,4  und  eine 
Breite  von  28  °»™  der  Widerstand  war  2,85  S.E.  (Hall  gibt  für  seine 
Platte  an :  Länge  etwa  55 ,  Breite  20  °*°*,  Widerstand  nahe  2  Ohm  = 
2,1  S.E.).  Aus  zwei  gut  übereinstimmenden  Versuchsreihen  ergab  sich 
Nr.     J  m  i 

10    3,41    87900    27,5  X  10~^ 
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dabei  war  die  Distanz  der  Galvanometercontacte  b  =  20,6,  der  Wider- 
stand der  Galvanometerleituiig  w  =  54,9  X  l^^^i  ^  folgt  Ci  =  2,24""'. 

Ich  habe  versucht,  die  Dicke  der  Goldplatten  angenähert  zu  be- 
stimmen; die  beim  Versuch  10  benutzte  Platte  war  nämlich,  bevor 
sie  auf  die  Glasplatte  aufgezogen  wurde,  sorgfaltig  gewogen  worden, 
und  ergab  sich  aus  der  Wägung  ihre  Dicke  zu  56milliontel  Milli- 
meter. Aus  dem  Widerstände  der  Platte  folgt  dagegen  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  keine  merklichen  Sprünge  oder  Risse  vorhanden  sind, 
die  Dicke  zu  14milliontel  Millimeter,  also  4  mal  so  klein.  Ein  ähn- 
liches Resultat  zeigte  sich  auch  bei  einer  anderen  Goldplatte.  ^Für 
die  Platte,  welche  bei  den  Versuchen  1 — 9  gedient  hatte,  ergab  die 
Wägung  eine  mehr  als  10 mal  so  grosse  Dicke,  als  aus  dem  Wider- 
stände der  (beiderseits  mit  Stanniolrändern  versehenen)  Platte  folgte; 
indess  war  diese  Platte  bereits  schadhaft,  sie  scheint  jedenfalls  dicker 
gewesen  zu  sein  als  die  beim  Versuch  10  gebrauchte. 

Zur  Controle  der  Richtigkeit  der  Messungen  habe  ich  mit  dem 
Galvanometer  die  Scheidekraft  im  Innern  einer  Spirale,  die  von  einem 
Constanten  Strome  durchflössen  war,  bestimmt  und  das  so  erhaltene 
Resultat  mit  dem  aus  den  Dimensionen  der  Spiiale  und  der  Strom- 
stärke berechneten  verglichen,  was  eine  ganz  befriedigende  Ueberein- 
stimmung  gab;  ausserdem  wurde  noch  eine  Prüfung  vorgenommen, 
die  auf  Folgendem  beruht.     Aus  der  Gleichung 

^      iw 
mb 

folgt,  dass  die  Geschwindigkeit  im  Strome  J  gleich  ist  der  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  ein  Draht  von  der  Länge  b  senkrecht  zu  sich  selbst 
durch  ein  magnetisches  Feld  m  bewegt  werden  muss,  damit  in  ihm  eine 
elektromotorische  Kraft  erzeugt  werde,  die  in  einer  Leitung  vom  Wider- 
stände w  den  Strom  i  liefert^).  Ein  flacher  Kupferring  K  (Fig.  2  auf  fol- 
gender Seite)  ist  auf  eine  Kammmassescheibe  aufgesetzt,  die  in  Rotation 
versetzt  werden  kann.  An  den  Ring  sind  radial  stehende,  an  den  Enden 
amalgamirte  Drähte  b  angelöthet,  welche  bei  der  Rotation  durch  das 
Quecksilber  der  Rinne  R  schlagen.  An  dem  Kupferring  schleift  eine 
Contactfeder,  die  mit  dem  Galvanometer  in  Verbindung  steht;  anderer- 
seits ist  dieses  mit  der  Rinne  leitend  verbunden.  Stellt  man  die 
Scheibe  so  auf,  dass  die  Speichen  bei  der  Rotation  durch  das  Magnet- 


1)  Boltzmann  a,  a.  0. 
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feld  hindurchgehen  und  gleichzeitig  ins  Quecksilber  tauchen,  so  erhält 
man   bei   der  Aenderung  m  des  Magnetfeldes  am   Galvanometer   eine 


Fig.  2. 

dauernde  Aenderung  der  Ruhelage  a,   aus  der  sich  die  Geschwindig- 
keit c,  mit  der  sich  die  Speichen  bewegen,  rechnen  lässt;  es  ist 

G     w     T 


c  = 


2d  mb  z&' 


Darin  haben  G,  d,  T  die  frühere  Bedeutung,  w  ist  der  Wider- 
stand der  Leitung,  b  die  Länge  der  Speichen,  d-  die  Zeit,  während 
welcher  eine  Speiche  durchs  Quecksilber  schlägt,  a  die  Anzahl  der 
auf  eine  Galvanometerschwingung  entfallenden  Inductionsstösse :  folgen 
diese  Stösse  unmittelbar  auf  einander,  so  dass  eine  Speiche  das  Queck- 
silber verlässt  in  dem  Augenblicke,  wo  die  nächste  eintaucht,  so  ist 
is^  =  T,  Wird  nun  die  Intensitätsänderung  m  des  Magnetfeldes  auf 
die  oben  angegebene  Weise  mit  Drahtwindungen  von  der  Fläche  f 
bestimmt  und  ist  ß  der  Ausschlag  der  Galvanometernadel,  so  hat  man 

Wi  ist  der  Widerstand  der  Leitung  im  letzteren  Falle. 

w     f      7t       \      a 


Dann  ist  also 


c  = 
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Ein  Versuch  mit  24  Speichen  von  der  Länge  6  =  45""™,  die  in 
unmittelbarer  Aufeinanderfolge  durchs  Quecksilber  schlugen ,  gab 
c  =  224™".  Die  rotirende  Scheibe  ward  in  constanter  Rotation  er- 
halten durch  einen  Hei mholtz 'sehen  Motor  mit  Schwungscheibe, 
und  es  konnte  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Scheibe  auch  direct 
bestimmt  werden;  die  Dauer  einer  Umdrehung  beim  Versuch  war 
r  =  2,64  See,   woraus  folgt,   da  die   Speichenmitten   einen  Abstand 

2r7t 
r  =  98™""   von  der  Achse  hatten,  c  = =  233"™,   was  mit   dem 

T 

obigen  Werthe  genügend  übereinstimmt.  Die  Unhomogeneität  des 
Magnetfeldes  ist  bei  der  Berechnung  angenähert  berücksichtigt  worden. 
Eine  etwas  andere  Art  der  Prüfung  besteht  darin,  dass  man  die 
Speichen  nicht  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  durchs  Quecksilber 
gehen ,  sondern  eine  Reihe  von  getrennten  Inductionsstössen  zum 
Galvanometer  gelangen  lässt.  Ein  an  der  Scheibe  befestigter  Grad- 
bogen gestattet  den  Winkel  zu  bestimmen,  den  im  Mittel  eine  Speiche 
ins  Quecksilber  tauchend  durchläuft;  dieser  Winkel  qp  lässt  sich  aber 
auch  leicht  berechnen,  und  zwar  ist 

^_1S0   t^    £     1      ^    a 

a  ist  wieder  die  dauernde  Veränderung  des  Standes  der  Galvano- 
meternadel,  entsprechend  der  Intensitätsänderung  m,  n  die  Anzahl  der 
Speichen;  die  übrigen  Buchstaben  haben  die  alte  Bedeutung.  Aus 
zwei  Versuchen  mit  verschiedener  Rotationsgeschwindigkeit,  wobei  zwölf 
Speichen  sich  am  Ringe  befanden,  folgte  qp  =  12,9  ^  während  y  =  13,1^ 
durch  directe  Bestimmung  gefunden  worden  war. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  auch  nach  HalTs  Messungen 
eine  beiläufige  Schätzung  der  Geschwindigkeit  der  Elektricitätsbewegung 
vornehmen  lässt.  Bezeichnet  man  mit  E'  die  Potentialdiiferenz  zweier 
um  die  Längeneinheit  von  einander  in  der  Richtung  der  Breite  ent- 
fernter Punkte  der  Goldplatte,  mit  E  die  Potentialdifferenz  zweier  in 
der  Längsrichtung  um   die  Einheit  von  einander  abstehender  Punkte, 

E 
80  gibt  Hall  an,  dass  das  Verhältniss  -^rr  bei  seinen  Versuchen  etwa 

zwischen  den  Grenzen  3000  und  6500  variirte^). 


1)  Bei  meinem  Versuche  9  ist  das  Verhältniss  |^,>  =7700,  beim  Versuch  10 
ist  es  2500. 
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Hieraus^  sowie  aus  dem  Widerstände  und  der  Grösse  der  Gold- 
platte, ferner  aus  der  angegebenen  Intensität  des  Magnetfeldes^)  konnte 
ich  einen  Schluss  auf  die  Grösse  von  Ci  ziehen.  Es  genügt  zu  erwähnen, 
dass  die  so  erhaltenen  Werthe  von  Ci,  die  natürlich  nur  Grenzwerthe 
sind,  der  Grössenordnung  nach  init  den  aus  meinen  Versuchen  berech- 
neten übereinstimmen.  Die  aus  HalTs  Angaben  bestimmten  Grenz- 
werthe für  Ci  schliessen  die  von  mir  gefundenen  Werthe  ein. 

Die  geringe  Geschwindigkeit,  die  für  die  Elektricitätsbewegung 
aus  den  mitgetheilten  Versuchsresultaten  hervorgeht,  steht  natürlich 
durchaus  nicht  im  Widerspruch  mit  der  ungeheuren  Geschwindigkeit, 
mit  der  sich  elektrische  Impulse  fortpflanzen.  Es  scheint  dies  ähnlich 
zu  sein  wie  etwa  die  Fortpflanzung  eines  Impulses  in  einer  unaus- 
dehnsamen  Röhre,  die  mit  einer  sehr  leicht  beweglichen  Flüssigkeit 
erfüllt  ist;  während  sich  der  Impuls  zur  Bewegung  mit  sehr  grosser 
Geschwindigkeit  in  der  Flüssigkeit  fortpflanzt,  kann  die  Progressiv- 
bewegung der  Flüssigkeitstheilchen  selbst  sehr  langsam  sein. 

Was  die  Richtung  des  durch  die  magnetische  Einwirkung  auf  die 
Goldplatte  hervorgerufenen  Stromes  i  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Polarität  des  Magnets  und  von  der  Stromrichtung  J  in  der  Platte 
selbst  betrifi't,  so  macht  Hall  darüber  (S.  290)  folgende  Bemerkung: 

„If  we  regard  an  electric  current  as  a  single  stream  flowing  from  the 
positive  to  the  negative  pole,  i.  e.  from  the  carbon  pole  of  the  battery 
through  the  circuit  to  the  zinc  pole,  in  this  case  the  phenomena 
observed  indicate  that  two  currents,  parallel  and  in  the  same  direction, 
tend  to  repel  each  otber.  If  on  the  other  band;  we  regard  the  electric 
current  as  a  stream  flowing  from  the  negative  to  the  positive  pole, 
in  this  case  the  phenomena  observed  indicate  that  two  currents,  parallel 
and  in  the  same  direction,  tend  to  attract  each  other. 

It  is  ^of  course  perfectly  well  known,  that  two  condudors,  bearing 
currents  parallel  and  in  the  same  direction,  are  drawn  toward  each 
other." 


1)  Hall  gibt  die  Einheiten,  die  seinen  Messungen  zu  Grunde  liegen,  nicht  an; 
indesB  scheint  es  mir  zweifellos,  dass  es  Centimeter,  Gramm,  Secunde  sind;  die 
Intensität  des  Magnetfeldes  wird  in  Vielfachen  der  Horizontalcomponente  des  Erd- 
magnetismus angegeben,  und  für  diese  heisst  es,  dass  sie  gleich  sei  ,19  (approximately). 
Eben  so  sprechen  dafür  die  von  Hall  mitgetheilten  Werthe  für  die  Stärke  des 
Stromes  J,  der  durch  die  Goldplatte  (von  2,1  S.£.  Widerstand)  hiudurchfloss;  diese 
liegen  zwischen  ,06  und  ,025,  der  Strom  war  durch  einen  Bunsen-Becher 
geliefert. 
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Hat  nämlich  der  positive^  d.  h.  der  beim  Kupfer  (Kohle)  aus 
dem  Element  herauskommende  Strom  J  die  Richtung  des  gefiederten 
Pfeiles  P  (Fig.  3),   so  ist  die  Richtung  des  durch  die  Magnetwirkung 


zu  Stande  gekommenen  Stromes  i  die  durch  die  Pfeile  p  bezeichnete, 
d.  h.  der  Strom  i  fliesst  so,  als  ob  die  Goldplatte  ein  Element  ge- 
worden wäre,  wobei  h  den  Kupferpol,  h  den  Ziukpol  und  /'  die  Flüssig- 
keit vorstellte.  Dabei  befindet  sich  der  Südpol  des  Elektromagnets 
vor  der  Platte,  der  Nordpol  hinter  derselben. 

Man  erkennt  sofort,  dass  diese  Richtung  des  Stromes  i  mit  der 
sogenannten  Ämpere'schen  Regel  nicht  in  Uebereinstimmung  steht, 
dass  nach  letzterer  vielmehr  der  Strom  die  entgegengesetzte  Richtung 
haben  müsste.  Nimmt  man  hingegen  an,  dass  die  Elektricität  beim 
Zinkpole  aus  dem  Element  herausfiiesse  (Fig.  4),  so  muss  die  Richtung 
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des  Stromes  i  so  werden,  wie  sie  die  Beobachtung  in  der  That  ergibt, 
dass  nämlich  h  den  Zinkpol,   k  den  Eupferpol   eines  Elementes   vor- 
stellt.    Es   bleibt   dann    die   Ampere'sche   Regel    bestehen; 
schwimmt  die  Figur  nach  jener  Richtung,    nach   welcher  gemäss   der 
bisherigen  Anschauung  der  positive  Strom  (der  beim  Kupfer  aus  dem 
Element  herauskommende)  fliesst,  so  wird  der  Nordpol  wieder  zur 
Linken   abgelenkt:    da  jedoch   nach   dem   Obigen   die  Richtung   des 
negativen  Stromes  die  thatsächliche  Bewegungsrichtung  der  Elektricität 
zu  sein  scheint,   so  dürfte  es  zweckmässiger  sein,   die  Figur   in   der 
Richtung   des   negativen   Stromes   schwimmen  zu   lassen,   mit 
dem  Gesicht  der  Nadel  zugewandt,  in  welchem  Falle  dann  der  Süd- 
pol zur  Linken  der  Figur  abgelenkt  würde.  —  Hall  sagt  zwar  im 
Anschlüsse  an  seine  oben  angeführten  Worte:  „Wheter  this  fact,  taken 
in  connection  with  wath  has  been  said  above,   has  any  bearing  upon 
the  question  of  the  absolute   direction   of  the   electric   current,   it  is 
perhaps  too  early  to  decide",  indess  scheinen  die  Beobachtungen  doch 
die  früher  ausgesprochene  Annahme   bezüglich   der  Stromrichtung  zu 
fordern.     Unabhängig  von  der  Annahme  der  Stromesrichtung  gilt  für 
unser  Phänomen  die  Regel,  dass  man  vom  Südpole  aus  gesehen 
von   der  Eintrittsstelle   des  Stromes  J  in  die  Platte   zur 
Eintrittsstelle   des  Stromes   i  durch  eine  Bewegung  ent- 
gegengesetzt jener  des  Uhrzeigers  gelangt;  das  Gleiche 
gilt  bezüglich   der  Austrittsstellen   der   Ströme   J  und  ♦ 
aus  der  Platte. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  erwähnen,  dass  ich  auch,  jedoch  bisher 
vergeblich,  die  Geschwindigkeit  der  Elektricitätsbewegung  in  einer 
Aluminiumplatte  zu  bestimmen  versuchte.  Es  gelang  mir  nämlich 
nicht,  einen  constanten  Strom  durch  die  Platte  hindurchzusenden; 
dies  mag  wohl  in  der  eigenthümlich  flockigen  Beschaffenheit,  welche 
dünne  Plättchen  dieses  Metalles  zeigen,  seinen  Grund  haben.  Von 
höchstem  Interesse  aber  wäre  es ,  wenn  Versuche  mit  sehr  dünnen 
Flüssigkeitsscbichten  sich  erfolgreich  anstellen  liessen. 
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Neues  Verfahren  Normal-Barometer  und  Manometer 

abzulesen. 

Von 

W.  J.  Marek, 

adjoint  du  bnraan  international  des  poids  et  mesures  k  Syrers. 

Die  genaue  Einstellung  der  Oberfläche  des  in  einem  Glasrohre 
eingeschlossenen  Quecksilbers  bietet  bei  Anwendung  eines  Mikroskopes 
desto  grössere  Schwierigkeiten,  je  grösser  der  Durchmesser  des  Rohres 
und  je  schärfer  die  Vergrösserung  des  angewandten  Mikroskopes  ist. 

Von  den  heutzutage  angewandten  Verfahren  liefert  die  besten  Re- 
sultate die  Anwendung  eines  schwarzweissen  Schirmes  oder  Ringes^). 

Die  Anwendung  dieser  Methode  nöthigt  jedoch  zu  desto  grösserer 
Umsieht  und  Aufmerksamkeit,  je  grösser  der  Durchmesser  der  Röhre 
wird.  Bei  einer  Röhrenweite  von  beiläufig  26°»™  fangt  sich  in  der 
Mitte  des  Meniscus  eine  kleine  Ebene  zu  bilden  an,  und  von  da  ab 
wird  die  Anwendung  der  Schirme  und  Ringe  ziemlich  misslich.  Da 
nun  für  Normalinstrumente  behufs  vollständiger  Vermeidung  des  Ein- 
flusses der  Capillarität  und  behufs  Vergrösserung  der  Barometerkammer 
noch  grössere  Durchmesser  in  Anwendung  gebracht  werden  und  gleich- 
zeitig die  möglichst  grösste  Sicherheit  der  Ablesung  angestrebt  wird, 
so  gewinnt  die  Aufsuchung  einer  geeigneten  Ablesungsmethode  der 
Quecksilberniveaus  eine  besondere  Bedeutung. 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  in  dieser  Richtung  erzielte  Herr 
Dr.  Pernet  bei  dem  von  ihm  angewandten  Normalbarometer 
Systeme  Wild^)  dadurch,  dass  er  in  die  beiläufig  40"™  weite 
Kammer  des  Barometers  drei  fixe  Glasspitzen  einschmelzen  liess 
und  in   dem   offenen  Schenkel  des  Barometers    eine    von   aussen  be- 


1)  Siehe  diesbezQglich  Dr.  H.Wild,  über  die  Bestimmung  des  Luftdruckes. 
Repertoriam  für  Meteorologie  Bd.  3  S.  18  ff. 

2)  Eine  detaillirte  Beschreibung  dieses  Instrumentes  durch  Herrn  Dr.  Pernet 
wird  in  den  Publicationen  des  Bureau  international  des  poids  et  mesures  ihren 
Platz  finden. 
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wegliche  Stahlspitze  anbrachte.  Das  Quecksilber  im  Barometer 
wird  vor  jeder  Beobachtung  durch  geeignete  Vorkehrungen  bis  nahe 
zu  einer  der  fixen  Spitzen  in  der  Kammer  gehoben,  die  bew^liche 
Spitze  nahe  zur  Berührung  der  Kuppe  im  offenen  Schenkel  gebracht 
und  die  Mikroskope  auf  die  Mitte  zwischen  den  Spitzen 
und  deren  Spiegelbildern  eingestellt. 

Die  Anwendung  dieses  Verfahrens,  bei  dem  alle  Fehlerquellen  der 
älteren  vermieden  sind ,  führte  bei  dem  obgenannten  sorgfaltig  ausge- 
führten Instrumente  zu  einer  Genauigkeit  der  Einstellungen,  welche 
durch  einen  wahrscheinlichen  Fehler  einer  Einstellung  von  nur 
jf  0,0005 "™  charakterisirt  ist.  Diese  Anordnung  bietet  überdies  den 
nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil,  dass  man  mit  constanten,  durch 
vorhergehende  Wägungen  genau  bestimmbaren  Kammervolumen  arbeiten 
kann,  was  die  Bestimmung  der  Vacuumscorrection  und  deren  numerische 
Berechnung  wesentlich  vereinfacht.  Sie  beschränkt  jedoch  die  Ab- 
lesungen auf  bestimmte  Stellen  des  Rohres  und  ist  aus  diesem  Grunde 
bei  Manometern  nicht  allgemein  anwendbar,  ganz  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit  der  uothwendig  werdenden  Dichtung  des  die  bewegliche 
Spitze  führenden  Theiles. 

Ich  habe  zunächst  versucht  diese  Schwierigkeit  zu  umgehen.,  ohne 
die  bedeutenden  Vortheile  der  von  Dr.  Pernet  getroffenen  Einrichtung 
aufzuopfern,  indem  ich  in  das  Barometer  oder  Manometer  eine  Art 
Schwimmer  mit  Spitze  einführen  wollte;  einige  wenige  Versuche  ge- 
nügten aber  um  zu  beweisen,  dass  eine  solche  Einrichtung  ganz  un- 
brauchbar sei.  Dieser  Misserfolg  veranlasste  mich  meine  vor  etwa 
drei  Jahren  begonnenen  Versuche  wieder  aufzunehmen,  die  ebenfalls 
darauf  abzielten,  in  der  Quecksilberoberfläche  Spiegelbilder  zu  erzeugen, 
jedoch  solche  von  Spinnenfäden,  die  ausserhalb  des  Barometers  sich 
befinden  und  den  Bewegungen  des  Quecksilbers  folgen  können. 

Ich  glaube  gegenwärtig  die  Aufgabe  in  einer  practisch  leicht  an- 
wendbaren Form  gelöst  zu  haben.  Die  folgende  Figur  veranschaulicht 
die  getroffene  Anordnung. 

Das  mit  einem  Filarmikrometer  versehene  Mikroskop  m  ist  in  der 
üblichen  Weise  auf  einem  Schlitten  s  befestigt  und  seine  optische  Achse 
horizontal  gestellt;  das  Barometerrohr  jB  ist  wenigstens  näherungs- 
weise  dem  Schlitten  s  parallel  und  so  gestellt,  dass  das  Mikroskop 
näherungsweise  dessen  Achse  anvisirt.  An  einem  zweiten,  dem  Schlitten  5 
parallelen  Schlitten  s    (oder  auf  dem  Rohre  B  gleitbar)  ist  ein  kleiner 
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Collimator  f,  dessen  Achse  ebenfalls  horizontal   gestellt   werden  kann^ 
angebracht.     In  dem  Auszüge  dieses  CoUimators  ist  das  Fadenkreuz  k 


(bestehend  aus  einem  horizontalen  und  zwei  verticalen  Fäden)  be- 
festigt. Der  Spiegel  8  wirft  Licht  in  das  Rohr  f  und  dient  lediglich 
zur  Erleuchtung  des  Gesichtsfeldes.  Die  optischen  Achsen  des  Mikro- 
skopes  m  und  des  CoUimators  f  liegen  in  derselben  zu  s  und  s 
parallelen  Ebene.  Der  Auszug  des  CoUimators  wird  so  gestellt,  dass 
das  Bild  des  Fadenkreuzes  k  genau  in  der  Gegenstandsebene  des 
Mikroskopes  zu  liegen  kommt  ^). 

Stellt  man  nun  das  Mikroskop  m  näherungsweise  auf  das  Niveau 
des  Quecksilbers  ein  und  hebt  den  Collimator  auf  eine  zweckent- 
sprechende Höhe,  so  erblickt  man  im  Gesichtsfelde  ausser  dem  directen 
Bilde  h  des  Horizontalfadens  noch  dessen  Spiegelbild  V y  und  die  Ein- 
stellung auf  die  Mitte  der  beiden  Bilder  liefert,  wenn  man  den  Ab- 
stand derselben  durch  entsprechende  Bewegung  des  CoUimators  auf 
eine  sehr  kleine  Grösse  reducirt  hat,  die  Einstellung  auf 
einen  der  Achse  des  Barometerrohres  nahen  Punkt  der  Quecksilber- 
oberfläche. 

Die  Dimensionen  des  CoUimators  können,  wenn  dessen  Objectiv  l 
gut  gearbeitet  ist,  sehr  klein  gehalten  werden. 

Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Einrichtung,  die  unter  allen  Umstän- 
den ohne  Einschränkung  brauchbar  ist,  dürfte  jener  mit  festen  Spitzen 
wenig  nachstehen.  Bei  einem  provisorischen  Versuche,  bei  welchem 
es  mir  nicht  gelang,  das  Quecksilber  ganz  ruhig  zu  erhalten,  weil  die 


1)  Ich  halte  es  für  überflüssig,  hier  näher  ans  einander  zu  setzen,  in  welcher 
einfachen  Weise  diesen  verschiedenen  Bedingungen  praktisch  Genüge  geleistet 
werden  kann. 
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einzelnen  Bestandtheile  des  Apparates  zu  sehr  federten,  bestimmte  ich 
den  wahrscheinlichen  Fehler  einer  Einstellung  bei  einer  Röhrenweite 
von  32™"  zu  ±  0,0023"*™.  Ich  glaube  jedoch,  dass  bei  einem  fest 
aufgestellten  Instrumente  dieser  wahrscheinliche  Fehler  bis  nahe 
auf  jenen  Betrag  herabgedrückt  werden  kann ,  auf  welchen  man  bei 
Einstellungen  eines  auf  einem  Stabe  gut  gezogenen  Striches  bei  An- 
wendung desselben  Mikroskopes  geführt  wird. 

Schliesslich  möge  an  das  Vorstehende  noch  die  Bemerkung  ge- 
knüpft werden,  dass  das  hier  in  Anwendung  gebrachte  Princip  mit 
Erfolg  in  Betracht  gezogen  werden  könnte  bei  Vergleichungen  von 
Endmaassen  nach  der  von  Dr.  H.  Wild  angegebenen  optischen  Methode 
in  allen  jenen  Fällen,  bei  denen  die  Anwendung  der  Spitzen  zu  Be- 
fürchtungen Veranlassung  gibt. 
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Kleinere  Mittheilungen. 
Zur  Theorie  inconstanter  galvanischer  Elemente. 

Von 
N.  Slouguinoff. 

1.  Es  seien  n  neben  einander  zu  einem  grossen  verbundene 
Elemente.  Bestimmen  wir  die  elektromotorische  Kraft  E  dieses 
zusammengesetzten  Elements  in  Beziehung  auf  die  elektromotorischen 
Kräfte  der  dasselbe  bildenden  Elemente. 

Es  seien  in  den  Zweigen: 


1 

2 

3   . 

.  .  n 

die  Stromstärken 

ii 

»2 

h  . 

.  .    i. 

die  Widerstände 

n 

r^ 

n  . 

'  .  n 

die  elektromotorischen  Kräfte 

ei 

e^ 

^  . 

.  «. 

! 

^ 

1' 

7 

r 

? 

v>, 

1   1 

(1 


Es  sei  ferner  die  Intensität  und  der  Widerstand  des  Stromes  in 
einem  Zweige  ABC  I  und  q.  Wenn  JB-j-p(JB  =  BDÄ)  der  Wider- 
stand des  gesammten  Schliessungskreises  ist,  so  ist 

B  +  e 

Nun  haben  wir  nach  den  Kirchh  off  sehen  Sätzen: 

/p  +  iifi  =  Ci 

/ß  +  iar,  =  e» 


QhxVB  Repcrtoriam  Bd.  XYI. 


Iq  +  inrn  =  e^. 
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Hieraus  folgt  nach  Elimination  von  iifii-  -  -in 

/=  A+^  +  •  •  •  +  ^-ie(-+-  +  . . .  +  1) 

und  nach  Formel  (1) 
und  mithin 

r. +17+ •  •  •  +  ^-^-^^7:+-^  +  •  •  •  + -,^-f)=*- 

Um  dieser  Gleichung  für  alle  q  zu  genügen,  muss 

^-  =  |  +  |+-+|=2:|  (II 

sein. 

Bezeichnen  wir  —  durch  a,b,c,..l,  so  haben  wir : 
**< 

wo 

a-ffc-f  c^ 1-^  =  1-  (Ha 

Ich  muss  bemerken,  dass  fQr  n  =  2  und  3  eine  ähnliche  Relation 
bereits  von  Herrn  Stepanoff^)  nachgewiesen  ist,  aber  in  ganz 
anderer  Form. 

Zur  Erläuterung  dieser  Formeln  möge  folgendes  Beispiel  dieneD. 

2.    Es  handle  sich  um  eine  inconstante  Kette,   z.  B.  um  die  Be- 
rechnung der  elektromotorischen  Kraft  der  Gombination 
Zn|ffSO\  CuSO*|Pt. 

Ich  selbst  fand,  dass  die  elektromotorische  Kraft  dieser  Gombination 
anfanglich  =  1,3 D  ist  und  sich  einem  Grenzwerthe  =  ID  nähert 

Die  elektromotorische  Kraft  ist  gleich  dem  mechanischen  Äequi- 
valent  der  durch  einen  von  jener  Kraft  herrührenden  Strom  von  der 
Starke  1  in  der  Zeiteinheit  erzeugten  Wärme   W,  folglich 

W 

wo  W=  q  —  q^  +  q2. 


1)  Journ.  de  la  Soc.  phys.  russe  XU,  38. 
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Es  ist  nämlich  die  Wärmemenge 

bei  der  Oxydation  von  1  Aeq.  Zink  q 
j,  „  Zersetzung  des  Eupferoxyds  gi 
„     „     Verbindung  (Absorption)  des 

Kupfers  mit  Pt      .     .     .     q^. 
Wenn   das  Kupfer   sich  an  der   kupfernen  Elektrode   entwickelt, 
so  ist  die  elektromotorische  Kraft 

WO  q  die  bei  der  Verbindung  der  Moleküle  des  Kupfers  entwickelte 
Wärmemenge  bezeichnet. 

Die  Formel 

-Bi  =  ;j(«  — 31  +  2.)  (« 

gilt  nur  gleich  nach  Schliessung  des  Stromes.  In  den  darauf  folgenden 
Momenten  setzt  sich  das  Kupfer  nicht  allein  auf  dem  Piatina,  sondern 
auch  auf  den  schon  vorhandenen  Kupferablagerungen  an,  und  in  Folge 
dessen  verändert  sich  die  Formel.  In  diesem  Fall  haben  wir  zwei 
neben  einander  verbundene  Elemente  (a)  und  (ß)  und  bestimmen 
nach  der  von  mir  gegebenen  Formel  (la)  die  elektromotorische  Kraft 
E  des  zusammengesetzten  Elements  wie  folgt: 

E=aE,  +  bE2, 
-wo  a-\-b  =  1  ist;   demnach  ist  die  elektromotorische  Kraft  unserer 
Gombination 

E=^(^q  —  q^  +  aq2+  bq). 

Diese  Formel  zeigt,  dass  die  elektromotorische  Kraft  des  inconstanten 
Elements  allmählich  abnimmt,  da  sich  a  der  Null,  b  der  Einheit  nähert. 

3.  Elektromotorisches  Gesetz.  Dieses  Gesetz  lässt  sich 
mit  Zugrundelegung  der  mechanischen  Theorie  der  Elektrolyse  fol- 
gendermassen  ableiten.  Es  seien  die  elektromotorischen  Kräfte  einer 
Reihe  von  Metallen  Jfi,  M^  und  Jlfs,  die  in  eine  Flüssigkeit  z.B.  IT  0 
getaucht  sind,  =  -Mi  |  Jf a  und  M^  \  M^. 

Nach  der  Formel  (a)  ist 

M,\M,  =  ^  m,0)  -  {WO)  +  (Jlf„  H% 
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WO  die  ia  Klammern   eingeschlossenen  Werthe  (MtO),  (MtO)  \l  s.  w. 
die  Wärmetönungen  bezeichnen. 

Addirt  man  beide  Gleichungen,  so  erhält  man: 

weil  aus  der  Theorie  der  galvanischen  Polarisation  folgt: 
(M,0)  -  (WO)  +  (Jf.,  H^  =  0. 
Zu  Beginn  ist  die  elektromotorische  Kraft  der  Polarisation  gleich 

p  =  j-[(H'0)-(M,0)-(M„W)] 

(von  Null  an  wächst  sie). 
Aber  es  ist 

M,\M,  =  ^[(M^O)  -  {WO)  +  (Jf.,  W)l 
folglich 


lieber  das  Stokes'sche  Gesetz. 

Von 
S.  Lamansky. 

(Aus  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie  vom  Herrn  Verfasser  mitgetheüt.) 
Hr.  Lommel  hat  eine  Abhandlung^)  veröffentlicht,  in  weicherer 
nachzuweisen  sucht,  dass  meine  vor  kurzem  in  den  Comptes  rendos^ 
der  Pariser  Akademie  mitgetheilten  Versuche  hinsichtlich  des  StokeB- 
sehen  Gesetzes  nur  beweisen,  dass  die  mittlere  Brechbarkeit  des 
Fluoresceuzlichtes  geringer  ist  als  die  Brechbarkeit  des  erregenden 
Lichtes  und  dass  deswegen,  seiner  Meinung  nach,  meine  Versuche  den 
Kern  der  Frage  (die  Richtigkeit  des  St  ok  es 'sehen  Gesetzes)  gar  nicht 
berühren  und  das  von  mir  erhaltene  Resultat  nicht  neu  ist,  weil  dies 
schon  aus  seinen  früheren  Untersuchungen  resultire. 

Zu  diesem  Schlüsse  wurde  Hr.  Lommel  offenbar  durch  die 
Meinung  geleitet,  dass  ich  in  meinen  Versuchen  die  mittlere  Ablenkung 
(deviation  moyenne)  des  erregenden  und  erregten  Lichtes  gemessen  habe. 


1)  Berichte  der  physico-medicinischen  Societät  zu  Erlangen  (Sitzung  ?om  14.Jali 
1879).    Dieses  Repertorium  lauf.  Band  S.  232;  auch  Wied.  Ann.  1879  Bd.  8  S.  2Ü. 

2)  Compt.  rend.  1879  vol.  88  p.  1192—94. 
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Diese  Behauptung  des  Hrn.  Lommel  beruht  jedenfalls  auf  einem 
Missverstandnisse,  welches  vermuthlich  durch  die  kurze  Zusammen- 
fassung meiner  Mittheilung  in  den  Comptes  rendus  veranlasst  wurde. 
Ich  erlaube  mir  deswegen,  hier  etwas  näher  die  Art  und  Weise  zu 
bezeichnen ;  in  welcher  ich  die  minimale  Ablenkung  des  einfallenden 
Lichtes  und  des  Fluorescenzlichtes  gemessen  habe,  und  die  dabei  direct 
erhaltenen  Werthe  mitzutheilen.  Ich  setze  voraus,  dass  dem  Leser 
dieser  Zeitschrift  meine  Untersuchungsmethode  aus  dem  kurzen  Berichte 
über  meine  Arbeit^)  als  auch  aus  der  Abhandlung  des  Hrn.  Lommel 
bekannt  geworden  ist.     Ich  habe  hier    nur  Folgendes  hinzuzufügen. 

Aus  dem  lichtstarken  Sonnenspectrum  isolirte  ich  mittels  eines 
Spaltes  ein  bestimmtes  Farbenbündel,  und  nachdem  ich  dasselbe  mit 
Hilfe  des  zweiten  Prismas  von  dem  diffusen  Lichte  befreit,  liess  ich 
es  mittels  des  total  reflectirenden  Prismas  auf  die  freie  Oberfläche  der 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit  fallen;  mit  Hilfe  eines  zweiten,  total 
reflectirenden  Prismas  richtete  ich  das  aus  der  Flüssigkeit  heraus- 
kommende Licht  auf  den  Spalt  des  GoUimators  eines  Spectrometers. 
Ich  bekam  in  das  Sehfeld  des  Fernrohres  des  letzteren  zwei  farbige 
Bilder,  eins  herrührend  von  dem  Lichte,  welches  direct  von  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  reflectirt  wurde,  und  ein  anderes  von  dem  Fluo- 
rescenzlichte.  Durch  passendes  Drehen  des  total  reflectirenden  Prismas 
kann  man  erreichen,  dass  nur  das  eine  oder  nur  das  andere  Bild 
zum  Vorschein  kommt.  In  vielen  Fällen  nahm  ich,  um  über  die  Brech- 
barkeit des  einfallenden  Lichtes  sicher  zu  sein,  das  Gefass  mit  der 
Flüssigkeit  weg  und  ersetzte  dasselbe  durch  einen  versilberten  Glas- 
spiegel. Die  Controlversuche  zeigten  mir,  dass  kein  Unterschied  in 
der  Brechbarkeit  des  einfallenden  Lichtes  vorhanden  war,  ob  es  direct 
von  der  spiegelnden  Oberfläche  der  Flüssigkeit  reflectirt  wurde  oder 
von  dem  Glasspiegel  kam.  Um  die  minimale  Ablenkung  der  beiden 
Bilder  zu  messen,  verfuhr  ich  in  folgender  Weise.  Ich  stellte  das 
Fadenkreuz  auf  die  oberste  und  die  unterste  Grenze  jedes  Bildes.  Ich 
lasse  hier  die  von  mir  direct  ermittelten  Werthe  für  Naphthalinroth, 
Eosin  und  Fluorescein  folgen. 

Der  brechende  Winkel  des  Prismas  betrug  60®  6' ;  als  Minimum  der 
Ablenkung  ergab  sich  für  das  Licht  der  Linie  D  — 48^  36'  und  als 
Index  —  1,6227. 


1)   Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  and  Chemie  1879  Bd.  3  S.  619. 
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Oberste  und  unterste  Grenze 
des  erregenden  Lichtes 

Oberste  und  unterste  Grenze 
des  erregten  Lichtes 

Minimum  der 
Ablenkungen 

il      Minimum  der       i 
^"'*«             1       Ablenkungen        |            I»*« 

L   Naphthalinrotk 

1,6404  -  1,6382   |    480  16'—  47^44' 

48  10  —  47  41 

48  11   —  47  40 

48  13  —  47   36 

1,6214  —  1,6154   ;1    48  28  -  47  31 

II.   Eos  in  (alkoholische  Lösung). 

480  14'  __  470  35' 

48  10  —  47  23 
48  8  —  47  23 
48  14  -  47  23 
48  11  —  47  26 
48  10  —  47  31 

47  51  —  47  16 
in.   Fluoresce'ln. 

480  57'—  480  11' 

48  59  —  48     8 

48  56   -  47  58 

49  4  —  47  48 
49  1—47  44 
48  57   —  47  43 


1,6183  —  1,6138 


1,6459- 

1,6372    , 

T» 

1 

« 

» 

fl 

n 

*» 

» 

1,6154  - 

1,6094 

1,6212  —  1,6116 


1,6190  —  1,6123 


1,6490  - 

1,6388 

u 

n 

Tt 

1 

» 

V               \ 

1,6278  - 

1,6210 

1,6151  —  1,6091 


1,6262  —  1,6185 


1,6262  —  i;6154 


500  23'  —  49048' 
50  17—49  6 
49  28—49  0 
48  41    -  48  15 

48  30   —  47  43 

500  55'  —  500  2' 

49  44   —  48  57 

49  23  —  48  52 
48  55  —  48  12 
48  26—48     0 

48  14  —  47  32 
47  53  —  47  18 

510  14'  —  500 13' 

50  11  —  49  37 
50     6   —  49  24 

49  59  —  48  57 
49  25  —  48  41 
49     6—48  26 

Aus  diesen  mitgetheilten  Zahlen  geht  deutlich  hervor,  dass  ich  in 
meinen  Versuchen  nicht  die  mittlere  Brechbarkeit  des  einfallenden  und 
Fluorescenzlichtes  bestimmt  habe,  wie  Hr.  Lommel  behauptet,  son- 
dern die  äussersten  Grenzen  jedes  Lichtbündels.  Ich  habe  nur  in 
meiner  Mittheilung  in  den  Comptes  rendus  anstatt  dieser  Zahlen  die 
Differenz  und  die  Halbsumme,  Mittelwerth  (deviation  moyenne),  aus 
zwei  minimalen  Ablenkungen  jedes  Lichtbündels  angeführt.  Das  habe 
ich  der  Ueber sichtlichkeit  wegen  gethan;  aber  ich  sehe  jetzt  ein,  das 
war  gerade  das,  was  Hrn.  Lommel  zu  dem  irrigen  Schlüsse  geführt 
hat,  dass  ich  die  mittlere  Ablenkung  des  erregenden  und  erregten 
Lichtbündels  bestimmt  habe. 

Also  meine  Versuche  in  der  oben  mitgetheilten  Form  zeigen  deut- 
lich, dass  auch  die  oberste  Grenze  des  Fluorescenzlichtes 
kleinere  Brechbarkeit  hat  als  die  des  einfallenden 
Lichtes. 

Hr.  Lommel  hat  versucht,  die  Versuche  nach  meiner  Methode 
zu  wiederholen,  und  kam  wieder  zu  seinem  früheren  Resultate,   dass 
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die  Brechbarkeit  des  Fluorescenzlichtes  grösser  ist  als  die  des  ein- 
fallenden Lichtes.  Leider  hat  Hr.  Lommel  die  Wiederholung  meiner 
Versuche  nicht  in  der  Weise  angestellt,  wie  ich  sie  ausgeführt  habe. 
Hr.  Lommel  hat  meine  Beleuchtungsmethode  mit  zwei  total  reflec- 
tirenden  Prismen  verworfen  und  hat  vorgezogen,  wie  in  seinen  früheren 
Untersuchungen  über  Fluorescenz,  die  erregenden  Strahlen  auf  die 
Wand  einer  Flasche  aus  weissem  Glase,  welche  die  fluorescirende 
Flüssigkeit  enthielt,  nahezu  streifend  zu  werfen.  Er  findet,  dass  bei 
der  Beleuchtung  mit  total  reflectirenden  Prismen  das  erregende  Licht 
zu  schwach  wird  und  der  brechbare  Theil  des  Fluorescenzlichtes  ver- 
schwindet. Ich  muss  bemerken,  dass  ich  zu  meinen  Versuchen  ein  sehr 
lichtstarkes  Sonnenspectrum  benutzt  habe,  und  wie  die  angeführten 
Zahlen  zeigen,  war  das  Bündel  des  erregenden  Lichtes  in  einzelnen 
Versuchen  nicht  zu  schmal.  Die  Anwendung  des  total  reflectirenden 
Prismas  für  die  Beleuchtung  in  diesen  Versuchen  ist  eine  einfache 
Methode,  um  den  störenden  Einfluss  fremder,  selbst  fluorescirender 
Körper,  wie  des  ¥i;eissen  Glases,  zu  vermeiden. 

Ich  habe  bei  der  Anstellung  meiner  Versuche  zur  Prüfung  der 
Richtigkeit  des  Stokes'schen  Gesetzes  stets  zwei  Punkte  im  Auge 
gehabt;  ein  vollständig  homogenes  Licht  als  erregendes  Licht  anzu- 
wenden und  dieses  Licht  direct  auf  die  freie  Oberfläche  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  wirken  zu  lassen,  weil  nur  bei  der  Erfüllung  dieser 
beiden  Forderungen  zu  erwarten  ist,  vorwurfsfreie  Resultate  über  die 
streitige  Frage  zu  erhalten.  Ich  will  hier  noch  in  Erinnerung  bringen, 
dass  Hr.  Hagenbach*),  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über 
Fluorescenz  immer  das  Spectrum  direct  über  der  freien  Oberfläche  der 
fluorescirenden  Flüssigkeit  beobachtete,  auch  nicht  die  Angaben  des 
Hrn.  Lommel  bestätigen  konnte;  er  fand,  wie  ich  in  diesen  Versuchen, 
dass  das  Stokes'sche  Gesetz  in  seiner  ursprünglichen  Form  richtig  ist. 

Ich  liess  vor  kurzem  bei  Hrn.  J.  Duboscqin  Paris  ein  Spectroskop 
bauen'),  mit  welchem  man  mit  grösserer  Bequemlichkeit  die  Fluorescenz- 
erscheinungen  auf  der  freien  Oberfläche  der  Flüssigkeiten  studiren 
kann.  Ich  behalte  mir  vor,  später  die  damit  gewonnenen  Resultate 
mitzutheilen  und  näher  in  die  Discussion  der  in  Frage  stehenden 
Phänomene  einzutreten.  Durch  diese  Mittheilung  wollte  ich  nur  die 
oben  erwähnte  Behauptung  des  Hrn.  L  o  m  m  e  1  ins  richtige  Licht  bringen. 


1)  Pogg.  Ann.  1872  Bd.  146  S.  65. 

2)  Dieses  Repertorium  laufender  Band  S.  253. 
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Franz  Exner,  zur  Theorie  des  Volta'schen  Fundamentalversuches. 

(Wiener  Akademischer  Anzeiger  1880  Nr.  13.) 
Den  Inhalt  der  Abhandlung  bildet  der  experimentelle  Nachweis, 
dass  an  der  Trennungsfläche  zweier  heterogener  Metalle  keine  elektro- 
motorische Kraft  thätig  ist  im  Sinne  der  Volta 'sehen  Theorie,  sondern 
dass  alle  Metalle,  die  unter  einander  in  Verbindung  stehen,  sich  auch 
auf  demselben  Potentialniveau  befindeo. 

Es  wird  ferner  eine  Theorie  des  Volta 'sehen  Fundamental- 
versuches gegeben,  die  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  nicht  die 
elektromotorische  Kraft  des  Gontactes,  sondern  die  Existenz  von 
Oxydschichten  auf  den  Metallen  die  Ursache  der  Elektricitätserregucrg 
ist.  Es  wird  gezeigt,  dass  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sich  alle 
Erscheinungen  des  Volta 'sehen  Versuches  vollkommen  erklären  lassen. 


Monatsmittel  der  magnetischen  Declination  und  Horizontal-Intensität 
zu  Prag  im  Jahre  1879. 

(Hornstein,    Astronomische,    magnetische    und   meteorologische    Beobachtnogen 
der  k.  k.  Sternwarte  zu  Prag  im  Jahre  1879.) 


1879 

Declination 

Horizontal- 
intensität 

Januar  .... 
Februar   .  .  . 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August  .... 
September  .  . 
October    .  .  . 
November  .  . 
December   .  . 

110  3,46' 
3,51 
3,19 
1,71 
1,69 
0,51 
0,83 

11    0,81 

10  59,62 
59,72 
59,57 

11  0,52 

1,9551 
567 
556 
559 
561 
566 
572 
566 
561 
571 
574 
559 

Jahr 

11    1,25 

1,9564 
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Im  Verlage  von  H.  Oldenbourg  in  München  nnd  Leipzig  ist  erschienen: 

Hilfstafeln 

für 

Messungen  elektrischer  Leitungswiderstände 

Tennittelst 

der  Kirchhoff-Wheatstone''"^e'i  Drahtoombination 

berechnet  von 

Dr.  Eugen  Obach. 

Lex..8.    16  Seiten,  40  Tabellen  und  2  lithogr.  Tafeln. 
separat-Abilnclc  aus  der  „ZeitscHriß  lllr  aimiewanilte  Elelctricitätslelire". 

Preis  M.  2.  40. 


Soeben  erscliien  in  2.  Auflage : 

Wind  und  Wetter. 

Gremeinfassliche 

Barstellung  der  Meteorologie 
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Professor  Dr.  E.  Lommel. 

Mit  66  Holzschnitten. 
Octav.    VIII  und  346  Seiten.    Preis  broschirt  3  Mark. 

10.  Band  der  natnrwissenBchaftliohen  Volksbibliothek  ,J)ie  Hatnrkräfte". 
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Prospect  von  unterzeichneter  Verlagshandlung  gratis  und  franco  auf  Verlangen 
zugesandt. 

München  und  LHpzig.  R.   OldenbOUTg, 

Verlagsbuchhandlung. 
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Im  Verlage  von  &.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig  ist  erschienen  und 
direct  oder  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 

Die  elektrischen  Naturkräfte. 

Der  Magnetismus,  die  Elektricität  und  der  galvanische  Strom 

mit  ihren  hauptsächlichsten  Anwendungen  gemeinfasslich  dargestellt 

von 

Dr.  Philipp  Carl, 

Professor  an  der  kgl.  Eriegs-Akademie  in  München. 

Zweite  Auflage.    Mit  110  Holzschnitten.    Preis  Mk.  3. 
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in  Göttingen. 
Miller,  F.,  Univ.-Mechaniker,  Innsbruck. 
Oertling,    Aug.,   Berlin,    Oranienburger- 

Strasse  57  u.  58. ^_ 

Riefler,  Clemens,  Maria  Rain  u.  München, 

Karlsplatz  29. 

Schneider,  Emil,  in  Lichtenhain  b.  Ober- 

weissbach  i.  Thüringen. * 

Schucicert,  Sigmund,  Nürnberg. 
Sickler,  Karl,  Karlsruhe. 


Physikalische  Yorlesungsapparate. 

Spe^lität:  Optische  Gläser,  Präcisions- 

Instrumente  für  Physik.    

Ästi-önomische,  mathematische  u.  geodä- 
tische Instrumente. 


Meteorologische  Registrir-Instrumente. 

Capillar-Elektrometer  u.  Elektrocapillar- 
kraftmaschine  nach  Lippmanu,  Thom- 
son'sches  Elektrometer  nach  Kirch- 
hoff, neue  Construction,  Wollaston- 
schen  Draht • 

Barometer,  Thermometer,  Psychrometer, 
Aräometer  etc. 

Physikaliscfie^  Instrumente  und  Apparate 
neuester  Construction en.  Preiscourant 
neu. 


Weisser,  J.  G.,  Söhne,  St.  Georgen  (bad. 
Schwarzwald). 


Specialität  in  feinen  Werkzeugen. 

Astronom,  u.  physikal.  Werkstätte. 

Physikalische  u.  mathemat.  Instrumente^ 

Chemische  Waagen,  Sextanten,  mathema- 

tische  Instrumente,  Kreistheilungen. 

Fabrik^  mathemat.  Instrumente,  Reiss- 
zeuge. 

Thermometer,  Barometer  und  alle  phy- 
sikalischen Glasinstrumente. 

Fabrik  dynamo-elektrischer  Maschinen  für 
elektrisches  Licht,  Galvanoplastik  u. 
Lehranstalten. 

Astronom,  und  geodät.  Instrumente  und 
physik.  Lehrapparate. 

Drehbänke  für  physikal.  Laboratorien. 


*  Ein  aasföhriiches  Inserat  befindet  sich  im  In6eratenth'>ile. 


Äö^  Bei  Correspondenzen,  Bestellungen  etc.  an  die  hier  anzeigenden  Firmen 
bitten  wir  das  Repertorium  für  Experimentalphysik  gefl.  als  Quelle  zu  nennen. 
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REPERTORTOM 
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EXPEEIMENTAL-PHTSIK, 


FÜR 


PHYSIKALISCHE  TECHNIK, 

MATHEMATISCHE  &  ASTRONOMISCHE  INSTRUMENTENKUNDE. 


HERAUSGEGKBEN 

VOK 

Dr.  PH.  CARL, 

PROFESSOR  DER  PHYSIK  AN  DER  KGL.  KRIEG S-AKADEiM IE  IN  MÜNCHEN. 

SECHZEHNTER   BAND. 


Inhalt  des  10.  u.  11.   Heftes. 

Ueber  die  praktische  Verwerihang  der  Anerofdlwrometer  bei  Höhenmeseungen.    Von  Ludwig  Neuineyer. 

Bericht  Aber  den  Stand  der  Arbeiten,  welche  durch  die  internationale  Meterconvention  vom  0.(20.)  Hai  1875 
veranlasst  worden  sind.    Von  H.  Wild. 

Graphische  Untersachnngen  über  Galvanometerrollen  mit  Rttcksicht  auf  die  grösatmögliche  Empfind- 
lichkeit.   Von  M.  Th.  Edelmann.    (Mit  Tafel  XI.) 

Der  neue  Kometensucher  der  Wiener  Sternwarte.    Von  E.  Schneider.    (Mit  Tafel  XII  u.  XIII.) 

Johann  v.  Lamont.     Von  C.  v   Cr  ff. 

üeber  fehlerhaft  gestaltete  Reflexionsprismen.    Von  Dr.  Armin  Wittstein. 

Ueber  die  dichroitische  Fluorescenz  des  MagnesiumplatincyanUrs.    Von  E.  Lommel. 

Kleinere  Mittheilungen.  Ueber  das  Verhältnis«  der  specif.  Wärme  der  Luft  bei  constautem  Drucke  zu 
derjenigen  bei  constantem  Volum  und  da-s  Poisson'sche  Gesetz.  Von  Dr.  August  Kurz.  —  Ueber 
die  Abäorption  strahlender  W&rme  in  Gasen  und  Dämpfen.    Von  E.  Lecher  und  J.  M.  P  ernte  r. 

i^  MÜNCHEN  UNO  LEIPZIG,  1880^:    . 

DRÜCK  UND  VERLAG  VON  R.  OLDENBOURG. 

Kr*  Bei  Correspondemen,  Bestellungen  etc.  an  die  hier  anzeigenden  Firfuen 
bitten  loir  das  Repertorium  für  ExperimentaUPhysik  gefl  als  Quelle  zu  nennen. 
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Specialität  in  feinen  Werkzeugen. 

EnsliscHe,  amerilcaiiisclie  n.  scHwediscHe  Zausen. 
Amerikanische  Oelsteine. 


DrehBtiihlei  Drehsaiteii,  Saitenhalter. 
JP'eme  Oele  fiir  Apparate,  (i/io/ii) 
Metallschrauben  u.  dgl. 
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Das  mechanische  Atelier 

von  F.  MILllH  in  InBsfepacl 

hält  vorräthig  und  verfertigt  auf  Bestellung  (8,10  11) 

physikalische  u.  mathematische  Instrumente, 

vorzüglich  die  von  Prof.. Dr.  Pfaundler   neu  construirten  und  ver- 
besserten Apparate. 

Speclalität:  Speictrometer  (optischer  Theodolit),  Spektralapparate, 
Luftthermometer,  Apparate  zur  Bestimmung  der  Wärmecapacität  von  Flüssig- 
keiten und  Apparate  zur  Darstellung  der  Figuren  von  Lissajou's. 

Sorgfältige  Attsführung  bei  ftioglichst  niederen  Preisen  vnrd  zugesichert. 


Einige  Urtheile  der  Presse  über 
Bachmann's 

Leitfaden  zur  Anfertigung  mikroskopischer  Dauerpräparate. 

1 208  Selten  Textj  Verlag  von  R.  OldenbooTir  in  Httnehen  und  Ii^ipmig,  |  Frei«  Mk.  4.  | 

.  .  .  Ee  war  ein  guter  Gedankt*,  einen  solchen  Leitfaden  herauszugeben.  Wir  besitzen  zwar  in  unserer  LiUrator 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  guter,  ja  trefflicher  Werke  Ober  da^  Mikroskop  und  seine  Anwendung  —  allein  «Li« 
Mikroskopiren  selbst,  die  Anfertigung  von  mikroskopischen  Präparaten  wurde  bislier  in  allgemein  fasslicher  lUr- 
stellung  noch  wenig  behandelt  Tnd  doch  ist  das  praktische  Leben  mit  verschiedenen  KrwexMzweigen  sowohl,  wie 
die  eigentliche  naturwissenschaftliche  Forschung  immer  mehr  auf  das  Mikroskop,  auf  Herstellung  und  Studium  d^r 
Terschiedcnsten  Präparate  angewiesen.  iSelbst  dem  Laien  genügt  vielfach  die  bloss  oberflächliche,  äusscriiche  Behand- 
lung irgend  eines  Zweites  der  Naturgeschichte  nicht  mehr;  der  Insektenfreund  z.  B.  will  sein  Feld  ernstlicher 
behandeln :  er  nimmt  das  Mikroskop  zu  Hilfe  und  möchte  gern  selbi^tundig  aibeiten.  Ihm  —  wie  anderen  Naturfreunden, 
angehenden  und  selbst  noch  wirklichen  Forschern  —  wird  das  genannte  Buch  zur  Seite  stehen  können.  «Dt'n 
angehenden  Jftngern  der  Wissenschaft,  den  ätudirenden  der  Hochschule,  den  Lehrern  an  Mittelschulen  und  Lehrer- 
bildungsanstalten, wie  nicht  minder  allen  Jenen,  welche  in  Ausübung  ihrer  Berufsgeschäfte  zeitweise  mikroskopische 
Untern nchungen  vorzunehmen  genöthigt  sind,  wie  Forstbeamte,  T'echniker,  Thieränte  u.  A.  m.,  ihnen  wird  dieser 
Leitfaden  manches  erprobte  Untersuchungs-  und  Präparationsverfahren  bieten*  u.  8.  w.  So  bespricht  das  Buch  die 
Apparate  und  Hilfsmittel,  die  Eiuschluasflüs^igkeiten,  die  Zusatzflössigkeiten  und  Reaffentien,  Tinktionsmittel,  Ver- 
schlttsslack,  Drehtisch  und  Objektpresser,  sodann  die  Herstellung  von  einfachen  Trockenpräparaten,  von  Pflanzen-, 
entomologischen,  Mollusken-,  Blutzellen-  und  SchlifTpräparaten,  von  Präparaten  der  mikroskopischen  Wasserbewohner, 
der  normalen  HiKtologie  der  Wirbelthiero  (Epithelien,  Haut,  Auge  etc.),  behandelt  Finnen  und  Trichinen,  die  Kon- 
servirung  der  Bakterien,  das  Studium  der  fertigen  Präparate,  das  Etikettiren  und  Aufbewahren  der  Danerpräparati- 
u.  8.  w.  Das  Buch  hat  schon  vielseitig  Anerkennung  und  Beantzung  gefunden  und  wird  sich  diese  auch  gewiss 
fernerhin  erlmlten  und  neue  erwerben.  Isis,  Zeitschr.  f.  alle  naturwissenschaftl.  Liebhabereien  1880  Nr.  16. 

.  .  .  Mit  dem  vorstehend  angezeigten  W'erkchen  wird  dem  gebildeten  Laien  f&r  das  Privatstudinra  der  Mikro- 
skopie ein  sehr  empfehlender  Leitfaden  geboten.  Verfasser  desselben  hat  die  sich  gestellte  Aufgabe  sehr  glücklich 
gelöst  und  für  alle  Diejenigen  einen  im  Allgemeinen  sehr  verläs^igen  und  belehrenden  F&hrer  in  das  schwierig^: 
(ivbiet  der  mikroskopischen  Technik  geschaffen,  denen  ein  eigentliches  Fachstadium  der  Mikroskopie  nicht  Lebeni:- 
und  Berufsaufgabe  ist  Der  ausserordentlich  reiche  Inhalt  desselben  gibt  eine  no  klare,  leicht  fassliche  und  fiber- 
sichtliche Darstellung  ftber  die  Zubereitung  der  mikroskopischen  Objekte  und  die  Anfertigung  mikroskopischer 
Präparate,  dass  es  wohl  wenige  Fachschriften  geben  dürfte,  welche  alle  hierher  gehörigen  Methoden  in  solcher 
VollsUindigkeit  zusammengestellt  enthalten.  Archiv  der  Pharmacie  Bd.  XVI  Hft  3. 

.  .  .  Wir  können  dem  Verfasser  nur  das  Zeugniss  ausstellen,  dass  er,  vertraut  mit  den  Schwierigkeiten  des 
Mikroskopirens ,  auch  dem  entsprechend  klar  und  verständlich  zu  lehren  versteht  und  dass  er  dem  Anfänger  einen 
werth vollen  FQlirer  durch  das  Labyrinth  mikroskopischer  Beol»achtungen,  namentlich  in  Betracht  des  Präparirens  und 
der  Aufbewahrung  der  Präparate,  gab.  In  letzter  Beziehung  weiss  Jeder,  der  mit  dem  Mikroskope  umzugehen  versteht, 
dass  von  der  exakten  Zubereitung  eines  Präparates  schliesslich  auch  das  Urtheil  des  Beobachters  abhängt,  und  so 
liegt  es  auf  der  Hand,  welche  Bedeutung  ein  gutes  Präparat  f^r  ihn  auf  alle  Zeit  hinaus  besitzen  muse.  Der  best« 
Präparator  allein  wird  auch  immer  der  lieste  Beobachter  sein  können,  wenn  Geschick  und  Urtheil  zusammentreffen. 
Der  Vf  hat  seinen  Lehrstoff  in  zwei  Reiben  getheilt*.  Zubereitung  der  Objekte  und  Anfertigung  der  Präparate.  Die 
erste  Reihe  bewegt  sich  folglich  um  die  Apparate  und  Hilfsmittel  zur  Heretellung  mikroskopischer  I'räparate:  die 
Rasirmesser  und  ihre  Instandhaltung,  Skalpelle,  Scheeren,  Mikrotome,  Nadeln,  Stahlpincetten,  Schraubstock,  Objekt- 
träger und  Deckgläser ;  um  die  EinschlussflQssigkeiten:  Kanada-Balsam,  Glycerin,  Qlycerin-Gclatine;  um  Zusatzfl&ssig- 
keiten  und  Reagentien :  Was^^er,  Aether,  Alkohol,  Essigsäure,  Kali,  doppeltchromsaures  Kali,  Nelkenöl,  Terpentingeist ; 
um  Tinktionsmittel:  Karmin,  Pikrokarmin,  Anilinroth,  Anilinblan,  Pikroanilin,  Hämatozylin;  endlich  um  Verschlusslack, 
Drehtisch  und  Objektpresser.  Die  zweite  Reihe  beschäftigt  sich  mit  Herstellung  einfacher  Trockenpräparate ,  femer 
von  pflanzlichen  und  entomologischen  Präparaten,  wie  mit  solchen  von  Mollusken,  Blutzöllen  und  mikroskopischen 
Wasserbewohnern,  dann  mit  Herstellung  von  Schliffpräparaten,  mit  Finnen  und  Trichinen,  mit  Konservirung  der 
Bakterien,  mit  Herstellung  von  Präparaten  der  normalen  Histologie  der  Wirbelthiere,  mit  dem  Stadium  der  fertigen 
Präparate,  mit  Notizbuch  und  Präparati ons- Journal ,  mit  Etikettiren  und  Aufbewahren  der  Dauerpräparate.  Ein 
Anhang  veranschUgt  auch  die  fOr  die  Herrichtung  eines  kleinen  Laboratoriums  ftlr  mikroskopische  Untersuchungen 
erwachsenden  Kosten ;  ein  Register  begünstigt  die  leichte  Handhabung  des  Buches.  Man  sieht,  dass  ^s  sich  um  ein 
gewissenhaftes  Buch  handelt,  dem  wir  nur  den  besten  Erfolg  wünschen  können.  Die  Natur  1880  Nr.  8. 

Das  vorliegende  Werk  kommt  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entgegen  und  darf  auf  die  freundliehst«  Aufnahme 
rechnen.  Gae«  1880. 
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Vorwort  von  Generallieutenant  von  Morozowicz,   Chef  der   Kgl.  Prenss.  LandesanfEiahine. 
Die  astronomischen  Instrumente.    Zusammengestellt  von  Prof.  Dr.  W.  Foerster,  Direktor   der 

Berliner  Sternwarte  nnd  der  Kaiserl.  Normal-Eichnngs-Eommission. 
Die  geodätiscfien  Instrumente: 

I.  Instrumente  für  Triangulation  und  Nivellements.   Berichterstatter  F.  Stbinhausen. 

Major  k  la  suite  des  Generalstahes  der  Armee,  W.  Erpürth,  Vermessungsdirigent. 
II.  Geodätische  Instrumente  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der  Ingenieorpraxis 

angewandten.  Berichterst.  Dr.  R.  Doergens,  Prof.  an  der  techn.  Hochschule  zu  Berlin 
III.  Instrumente    für    topographische    Aufnahmen.      Berichterst.  J.  Eaupert,   Landes- 

vermessungsrath. 
Die  nautiscften  Instrwnenie,   Berichterst.  Dittmer,  Eorvettenkaiütän  im  Marinestab. 
Die  metrologischen  Apparate.    Berichterst.  Dr.  L.  Loewenherz,  RegieruDgsrath  bei  der  Kaiserl. 

Nonnal-Eichungs-Kommission. 
Die  meteorologisclten  Apparate: 

I.  Apparate  zur  direkten  Ablesung.   Berichterst.  Dr.  L.  Loewenherz. 
II.  Registrirapparate.    Berichterst.  Dr.  A.  Sprung,  Assistent  an  der  KaiserL  Seewarte 

zu  Hamburg. 
Die  physikalischen  ünterrichtsapparate.    Berichterst.  Dr.  W.  Giese,    Assistent  am  physikalischen 

Institut  der  Universität  zu  Berlin. 
Die  chemischen  Labaratoriumssapparate.     Berichterst.  Dr.  A.  Pimner,  Prof.  an  der  üniversitftt  sn 

Berlin. 
IHe  Mikroskope.    Berichterst.  Dr.  G.  Fritsch,  Prof.  an  der  Universität  zu  Berlin. 
Die  krystallopti^chen  Apparate.   Berichterst.  Prof.  Dr.  Th.  Liebiscii,   z.  Z.  Dozent   an   der  Uni- 
versität zu  Berlin. 
Die  Polarisationsinstrmnente.    Berichterst.  Geh.  Regierungsrath  Dr.  H.  Landolt,  Prof.  an  der 

landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin. 
Die  opluhahnologischen  Apparate.     Berichterst.  Dr.  J.  Hirschberg,  Prof.  an  der  Universität  zu 

Berlin, 
Die  Spektralapparate.   Berichterst.  Dr.  H.  W.  Vogel,  Prof.  an  der  techn.  Hochschule  zu  Berlin. 
Die  elektrischen  Laboratoriums-  und  die  elektromedizinischen  Apparate.   Berichterst.  Dr.  A.  Christiaxi, 

Prof.  an  der  Universität  zu  Beriin. 
Die  elektrischen  Messinstrumente.    Berichterst.  Dr.  0.  Frölich,  Telegraphen -Ingenieur  zu  Berlin. 
Die  Telegraphenapparate.    Berichterst.  Dr.  K.  E.  Zetzsche,  Prof.  am  Polytechnikum  zu  Dresden. 
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Uie  Gruppe  XI  der  Berliner  Gewerbeausstellung  im  Jahre  1879, 
die  Abtheilung  für  wissenschaftliche  Instrumente,  bildete  einen  der  Haupt- 
glanzpunkte der  Ausstellung;  sie  hat  nicht  blos  durch  ihre  äussere  Aus- 
stattung und  Anordnung  die  Aufmerksamkeit  aller  Besucher  der  Ausstellung 
auf  sich  gezogen,  die  reichhaltige  Sammlung  neuer  und  eigenartig  kon- 
struirter  Instrumente,    die  gute   und  geschmackvolle  Ausführung  derselben 


Goniometer,  ausgeteilt  von  R.  Faess. 

hat  auch  in  Fachkreisen  gerechtes  Aufsehen  erregt,  und  alle  die  zahl- 
reichen Männer  der  Wissenschaft,  die  im  Laufe  des  vorigen  Sommers 
Berlin  besucht  haben,  erkannten  an,  dass  die  Gesammtleistung  der  Berliner 
Mechaniker  eine  ausgezeichnete  sei  und  zur  Zeit  schwerlich  von  den  Ge- 
sammtleistungen  irgend  einer  andern  Grossstadt  erreicht  werde. 

In  den  verschiedensten  Fachkreisen  wurde  deshalb  der   Wunsch  rege, 
dass  auch  denjenigen  auswärtigen  Fachgelehrten  und  Mechanikern,  welche 
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üniyerMüdnrehgangsingtmment,  ausgestellt  ron  C.  Bamberg. 
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L  Ophthalmospektroskop  aaoh  Glan,  atusestcüt  von  Franz  Schmidt  A  Hänsoh. 
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BegiBtrlranemometer,  ftiugestellt  von  K.  Fmesa. 
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die  Ausstellung  nicht  besucht  haben,    Ton  den  zahlreichen    neuen   Kon- 
struktionen,   die  sich  hier   zusammengefunden,   Kunde  gegeben,  und  auf 

diese  Weise  die  reichhal- 
tige Instrumentensamm- 
lung der  allgemeinen 
Wissenschaft  nutzbar  ge- 
macht werde. 

Demgemäss  hat  sich 
unter  Mitwirkung  der  Lei- 
ter der  betheiligten  Staats- 
institute eine  grössere  Zahl 
Ton  Spezialisten  aus  den 
verschiedenen  Theilen  der 
exakten  Wissenschaft  ver- 
einigt, um  einen  ausfuhr- 
lichen Bericht  über  diese 
Abtheilung  der  Ausstel- 
lung herauszugeben. 

Die  einzelnen  Berichte 
sind  derartig  abgefasst 
worden,  dass  sie  nicht 
nur,  wie  es  bei  anderen 
Werken  dieser  Art  der 
Fall  ist,  für  den  betreffen- 
den Spezialisten,  sondern 
gleichzeitig  für  sämmtliche 
Forscher  und  Mechaniker 
von  Interesse  sind.  Man 
ist  nämlich  insbesondere 
bestrebt  gewesen ,  den 
Anforderungen  zu  genü- 
gen, die  an  eine  allge- 
meine Instrumenten- 
kunde zu  stellen  sind. 
Eine  solche  soll  dem 
Forscher  und  dem  Prak- 
tiker nicht  allein  die  be- 
sonderen in  seinem  Spe- 
zialzweig  auftretenden 
Apparate  vorführen ;  sie 
I  soll  ihm  auch  Gelegenheit 
I  geben,  das  Wesen  und 
die  Konstruktion  der  in 
^^^^'    den  anderen  Zweigen  der 

^^  exakten  Wissenschaft  ge- 

Qwidraiiteii-ElektroBieter  Mxsgegtellt  von  B.  Pensky. 


Digitized  by 


Google 


bräuchlicken  Apparate  kennen  zu  lernen,  und  ihn  so  in  den  Stand  setzen, 
die  anderwärts  gebräuchlichen  Eonstruktionsmethoden  bei  seinen  eigenen 
Arbeiten  zu  verwerthen.  Gerade  auf  Durchführung  dieser  Gesichtspunkte 
ist  bei  vorliegendem  Werk  besondere  Sorgfalt  verwendet  worden. 


Uaterban  eines  Umlegeniveaas  für  Präsiaionsarbeiten,  afu^eatellt  ron  A.  Helssner. 


Das  Werk,  welches  im  Laufe'  des  September  zur  Ausgabe  gelangt, 
wird  c.  600  Seiten  Lex.  8*^  mit  nahezu  300  Holzschnitten,  welche  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  und  Korrektheit  nach  den  Vorlagen  der  Mechaniker 
ausgeführt  sind,  umfassen. 

Die  unterzeichnete  Verlagshandlung  hat,  um  den  zahlreichen  Inter- 
essenten die  Anschaffung  zu  erleichtern,  einen  überaus  billigen 

Subscrtptionspreis  von  H.  IS.— • 

für  das  Exemplar  festgesetzt,  welcher  jedoch  mit  dem  Erscheinen  erlischt; 
es  tritt  dann  ein  wesentlich  erhöhter  Ladenpreis  ein. 

Um  bald  gefallige  Bestellung  auf  dem  vorgedruckten  Bestellzettel 
wird  gebeten. 

Verlagsbuchhandlung  von  Julius  Springer 

in  Berlin  N. 
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üeber  die  praktische  Verwerthnng  der  Aneroidbarometer 
bei  Höhenmessnngen. 

Von 

Ludwig:  Neumeyer, 

Hauptmann  und  Sectionsrbef  im  Topographischen  Bnreau  de«  hayerisf.h«n  Generalstabes. 

(Fortsetzung  von  S.  569.) 
Bezieht  man  die  in  den  Tafeln  52  und  53  enthaltenen  Resultate 
auf  zwei  rechtwinklige  Achsensysteme,  für  welche  die  Abgleichungs- 
werthe  der  beiden  Aneroidschleifen ,  nämlich  721,03  und  706,46, 
die  Anfangspunkte  bilden,  so  stellen,  wenn  man  die  Mittelwerthe  der 
beobachteten  Barometerstände  als  Abscissen  und  die  einschlägigen 
Scalencorrectionen  als  Ordinaten  aufträgt,  die  Verbindungslinien  der 
Ordinatenkopfpunkte  die  Scalencorrectionscurven  dar.  Auf  diesem 
Wege  erhält  man  für  jedes  Reise-Anero'id  4  Curven,  2  ohne  und  2 
mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.  Vergleicht  man  dann 
vorerst  die  Curven  der  einzelnen  Aneroi'de  unter  sich,  so  wird  man 
unter  Hinweis  auf  die  in  Tafel  3  zusammengestellten  Temperatur- 
correctionen  die  Thatsache  bestätigt  finden,  dass  jedes  Anero'id  in 
Bezug  auf  seine  Constanten  als  ein  besonderes  Individuum  anzusehen 
ist;  man  findet  aber  auch,  wenn  man  bei  weiterem  Vergleiche  die 
Curven  ohne  und  mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung  in  das 
Auge  fasst,  dass  zwischen  denselben  keine  grossen  Divergenzen  auf- 
treten. Letzteres  Ergebniss  ist  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass 
die  Mittelwerthe,  welche  zur  Construction  der  die  Bodenstrahlung 
berücksichtigenden  Scalencorrectionscurven  benützt  wurden,  Beobach- 
tungen in  sich  schliessen,  die  sich  auf  verschiedene  Tagesstunden  ver- 
theilen  und  demgemäss  mit  positiven  und  negativen  Lufttemperatur- 
correctionen  versehen  werden  mussten.  Es  liegt  daher  sehr  nahe,  dass 
erst  die  später  folgenden  Berechnungsresultate  der  einzelnen  Beob- 
achtungen darüber  Aufschluss  geben  können,  ob  und  in  wie  weit  die 
in  Rede  stehenden  Temperaturcorrectionen  nennenswerthe  Verbesse- 
rungen zu  Tage  forderten. 

Car]*8  R«perti>riam  Bd.  XVI.  40 
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598  Verwerthang  der  Aneroidbarometer  bei  Höhenmessungen. 

Bevor  zur  Anwendung  der  Scalencorrectionscurven  auf  die  ein- 
zelnen Messungen  übergegangen  werden  kann,  ist  es  nothwendig,  dass 
man  dieselben  unter  Beibehaltung  der  Anschlussrichtungen  über  ihre 
Endpunkte  hinaus  so  weit  verlängert,  dass  sich  alle  Barometerstände 
der  Abgleichungen  sowohl  als  auch  der  Scheitelstationen  in  Betracht 
ziehen  lassen. 

Die  Anwendung  selbst  ist  in  der  Weise  zu  bethätigen,  dass  man 
wie  bei  den  Standcorrectionen  für  die  Stationen  der  Depression  den 
Barometerstand  der  Anfangsabgleichung  und  für  die  Stationen  der 
Elevation  den  Barometerstand  der  Schlussabgleichung  in  Rechnung  nimmt ; 
hält  man  daran  fest,  dann  bedarf  es  bloss  mehr  einer  parallelen  Ver- 
schiebung der  Abscissenachse  gegen  den  Ordinatenkopfpunkt  des  be- 
treffenden Abgleichungswerthes  hin^  um  von  dieser  neuen  Achse  aus 
die  Ordinaten-  resp.  Scalencorrectionen  für  alle  einschlägigen  Baro- 
meterstände abnehmen  zu  können.  Bringt  man  hierauf  mit  Rücksicht 
auf  das  Vorzeichen  die  so  ermittelten  Scalencorrectionen  an  den  mit 
Standcorrectionen  versehenen  Barometerständen  an,  so  ist,  weil  man 
es  nunmehr  mit  wirklichen  Barometerständen  zu  thun  hat,  der  Theil 
der  Abhandlung,  welcher  sich  auf  die  Reduction  der  Barometerstände 
bezieht,  als  abgeschlossen  zu  betrachten. 

In  den  sich  anreihenden  Tafeln  54  mit  57  sind  sämmtliche  mit 
Scalencorrectionen  versehenen  Barometerstände  der  Reise  -  Aneroi'de 
zusammengestellt ;  ausserdem  enthält  die  mit  M  bezeichnete  Vertical- 
reihe  die  einschlägigen  Mittelwerthe  aus  den  Barometerständen  aller 
Reise-Aneroide  und  die  Verticalreihe  A  die  Abweichungen  genannter 
Mittelwerthe  von  den  berechneten  Barometerständen. 
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Die  mit  Scalencorrectionen    versehenen   Barometerstände   der  Reise- 
AneroTde.     (Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Tafel  54. 


Aneroid  Nr. 


M 


II 

m 

IV 
V 

VI 
VII 
VIII 

\ii 

VI 
V 
IV 

III 
II 

II 
III 

IV 
V 
VI 

vn 

VIII 

vn 

VI 

V 

IV 

ni 
II 

II 
III 

IV 

V 

VI 

vn 

VIII 

vn 

VI 

V 

IV 

ra 
II 


30.  August  Vormittag. 


712,66 

712,57 

706,38 

706,28 

691,17 

691,02 

683,24 

683,06 

665,39 

665,17 

658,02 

657,84 

645,09 

645,00 

658,35 

657,93 

665,53 

665,19 

683,49 

683,08 

691,28 

691,14 

706,48 

706,24 

712,59 

712,38 

712,26 
706,21 
690,80 
682,75 
664,71 
657,23 
643,90 
657,29 
664,71 
682,60 
690,49 
705,78 
712,10 


712,52 

706,38 
690,98 
683,10 
665,21 
657,84 
644,84 
658,02 
665,40 
683,34 
691,10 
706,40 
712,68 


712,23  ! 

706,16 

690,95 

682,97 

665,00 

657,55 

644,41 

658,41 

665,71 

683,18 

691,09 

706,40 

712,30 


712,70 

712,53 

706,66 

706,44 

691,34 

691,08 

683,49 

683,22 

666,13 

665,54 

659,36 

658,58 

647,04 

646,21 

658,71 

658,63 

665,96 

665,90 

683,85 

683,71 

692,09 

692,00 

708,06 

708,30 

713,92 

714,12 

712,60 
706,25 
690,85 
682,90 
665,41 
658,10 
644,85 
657,84 
665,13 
683,31 
691,24 
706,74 
712,56 


712,60 
706,25 
691,15 
683,13 
665,27 
657,84 
644,77 
658,16 
665,24 
683,27 
691,21 
706,56 
712,74 


712,59 

712,59 

706,47 

706,34 

691,21 

691,06 

683,26 

683,12 

665,42 

665,31 

657;97 

657,94 

645,03 

644,93 

657,99 

658,05 

665,17 

665,28 

683,12 

683,27 

691,06 

691,17 

706,34 

706,46 

712,46 

712,57 

30.  August  Nachmittag. 


712,34 
706,40 
691,21 
682,94 
665,26 
657,75 
644,58 
657,58 
664,93 
682,78 
690,78 
705,96 
712,27 


712,05 
705,93 
690,59 
682,82 
665,14 
657,77 
644,49 
657,67 
665,09 
682,91 
690,82 
706,46 
712,18 


712,28  I 

706,22 

690,73 

682,76 

664,83 

657,34 

644,26 

657,60 

665,09 

682,73 

690,64 

705,95 

711,99 


712,26 

712,24 

706,26 

706,20 

690,95 

690,87 

683,08 

682,89 

665,00 

664,99 

657,49 

657,52 

644,44 

644,35 

657,59 

657,69 

664,98 

665,09 

682,73 

682,82 

690,66 

690,75 

705,97 

706,09 

712,15 

712,17 

31.  August  Vormittag. 


712,64 
706,43 
691,07 
683,19 
665,64 


712,60 
706,33 
691,45 
683,00 
665,73 


658,92  I  658,89 


645,99 
658,51 
665,89 
683,81 
692,30 
708,16 
713,97 


646,07 
658,38 
665,75 
684,08 
692,44 
708,13 
714,09 


712,65 

712,78 

712,65 

706,58 

706,55 

706,50 

691,33 

691,20 

691,25 

683,36 

683,28 

683,26 

665,81 

665,78 

665,77 

658,88 

658,84 

658,91 

646,25 

646,06 

646,27 

658,68 

658,48 

658,57 

666,06 

665,72 

665,88 

683,98 

683,71 

683,86 

692,34 

692,24 

692,24 

708,23 

708,07 

708,16 

713,79 

713,90 

713,97 

+  0,13 
+  0,13 
+  0,23 
+  0,26 
+  0,33 
+  0,25 
+  0,23 

—  0,08 

—  0,44 

—  0,47 

—  0,49 

—  0,20 
-0,04 

+  0,01 
+  0,03 

—  0,10 

—  0,16 

—  0,18 

—  0,23 

—  0,32 

—  0,03 
+  0,00 
+  0,06 
+  0,03 
+  0,02 
+  0,01 

+  0,08 
+  0,15 
+  0,47 
+  0,26 
+  0,37 
+  0,54 
+  0,30 
+  0,32 
+  0,25 
+  0,12 
+  0,11 
+  0,08 
jf  0,00 
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Yerwerthung  der  Aneroidbarometer  bei  Ilöhenmessungen. 


Die    mit  Scalencorrectionen    versehenen  Barometerstände   der   Reise- 

Aneroide.     (Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Fortsetzung  der  Tafel  54. 


C4a4iAn 

-  — 

Aneroid  Nr. 

M 

A 

»laiion 

3 

4 

5   1   6   .   7 

8 

31.  Auipist  Nachmittag. 

II 

713,43 

713,27 

713,27 

713,29 

713,35 

713,37 

713,33 

+  0,13 

III 

706,76 

706,74 

706,91 

706,81 

707,11 

707,11 

706,91 

+  0,10 

IV 

691,32 

691,13 

691,31 

691,17 

691,65 

691,43 

691,34 

+  0,43 

V 

683,01 

682,87 

683,06 

682,86 

683,32 

683,15 

683,05 

+  0,59 

VI 

665,03 

664,62 

664,92 

665,16 

665,38 

665,07 

665,03 

+  0,54 

VII 

657,71 

657,18 

657,56 

657,77 

657,95 

657,68 

657,64 

+  0,50 

VIII 

644,56 

643,93 

644,80 

644,44 

644,53 

644,31 

644,34 

+  0,62 

VII 

657,85 

657,12 

657,51 

657,67 

657,50 

657,46 

657,52 

+  0,27 

VI 

665,32 

664,90 

665,14   665,38 

665,27 

665,10 

665,19 

+  0,39 

V 

6a3,27 

683,10 

683,21   683,53 

683,13 

683,19 

683,24 

+  0,21 

IV 

691,09 

690,93 

691,03 

691,35 

691,01 

691,12 

691,09 

+  0,06 

III 

706,95 

706,85 

706,94 

707,04 

707,12 

707,03 

706,99 

+  0,07 

II 

712,86 

712,79 

712,76 

712,97 

713,05 

712,89 

712,89 

-0,11 

1.  September  Vormittag. 

II 

715,42 

715,36 

715,41 

715,41 

715,36 

715,30 

715,38 

+  0,04 

III 

709,24 

709,15 

709,21 

709,10 

709,13 

709,02 

709,14 

+  0,10 

IV 

693,79 

693,69 

693,76 

693,65 

693,70 

693,64 

693,71 

+  0,11 

V 

685,54 

685,57 

685,61 

685,57 

685,39 

685,47 

685,53 

+  0,12 

VI 

666,85 

667,01 

667,17 

666,97 

666,70 

666,92 

666,94 

—  0,11 

VII 

658,91 

659,25 

659,47 

659,18 

659,16 

659,15 

659,19 

-0,35 

VIII 

645,15 

645,54 

645,79 

645,76 

645,77 

645,65 

645,61 

—  0,59 

VII 

658,98 

659,31 

659,29 

659,17 

659,32 

659,54 

659,27 

-0,74 

VI 

666,71 

667,02 

666,97 

666,75 

666,88 

667,10 

666,91 

-0,62 

V 

6a5,47 

6^5,61 

685,48 

685,53 

685,55 

685,53 

685,53 

-0,31 

IV 

693,70 

693,60 

693,57 

693,61 

693,35 

693,56 

693,57 

—  0,49 

III 

709,61 

709,45 

709,33 

709,31 

709,09 

709,40 

709,37 

—  0,24 

II 

715,55 

715,69 

715,54 

715,65 

715,62 

715,55 

715,60 

—  0,15 

^ 

1.  September  Nachmittag. 

II 

715,51 

715,45 

715,47  1  715,43 

715,48 

715,48 

715,47 

+  0,07 

III 

709,11 

709,17 

709,23 

709,19 

709,13 

709,14 

709,16 

—  0,01 

IV 

693,51 

693,47 

693,41 

693,18 

693,47 

693,40 

693,41 

-0,14 

V 

684,99 

685,18 

685,14 

684,93 

685,10 

685,16 

685,08 

—  0,31 

VI 

666,77 

666,83 

666,76 

666,82 

666,77 

666,87 

666,80 

—  0,22 

VII 

658,80 

659,28 

659,10 

659,12 

659,05 

659,13 

659,08 

—  0,28 

VIII 

645,39 

646,06 

645,63 

645,55 

645,58 

645,65 

645,64 

—  0,21 

VII 

659,29 

659,47 

658,90 

658,91 

659,04 

659,09 

659,12 

-0,15 

VI 

666,72 

666,84 

666,44 

666,53 

666,53 

666,63 

666,62 

—  0,28 

V 

684,90 

685,01 

684,83 

685,04 

684,89 

684,83 

684,92 

-0,30 

IV 

693,19 

693,53 

693,18 

693,45 

693,16 

693,19 

693,28 

-0,16 

III 

708,89 

709,04 

708,95 

709,03 

708,94 

708,99 

708,97 

—  0,17 

II 

715,01 

715,21 

715,09 

715,19 

715,03 

715,10 

715,11 

—  0,18 
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Die    mit  Scalencorrectionen    versehenen  Barometerstände    der  Reise- 

Anero'ide.     (Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Tafel  55. 


Station 


Aneroid  Nr. 


I 


I 


M 


n 
in 

IV 

V 

VI 

VII 

vui 
vn 

VI 
V 

rv 

in 

II 

u 
III 

IV 

v 

VI 
VII 

vm 

VII 

VI 

V 

IV 

ni 
II 

II 
III 

IV 
V 

VI 
VII 
VIII 

vu 

VI 

V 

IV 

III 
II 


30.  August  Vormittag. 


712,69 

712,61 

706,43 

706,34 

691,27 

691,12 

683,32 

683,13 

665,46 

665,25 

658,09 

657,92 

645,16 

645,07 

658,42 

658,00 

665,60 

665,26 

683,57 

683,15 

691,37 

691,24 

706,53 

706,30 

712,62 

712,42 

712,28 
706,25 
690,89 
682,82 
664,77 
657,29 
643,96 
(357,36 
664,78 
682,68 
690,58 
705,84 
712,13 


712,56 
706,43 
691,08 
683,18 
665,28 
657,91 
644,91 
658,09 
665,47 
683,42 
691,20 
706,45 
712,72 


712,27  I 

706,22 

691,05 

683,04 

665,07 

657,62 

644,48 

658,48  j 

665,78  I 

683,26  ; 

691,19 

706,46 

712,34 


712,72 

712,56 

706,71 

706,49 

691,43 

691,17 

683,56 

683,29 

666,19 

665,60 

659,42 

658,64 

647,10 

646,27 

658,78 

658,70 

666,03 

665,97 

683,93 

683,79 

692,19 

692,10 

708,11 

708,34 

713,95 

714,15 

712,63 
706,31 
690,95 
682,98 
665,48 
658,17 
644,92 
657,91 
665,20 
683,39 
691,34 
706,79 
712.59 


712,63 
706,81 
691,24 
683,21 
665,34 
657,91 
644,84 
658,22 
665,30 
683,34 
691,30 
706,61 
712,76 


712,61 

712,62 

706,51 

706,39 

691,30 

691,16 

683,33 

683,19 

665,49 

665,38 

658,03 

658,01 

645,09 

645,00 

658,06 

658,12 

665,24 

665,35 

683,20 

683,35 

691,15 

691,27 

706,39 

706,51 

712,50 

712,60 

30.  August  Nachmittag. 
712,38 
706,45 
691,31 
683,02 
665,33 
657,82 
644,65 
657,65 
665,00 
682,85 
690,87 
706,02 
712,31 

31.  August  Vormittag. 


712,09 

712,31 

712,30 

712,27 

705,98 

706,27 

706,31 

706,25 

690,69 

690,81 

691,04 

690,97 

682,90 

682,83 

683,16 

682,96 

665,21 

664,89 

665,07 

665,06 

657,84 

657,40 

657,56 

657,59 

644,56 

644,32 

644,51 

644,41 

657,74 

657,66 

657,66 

657,76 

665,16 

665,15 

665,05 

665,15 

682,99 

682,80 

682,81 

682,90 

690,92 

690,72 

690,75 

690,84 

706,51 

705,99 

706,02 

706,14 

712,21 

712,01 

712,19 

712.20 

712,67 
706,47 
691,16 
683,26 
665,70 
658,98 
646,05 
658,58 
665,96 
683,89 
692,40 
708,21 
713,99 


712,62 
706,38 
691,54 
683,07 
665,79 
658,95 
646,13 
658,45 
665,82 
684,16 
692,54 
708,17 
714,12 


712,68 
706,64 
691,43 
683,44 
665,88 
658,95 
646,32 
658,75 
666,13 
684,06 
692,44 
708,28 
713,82 


712,80 

712,68 

706,59 

706,55 

691,29 

691,34 

683,35 

683,33 

665,84 

665,83 

658,91 

658,98 

646,12 

646,33 

658,55 

658,64 

665,79 

665,95 

683,79 

683,94 

692,34 

692,34 

708,12 

708,21 

713,92 

713,99 

+  0,03 

—  0,01 

—  0,05 
+  0,00 
+  0,09 
+  0,05 
+  0,12 

—  0,05 

—  0,35 

—  0,34 

—  0,32 

—  0,10 
+  0,01 

+  0,09 
+  0,14 
+  0,14 
+  0,07 
+  0,06 

—  0,02 

—  0,23 

—  0,08 

—  0,15 

—  0,08 

—  0,10 
-0,08 

—  0,05 

—  0,04 
-0,03 
+  0,16 

—  0,08 

—  0,01 
+  0,22 

—  0,01 
+  0,25 
+  0,28 
+  0,20 
+  0,22 
+  0,15 
+  0,03 
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602 


Verwerthoüg  der  Aneroidbarometer  bei  HöheamessuDgen. 


Die   mit  Scalencorrectionen    versehenea  Barometerstaade    der  Reise- 

Aneroide.     (Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Fortsetzung  der  Tafel  55. 


Station 


Aoero'id  Nr. 


I 


I 


8 


M 


II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
n 

II 
m 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
II 

II 
III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

vn 

VI 

V 

IV 

III 
II 


31.  August  Nachmittag. 


713,47 

706,82 
691,41 
683,09 
665,10 
657,78 
644,61 
657,92 
665,39 
683,35 
691,19 
707,00 
712,89 


715,55 
709,17 
693,62 
685,09 
666,85 
658,88 
645,47 
659,36 
666,79 
684,98 
693,29 
708,94 
715,03 


713,30 
706,79 
691,23 
682,95 
664,69 
657,25 
644,00 
657,19 
664,97 
683,18 
691,03 
706,90 
712,83 


713,30 
706,96 
691,41 
683,14 
664,99 
657,63 
644,37 
657,57 
665,20 
683,28 
691,12 
706,98 
712,79 


713,32 
706,86 
691,27 
682,94 
665,23 
657,84 
644,51 
657,73 
665,44 
683,60 
691,44 
707,08 
713,00 


713,38 
707,17 
691,75 
683,42 
665,45 
658,02 
644,60 
657,57 
665,34 
683,21 
691,10 
707,17 
713,08 


713,40 
707,16 
691,53 
683,23 
665,14 
657,75 
644,38 

657,53 
665,17 
683,27 
691,21 
707,08 
712,92 


1.  September  Vormittag. 


715,47 
709,22 
693,57 
685,27 
666,90 
659,35 
646,13 

659,55 
666,92 
685,11 
693,64 
709,09 
715,24 


1.  September  Nachmittag. 


715,49 
709,28 
693,50 
685,22 
666,83 
659,17 
645,70 
658,98 
666,52 
684,92 
693,29 
709,00 
715,13 


715,45 
709,23 
693,27 
685,01 
666,89 
659,19 
645,62 
658,99 
666,61 
685,13 
693,56 
709,09 
715,22 


715,51 
709,19 
693,58 
685,19 
666,85 
659,13 
645,66 
659,11 
666,60 
684,98 
693,25 
708,98 
715,05 


715,51 
709,20 
693,51 
685,26 
666,95 
659,21 
645,73 
659,17 
666,71 
684,93 
693,30 
709,04 
715,13 


713,86 
706,96 
691,43 
683,13 
665,10 
657,71 
644,41 
657,59 
665,25 
683,32 
691,18 
707,04 
712,92 


715,44 

715,39 

715,44 

715,44 

715,39 

715,33 

715,41 

709,28 

709,21 

709,27 

709,15 

709,18 

709,07 

709,19 

693,88 

693,80 

693,87 

693,76 

693,80 

693,74 

693,81 

685,62 

685,66 

685,70 

685,66 

685,47 

685,56 

685,61 

666,92 

667,09 

667,25 

667,05 

666,77 

667,00 

667,01 

658,98 

659,33 

659,55 

659,26 

659,23 

659,23 

659,26 

645,22 

645,62 

645,87 

645,84 

645,83 

645,83 

645,70 

659,06 

659,39 

659,37 

659,25 

659,40 

659,62 

659,35 

666,79 

667,10 

667,06 

666,83 

66*>,96 

667,18 

666,99 

685,57 

685,70 

685,58 

685,62 

685,64 

685,62 

685,62 

693,80 

693,71 

693,67 

693,72 

693,46 

693,67 

693,67 

709,66 

70f>,51 

709,39 

709,36 

709,15 

709,46 

709,42 

715,59 

715,72 

715,57 

715,69 

715,65 

715,58 

715,63 

715,50 
709,22 
693,51 
685,17 
666,88 
659,16 
645,72 
659,19 
666,69 
685,01 
693,39 
709,02 
715,13 


+  0,20 
+  0,22 
+  0,67 
+  0,85 
+  0,88 
+  0,82 
+  0,92 
+  0,46 
+  0,50 
+  0,23 
+  0,05 
+  0,02 

—  0,13 

—  0,07 

—  0,13 

—  0,27 

—  0,34 

—  0,69 

—  0,90 

—  1,07 

—  1,01 

—  0,80 

—  0,34 

—  0,47 

—  0,21 

—  0,12 

+  0,11 
+  0,12 
+  0,07 

—  0,07 
+  0,13 
+  0,12 
+  0,26 
+  0,23 
+  0,01 

—  0,08 
+  0,03 

—  0,08 
-0,14 
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603 


Die   mit   Scalencorrectionen    versehenen  Barometerstände   der   Reise - 
Aneroi'de.       (Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Tafel  66. 


Station 


Aneroid  Nr. 


M 


n 

707,92 

ni 

698,52 

IV 

687,78 

V 

677,52 

VI 

680,93 

vn 

663,88 

VIII 

649,01 

IX 

641,24 

X 

622,32 

XI 

616,92 

XI 

616,53 

X 

622,00 

IX 

640,30 

VIII 

647,92 

VII 

662,51 

VI 

679,17 

V 

675,73 

IV 

685,61 

III 

696,00 

II 

705,05 

u 
III 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 

IX 
X 

XI 

XI 
X 

LX 

VIII 

VII 

VI 
V 

IV 

in 
II 


703,36 
694,19 
683,96 
673,91 
677,53 
660,90 
646,43 
638,65 
620,02 
614,92 
614,53 
619,89 
637,79 
645,08 
659,57 
676,03 
672,54 
682,42 
692,55 
701,51 


707,93 

698,43 

687,68 

677,41 

680,76 

663,82 

648,87 

641,12 

622,38 

616,83 

616,58 

621,99 

640,40 

647,95 

662,54 

679,17 

675,66 

685,58 

695,93  j 

705,04  I 

703,46  I 

694,34 

683,98 

674,16 

677,60 

660,99 

646,36 

638,62 

620,12 

614,93 

614,73 

619,84 

637,80 

645,23 

659,74 

676,15 

672,56 

682,45 

692,63 

701,47 


6. 
707,89 
698,43 
687,61 
677,36 
680,75 
663,68 
648,89 
641,10 
622,0f) 
616,82  • 
616,56 
621,95 
640,40 
647,94 
662,47 
679,17 
675,65 
685,49 
695,87 
704,94 


September. 
707,81  I    708,02 


698,22 
687,48 
677,39 
680,97 
663,84 
648,82 
641,02 
622,06 
616,73 
616,36 
621,81 
640,19 
647,84 
662,43 
679,12 
675,61 


698,74 
688,15 
677,87 
681,08 
664,06 
649,19 
641,81 
622,50 
617,07 
616,32 
621,71 
640,05 
647,82 
662,38 
679,08 
675,64 


7. 


685,67  !    685,52 

696.17  i    695,88 

705.18  I    704,85 

September. 


708,06 

707,94 

698,74 

698,51 

687,90 

687,77 

677,63 

677,53 

681,08 

680,93 

663,92 

663,87 

649,07 

648,98 

641,24 

641,26 

622,20 

622,26 

616,80 

616,86 

616,33 

616,45 

621,82 

621,88 

640,20 

640,26 

647,68 

647,86 

662,26 

662,43 

679,02 

679,12 

675,63 

675,65 

685,65 

685,59 

695,91 

695,96 

704,97  . 

705,01 

703,49 
694,:i4 
684,09 
674,08 
677,61 
660,99 
646,18 
638,54 
619,97 
614,95 
614,65 
619,85 
637,71 
645,18 
659,53 
675,96 
672,47 
682,32 
692,71 
701,60 


—  0,04 
+  0,23 
+  0,43 
+  0,64 
+  0,38 
+  0,48 
+  0,45 
+  0,43 
+  0,16 
+  0,07 
-0,53 

—  0,31 

—  0,46 

—  0,55 

—  0,49 

—  0,38 

—  0,23 

—  0,28 

—  0,25 

—  0,14 


703,35 

703,30 

703,36 

703,39 

—  0,01 

694,21 

694,30 

694,33 

694,29 

+  0,18 

683,80 

684,11 

684,10 

684,01 

+  0,22 

674,24 

674,06 

674,13 

674,10 

+  0,39 

677,90 

677,61 

677,73 

677,66 

+  0,36 

661,12 

661,02 

661,09 

661,02 

+  0,39 

<i46,32 

646,26 

646,39 

646,32 

+  0,06 

638,77 

638,84 

638,74 

638,69 

—  0,13 

620,12 

620,03 

619,96 

620,04 

—  0,37 

614,87 

614,90 

614,91 

614,91 

-0,21 

614,64 

614,52 

614,68 

614,63 

—  0,12 

619,74 

619,49 

619,73 

619,76 

-0,11 

637,67 

637,51 

637,59 

637,68 

—  0,30 

(545,21 

644,90 

644,96 

645,09 

—  0,28 

659,62 

659,32 

659,41 

659,53 

—  0,36 

676,23 

675,98 

675,98 

676,06 

—  0,3i^ 

672,70 

672,29 

672,39 

672,49 

—  0,30 

682,61 

682,32 

682,34 

682,41 

—  0,24 

692,87 

692,52 

692,52 

692,63 

—  0,14 

701,73 

701,51 

701,53 

701,56 

-0,07 
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604 


Verwerthuug  der  Aaeroidbarometer  bei  Höheomessungeu. 


Die   mit   Scaleacorrectionen   versehenea  Barometerstaade   der  Beise- 

Aaeroide.     (Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Fortsetzung  der  Tafel  56. 


SUiion 


Anero'id  Nr. 


I    5    I 


1 


8 


M 


11 

700,08 

700,23 

m 

691,12 

691,16 

IV 

680,85 

680,83 

V 

670,90 

670,88 

VI 

674,89 

674,96 

vu 

658,96 

658,97 

vm 

644,72 

644,81 

IX 

637,40 

637,27 

X 

618,84 

618,70 

XI 

613,50 

613,47 

XI 

613,42 

613,47 

X 

619,00 

618,98 

IX 

637,62 

637,74 

vra 

644,93 

645,08 

VII 

659,58 

659,67 

VI 

676,34 

676,43 

V 

673,04 

672,99 

IV 

683,24 

683,28 

ni 

693,63 

693,56 

u 

702,95 

702,91 

8. 
700,31  ! 
691,15 
680,93 
671,10 
675,02 
659,15 
644,88 
637,47 
618,91 
613,41 
613,43 
619,23 
637,55 
645,01 
659,75 
676,51 
672,91 
683,29 
693,51 
702,83 


September. 


700,15 

700,30 

699,99 

700,18 

691,04 

691,00 

690,87 

691,06 

681,00 

680,77 

680,79 

680,86 

670,96 

670,89 

670,76 

670,92 

674,83 

675,01 

674,78 

674,92 

658,91 

659,10 

659,03 

659,02 

644,83 

644,95 

644,76 

644,83 

637,43 

637,26 

637,20 

637,34 

618,93 

619,04 

618,71 

618,86 

613,26 

613,18 

613,34 

613,36 

613,42 

613,47 

613,40 

613,44 

618,89 

619,05 

619,18 

619,06 

637,41 

637,35 

637,54 

637,54 

644,89 

644,93 

644,90 

644,96 

659,67 

659,69 

659,63 

659,67 

676,30 

676,25 

676,31 

676,36 

672,96 

672,98 

672,92 

672,97 

683,24 

683,22 

683,17 

683,24 

693,67 

693,71 

693,59 

693,61 

702,81 

702,86 

702,72 

702,85 

9 

.  Septemb 

er. 

II 

703,20 

703,23 

703,25 

703,16 

703,24 

703,27 

703,23 

III 

693,76 

693,75 

693,81 

693,63 

693,72 

693,81 

693,75 

IV 

683,52 

683,60 

683,73 

683,57 

683,50 

683,69 

683,60 

V 

673,26 

673,20 

673,40 

673,06 

673,29 

673,45 

673,28 

VI 

676,80 

676,76 

676,89 

676,94 

676,83 

676,99 

676,87 

vu 

660,21 

660,07 

660,24 

660,25 

660,08 

660,34 

660,20 

VIII 

645,36 

645,26 

645,46 

645,64 

645,29 

645,50 

645,42 

IX 

637,79 

637,81 

637,89 

638,27 

637,82 

637,99 

637,93 

X 

619,12 

619,17 

619,11 

619,57 

619,25 

619,31 

619,26 

XI 

614,00 

613,84 

613,94 

614,21 

614,15 

614,21 

614,06 

XI 

613,64 

613,55 

613,61 

613,89 

613,74 

613,84 

613,71 

X 

618,81 

618,79 

618,81 

618,75 

619,00 

619,16 

618,89 

IX 

637,65 

637,65 

637,77 

637,81 

637,80 

637,92 

637,77 

VIII 

646,05 

645,82 

645,81 

645,88 

646,09 

646,13 

645,96 

VII 

660,66 

660,47 

660,49 

660,45 

660,56 

660,59 

660,54 

VI 

677,94 

677,89 

677,75 

677,57 

677,80 

677,71 

677,78 

V 

674,55 

674,38 

674,31 

674,33 

674,27 

674,50 

674,39 

IV 

684,62 

684,55 

684,42 

684,47 

684,37 

684,35 

684,46 

lU 

695,06 

694,90 

694,93 

695,04 

694,92 

695,03 

694,98 

n 

704,24 

704,15 

704,13 

704,28 

704,27 

704,29 

704,23 

+  0,13 
+  0,26 
+  0,28 
+  0,11 
4-0,21 
+  0,23 
+  0,44 
+  0,49 
+  0,37 
+  0,01 

—  0,03 
+  0,16 

—  0,05 

—  0,23 

—  0,05 

—  0,11 

—  0,24 

—  0,15 
-0,09 
+  0,04 

+  0,21 

—  0,08 
+  0,05 

—  0,10 

—  0,09 

—  0,19 
+  0,29 
+  0,37 
+  0,32 
+  0,57 
+  0,26 
+  0,02 

—  0,35 

—  0,13 
+  0,03 

—  0,17 

—  0,23 
-0,19 

—  0,06 

—  0,09 
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Die    mit   Scalencorrectionen    versehenen  Barometei'stande    der  Reise- 

Aneroi'de.     (Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Tafel  57. 


Station 


Anero'id 


I 


6 


I 


"8 


M 


n 
ui 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XI 

X 

IX 

VIII 

vu 

VI 

V 

IV 

m 
n 


707,93 
698,57 
687,86 
677,55 
680,99 
663,89 
648,95 
641,15 
622,13 
616,69 
616,30 
621,80 
640,19 
647,84 
662,50 
679,20 
675,77 
685,68 
696,06 
705,06 


6 

.  September. 

707,93 

707,92 

707,82 

708,05 

708,07 

707,95 

698,48 

698,51 

698,27 

698,82 

608,78 

698,57 

687,74 

687,71 

687,55 

688,19 

687,96 

687,84 

677,43 

677,42 

677,41 

677,93 

677,65 

677,57 

680,81 

680,83 

681,02 

681,17 

681,12 

680,99 

663,82 

663,72 

663,84 

664,10 

663,92 

663,88 

648,80 

648,87 

648,75 

649,16 

649,00 

648,92 

641,02 

641,04 

640,92 

641,74 

641,14 

641,17 

622,18 

621,93 

621,86 

622,35 

622,00 

622,08 

616,59 

616,62 

616,48 

616,87 

616,56 

616,64 

616,34 

616,85 

616,12 

616,11 

616,09 

616,22 

621,78 

621,75 

621,60 

621,51 

621,61 

621,68 

640,28 

640,29 

640,07 

639,94 

640,08 

640,14 

647,86 

647,87 

647,76 

647,75 

647,60 

647,78 

662,52 

662,46 

662,41 

662,37 

662,24 

662,42 

679,19 

679,21 

679,15 

679,11 

679,04 

679,15 

675,69 

675,68 

675,64 

675,69 

675,66 

675,69 

685,63 

685,56 

685,72 

685,59 

685,71 

685,65 

695,98 

695,92 

696,21 

695,93 

695,95 

696,01 

705,05 

704,95 

705,18 

704,86 

704,98 

705,01 

7.  September. 


n 

703,37 

703,47 

703,50 

III 

694,24 

694,39 

694,39 

IV 

684,02 

684,04 

684,15 

V 

673,96 

674,20 

674,13 

VI 

677,54 

677,61 

677,62 

vu 

660,87 

660,96 

660,% 

VIII 

646,34 

646,28 

646,09 

IX 

638,52 

638,49 

638,41 

X 

619,80 

619,90 

619,75 

XI 

614,66 

614,66 

614,68 

XI 

614,26 

614,46 

614,38 

X 

619,66 

619,61 

619,63 

IX 

637,65 

637,67 

637,58 

VIII 

644,98 

645,13 

645,09 

vn 

659,53 

659,70 

659,49 

VI 

676,05 

676,18 

675,98 

V 

672,57 

672,60 

672,52 

IV 

682,45 

682,50 

682,36 

m 

692,60 

692,68 

692,76 

n 

701,52 

701,49 

701,61 

703,36 
694,26 
683,86 
674,28 
677,91 
661,09 
646,23 
638,64 
619,91 
614,60 
614,37 
619,51 
637,53 
645,12 
659,58 
676,25 
672,74 
682,66 
692,92 


703,31 
694,35 
684,17 
674,11 
677,62 
661,00 
646,17 
638,71 
619,81 
614,64 
614,25 
619,27 
637,37 
644,81 
659,28 
676,01 
672,34 
682,36 
692,57 


701,74  ,    701,53 


703,37 

703,40 

694,38 

694,34 

684,16 

684,07 

674,18 

674,14 

677,75 

677,68 

661,06 

660,99 

646,30 

646,24 

638,61 

638,56 

619,74 

619,82 

614,64 

614,65 

614,41 

614,36 

619,50 

619,53 

637,45 

637,54 

644,86 

645,00 

659,36 

659,49 

675,99 

676,08 

672,42 

672,53 

682,38 

682,45 

692,56 

692,68 

701,54 

701,57 

—  0,08 
+  0,11 
+  0,22 
+  0,38 
+  0,22 
+  0,27 
+  0,21 
+  0,21 
+  0,01 

—  0,03 

—  0,33 
-0,08 
-0,23 

—  0,33 

—  0,27 

—  0,23 

—  0,07 
-0,15 

—  0,17 

—  0,14 

—  0,04 

+o;o5 

+  0,02. 
+  0,14 
+  0,16 
+  0,10 

—  0,23 

—  0,41 

—  0,59 

—  0,37 

—  0,11 

—  0,04 

—  0,17 
-0,09 
-0,17 

—  0,17 
-0,09 

—  0,09 

—  0,04 

—  0,05 
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Die   mit   Scalencorrectiouen    versehenen  Barometerstande   der    Reise- 

Aneroi'de.     (Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Fortsetzung  der  Tafel  57. 


SUtioB 

■ 

Aoeroid  Nr. 

_    .__ 

-■  - 

M 

^ 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

8 

.  September. 

u 

700,09 

700,24 

700,33 

700,17 

700,31 

700,00 

700,19 

+  0,11 

III 

691,16 

691,21 

691,19 

691,08 

(591,04 

690,91 

691,10 

+  0,14 

IV 

($80,88 

680,86 

680,95 

681,03 

680,79 

680,81 

680,89 

+  0,07 

Y 

670,91 

670,90 

671,12 

670,98 

670,92 

670,78 

670,94 

—  0,13 

VI 

674,89 

674,98 

675,05 

674,86 

675,04 

674,81 

674,94 

+  0.05 

VII 

(558,91 

658,92 

659,10 

658,86 

659,05 

658,98 

658,97 

—  0,02 

vm 

644,62 

644,71 

644,78 

(544,72 

(544,84 

644,66 

644,72 

+  0,16 

IX 

637,25 

637,12 

637,33 

637,29 

637,11 

637,05 

637,19 

+  0,25 

X 

618,60 

618,45 

(518,66 

618,68 

618,80 

618,47 

618,61 

+  0,15 

XI 

613,21 

613,18 

613,12 

612,96 

612,89 

613,05 

613,07 

—  0,16 

XI 

613,13 

613,18 

613,13 

613,13 

613,18 

613,11 

613,14 

-0,17 

X 

618,76 

618,75 

618,99 

618,66 

618,81 

618,95 

618,82 

+  0,11 

IX 

637,48 

(337,(50 

637,41 

(537,28 

637,20 

637,40 

637,40 

+  0,0.<l 

VIII 

644,82 

644,98 

(544,91 

644,79 

644,82 

644,81 

644,86 

-0,11 

VII 

(559,54 

659,63 

(559,70 

659,(54 

659,(55 

659,60 

659,63 

+  0,09 

VI 

676,36 

676,44 

67(5,52 

676,33 

676,26 

676,34 

676,38 

+  0.03 

V 

673,08 

673,02 

672,94 

673,00 

673,01 

672,97 

673,00 

—  0,05 

IV 

(583,28 

683,32 

(583,34 

683,29 

683,27 

683,22 

683,29 

+  0,01 

III 

693,67 

693,(50 

(593,55 

693,72 

693,75 

693,65 

693,66 

+  0,03 

11 

702,95 

702,91 

702,83 

702,82 

702,86 

702,73 

702,85 

+  0,05 

9 

.  Septemt 

er. 

II 

703,21 

703,24 

703,26 

703,17 

703,25 

703,28 

703,24 

+  0,20 

III 

693,82 

693,80 

693,86 

693,(58 

693,77 

693,86 

693,80 

—  0,09 

IV 

683,58 

(583,66 

(583,78 

(583,63 

683,55 

683,74 

683,66 

+  0,03 

V 

673,30 

673,25 

673,45 

673,11 

673,34 

673,50 

673,33 

-0,11 

VI 

676,82 

676,78 

676,91 

676,% 

676,84 

677,00 

676,89 

—  0,08 

VII 

(560,18 

660,03 

6(50,21 

660,21 

660,05 

660,31 

660,17 

—  0,16 

VUI 

645,27 

645,16 

645,36 

645,55 

645,19 

645,40 

645,32 

+  0,32 

IX 

637,66 

637,68 

637,75 

638,14 

637,69 

637,85 

637,80 

+  0,46 

X 

618,89 

618,94 

618,88 

619,34 

619,02 

619,08 

619,03 

+  0,43 

XI 

613,72 

613,56 

613,66 

613,94 

613,88 

613,94 

613,78 

+  0,71 

XI 

613,36 

613,27 

613,33 

613,61 

613,46 

613,56 

613,43 

+  0,44 

X 

618,58 

618,57 

618,59 

618,52 

618,78 

618,93 

618,66 

+  0,23 

IX 

637,52 

(537,52 

637,64 

637,68 

637,67 

(537,79 

637,64 

—  0,12 

vm 

(545,96 

645,73 

645,73 

645,79 

646,01 

646,04 

(545,88 

+  0,12 

VII 

6(50,63 

6(50,45 

6(50,47 

660,41 

660,54 

660,56 

660,51 

+  0,24 

VI 

677,95 

677,91 

(577,78 

677,58 

677,82 

677,72 

677,79 

—  0,02 

V 

674,59 

674,44 

674,37 

674,38 

674,32 

674,55 

674,44 

-0,07 

IV 

(584,67 

684,61 

684,49 

684,53 

684,43 

684,41 

684,52 

-0,07 

111 

695,11 

694,9(5 

694,98 

695,08 

694,98 

695,08 

695,03 

+  0,01 

II 

704,25 

704,16 

704,15 

704,29 

704,28 

704,29 

704,24 

—  0,08 
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Stellt  man  jetzt  für  jede  Station  die  Differenzen  zwischen  den 
Barometerständen  der  einzelnen  Reise  -  Aneroi'de  und  ihrem  Mittel- 
werthe  M  her^  so  erhält  man  die  Scalenabweichungen  eines  jeden 
Reise-Aneroids  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalencorrec- 
tionen  versehenen  Barometerstände. 

Diese  Scalenabweichungen,  welche  sich  in  den  nächsten  Tafeln 
58  mit  61  zusammengestellt  finden,  sollen  vorerst  zur  Ableitung  der 
instrumentalen  Leistung  der  Reise  -  Aneroi'de  verwendet  werden;  und 
es  dürfte  besagtem  Zwecke  hinreichend  entsprochen  sein,  wenn  man 
ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen  für  jede  Station  die  den  diesbezüg- 
lichen Depressionen  und  Elevationen  zukommenden  Scalenabweichungen 
zur  Summe  vereinigt  und  die  auf  solche  Weise  ermittelten  Fehler- 
summen durch  die  Zahl  der  Bestimmungen  dividirt.  Dass  die  hieraus 
resultirenden  mittleren  Fehler,  ob  man  zu  deren  Berechnung  die 
Tafeln  mit  oder  ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung  benützt, 
dieselben  werden  müssen,  darauf  bedarf  kaum  aufmerksam  gemacht 
zu  werden.  Für  die  Stationen  der  Schleife  Brannenburg-Reindleralpe 
ergeben  sich  nun  folgende  mittlere  Scalenfehler : 
II 
III 
IV 


aus  je  72  Bestimmuogeo 


±  0,06 
±  0,10 
±  0,11 
V    +  0,10 
VI    ±  0,13 
VU    +  0,15  j 
VIII    ±  0,17  aus  36  Bestimmungeo 
und  für  die  Stationen  der  Schleife  Bichel-Benedictenwand : 


n 
m 

IV 
V 
VI 

vn 

VIII 

IX 

X 

XI 


±  0,07 
+  0,08 
±  0,08 
+  0,08 
+  0,09 
±  0,07 
±  0,09 
±  0,09 
±  0,11 
+  0,08  >^ 


aus  je  48  Bestimmungeu. 


Obwohl  beide  Fehlergruppen  eine  Abnahme  der  instrumentalen 
Leistung  mit  der  Zunahme  der  Höhe  constatiren,  so  fällt  doch  sofort 
auf,  dass  bei  der  zweiten  Gruppe,  die  bekanntlich  grössere  Höhen- 
unterschiede umfasst,  die  einschlägige  Divergenz  einen  kaum  nennens- 
werthen  Betrag  erreicht,  während  der  die  erste  Gnippe  betreffende 
Betrag  im  Gegenhalte  zu  dem  vorerwähnten  als  ziemlich   gross   be- 
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zeichnet  werden  muss.  Der  damit  verbundene  Widerspruch  fallt,  wie 
man  sich  durch  einen  Blick  in  die  Tafel  58  oder  59  überzeugen  kann, 
lediglich  den  Aneroiden  Nr.  3  und  4  zur  Last,  welche  —  abgesehen 
von  dem  Stosse,  dem  beide  Instrumente  in  bereits  besprochener  Weise 
ausgesetzt  waren  —  bei  der  Schleife  Brannenburg-Reindleralpe  nicht 
so  gut  functionirten  als  bei  der  Schleife  Bichel-Benedictenwand. 

Setzt  man  vorstehende  Scalenfehler  in  Höhenfehler  um,  so  erhält 
man  diejenigen  Fehlergrössen ,  auf  welche  man  sich  durch  Ablesung 
an  einem  Instrumente  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  keine  anderen 
Fehlerquellen  vorhanden  sind  —  gefasst  machen  muss;  die  diesbe- 
züglichen Höhenfehler  stellen  sich  wie  folgt  zusammen: 

Brannenburg-Reindleralpe  Bichel-Benedictenwand 

U    +  0,8                                                II  +  0,9 

m    +  1,2                                                III  ±  1,0 

IV    ±  1,3                                                  IV  ±  1,0 

V    +   1,2                                                   V  ±  1,0 

VI    +  1,5                                                  VI  +   1,1 

VII   ±  1,8                                                VII  +  0,9 

VIII    +  2,1                                               Vm  ±  1,2 

IX  ±  1,2 

X  +   1,4 

XI  +   1,1 

Weit  entfernt  die  instrumentale  Leistung  der  Quecksilberbarometer 
hintan  stellen  zu  wollen,  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  hier  auch 
ziemlich  grosse  Fehler  mit   unterlaufen  können.     Eine   darauf  bezüg- 
liche   Notiz    enthält   das   von    Dr.  v.   Lamont  veröffentlichte    „Ver- 
zeichniss  der  vorzüglichsten  im  Königreiche  Bayern  gemessenen  Höhen- 
punkte nebst  den  geographischen  Positionen  der  grösseren  Städte  und 
Tafeln  zur  Höhenbestimmung  mittelst  des  Barometers";  dieselbe  lautet: 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,   dass,    wenn   die  besten  Reisebaro- 
meter neben  einander  aufgehängt   sind  und  im  Mittel    vollkommen 
übereinstimmen,  dennoch  die  einzelnen  Ablesungen  bald  mehr,  bald 
weniger  von  einander  abweichen,  und  zwar  bis  auf  ^/lo  Linien.  Höhen- 
unterschiede, die  aus  einzelnen  Beobachtungen  abgeleitet  sind,  können 
aus  diesem  Grunde  um  24  Fuss  von  der  Wahrheit  abweichen.    Dazu 
kommt  noch,  dass  bei  einem  Barometer,    welches  im  Freien  hängt, 
die  Bestimmungen  der  Temperatur  des  Quecksilbers  einer  beträcht- 
lichen Unsicherheit  unterworfen  sind.    Man  darf  annehmen,  dass  diese 
Unsicherheit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  des  Thermometei-s  gehen 
kann.     Ein  Fehler  von  einem  Grade  in  der  Temperatur  des  Queck- 
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Silbers  bringt  aber  ungefähr  einen  Fehler  von  6  Fuss  in  der  Höhen- 
bestimmung hervor.     Im  Ganzen  darf  man  also  eine  barometrische 
Höhenbestimmung  in  Folge  der  Unvollkommenheit  der  Instrumente 
nur  innerhalb  einer  Grenze   von  30  Fuss  als  sicher  annehmen;  so 
viel  nämlich  kann  der  Fehler  im  ungünstigsten  Falle  betragen. 
Hierbei  citirtLamont  den  14.  Band  der  Brüsseler  Denkschriften, 
in  welchem  sich  eine  Abhandlung  von  Quetelet  „Resume  des  Obser- 
vations  sur  la  Meteorologie  etc."  findet,  welche  die  von  Bravais  und 
Martins  in  Brüssel  und  im  nördlichen  Europa  angestellten  Barometer- 
vergleichungen enthält.  Man  kann  sich  hieraus,  sagtLamont  weiter,  über- 
zeugen, wie  weit  die  zufalligen  Abweichungen  guter  Instrumente  gehen. 
Ueberträgt   man   das   in    vorstehender  Notiz   ausgesprochene  Er- 
gebniss  auf  den  vorliegenden  Fall,  so  findet  man  die  auf  Quecksilber- 
barometer   sich    beziehende    äusserste    Fehlergrenze,  30  Fuss  =  9", 
nur  einmal  und  unbedeutend  überschritten ;  die  grösste  Scalenabweichung 
weist  nämlich  das  Aneroid  Nr.  3  am  31.  August  Vormittag  auf  Station  VIH 
auf,   aus  welcher  sich,   wenn  man  die   einschlägigen  Barometerstände 
und  Temperaturen  der  freien  Luft  berücksichtigt,  ein  Höhenfehler  von 
9,6"»  entziffert. 

Abgesehen  davon,  dass  man  die  instiximentale  Leistung  erhöht, 
wird  man  in  der  Praxis  schon  wegen  der  Beobachtungscontrole  wenig- 
stens an  zwei  Aneroiden  gleichzeitige  Beobachtungen  vornehmen.  Man 
kann  dann  auch,  wenn  man  die  Instrumente  so  zusammenstellt,  dass 
ihre  jeweilige  mittlere  Scalencorrectionscurve  sich  der  geraden  Linie 
möglichst  nähert,  den  Fehler,  der  bei  den  Reductionen  auf  0®  Celsius 
durch  Beibehaltung  einer  Curve  ersten  Grades  begangen  wurde,  auf 
ein  Minimum  einschränken.  Hier  wird  dieser  Zweck  erreicht,  wenn 
man  die  Aneroi'de  3,  4,  dann  5,  6  und  7,  8  zu  Paaren  vereinigt. 

Die  Tafeln  62  mit  65  enthalten  nun  die  Scalenabweichungen  eines 
jeden  Aneroidpaares  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen  versehenen  Barometerstände,  und  stellen  sich  die  hieraus 
resultirenden  mittleren  Scalenfehler  folgendermassen  zusammen: 

Für  die  Stationen  der  Schleife  Brannenburg-Reindleralpe : 
II  ±  0,04 

III  ±  0,06 

IV  +  0,07 
V    ±  0,06 

VI    ±  0,07 
Vn   ±  0,09 
VIII    +:  0,13  aus  18  Bestimmangen 


aus  je  36  Bestimmungen 
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III 

±  0,06 

IV 

+  0,06 

V 

±  0,07 

VI 

+  0,06 

VII 

+  0,06 

VIII 

+  0,08 

IX 

+  0,10 

X 

±  0,08 

und  für  die  Stationen  der  Schleife  Bichel-Benedictenwand : 
II    +  0,05 


aus  je  24  Bestimmungen. 


XI  +  0,06 ; 

Die  diesbezüglichen  Höhenfehler  gruppiren  sich  daher  wie  folgt: 
Brannenburg-Reindleralpe  Bichel-Benedictenwand 

II  +  0,5  II  +  0,6 

III  ±  0,8  III  +  0,8 

IV  ±  0,9  IV  +  0,8 
V  Jh  0,8  V  ±  0,9 

VI    +  0,9  VI    ±  0,8 

VII   ±  1,1  Vn    ±  0,8 

VIII  ±  1,5  vra  +  1,0 

IX    +  1,2 

X   ±  1,0 

XI    +  0,8 

und  als  äusserste  Fehlergrenze  entziffert  sich,  wenn  man  die  bei  dem 
Aneroi'dpaar  3,  4  am  31.  August  Vormittag  auf  der  Station  VIII  ver- 
zeichnete und  grösste  Scalenabweichung  im  Betrage  von  0,36 "™  in 
Rechnung  nimmt,  ein  Höhenfehler  von  4,5". 
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Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen    versehenen   Barometerstande.      (Ohne    Berücksichtigung 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  58. 


Station 

3 

Anero 

id  Nr. 
6 

7 

"' 

4        1        5        1 

8 

30.  August  Vormittag. 

II 

+  0,07 

—  0,02 

—  0,07 

+  0,01 

+  0,01 

+  0,00 

III 

+  0,04 

—  0,06 

+  0,04 

—  0,09 

—  0,09 

+  0,13 

IV 

+  0,11 

—  0,04 

—  0,08 

—  0,21 

+  0,09 

+  0,15 

V 

+  0,12 

—  0,06 

—  0,02 

-0,22 

+  0,01 

+  0,14 

VI 

+  0,08 

—  0,14 

-0,10 

+  0,10 

—  0,04 

+  0,11 

VII 

+  0,08 

—  0,10 

—  0,10 

+  0,16 

—  0,10 

+  0,03 

VIII 

+  0,16 

+  0,07 

—  0,09 

—  0,08 

—  0,16 

+  0,10 

VII 

+  0,30 

—  0,12 

-0,03 

—  0,21 

+  0,11 

—  0,06 

VI 

+  0,25 

—  0,09 

+  0,12 

-0,15 

-0,14 

-0,11 

V 

+  0,22 

—  0,19 

+  0,07 

+  0,04 

+  0,00 

—  0,15 

IV 

+  0,11 

-0,03 

-0,07 

+  0,07 

+  0,04 

—  0,11 

ni 

+  0,02 

-0,22 

—  0,06 

+  0,28 

+  0,10 

-0,12 

n 

+  0,02 

—  0,19 

+  0,11 

—  0,01 

+  0,17 

-0,11 

30.  August  Nach 

mittag. 

II 

+  0,02 

-0,01 

+  0,10 

—  0,19 

+  0,04 

+  0,02 

ni 

+  0,01 

—  0,04 

+  0,20 

—  0,27 

+  0,02 

+  0,06 

IV 

-0,07 

+  0,08 

+  0,34 

—  0,28 

-0,14 

+  0,08 

V 

—  0,14 

+  0,08 

+  0,05 

—  0,07 

—  0,13 

+  0,19 

VI 

-0,28 

+  0,01 

+  0,27 

+  0,15 

-0,16 

+  0,01 

VII 

-0,29 

+  0,03 

+  0,23 

+  0,25 

—  0,18 

-0,03 

vni 

—  0,45 

+  0,06 

+  0,23 

+  0,14 

—  0,09 

+  0,09 

VII 

—  0,40 

+  0,72 

-0,11 

—  0,02 

—  0,09 

-0,10 

VI 

—  0,38 

+  0,62 

—  0,16 

+  0,00 

+  0,00 

-0,11 

V 

—  0,22 

+  0,36 

—  0,04 

+  0,09 

—  0,09 

-0,09 

IV 

-0,26 

+  0,34 

+  0,03 

+  0,07 

—  0,11 

—  0,09 

III 

—  0,31 

+  0,31 

—  0,13 

+  0,37 

-0,14 

—  0,12 

II 

—  0,07 

+  0,13 

+  0,10 

+  0,01 

—  0,18 

-0,02 

31.  August  Von 

uittag. 

II 

+  0,05 

—  0,12 

—  0,01 

—  0,05 

+  0,00 

+  0,13 

m 

+  0,16 

—  0,06 

—  0,07 

—  0,17 

+  0,08 

+  0,05 

IV 

+  0,09 

—  0,17 

-0,18 

+  0,20 

+  0,08 

-0,05 

V 

+  0,23 

—  0,04 

—  0,07 

-0,26 

+  0,10 

+  0,02 

VI 

+  0,36 

—  0,23 

—  0,13 

-0,04 

+  0,04 

+  0,01 

VII 

+  0,45 

—  0,33 

+  0,01 

—  0,02 

—  0,03 

-0,07 

VIII 

+  0,77 

—  0,06 

—  0,28 

—  0,20 

—  0,02 

-0,21 

VII 

+  0,14 

+  0,06 

—  0,06 

—  0,19 

+  0,11 

—  0,09 

VI 

+  0,08 

+  0,02 

+  0,01 

—  0,13 

+  0,18 

—  0,16 

V 

-0,01 

—  0,15 

—  0,05 

+  0,22 

+  0,12 

—  0,15 

IV 

—  0,15 

—  0,24 

+  0,06 

+  0,20 

+  0,10 

+  0,00 

III 

—  0,10 

+  0,14 

+  0,00 

-0,03 

+  0,07 

—  0,09 

n 

-0,05 

+  0,15 

±0,00 

+  0,12 

-0,18 

—  0,07 

Digitized  by 


Google 


612 


Yerwerthiing  der  Aneroidbarometer  bei  Höhenmessungen. 


Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen  versehenen  Barometerstände.    (Ohne  Berücksichtigung  der 

Bodenstrahlung.) 
Fortsetzung  der  Tafel  58. 


Station 

Aneroid  Nr. 

3 

4                5        1        6 

7 

8 

n 

+  0,10 

31.  Au 
-0,06 

igust  Nach 
-0,06 

mittag. 
-0,04 

+  0,02 

+  0,04 

III 

-0,15 

—  0,17 

+  0,00 

-0,10 

+  0,20 

+  0,20 

IV 

—  0,02 

—  0,21 

—  0,03 

-0,17 

+  0,31 

+  0,09 

V 

—  0,04 

-0,18 

+  0,01 

—  0,19 

+  0,27 

+  0,10 

VI 

+  0,00 

—  0,41 

—  0,11 

+  0,13 

+  0,35 

+  0,04 

VII 

+  0,07 

—  0,46 

—  0,08 

+  0,13 

+  0,31 

+  0,04 

vin 

+  0,21 

-0,41 

—  0,04 

+  0,10 

+  0,19 

—  0,03 

vn 

+  0,33 

—  0,40 

—  0,01 

+  0,15 

—  0,02 

—  0,06 

VI 

+  0,13 

—  0,29 

—  0,05 

+  0,19 

+  0,08 

—  0,09 

V 

+  0,03 

-0,14 

—  0,03 

+  0,29 

—0,11 

—  0,05 

IV 

±0,00 

-0,16 

—  0,06 

+  0,26 

—  0,08 

+  0,03 

III 

-0,04 

-0,14 

—  0,05 

+  0,05 

+  0,13 

+  0,04 

n 

-0,03 

-0,10 

-0,13 

+  0,08 

+  0,16 

+  0,00 

11 

+  0,04 

1.  Sepl 
—  0,02 

«mber  Voi 
+  0,03 

mittag. 
+  0,03 

—  0,02 

—  0,08 

III 

+  0,10 

+  0,01 

+  0,07 

-0,04 

—  0,01 

—  0,12 

IV 

+  0,08 

—  0,02 

+  0,05 

-0,06 

—  0,01 

—  0,07 

V 

+  0,01 

+  0,04 

+  0,08 

+  0,04 

-0,14 

-0,06 

VI 

—  0,09 

+  0,07 

+  0,23 

+  0,03 

-0,24 

—  0,02 

VII 

—  0,28 

+  0,06 

+  0,28 

—  0,01 

—  0,03 

—  0,04 

VIII 

-0,46 

—  0,07 

+  0,18 

+  0,15 

+  0,16 

+  0,04 

Vll 

—  0,29 

+  0,04 

+  0,02 

—  0,10 

+  0,05 

+  0,27 

VI 

—  0,20 

+  0,11 

+  0,06 

—  0,16 

-0,03 

+  0,19 

V 

—  0,06 

+  0,08 

—  0,05 

+  0,00 

+  0,02 

+  0,00 

IV 

+  0,13 

+  0,03 

+  0,00 

+  0,04 

—  0,22 

-0,01 

III 

+  0,24 

+  0,08 

-0,04 

-0,06 

—  0,28 

+  0,03 

n 

-0,05 

+  0,09 

—  0,06 

+  0,05 

+  0,02 

—  0,05 

II 

+  0,04 

1.  Septe 
—  0,02 

mber  Nacl 
+  0,00 

imittag. 
—  0,04 

+  0,01 

+  0,01 

III 

—  0,05 

+  0,01 

+  0,07 

+  0,03 

-0,03 

—  0,02 

IV 

+  0,10 

+  0,06 

+  0,00 

-0,23 

+  0,06 

-0,01 

V 

—  0,09 

+  0,10 

+  0,06 

-0,15 

+  0,02 

+  0,08 

VI 

—  0,03 

+  0,03 

—  0,04 

+  0,02 

—  0,03 

+  0,07 

Vll 

—  0,28 

+  0,20 

+  0,02 

+  0,04 

-0,03 

+  0,05 

VIII 

-0,25 

+  0,42 

—  0,01 

-0,09 

—  0,06 

+  0,01 

vn 

+  0,17 

+  0,35 

—  0,22 

-0,21 

—  0,08 

-0,03 

VI 

+  0,10 

+  0,22 

-0,18 

-0,09 

—  0,09 

+  0,01 

V 

—  0,02 

+  0,09 

-0,09 

+  0,12 

—  0,03 

—  0,09 

rv 

-0,09 

+  0,25 

—  0,10 

+  0,17 

—  0,12 

—  0,09 

ni 

—  0,08 

+  0,07 

-0,02 

+  0,06 

-0,03 

+  0,02 

II 

—  0,10 

+  0,10 

-0,02 

+  0,08 

-0,08 

—  0,01 
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613 


Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen   versehenen  Barometerstande.     (Mit  Berücksichtigung  der 

Bodenstrahlung). 
Tafel  69. 


Station 

Aneroid  Nr. 

7 

3 

4        1        5        1        6 

8 

II 

+  0,07 

30.  A 
—  0,01 

ugust  Von 
-0,06 

nktag. 
+  0,01 

+  0,01 

-0,01 

III 

+  0,04 

-0,05 

+  0,04 

—  0,08 

—  0,08 

+  0,12 

IV 

+  0,11 

—  0,04 

—  0,08 

—  0,21 

+  0,08 

+  0,14 

V 

+  0,13 

—  0,06 

—  0,01 

—  0,21 

+  0,02 

+  0,14 

VI 

+  0,08 

—  0,13 

—  0,10 

+  0,10 

-0,04 

+  0,11 

VII 

+  0,08 

-0,09 

-0,10 

+  0,16 

—  0,10 

+  0,02 

VIII 

+  0,16 

+  0,07 

-0,09 

—  0,08 

—  0,16 

+  0,09 

VII 

+  0,30 

-0,12 

-0,03 

—  0,21 

+  0,10 

-0,06 

VI 

+  0,25 

—  0,09 

+  0,12 

—  0,15 

—  0,05 

—  0,11 

V 

+  0,22 

—  0,20 

+  0,07 

+  0,04 

—  0,01 

-0,15 

IV 

+  0,10 

-0,03 

—  0,07 

+  0,07 

+  0,03 

—  0,12 

III 

+  0,02 

—  0,21 

—  0,06 

+  0,28 

+  0,10 

—  0,12 

II 

+  0,02 

-0,18 

+  0,12 

-0,01 

+  0,16 

—  0,10 

n 

+  0,01 

30.  Aü 
±0,00 

gust  Nach 
+  0,11 

mittag. 
—  0,18 

+  0,04 

+  0,03 

ni 

±0,00 

—  0,03 

+  0,20 

—  0,27 

+  0,02 

+  0,06 

IV 

—  0,08 

+  0,08 

+  0,34 

—  0,28 

—  0,16 

+  0,07 

V 

-0,14 

+  0,08 

+  0,06 

—  0,06 

—  0,13 

+  0,20 

VI 

—  0,29 

+  0,01 

+  0,27 

+  0,15 

—  0,17 

+  0,01 

VII 

—  0,30 

+  0,03 

+  0,23 

+  0,25 

—  0,19 

-0,03 

VIII 

—  0,45 

+  0,07 

+  0,24 

+  0,15 

—  0,09 

+  0,10 

VII 

—  0,40 

+  0,72 

-0,11 

—  0,02 

—  0,10 

-0,10 

VI 

-0,37 

+  0,63 

—  0,15 

+  0,01 

+  0,00 

—  0,10 

V 

—  0,22 

+  0,36 

—  0,05 

+  0,09 

—  0,10 

—  0,09 

IV 

-0,26 

+  0,36 

+  0,03 

+  0,08 

—  0,12 

-0,09 

III 

—  0,30 

+  0,32 

—  0,12 

+  0,37 

-0,15 

—  0,12 

II 

—  0,07 

4  0,14 

+  0,11 

+  0,01 

-0,19 

—  0,01 

II 

+  0,04 

31.  A 
—  0,12 

ugust  Vom 
-0,01 

nittag. 
—  0,06 

+  0,00 

+  0,12 

ni 

+  0,16 

-0,06 

—  0,08 

-0,17 

+  0,09 

+  0,04 

IV 

+  0,09 

—  0,17 

—  0,18 

+  0,20 

+  0,09 

—  0,05 

V 

+  0,23 

—  0,04 

-0,07 

-0,26 

+  0,11 

+  0,02 

VI 

+  0,36 

-0,23 

—  0,13 

—  0,04 

+  0,05 

+  0,01 

VII 

+  0,44 

—  0,34 

+  0,00 

-0,03 

—  0,03 

—  0,07 

VIII 

+  0,77 

—  0,06 

—  0,28 

-0,20 

—  0,01 

—  0,21 

VII 

+  0,14 

+  0,06 

—  0,06 

—  0,19 

+  0,11 

—  0,09 

VI 

+  0,08 

+  0,02 

+  0,01 

-0,13 

+  0,18 

-0,16 

V 

-0,01 

—  0,15 

—  0,05 

+  0,22 

+  0,12 

-0,15 

IV 

—  0,15 

—  0,24 

+  0,06 

+  0,20 

+  0,10 

±0,00 

m 

—  0,10 

+  0,13 

±0,00 

—  0,04 

+  0,07 

—  0,09 

II 

—  0,04 

+  0,16 

±0,00 

+  0,13 

—  0,17 

—  0,07 

ar]*8  Bepeiio 

rinm  Bd.  XVI 

i 

il 
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Verwerthung  der  Aneroidbarometer  bei  Höhenmessungen. 


Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittel werthe  der  mit  Scalen- 
correctionen  versehenen  Barometerstände.      (Mit  Berücksichtigung  der 

Bodenstrahlung.) 
Fortsetzung  der  Tafel  59. 


Station 



Aneroid  Nr. 

3         1 

4        1        5        1        6        1 

7 

8 

II 

+  0,11 

31.  August  Nachmittag. 
—  0,06       —0,06    1    —0,04    1 

+  0,02 

+  0,04 

III 

-0,14 

—  0,17 

+  0,00 

—  0,10 

+  0,21 

+  0,20 

IV 

-0,02 

-0,20 

-0,02 

-0,16 

+  0,32 

+  0,10 

V 

-0,04 

—  0,18 

+  0,01 

—  0,19 

+  0,29 

+  0,10 

VI 

+  0,00 

-0,41 

-0,11 

+  0,13 

+  0,35 

+  0,04 

vn 

+  0,07 

-0,46 

—  0,08 

+  0,13 

+  0,31 

+  0,04 

VIII 

+  0,20 

-0,41 

—  0,04 

+  0,10 

+  0,19 

—  0,03 

vn 

+  0,33 

—  0,40 

—  0,02 

+  0,14 

-0,02 

-0,06 

VI 

+  0,14 

—  0,28 

—  0,05 

+  0,19 

+  0,09 

—  0,08 

V 

+  0,03 

—  0,14 

—  0,04 

+  0,28 

-0,11 

—  0,05 

IV 

+  0,01 

-0,15 

-0,06 

+  0,26 

—  0,08 

+  0,03 

ra 

—  0,04 

-0,14 

—  0,06 

+  0,04 

+  0,13 

+  0,04 

II 

—  0,03 

-0,09 

-0,13 

+  0,08 

+  0,16 

+  0,00 

n 

+  0,03 

1.  Sept 
-0,02 

«mber  Voi 
+  0,03 

mittag. 
+  0,03 

—  0,02 

—  0,08 

ni 

+  0,09 

+  0,02 

+  0,08 

-0,04 

—  0,01 

-0,12 

IV 

+  0,07 

—  0,01 

+  0,06 

—  0,05 

-0,01 

—  0,07 

V 

+  0,01 

+  0,05 

+  0,09 

+  0,05 

—  0,14 

-0,05 

VI 

—  0,09 

+  0,08 

+  0,24 

+  0,04 

-0,24 

—  0,01 

VII 

-0,28 

+  0,07 

+  0,29 

+  0,00 

—  0,03 

—  0,03 

VIII 

-0,48 

-0,08 

+  0,17 

+  0,14 

+  0,13 

+  0,13 

VII 

-0,29 

+  0,04 

+  0,02 

—  0,10 

+  0,05 

+  0,27 

VI 

—  0,20 

+  0,11       +0,07 

—  0,16 

—  0,03 

+  0,19 

V 

—  0,05 

+  0,08 

-0,04 

+  0,00 

+  0,02 

+  0,00 

IV 

+  0,13 

+  0,04 

+  0,00 

+  0,05 

—  0,21 

+  0,00 

III 

+  0,24 

+  0,09 

—  0,03 

—  0,06 

-0,27 

+  0,04 

II 

—  0,04 

^-o,o9 

-0,06 

+  0,06 

+  0,02 

-0,05 

II 

+  0,05 

1.  Sept( 
-0,03 

jmber  Nac) 
-0,01 

imittag. 
-0,05 

+  0,01 

1  0,01 

III 

-0,05 

+  0,00 

+  0,06 

+  0,01 

—  0,03 

-0,02 

IV 

+  0,11 

+  0,06 

—  0,01 

—  0,24 

+  0,07 

+  0,00 

V 

-0,08 

+  0,10 

+  0,05 

—  0,16 

+  0,02 

+  0,09 

VI 

-0,03 

+  0,02 

-0,05 

+  0,01 

-0,03 

+  0,07 

VII 

-0,28 

+  0,19 

+  0,01 

+  0,03 

—  0,03 

+  0,05 

VIII 

—  0,25 

+  0,41 

-0,02 

—  0,10 

-0,06 

+  0,01 

VII 

+  0,17 

+  0,36 

—  0,21 

—  0,20 

-0,08 

—  0,02 

VI 

+  0,10 

+  0,23 

—  0,17 

-0,08 

-0,09 

+  0,02 

V 

-0,03 

+  0,10 

—  0,09 

+  0,12 

—  0,03 

—  0,08 

IV 

—  0,10 

+  0,25 

-0,10 

+  0,17 

-0,14 

-0,09 

III 

—  0,08 

+  0,07 

—  0,02 

+  0,07 

—  0,04 

+  0,02 

II 

—  0,10 

+  0,11 

+  0,00 

+  0,09 

—  0,08 

+  0,00 
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Die  Scalenabwcichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen* 
correctionen  versehenen  Barometerstande.    (Ohne  Berücksichtigung  der 

Bodenstrahlung.) 
Tafel  60. 


Station 

Aneroid  Nr. 

' 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

6. 

September. 

n 

—  0,02 

—  0,01 

-0,05 

—  0,13 

+  0,08 

+  0,12 

m 

+  0,01 

—  0,08 

—  0,08 

—  0,29 

+  0,23 

+  0,23 

IV 

+  0,01 

—  0,09 

-0,16 

-0,29 

+  0,38 

+  0,13 

V 

—  0,01 

—  0,12 

-0,17 

-0,14 

+  0,34 

+  0,10 

VI 

+  0,00 

-0,17 

—  0,18 

+  0,04 

+  0,15 

+  0,15 

VII 

+  0,01 

-0,05 

—  0,19 

-0,03 

+  0,19 

+  0,05 

VIII 

+  0,03 

-0,11 

—  0,09 

-0,16 

+  0,21 

+  0,09 

IX 

—  0,02 

—  0,14 

—  0,16 

-0,24 

+  0,55 

—  0,02 

X 

+  0,06 

+  0,12 

-0,17 

—  0,20 

+  0,24 

—  0,06 

XI 

+  0,06 

-0,03 

—  0,04 

—  0,13 

+  0,21 

-0,06 

XI 

+  0,08 

+  0,13 

+  0,11 

—  0,09 

—  0,13 

-0,12 

X 

+  0,12 

+  0,11 

+  0,07 

—  0,07 

-0,17 

—  0,06 

IX 

+  0,04 

+  0,14 

+  0,14 

—  0,07 

—  0,21 

—  0,06 

VIII 

+  0,06 

+  0,09 

+  0,08 

-0,02 

—  0,04 

-0,18 

VII 

+  0,08 

+  0,11 

+  0,04 

±0,00 

—  0,05 

-0,17 

VI 

+  0,05 

+  0,05 

+  0,05 

+  0,00 

—  0,04 

-0,10 

V 

+  0,08 

+  0,01 

+  0,00 

—  0,04 

—  0,01 

—  0,02 

IV 

+  0,02 

—  0,01 

—  0,10 

+  0,08 

-0,07 

+  0,06 

III 

+  0,04 

—  0,03 

—  0,09 

+  0,21 

—  0,08 

—  0,05 

II 

+  0,04 

+  0,03 

7 

-0,07 
Septembe 

+  0,17 
r. 

—  0,16 

—  0,04 

II 

—  0,03 

+  0,07 

+  0,10 

-0,04 

-0,09 

—  0,03 

III 

—  0,10 

+  0,05 

+  0,05 

-0,08 

+  0,01 

+  0,04 

IV 

—  0,05 

-0,03 

+  0,08 

—  0,21 

+  0,10 

+  0,09 

V 

—  0,19 

+  0,06 

-0,02 

+  0,14 

—  0,04 

+  0,03 

VI 

—  0,13 

-0,06 

—  0,05 

+  0,24 

—  0,05 

+  0,07 

VII 

—  0,12 

-0,03 

—  0,03 

+  0,10 

±0,00 

+  0,07 

vni 

+  0,11 

+  0,04 

-0,14 

+  0,00 

—  0,06 

+  0,07 

IX 

-0,04 

-0,07 

-0,15 

+  0,08 

+  0,15 

+  0,05 

X 

-0,02 

+  0,08 

—  0,07 

+  0,08 

—  0,01 

—  0,08 

XI 

+  0,01 

+  0,02 

+  0,04 

-0,04 

—  0,01 

+  0,00 

XI 

—  0,10 

+  0,10 

+  0,02 

+  0,01 

-0,11 

+  0,05 

X 

+  0,13 

+  0,08 

+  0,09 

—  0,02 

-0,27 

—  0,03 

IX 

+  0,11 

+  0,12 

+  0,03 

—  0,01 

-0,17 

-0,09 

vin 

—  0,01 

+  0,14 

+  0,09 

+  0,12 

—  0,19 

—  0,13 

VII 

+  0,04 

+  0,21 

+  0,00 

+  0,09 

—  0,21 

—  0,12 

VI 

-0,03 

+  0,09 

—  0,10 

+  0,17 

—  0,08 

-0,08 

V 

+  0,05 

+  0,07 

-0,02 

+  0,21 

—  0,20 

—  0,10 

IV 

+  0,01 

+  0,04 

—  0,09 

+  0,20 

-0,09 

—  0,07 

III 

-0,08 

±0,00 

+  0,08 

+  0,24 

-0,11 

-0,11 

n 

-0,05 

—  0,09 

+  0,04 

+  0,17 

—  0,05 

-0,03 

41* 
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Yerwerthung  der  Aneroidbarometer  bei  liöhenmessangen. 


Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen  versehenen  Barometerstände.     (Ohne  Berücksichtigung  der 

Bodenstrahlung.) 
Fortsetzung  der  Tafel  60. 


Station 

3" 

"" 

Aneroid  Nr. 

oi^abivii 

4 

5 

6 

7 

1        8 

II 

—  0,10 

8 
+  0,05 

.  Septembe 
+  0,13 

-0,03 

+  0,12 

—  0,19 

III 

+  0,06 

+  0,10 

+  0,09 

—  0,02 

-0,06 

—  0,19 

IV 

—  0,01 

—  0,03 

+  0,07 

+  0.14 

-0,09 

—  0,07 

V 

—  0,02 

—  0,04 

+  0,18 

+  0,04 

-0,03 

—  0.16 

VI 

—  0,03 

+  0,04 

+  0,10 

—  0,09 

+  0,09 

-0,14 

VII 

-0,06 

-0,05 

+  0,13 

-0,11 

+  0,08 

+  0,01 

VIII 

-0,11 

—  0,02 

+  0,05 

+  0,00 

+  0,12 

-0,07 

IX 

+  0,06 

—  0,07 

+  0,13 

H-0,09 

—  0,08 

-0,14 

X 

—  0,02 

-0,16 

+  0,05 

+  0,07 

+  0,18 

—  0,15 

XI 

+  0,14 

+  0,11 

+  0,05 

-0,10 

—  0,18 

—  0,02 

XI 

-0,02 

+  0,03 

—  0,01 

—  0,02 

+  0,03 

—  0,04 

X 

—  0,06 

-0,08 

+  0,17 

—  0,17 

—  0,01 

+  0,12 

IX 

+  0,08 

+  0,20 

+  0,01 

—  0,13 

—  0,19 

+  0,00 

vni 

-0,03 

+  0,12 

+  0,05 

-0,07 

—  0,03 

—  0,06 

VII 

—  0,09 

+  0,00 

+  0,08 

+  0,00 

+  0,02 

—  0,04 

VI 

-0,02 

+  0,07 

+  0,15 

-0,06 

-0,11 

—  0,05 

V 

+  0,07 

+  0,02 

—  0,06 

—  0,01 

+  0,01 

—  0,05 

IV 

+  0,00 

+  0,04 

+  0,05 

+  0,00 

—  0,02 

—  0,07 

ni 

+  0,02 

-0,05 

—  0,10 

+  0,06 

+  0,10 

—0,02 

II 

+  0,10 

+  0,06 

—  0,02 

—  0,04 

+  0,01 

—  0,13 

II 

-0,03 

9 
+  0,00 

Septembe 
+  0,02 

■  -  0,07 

+  0,01 

+  0,04 

III 

+  0,01 

+  0,00 

+  0,06 

—  0,12 

—  0,03 

+  0,06 

IV 

-0,08 

+  0,00 

+  0,13 

—  0,03 

—  0,10 

+  0,09 

V 

—  0,02 

—  0,08 

+  0,12 

—  0,22 

+  0,01 

+  0,17 

VI 

-0,07 

-0,11 

+  0,02 

+  0,07 

—  0,04 

+  0,12 

VII 

+  0,01 

—  0,13 

+  0,04 

+  0,05 

—  0,12 

+  0,14 

vm 

-0,06 

—  0,16 

+  0,04 

+  0,22 

-0,13 

+  0,08 

IX 

—  0,14 

-0,12 

—  0,04 

+  0,34 

—  0,11 

+  0,06 

X 

-0,14 

—  0,09 

-  0,15 

+  0,31 

—  0,01 

+  0,05 

XI 

—  0,06 

—  0,22 

—  0,12 

+  0,15 

+  0,09 

+  0,15 

XI 

-0,07 

—  0,16 

-0,10 

+  0,18 

+  0,03 

+  0,13 

X 

-0,08 

-0,10 

-0,08 

—  0,14 

+  0,11 

+  0,27 

IX 

-0,12 

—  0,12 

+  0,00 

+  0,04 

+  0,03 

+  0,15 

vm 

+  0,09 

—  0,14 

-0,15 

—  0,08 

+  0,13 

+  0,17 

VII 

+  0,12 

-0,07 

—  0,05 

—  0,09 

+  0,02 

+  0,05 

VI 

+  0,16 

+  0,11 

—  0,03 

—  0,21 

+  0,02 

-0,07 

V 

+  0,16 

—  0,01 

—  0,08 

—  0,06 

-0,12 

+  0,11 

IV 

+  0,16 

+  0,09 

-0,04 

+  0,01 

-0,09 

-0,11 

III 

+  0,08 

—  0,08 

-0,05 

+  0,06 

—  0,06 

+  0,05 

11 

+  0,01 

—  0,08 

-0,10 

+  0,05 

+  0,04 

+  0,06 
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617 


Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen  versehenen  Barometerstände.     (Mit  Berücksichtigung  der 

Bodenstrahlung.) 
Tafel  61. 


Station 


Aneroid  Nr. 


8 


n 

—  0,02 

III 

+  0,00 

IV 

+  0,02 

V 

—  0,02 

VI 

+  0,00 

VII 

+  0,01 

vm 

+  0,03 

IX 

-0,02 

X 

+  0,05 

XI 

+  0,05 

XI 

+  0,08 

X 

+  0,12 

IX 

+  0,05 

vm 

+  0,06 

VII 

+  0,08 

VI 

+  0,05 

V 

+  0,08 

IV 

+  0,03 

III 

+  0,05 

II 

+  0,05 

II 

—  0,03 

III 

—  0,10 

IV 

—  0,05 

V 

—  0,18 

VI 

-0,14 

VII 

-0,12 

VIII 

+  0,10 

IX 

—  0,04 

X 

—  0,02 

XI 

+  0,01 

XI 

-0,10 

X 

+  0,13 

IX 

+  0,11 

VIII 

—  0,02 

vn 

+  0,04 

VI 

—  0,03 

V 

+  0,04 

IV 

±0,00 

III 

—  0,08 

II 

—  0,05 

—  0,02 
-0,09 

—  0,10 
-0,14 

—  0,18 

—  0,0G 
-0,12 

—  0,15 
+  0,10 

—  0,05 
+  0,12 

+  0,10 
+  0,14 
+  0,08 
+  0,10 
+  0,04 
±0,00 

—  0,02 
-0,03 
+  0,04 


September. 

—  0,03 

—  0,06 

—  0,13 

—  0,15 

—  0,16 
-0,16 

—  0,05 
-0,13 

—  0,15 

—  0,02 
+  0,13 
+  0,07 
+  0,15 
+  0,09 
+  0,04 
+  0,06 

—  0,01 

—  0,09 

—  0,09 

—  0,06 
September. 


+  0,07 

+  0,10 

+  0,05 

+  0,05 

—  0,03 

+  0,08 

+  0,0C 

-0,01 

—  0,07 

—  0,06 

—  0,03 

—  0,03 

+  0,04 

-0,15 

—  0,07 

-0,15 

+  0,08 

—  0,07 

+  0,01 

+  0,03 

+  0,10 

+0,02 

+  0,08 

+  0,10 

+  0,13 

+  0,04 

+  0,13 

+  0,09 

+  0,21 

±0,00 

+  0,10 

-0,10 

+  0,07 

—  0,01 

+  0,05 

—  0,09 

±0,00 

+  0,08 

-0,08 

+  0,04 

—  0,13 

—  0,30 

—  0,29 

—  0,16 
+  0,03 
-0,04 
-0,17 

—  0,25 

—  0,22 

—  0,16 

—  0,10 

—  0,08 

—  0,07 
-0,02 

—  0,01 
±0,00 

—  0,05 
+  0,07 
+  0,20 
+  0,17 

—  0,04 

—  0,08 

—  0,21 
+  0,14 
+  0,23 
+  0,10 

—  0,01 
+  0,08 
+  0,09 

—  0,05 
+  0,01 

—  0,02 

—  0,01 
+  0,12 
+  0,09 
+  0,17 
+  0,21 
+  0,21 
+  0,24 
4-0,17 


+  0,10 
+  0,25 
+  0,35 
+  0,36 
+  0,18 
+  0,22 
+  0,24 
+  0,57 
+  0,27 
+  0,23 

—  0,11 

—  0,17 

—  0,20 

—  0,03 

—  0,05 

—  0,04 
±0,00 

—  0,06 

—  0,08 

—  0,15 

—  0,09 
+  0,01 
+  0,10 

—  0,03 

—  0,06 
+  0,01 

—  0,07 
+  0,15 

—  0,01 

—  0,01 
-0,11 

—  0,26 

—  0,17 

—  0,19 

—  0,21 

—  0,07 

—  0,19 

—  0,09 
-0,11 
-0,04 


+  0,12 
+  0,21 
+  0,12 
+  0,08 
+  0,13 
+  0,04 
+  0,08 

—  0,03 

—  0,08 

—  0,08 

—  0,13 

—  0,07 

—  0,06 

—  0,18 

—  0,18 

—  0,11 

—  0,03 
+  0,06 

—  0,06 

—  0,03 

—  0,03 
+  0,04 
+  0,09 
+  0,04 
+  0,07 
+  0,07 
+  0,06 
+  0,05 

—  0,08 

—  0,01 
+  0,05 

—  0,03 

—  0,09 

—  0,14 

—  0,13 . 

—  0,09 

—  0,11 
-0,07 

—  0,12 

—  0,03 
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Yerwerthung  der  Aneroidbarometer  bei  Höhenmessungen. 


Die  Scaleaabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen  versehenen  Barometerstände.     (Mit  Berücksichtigung   der 

Bodenstrahlung.) 
Fortsetzung  der  Tafel  61. 


Station 

Aneroid  Nr. 

3 

4 

5 

6        1 

7        1 

8 

8. 

September. 

II 

—  0,10 

+  0,05 

+  0,14 

—  0,02 

+  0,12 

-0,19 

III 

+  0,06 

+  0,11 

+  0,09 

—  0,02 

-0,06 

—  0,19 

IV 

—  0,01 

—  0,03 

+  0,06 

+  0,14 

—  0,10 

—  0,08 

V 

-0,03 

—  0,04 

+  0,18 

+  0,04 

—  0,02 

-0,16 

VI 

—  0,05 

+  0,04 

+  0,11 

-0,08 

+  0,10 

—  0,13 

VII 

-0,06 

—  0,05 

+  0,13 

—  0,11 

+  0,08 

+  0,01 

vm 

-0,10 

—  0,01 

+  0,06 

±0,00 

+  0,12 

—  0,06 

IX 

+  0,06 

-0,07 

+  0,14 

+  0,10 

-0,08 

—  0,14 

X 

-0,01 

—  0,16 

+  0,05 

+  0,07 

+  0,19 

-0,14 

XI 

+  0,14 

+  0,11 

+  0,05 

—  0,11 

-0,18 

-0,02 

XI 

—  0,01 

+  0,04 

-0,01 

—  0,01 

+  0,04 

—  0,03 

X 

—  0,06 

—  0,07 

+  0,17 

—  0,16 

-0,01 

+  0,13 

IX 

+  0,08 

+  0,20 

+  0,01 

-0,12 

—  0,20 

+  0,00 

VIII 

-0,04 

+  0,12 

+  0,05 

-0,07 

-0,04 

—  0,05 

VII 

—  0,09 

+  0,00 

+  0,07 

+  0,01 

+  0,02 

-0,03 

VI 

—  0,02 

+  0,06 

+  0,14 

-0,05 

-0,12 

-0,04 

V 

+  0,08 

+  0,02 

-0,06 

±0,00 

+  0,01 

-0,03 

IV 

—  0,01 

+  0,03 

+  0,05 

+  0,00 

-0,02 

-0,07 

III 

+  0,01 

-0,06 

-0,11 

+  0,06 

+  0,09 

—  0,01 

11 

+  0,10 

+  0,06 
9. 

—  0,02 
Septembe 

—  0,03 
r. 

+  0,01 

-0,12 

II 

-0,03 

+  0,00 

+  0,02 

—  0,07 

+  0,01 

+  0,04 

III 

+  0,02 

±0,00 

+  0,06 

—  0,12 

—  0,03 

+  0,06 

IV 

—  0,08 

+  0,00 

+  0,12 

—  0,03 

-0,11 

+  0,08 

V 

-0,03 

-0,08 

+  0,12 

-0,22 

+  0,01 

+  0,17 

VI 

-0,07 

—  0,11 

+  0,02 

+  0,07 

—  0,05 

+  0,11 

VII 

+  0,01 

-0,14 

+  0,04 

+  0,04 

—  0,12 

+  0,14 

vm 

-0,05 

-0,16 

+  0,04 

+  0,23 

-0,13 

+  0,08 

IX 

-0,14 

-0,12 

—  0,05 

+  0,34 

-0,11 

+  0,05 

X 

-0,14 

—  0,09 

-0,15 

+  0,31 

-0,01 

+  0,05 

XI 

-0,06 

-0,22 

-0,12 

+  0,16 

+  0,10 

+  0,16 

XI 

-0,07 

—  0,16 

-0,10 

+  0,18 

+  0,03 

+  0,13 

X 

-0,08 

—  0,09 

-0,07 

—  0,14 

+  0,12 

+  0,27 

IX 

-0,12 

-0,12 

±0,00 

+  0,04 

+  0,03 

+  0,15 

VIII 

+  0,08 

-0,15 

-0,15 

—  0,09 

+  0,13 

+  0,16 

vn 

+  0,12 

—  0,06 

—  0,04 

—  0,10 

+  0,03 

+  0,05 

VI 

+  0,16 

+  0,12 

—  0,01 

—  0,21 

+  0,03 

—  0,07 

V 

+  0,15 

+  0,00 

—  0,07 

-0,06 

-0,12 

+  0,11 

IV 

+  0,15 

+  0,09 

-0,03 

+  0,01 

—  0,09 

-0,11 

m 

+  0,08 

-0,07 

-0,05 

+  0,05 

-0,05 

+  0,05 

u 

+  0,01 

-0,08 

-0,09 

+  0,05 

+  0,04 

+  0,05 
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Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen    versehenen    Barometerstände.      (Ohne    Berücksichtigung 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  62. 


Station 


II 

ra 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

ni 
II 

II 
m 

IV 

V 

VI 

VII 

vin 

VII 

VI 

V 

IV 

m 
u 

II 
III 

IV 
V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

m 
II 


Anero'id-Paar 


3.4 


5.6      I       7.8      I       3.4 


5.6 


7.8 


30.  August  Vormittag. 


+  0,03 

-0,03 

+  0,01 

—  0,01 

-0,03 

+  0,02 

+  0,04 

—  0,15 

+  0,12 

+  0,03 

—  0,12 

+  0,08 

—  0,03 

+  0,00 

+  0,04 

—  0,01 

+  0,03 

—  0,04 

+  0,12 

—  0,09 

—  0,03 

+  0,09 

—  0,12 

+  0,03 

+  0,08 

-0,02 

-0,08 

+  0,02 

+  0,06 

—  0,08 

+  0,04 

+  0,00 

-0,04 

-0,10 

+  0,11 

—  0,01 

-0,09 

+  0,05 

+  0,03 

30.  August  Nachmittag. 


+  0,01 

—  0,02 
+  0,01 
-0,03 

—  0,14 
-0,13 

—  0,20 
+  0,16 
+  0,12 
+  0,07 
+  0,04 
+  0,00 


—  0,05 

—  0,04 
+  0,03 

—  0,01 
+  0,21 
+  0,24 
+  0,19 

—  0,07 

—  0,08 
+  0,03 
+  0,05 
+  0,12 


+  0,03    I   +0,06 


+  0,03 
+  0,04 

—  0,03 
+  0,03 

—  0,08 
-0,11 
+  0,00 

—  0,10 

—  0,06 

—  0,09 

—  0,10 

—  0,13 

—  0,10 


31.  August  Vormittag. 

—  0,04 
+  0,05 

—  0,04 
+  0,10 
+  0,07 
+  0,06 
+  0,36 
+  0,10 
+  0,05 

—  0,08 

—  0,20 
+  0,02 
+  0,05 


31.  August  Nachmittag. 


—  0,03 

+  0,07 

+  0,02 

—  0,05 

+  0,03 

—  0,12 

+  0,07 

—  0,16 

—  0,05 

+  0,20 

+  0,01 

+  0,02 

—  0,12 

—  0,10 

+  0,20 

-0,17 

+  0,06 

-0,11 

-0,09 

+  0,19 

—  0,09 

+  0,03 

—  0,21 

+  0,01 

+  0,20 

-0,01 

-0,05 

—  0,20 

+  0,03 

+  0,18 

—  0,24 

—  0,12 

—  0,10 

+  0,03 

+  0,08 

—  0,13 

+  0,01 

—  0,04 

+  0,07 

-0,04 

-0,06 

+  0,01 

—  0,08 

+  0,07 

-0,01 

+  0,09 

-0,02 

—  0,06 

+  0,13 

-0,08 

+  0,13 

+  0,05 

-0,08 

+  0,10 

—  0,03 

-0,02 

—  0,01 

-0,09 

+  0,00 

+  0,09 

+  0,06 

—  0,13 

—  0,07 

—  0,03 

+  0,08 

1.  September  Vormittag. 

1.  September  Nacl 

+  0,01 

+  0,03 

—  0,05 

+  0,01 

-0,02 

+  0,06 

+  0,02 

—  0,07 

-0,02 

+  0,05 

+  0,03 

-0,01 

-0.04 

+  0,08 

-0,12 

+  0,03 

+  0,06 

—  0,10 

+  0,01 

—  0,05 

—  0,01 

+  0,13 

—  0,13 

±0,00 

-0,01 

-0,11 

+  0,14 

—  0,04 

—  0,04 

+  0,03 

—  0,27 

+  0,17 

+  0,10 

+  0,09 

-0,05 

—  0,13 

-0,04 

+  0,16 

+  0,26 

—  0,22 

-0,05 

—  0,05 

+  0,08 

+  0,16 

—  0,14 

+  0,01 

—  0,03 

+  0,01 

+  0,04 

+  0,02 

+  0,08 

+  0,02 

—  0,12 

+  0,08 

+  0,04 

+  0,16 

-0,05 

—  0,13 

—  0,01 

+  0,02 

+  0,02 

—  0,01 

-0,02 

+  0,00 

+  0,03 

+  0,01 

—  0,08 
+  0,03 
+  0,05 
+  0,02 
+  0,01 

—  0,03 

—  0,06 
-0,04 

—  0,06 

—  0,11 
-0,01 

—  0,05 
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VerwerthuDg  der  Aneroidbarometer  bei  Höhen messangeo. 


Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen   versehenen  Barometerstände.     (Mit  Berücksichtigung  der 

Bodenstrahlung.) 
Tafel  68. 


StAtinn 

Aneroid-Paar 

OittIttVIl 

3.4      1       5.6      1       7.8 

3.4      1       5.6       i        7.8 

30.  August  Vormittag. 

30.  August  Nachmittag. 

11 

+  0,03 

—  0,03 

+  0,00 

+  0,01 

—  0,04 

+  0,04 

III 

—  0,01 

—  0,02 

+  0,02 

—  0,02 

-0,04 

+  0,04 

IV 

+  0,04 

-0,15 

+  0,11 

+  0,00 

+  0,03 

—  0,05 

V 

+  0,04 

-0,11 

+  0,08 

—  0,03 

+  0,00 

+  0,04 

VI 

-0,03 

+  0,00 

+  0,04 

-0,14 

+  0,21 

—  0,08 

vu 

-0,01 

+  0,03 

—  0,04 

-0,14 

+  0,24 

-0,11 

VIII 

+  0,12 

-0,09 

-0,04 

-0,19 

+  0,20 

+  0,01 

VII 

+  0,09 

—  0,12 

+  0,02 

+  0,16 

-0,07 

—  0,10 

VI 

+  0,08 

—  0,02 

—  0,06 

+  0,13 

—  0,07 

—  0,05 

V 

+  0,01 

+  0,06 

—  0,08 

+  0,07 

+  0,02 

—  0,10 

IV 

+  0,04 

+  0,00 

—  0,05 

+  0,05 

+  0,06 

-0,11 

III 

-0,10 

+  0,11 

-0,01 

+  0,01 

+  0,13 

—  0,14 

II 

—  0,08    i    +0,06 

+  0,03 

+  0,04 

+  0,06 

—  0,10 

31.  August  Vormittag. 

31.  August  Nachmittag. 

11 

-0,04 

-0,04 

+  0,06 

+  0,03 

-0,05    j    +0,03 

III 

+  0,05 

—  0,13 

+  0,07 

—  0,16 

—  0,05 

+  0,21 

IV 

—  0,04 

+  0,01 

+  0,02 

-0,11 

—  0,09 

+  0,21 

V 

+  0,10 

-0,17 

+  0,07 

-0,11 

-0,09 

+  0,20 

VI 

+  0,07 

—  0,09 

+  0,03 

-0,21 

+  0,01 

+  0,20 

VII 

+  0,05 

—  0,02 

—  0,05 

—  0,20 

+  0,03 

+  0,18 

vm 

+  0,36 

—  0,24 

-0,11 

-0,11 

+  0,03 

+  0,08 

VII 

+  0,10 

—  0,13 

+  0,01 

-0,04 

+  0,06 

-0,04 

VI 

+  0,05 

—  0,06 

+  0,01 

—  0,07 

+  0,07 

+  0,01 

V 

-0,08 

+  0,09 

—  0,02 

—  0,06 

+  0,12 

—  0,08 

IV 

—  0,20 

+  0,13 

+  0,05 

—  0,07 

+  0,10 

—  0,03 

III 

+  0,02 

-0,02 

—  0,01 

—  0,09 

-0,01 

+  0,09 

n 

+  0,06 

+  0,07 

—  0,12 

-0,06 

-0,03 

+  0,08 

1.  September  Vormittag. 

1.  September  Nachmittag. 

II 

+  0,01 

+  0,03 

-0,05 

+  0,01 

—  0,03    1    +0,01 

III 

+  0,06 

+  0,02 

-0,07 

-0,03 

+  0,04       —0,03 

IV 

+  0,03 

+  0,01 

-0,04 

+  0,09 

-0,13    .    +0,04 

V 

+  0,03 

+  0,07 

—  0,10 

+  0,01 

-0,06       +0,06 

VI 

-0,01 

+  0,14 

—  0,13 

—  0,01 

—  0,02 

+  0,02 

VII 

-0,11 

+  0,15 

—  0,03 

—  0,05 

+  0,02 

+  0,01 

VIII 

—  0,28 

+  0,16 

+  0,13 

+  0,08 

-0,06 

—  0,03 

VII 

—  0,13 

—  0,04 

+  0,16 

+  0,27 

—  0,21 

—  0,05 

VI 

—  0,05 

—  0,05 

+  0,08 

+  0,17 

-0,13 

-0,04 

V 

+  0,02 

—  0,02 

+  0,01 

+  0,04 

+  0,02    j    -0,06 

IV 

+  0,09 

+  0,03 

-0,11 

+  0,08 

+  0,04       -0,12 

III 

+  0,17 

—  0,05 

—  0,12 

—  0,01 

+  0,03   ;    -0,01 

11 

+  0,03 

±0,00 

—  0,02 

+  0,01 

+  0,05 

—  0,04 
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Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen    versehenen    Barometerstände.      (Ohne    Berücksichtigung 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  64. 


Station 


Anero'id 


3.4 


5.6 


7.8      I 


Taar 
3.4 


5.6 


7.8 


6 

.  September. 

II 

-0,02 

—  0,09 

III 

-0,04 

—  0,19 

IV 

—  0,04 

—  0,23 

V 

—  0,07 

—  0,16 

VI 

—  0,09 

—  0,07 

VII 

—  0,02 

-0,11 

vm 

—  0,04 

—  0,13 

IX 

—  0,08 

—  0,20 

X 

+  0,09 

—  0,19 

XI 

+  0,02 

—  0,09 

XI 

+  0,11 

+  0,01 

X 

+  0,12 

+  0,00 

IX 

+  0,09 

+  0,04 

VIII 

+  0,08 

+  0,03 

VII 

+  0,10 

+  0,02 

VI 

+  0,05 

+  0,03 

V 

+  0,05 

—  0,02 

IV 

+  0,01 

—  0,01 

III 

+  0,01 

+  0,06 

II 

+  0,04 

+  0,05 

8 

.  September. 

n 

—  0,03 

+  0,05 

ni 

+  0,08 

+  0,04 

IV 

—  0,02 

+  0,11 

V 

-0,03 

+  0,11 

VI 

+  0,01 

+  0,01 

VII 

—  0,06 

+  0,01 

vm 

-0,07 

+  0,03 

IX 

-0,01 

+  0,11 

X 

—  0,09 

+  0,06 

XI 

+  0,13 

—  0,03 

XI 

+  0,01 

-0,02 

X 

—  0,07 

±0,00 

IX 

+  0,14 

—  0,06 

vm 

+  0,05 

—  0,01 

vu 

-0,05 

+  0,04 

VI 

+  0,03 

+  0,05    1 

V 

+  0,05 

—  0,04 

IV 

+  0,02 

+  0,03 

III 

—  0,02 

-0,02 

II 

+  0,08 

-0,03 

+  0,10 

+  0,23 

+  0,26 

+  0,22 

+  0,15 

+  0,12 

+  0,15 

+  0,27 

+  0,09 

+  0,08 

—  0,13 

-0,12 

—  0,14 

—  0,11 

-0,11 

-0,07 

—  0,02 

—  0,01 

—  0,07 

—  0,10 

0,04 

0,13 

0,08 

-0,10 

—  0,03 
+  0,05 
+  0,03 

—  0,11 
+  0,02 

—  0,10 
0,01 

+  0,06 

—  0,10 
-0,05 

—  0,01 

—  0,08 

—  0,02 

—  0,05 
+  0,04 

—  0,06 


+  0,02 

—  0,03 

—  0,04 

—  0,07 

—  0,10 

—  0,08 
+  0,08 

—  0,06 
+  0,03 
+  0,02 
±0,00 
+  0,11 
+  0,12 
+  0,07 
+  0,13 
+  0,03 
+  0,06 
+  0,03 

—  0,04 

—  0,07 


9. 


September. 
+  0,03 

—  0,02 

—  0,07 
+  0,06 
+  0,10 
+  0,04 
-0,07 
-0,04 
+  0,01 
±0,00 
+  0,02 
+  0,04 
+  0,01 
+  0,11 
+  0,05 
+  0,04 
+  0,10 
+  0,06 
+  0,16 
+  0,11 

September, 


—  0,02 

-0,03 

+  0,01 

—  0,03 

—  0,04 

+  0,05 

—  0,05 

-0,05 

—  0,09 

+  0,05 

—  0,06 

+  0,05 

-0,11 

+  0,13 

—  0,13 

+  0,15 

—  0,12 

+  0,08 

-0,14 

+  0,02 

-0,12 

+  0,03 

-0,09 

-0,11 

—  0,12 

+  0,02 

—  0,03 

-  0,12 

+  0,03 

—  0,07 

+  0,14 

—  0,12 

+  0,08 

—  0,07 

+  0,13 

—  0,02 

±0,00 

+  0,01 

—  0,04 

—  0,03 

—  0,06 
+  0,03 
+  0,10 

—  0,01 
+  0,01 
+  0,04 
+  0,01 
+  0,10 

—  0,05 

—  0,01 

—  0,03 

—  0,15 

—  0,13 

—  0,16 

—  0,17 
-0,08 

—  0,15 

—  0,08 
-0,11 

—  0,04 

+  0,03 
+  0,02 

—  0,01 
+  0,09 
+  0,04 
+  0,01 

—  0,03 

—  0,03 
+  0,02 
+  0,12 
+  0,08 
+  0,19 
+  0,09 
+  0,15 
+  0,04 

—  0,03 

—  0,01 

—  0,10 

—  0,01 
+  0,05 
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Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  Mittelwerthe  der  mit  Scalen- 
correctionen  versehenen  Barometerstände.     (Mit  Berücksichtigung  der 

Bodenstrahlung.) 
Tafel  65. 


Station 

Aneroid-Paar 

3:4 

56 

7.8 

3.4 

5.6 

7.8 

II 

6 
-0,02 

Septembe 
-0,08 

+  0,11 

7. 
+  0,02 

September. 
+  0,03       -0,06 

III 

—  0,05 

—  0,18 

+  0,23 

—  0,03 

-0,02 

+  0,03 

IV 

—  0,04 

-0,21 

+  0,24 

—  0,04 

—  0,07 

+  0,10 

V 

—  0,08 

-0,16 

+  0,22 

—  0,06 

+  0,07 

+  0,01 

VI 

—  0,09 

—  0,07 

+  0,16 

-0,11 

+  0,09 

+  0,01 

vn 

—  0,03 

—  0,10 

+  0,13 

-0,08 

+  0,04 

+  0,04 

VIII 

-0,05 

-0,11 

+  0,16 

+  0,07 

-0,08 

—  0,01 

IX 

-0,09 

—  0,19 

+  0,27 

—  0,06 

—  0,04 

+  0,10 

X 

+  0,08 

-0,19 

+  0,10 

+  0,03 

+  0,01 

—  0,05 

XI 

+  0,00 

—  0,09 

+  0,08 

+  0,01 

—  0,01 

—  0,01 

XI 

+  0,10 

+  0,02 

-0,12 

+  0,00 

+  0,02 

—  0,08 

X 

+  0,11 

-0,01 

—  0,12 

+  0,11 

+  0,04 

-0,15 

IX 

+  0,10 

+  0,04 

—  0,13 

+  0,12 

+  0,02 

—  0,13 

VIII 

+  0,07 

+  0,04 

-0,11 

+  0,06 

+  0,11 

-0,17 

VII 

+  0,09 

+  0,02 

—  0,12 

+  0,13 

+  0,05 

-0,17 

VI 

+  0,05 

+  0,03 

-0,08 

+  0,04 

+  0,04 

-0,08 

V 

+  0,04 

—  0,03 

—  0,02 

+  0,06 

+  0,10 

—  0,15 

IV 

+  0,01 

-0,01 

±0,00 

+  0,03 

+  0,06 

—  0,08 

m 

+  0,01 

+  0,06 

—  0,07 

-0,04 

+  0,16 

—  0,12 

II 

+  0,05 

+  0,06 

—  0,09 

—  0,07 

+  0,11 

—  0,04 

II 

8 
-0,03 

Septembe 
+  0,06 

-0,04 

9 
—  0,02 

Septembe 
-0,03 

'■  +  0,03 

III 

+  0,09 

+  0,04 

-0,13 

+  0,01 

—  0,03 

+  0,02 

IV 

—  0,02 

+  0,10 

-0,09 

—  0,04 

+  0,05 

—  0,02 

V 

—  0,04 

+  0,11 

—  0,09 

—  0,06 

-0,05 

+  0,09 

VI 

—  0,01 

+  0,02 

-0,02 

—  0,09 

+  0,05 

+  0,03 

VII 

-0,06 

+  0,01 

+  0,05 

-0,07 

+  0,04 

+  0,01 

VIII 

-0,06 

+  0,03 

+  0,03 

—  0,11 

+  0,14 

—  0,03 

IX 

—  0,01 

+  0,12 

-0,11 

—  0,13 

+  0,15 

—  0,03 

X 

—  0,09 

+  0,06 

+  0,03 

—  0,12 

+  0,08 

+  0,02 

XI 

+  0,13 

—  0,03 

-0,10 

-0,14 

+  0,02 

+  0,13 

XI 

+  0,02 

—  0,01 

+  0,01 

-0,12 

+  0,04 

+  0,08 

X 

—  0,07 

+  0,01 

+  0,06 

—  0,09 

-0,11 

+  0,20 

IX 

+  0,14 

—  0,06 

-0,10 

—  0,12 

+  0,02 

+  0,09 

vm 

+  0,04 

—  0,01 

—  0,05 

—  0,04 

—  0,12 

+  0,15 

vn 

—  0,05 

+  0,04 

—  0,01 

+  0,03 

-0,07 

+  0,04 

VI 

+  0,02 

+  0,05 

—  0,08 

+  0,14 

-0,11 

—  0,02 

V 

+  0,05 

—  0,03 

—  0,01 

+  0,08 

-0,07 

—  0,01 

IV 

+  0,01 

+  0,03 

—  0,05 

+  0,12 

-0,01 

—  0,10 

m 

—  0,03 

-0,03 

+  0,04 

+  0,01 

±0,00 

+  0,00 

II 

+  0,08 

—  0,03 

-0,06 

-0,04 

-0,02 
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Die  zunächst  sich  anreihenden  Tafeln  66  mit  69  enthalten  die 
Scalenab weichungen  der  drei  Aneroidpaare  in  Bezug  auf  die  berech- 
neten Barometerstande.  Wie  dieselben  ermittelt  wurden,  soll  nach- 
stehendes Beispiel  zeigen. 

In  Tafel  62  finden  sich  und  zwar  unter  30.  August  Station  II 
Depression  für  die  drei  Aneroidpaare  die  Scalenabweichungen 

+  0,03  —0,03  +0,01 
vorgetragen  mit  Bezug  auf  den  Mittelwerth  der  mit  Scalencorrectionen 
versehenen  Barometerstände.  Nun  beträgt  aber  die  Abweichung  des 
Mittelwerthes  von  dem  einschlägigen,  berechneten  Barometerstand  nach 
Tafel  54  +0,13;  folglich  gehen  obige  Scalenabweichungen  über  in 
+  0,16     +0,10     +0,14. 

Die  so  ermittelten  Scalenabweichungen  lassen  sich  dann  leicht  mit 
Benützung  der  vom  Verfasser  veröffentlichten  Hilfstafeln  für  baro- 
metrische Höhenmessungen  in  Höhenfehler  umsetzen  —  und  sind  die 
diesbezüglichen  Resultate  in  den  Tafeln  70  mit  73.  zusammengestellt. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  müssen  diese  Resultate  darüber  Auf- 
schluss  geben  können,  ob  und  in  wie  weit  durch  die  Berücksichtigung  der 
Bodenstrahlung  nennenswerthe  Verbesserungen  zu  Tage  gefordert  wurden. 

Man  erfahrt  dieses  bald,  wenn  man  für  jede  Tafel  und  für  jedes 
der  drei  Aneroidpaare  ohne  Rücksichtnahme  auf  das  Vorzeichen  und  die 
Station  alle  Höhenfehler  zur  Summe  vereinigt  und  diese  Fehlersummen 
durch  die  Zahl  der  Bestimmungen  dividirt  Die  hieraus  sich  ergebenden 
mittleren  Fehler  müssen  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Boden- 
strahlung, so  wie  sie  hier  in  Rechnung  genommen  wurde,  ihre  Be> 
rechtigung  hat  und  die  Luftzustände  während  der  Dauer  der  Mes- 
sungen nicht  zu  abnorme  waren,  für  die  Tafeln  mit  Berücksichtigung 
der  Bodenstrahlung  jedenfalls  kleiner  ausfallen  als  für  die  Tafeln  ohne 
Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung. 

Die  Rechnung  hat  nun  Folgendes  ergeben: 
Brannenburg-Reindleralpe. 
Mittlerer  Fehler  einer  einzelnen  Bestimmung 
ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahluog    jf  2,9     4;^  2,7 
mit  „  n  «  ±2,9    ±3,0 

berechnet  aus  je  78  Bestimmungen. 

Bichel-Benedictenwand. 
Mittlerer  Fehler  einer  einzelnen  Bestimmung 
ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung    ±_  2,6    jf  2,9 
mit  „  «  n        .         ±1,7    ±2,0 

berechnet  aus  je  80  Bestimmungen. 


±3,2 
±3,3 

±3,5 
±2,6 
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624  Verwerthung  der  Aneroldbarometer  bei  Ilöhenmessungen. 

Um  aus  diesen  Fehlerresultaten  einen  einigermassen  berechtigten 
Schluss  folgern  zu  können,  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dass  die  Witter ungs Verhältnisse,  unter  denen  die  Messungen  an  der 
Brannenburger  Schleife  vorgenommen  wurden,  der  Berücksichtigung 
der  Bodenstrahlung ,  nicht  so  günstig  waren  als  bei  der  Schleife  Bichel- 
Benedictenwand.  Während  nämlich  der  30.  August,  dann  der  6.  mit 
9.  September  als  hell  und  sonnig  zu  verzeichnen  sind,  konnte  am 
31.  August  Nachmittags  und  am  1.  September  Vormittags  des  starken 
Gewölkes  wegen  die  Sonne  nicht  recht  zum  Durchbruch  kommen. 
Hierzu  kommt  noch,  dass  am  31.  August  Nachmittags  wenn  auch  nicht 
in  unmittelbarer  Nähe,  so  doch  in  einer  Entfernung  von  einigen  Stunden 
ein  ziemlich  heftiges  Gewitter  niederging.  Unterzieht  man  die  Tafeln 
70  und  71  einer  näheren  Betrachtung,  so  findet  man,  dass  gerade 
an  den  letztgenannten  Tagen  durch  die  Berücksichtigung  der  Boden- 
strahlung die  Resultate  der  einzelnen  Bestimmungen  nicht  nur  nicht 
verbessert,  sondern  wesentlich  verschlechtert  wurden.  Es  hat  daher 
die  Behauptung  sehr  grosse  Wahrscheinlichlceit  für  sich,  dass  die 
Bodenstrahlung  nur  an  hellen,  sonnigen  Tagen  in  Rechnung  genommen 
werden  darf.  Da  man  aber  über  solche  Tage  nicht  immer  zu  ver- 
fügen hat  und  der  Einzelnbestimmung  eines  bedeutenden  barometrischen 
Höhenunterschiedes  immerhin  nur  ein  untergeordneter  Werth  beizu- 
legen ist,  so  wird  man  für  den  Fall,  dass  genauere  Resultate  ange- 
strebt werden  sollen,  die  Beobachtungen  so  einrichten,  dass  zur 
Berechnung  eines  jeden  Punktes  wenigstens  2  Messungen  vorliegen 
Vertheilen  sich  die  darauf  bezüglichen  Beobachtungszeiten  derart  auf 
die  verschiedenen  Tagesstunden,  dass  sich  dieselben  auf  entgegen- 
gesetzten Seiten  der  Temperaturcorrectionscurve  punktiren,  dann  wird 
man  unbeschadet  der  Genauigkeit  die  Bodenstrahlung  vernachlässigen 
dürfen.  Die  Tafeln  74  und  75,  in  welchen  die  Tagesmittelwerthe 
der  absoluten  Höhenfehler  mit  und  ohne  Berücksichtigung  der  Boden- 
strahlung zusammengestellt  sind,  werden  diese  letztere  Behauptung 
rechtfertigen;  die  in  Tafel  78  den  Stationen  II  mit  VH  gegenüber- 
stehenden Höhenfehler  sind  aus  4,  alle  übrigen  Höhenfehler  der 
beiden  Tafeln  aus  2  Bestimmungen  hervorgegangen.  Ausserdem  ist 
in  Bezug  auf  diese  Tafeln  noch  zu  bemerken,  dass  denselben  auch  die 
Gesammtmittelwerthe  der  absoluten  Höhenfehler  angefügt  sind,  die  in  so 
fern  einiges  Interesse  beanspruchen,  als  sich  dieselben  bei  richtiger 
Durchführung  der  Höhenberechnung  der  Wahrheit  sehr  nähern  müssen. 
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Um  über  die  Genauigkeit  der  aus  beiden  Aneroidschleifen  ab- 
geleiteten Scalencorrectionscurven  bestimmtere  Anhaltspunkte  zu  ge- 
winnen, sollen  jetzt  die  aus  Brannenburg-Reindleralpe  hervorgegangenen 
Curven  auf  Bichel-Benedictenwand  und  umgekehrt  angewendet  werden. 

Im  ersteren  Falle  wird  man  die  einschlägigen  Curven,  ohne  dass 
man  dabei  ihre  durch  die  Beobachtungen  fixirten  Endpunkte  zu  über- 
schreiten hat,  direct  zur  Berechnung  der  Stationen  II  mit  VIII  der 
Schleife  Bichel-Benedictenwand  benützen  können;  im  zweiten  Falle  lassen 
sich  die  Stationen  IV  mit  VIII  der  Schleife  Brannenburg-Reindleralpe  ab- 
leiten, wenn  man  das  zur  Ergänzung  nöthige  und  gegen  die  Abgleichungs- 
werthe  gekehrte  Curvenstück  den  Brannenburger  Curven  entnimmt 
und  unter  Beibehaltung  seiner  Richtung  mit  dem  Anfangspunkte  der 
Bicheler  Curven  =  706,46  in  Verbindung  bringt.  Beobachtet  man 
dann  bei  Anbringung  der  Scalencorrectionen  an  die  mit  Stand- 
correctionen  versehenen  Barometerstande  und  bei  der  sich  anschlies- 
senden Höhenberechnung  das  seither  eingehaltene  Verfahren,  so  er- 
geben sich  fUr  die  Einzelnbestimmungen  die  in  den  Tafeln  76  mit  79 
zusammengestellten  absoluten  Höhenfehler. 

Was  vorhin  in  Betreff  der  Bodenstrahlung  gesagt  wurde,  das 
findet  man,  wie  nachstehende  Zusammenstellung  der  mittleren  Fehler 
zeigt,  auch  hier  bestätigt. 

Brannenburg-Reindleralpe. 

Mittlerer  Fehler  einer  einzelnen  Bestimmung 

ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung     +.  4,3    ±_  3,4     +_  3,9 

•      .  ±4,7    ±3,9     +4,3 

berechnet  aus  je  54  Bestimmungen. 

Bichel-Benedictenwand. 

Mittlerer  Fehler  einer  einzelnen  Bestimmung 

ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung    ±_  3,1     +.  2,6     +_  3,5 

mit  ,  „  „  ±2,2    ±1,6     ±2,3 

berechnet  aus  je  56  Bestimmungen. 

Die  Abweichungen,  die  zwischen  diesen  und  den  unmittelbar 
vorher  verzeichneten  mittleren  Fehlern  bestehen,  erklären  sich  dadurch, 
dass  hier  einerseits  die  Divergenzen  der  Scalencorrectionscurven  zum 
Ausdruck  kommen  und  andererseits  nicht  alle  Reisestationen  berück- 
sichtigt werden  konnten. 

Aus  den  Gesammtmittelwerthen  der  absoluten  Höhenfehler,  die 
neben   den   Tagesmittelwerthen  in   den   Tafeln   80  und   81   enthalten 
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sind,   entziffern  sich  weiterhin,  wenn  man  die  drei  Aneroi'dpaare  zum 
Mittel  vereinigt,  folgende  Höhenfehler : 

Brannenburg-Reindleralpe. 
Stationen  : 

IV         V        VI       VII      vra 

Höhenunterschiede : 
352,8       453,5       683,1       779,2       952,0 

Höhenfehler: 
Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahl nng 

—  0,3       —0,2      —1,2      —2,0      —2,1 
Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung 

—  0,5       —0,5      —0,9      —1,4      —0,6. 

Bichel-Benedicten  wand . 

Stationen : 

II  HI  IV  V  VI  VII         VHI 

Höhenunterschiede : 

35,4      146,5       273,7       399,1       354,8       566,6       755,2 

Höhenfehler : 

Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung 

+  0,1     +0,1      +0,1      +1,1      +1,4      +1,8      +2,0 

Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung 
+  0,1     +0,2      +0,5      +1,3      +1,3      +1,1      +0,7. 

Sieht  man  diese  Fehlerbeträge  als  Wirkung  des  unvollkommenen 
Eintreffens  der  bei  Aufstellung  der  Barometerformel  zu  Grunde 
gelegten  Voraussetzungen  an,  welche  nämlich  erfordern,  dass  die 
Vergleichsstationen  in  ei  ner  normalem  Luftdrucke  ausgesetzten  Vertical- 
linie  liegen  und  die  Barometer-  und  Thermometerbeobachtungen  gleich- 
zeitig geschehen:  so  darf  man  nur  die  positiven  und  negativen  Ab- 
weichungen der  einzelnen  Aneroi'dpaare,  wie  sie  sich  vorstehenden 
Fehlerbeträgen  gegenüberstellen,  in  Rechnung  nehmen,  um  hieraus 
die  auf  die  Divergenzen  der  Scalencorrectionscurven  bezügliche  Leistungs- 
fähigkeit der  drei  Aneroi'dpaare  kennen  zu  lernen.  Auf  bezeichnetem 
Wege  gelangt  man  zu  folgenden  mittleren  Fehlern: 

Brannenburg-Reindleralpe. 
Stationen : 

IV         V        VI       vn      VIII 

Höhenunterschiede : 
352,8       453,5       683,1       779,2       952,0 

Mittlere  Fehler: 

Ohne  Berücksichtigung   der  Bodenstrahlung 

±0,6       ±1,1      ±1,4      ±1,6      ±2,0 

Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung 

±0,7       ±1,1      ±1,4      ±1,7       ±2,0. 
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Bichel-Benedictenwand. 
Stationen : 

n        m        lY         V        VI       VII       VIII 

Höhenunterschiede : 

35,4      146,5       273,7       399,1       354,8       566,6       755,2 

Mittlere  Fehler: 

Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung 

±0,5     ±0,7      ±0,8      ±1,3      ±1,4      ±1,7      ±2,0 

Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung 
±0,6      ±0,7      ±0,9      ±1,2      ±1,4      ±1,6      ±2,0. 

Aus  dieser  Fehlerznsammenstellang  geht  ganz  deutlich  hervor^  dass 

1 .  die  Berücksichtigung  und  Vernachlässigung  der  Bodenstrahlung 
in  Bezug  auf  die  instrumentale  Leistungsfähigkeit  keine  Aen- 
derungen  im  Gefolge  hat  und  dass 

2.  die  instrumentale  Leistungsfähigkeit  der  Aneroidpaare  selbst 
mit  der  Höhenzunahme  abnimmt. 

Es  wird  also  ganz  von  dem  Grade  der  Genauigkeit,  der  bean- 
sprucht werden  soll,  abhängen,  ob  man  sich  mit  einem  Aneroidpaar 
begnügen  darf  oder  ob  man  zu  2  oder  3  Aneroidpaaren  greifen 
muss.  Für  den  Fall,  dass  man  mit  3  Aneroidpaaren  arbeitet, 
wird  man  die  Aneroidkästen  so  construiren  lassen,  dass  je  3  Instru- 
mente in  einen  Kasten  zu  liegen  kommen.  Die  6  Instrumente  kann 
dann  der  Messgehilfe  ohne  besondere  Beschwerden  transportiren. 
Ferner  wird  der  Beobachter  bei  einiger  Uebung  diese  Instrumente 
innerhalb  3  Minuten  abzulesen  und  die  einschlägigen  Ablesungen  in 
das  Beobachtungsjournal  einzutragen  im  Stande  sein.  Ausserdem 
lassen  sich,  wenn  sämmtliche  Correctionswerthe  für  die  einzelnen  In- 
strumente ermittelt  sind,  je  3  Aneroi'de  zu  einem  einzigen  vereinigen, 
so  dass  auch  für  die  Höhenberechnung  kein  wesentlicher  Mehraufwand 
an  Zeit  erfordert  wird.  Sollten  während  der  Messungsoperationen 
das  eine  oder  das  andere  Instrument  seine  Constanten  in  einer  die 
Resultate  schädigenden  Weise  ändern,  so  wird  man  dasselbe  entfernen 
und  durch  ein  neues  ersetzen,  von  dem  wenigstens  die  Temperatur- 
correctionen  festgestellt  sein  sollen;  die  diesbezüglichen  Scalen- 
correctionen  ergeben  sich  dann  bald  aus  dem  Vergleiche  mit  den 
Resultaten  der  übrigen  Reise-Aneroi'de.  Bei  guten  Instrumenten,  sorg- 
faltiger Verpackung  und  vorsichtigem  Transporte  derselben  wird 
letzterer  Fall  nur  selten  eintreten.  Ob  nicht  sämmtliche  Reise- 
Anero'ide  —  was  freilich  das  Schlimmste  wäre  —  während  der  Mes- 
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sungen  ihre  Temperatur-  und  Scalencorrectionen  in  einem  und  dem- 
selben Sinne  geändert  haben^  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen, 
wenn  man  das  Programm  für  die  barometrischen  Höhenmessungen 
derart  entwirft,  dass  die  Schleife,  von  welcher  die  Scalencorrectionen 
abgenommen  wurden,  am  Schlüsse  der  Vermessung  nochmals  begangen 
werden  kann.  Gelegentlich  der  barometrischen  Detailcotirung  der 
Rheinpfalz,  welche  sich  auf  die  Jahre  1878  und  1879  vertheilt,  hat 
der  Verfasser  nach  eben  besprochener  Richtung  hin  Erfahrungen  ge- 
sammelt, welche  beweisen,  dass  man  solchen  Befürchtungen  keinen 
besonderen  Raum  geben  darf. 

So  wurden  vor  Beginn  der  Detailcotirung  1879  und  zwar  in  den 
ersten  Tagen  des  Monats  Mai  die  ein  Jahr  vorher  ermittelten  Scalen- 
correctionen der  in  beiden  Jahren  verwendeten  Reise-Aneroi'de  Nr.  3 
mit  8  an  derselben  Schleife  „Neustadt-Calmit",  welche  in  6  Vergleichs- 
stationen abgetheilt  war,  wie  folgt,  geprüft. 

Jeder  der  drei  Reisebeobachter  hatte  sämmtliche  Reise-Anerolde 
zuerst  auf  den  Stationen  I,  II,  I,  dann  I,  II,  III,  11,  I.  u.  s.  f.  ab- 
zulesen. Diese  Ablesungen  geschahen  gleichzeitig  mit  den  auf  der 
Station  I  zurückgelassenen  Stations-Aneroi'den  Nr.  50655  und  50665, 
an  welch  letztere  Beobachtungen  sich  noch  die  Bestimmungen  der 
Temperaturen  der  freien  Luft  an  dem  eingangs  der  Abhandlung  er- 
wähnten Thermometer  anschlössen.  Auf  der  Station  I  wurden  die 
Ablesungen  „zweimal"  wiederholt,  auf  allen  übrigen  Stationen  „einmal". 
Nachdem  die  abgelesenen  Barometerstände  auf  0  ®  C.  reducirt  waren, 
konnten,  da  eben  so  wenig  wie  im  Vorjahre  sich  nennenswerthe  elas- 
tische Nachwirkungen  geltend  gemacht  hatten,  behufs  Anbringung  der 
Standcorrectionen  die  Mittelwerthe  aus  den  Anfangs-  und  Schluss- 
abgleichungen  in  Rechnung  genommen  werden.  Die  vollständige  Re- 
duction  der  Barometerstände  wurde,  wie  bereits  gesagt,  mit  Hilfe  der 
ein  Jahr  vorher  ermittelten  Scalencorrectionen  durchgeführt. 

Die  Höhenberechnung,  die  in  einer  den  vorstehenden  analogen 
Weise  —  jedoch  ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung  —  bethätigt 
wurde,  weist  folgendes  Ergebniss  auf: 

Absolute  Höhenfehler  der  Aneroidpaare 

3.4  5.6  7.8 

Station  II  =  75,5  (nivellirter  Höhenunterschied). 

—  1,0  — 1,5  —  1,2 

—  0,9  —1,0  —0.5 

—  1,2  —1,6  —0,4 
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Station  11  =  75,5. 

-1,9 

-2,4 

-0,9 

-0,3 

-1,8 

+  0,1 

-1,3 

-0,7 

+  0,2 

+  0,3 

+  1,8 

+  1,3 

-0,8 

-1,8 

-0,9 

-1,0 

-0,8 

+  0,2 

-1,3 

-2,2 

-1,0 

-0,7 

-0,7 

-0,2 

-M 

-1,4 

-0,9 

-1,2 

-0,4 

+  0,8 

-1,2 

-1,2 

-1,2 

+  0,2 

+  0,8 

+  0,1 

-1,2 

-2,3 

-3,0 

-1,5 

-0,8 

-1,0 

-2,2 

-1,2 

-3,0 

+  0.1 

+  0,2 

+  0,7 

-2,4 

-1,2 

-2,3 

+  0,9 

+  1,0 

+  0,8 

-2,4 

-1,6 

-2,5 

-0,1 

+  1,3 

+  0,4 

—  0,5 

-1,1 

-1,0 

-0,9 

—  0,8 

+  1,0 

-1,5 

-1,3 

-1,0 

+  0,3 

-1,3 

—  0,3 

Mittel:  —1,0 

-1,1 

-0,8 

Sution  m  ^  174,9 

. 

+  0,0 

-1,2 

-0,3 

-0,2 

+  1,1 

+  0,3 

-0,2 

-0,8 

+  0,7 

-1,2 

-1,8 

-1,0 

+  0,9 

-0,2 

+  0,9 

+  0,2 

-1,3 

-0,2 

+  0,0 

-0,5 

+  0,9 

-1,5 

-2,3 

-1,5 

+  0,3 

+  0,3 

+  1,1 

-0,3 

-2,0 

-1,5 

+  2,7 

+  1,1 

+  3,0 

+  0,2 

+  1,2 

-1,0 

+  1,8 

+  1,4 

+  1,1 

-1,6 

-1,1 

-0,9 

+  0,5 

+  1,1 

+  1.1 

-1,5 

-1,8 

-1,6 

+  M 

+  2,2 

+  2,7 

+  1,2 

+  1,0 

+  1,0 

+  0,4 

-0,7 

+  1,8 

-1,5 

-1,8 

-1,1 

-0,8 

-1,3 

-0,7 

Mittel:  ±0,0 

-0,4 

+  0,2 

Carl'»  Bcptriorinm  Bd.  XTl. 
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Station  IV  =  344,7. 

±_  0,0  —  0,5  +  0,0 

—  0,1  —  0,4  —  1,0 

—  3,0  —  2,8  —  3,2 
_|-0,5  —0,1  —0,4 
+  1,1  -fO,7  +0,8 
+  0,9  +1,0  -1,0 
+  1,2  +2,0  +1,0 

—  1,0  —  0,4  —  1,2 
-1,9  +0,1  -0,2 

—  3,6  —  2,8  —  3,3 
+  1,2  +2,0  +1,9 
+  0,3  +1,1  -0,1 
+  0,7  +1,6  +1,9 

—  0,8  —  1,0  —  0,4 

—  1,8  —1,8  —1,4 


Mittel 


Mittel:    —0,1 


:  -0,4 
i 

-0,1 
Station  V  =  436,2. 

-0,4 

-0,6 

-1,6 

-1,0 

+  3,2 

+  4,4 

+  2,8 

-2,1 

-1,2 

-M 

-2,3 

-1,6 

-2,3 

+  0,7 

+  0,5 

+  0,8 

-1,9 

+  0,1 

+  0,2 

+  2,2 

+  2,0 

+  3,9 

+  0,1 

+  0,5 

+  1,1 

-0,7 

-u 

—  0,3 

+  0,2 


+  0,5 


Station  VI  =  527,8. 

—  3,1  —  2,0  -  1,8 

-0,1  +0,8  +2,2 

— 1,2  ~  0,2  +0,3 


Mittel:— 1,5  —0,5  +0,2 

Ueberblickt  man  vorstehende  Fehlergrössen,  so  wird  man  zu  der 
üeberzeugung  gelangen,  dass  die  drei  Aneroidpaare  keine  Aenderungen 
in  Bezug  auf  ihre  Gonstanten  erfahren  haben. 

Während  der  barometrischen  Detailcotirung  wurden  im  ersten 
Jahre  228  und  im  zweiten  Jahre  363  trigonometrisch  bestimmte  und 
grösstentheils  durch  Steine  versicherte  Punkte  mit  in  Vergleich  ge- 
nommen. Die  mittleren  Fehler,  die  aus  diesen  Bestimmungen  hervor- 
gegangen sind,  vertheilen  sich  auf  die  drei  Aneroidpaare  folgendermassen : 


1878 


Aneroidpaar   3.4    Ji  1,3  aus    66  Bestimmungen 
5.6     +1,4    ,      88 
7.8    ±1,5     „       74 
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Anero'idpaar   3.4    jf  1,3  aus  119  Bestimmungen 
1879  {  ,  5.6    ±1,4     „     127 

7.8    ±1,4     „     117 

Aus  diesen  Fehlerzusammenstellungen  mag  man  ersehen,  dass  die 
drei  Aneroifdpaare  in  beiden  Jahren  gleich  gut  gearbeitet  haben. 

In  demselben  Jahre,  als  die  Versuchsmessungen  längs  der  Brannen- 
burger  und  Bicheler  Schleife  vorgenommen  wurden,  war  Gelegenheit 
geboten,  die  Leistungsfähigkeit  der  Aneroidpaare  in  einem  bedeutend 
weniger  coupirten  Terrain  als  das  der  Rheinpfalz  kennen  zu  lernen. 
Der  diesbezügliche  Vermessungsdistrict  umfasst  den  Theil  von 
Schwaben,  welcher  von  den  Eisenbahnlinien  Augsburg-Ulm-Meramingen- 
Buchloe-Augsburg  eingeschlossen  ist.  Da  dieser  Terrainabschnitt  noch 
gar  nicht  vermessen  war,  so  wurde  derselbe  unter  Benützung  der 
Fixpunkte  des  bayerischen  Präcisionsnivellements  vorerst  mit  einem 
Nivellementnetz  versehen,  das  sich  in  durchschnittlichen  Distanzen 
von  14^™  über  die  ganze  Fläche  ausbreitete.  Längs  der  nivellirten 
Schleifen  wurden  dann  Barometerstationen  etablirt,  von  welchen  aus 
das  umliegende  Terrain  bis  auf  eine  Entfernung  von  7  bis  8^"  mit 
den  drei  Aneroidpaaren  begangen  werden  musste.  Hierbei  konnten 
immer  mehrere  der  einnivellirten  Punkte  mit  in  Vergleich  genommen 
werden,  so  dass  am  Schlüsse  der  barometrischen  Messungen  212  solcher 
Vergleichsbeobachtungen  vorlagen.  Die  in  Rechnung  zu  nehmenden 
Scalencorrectionen  wurden  während  des  vorausgegangenen  Winters 
durch  öfteren  Vergleich  mit  dem  Normal-Quecksilberbarometer  der 
königlichen  Sternwarte  zu  Bogenhausen  in  derartiger  Scalenausdehnung 
ermittelt,  dass  die  einschlägigen  Scalencorrectionscurven  bei  ihrer 
Anwendung  nicht  weit  über  die  Endpunkte  hinaus  verlängert  werden 
mussten.  Die  Höhenberechnung,  die  eben  so  wie  in  der  Rheinpfab 
mit  den  früher  erwähnten  Hilfstafeln  auf  dem  Vermessungsterritorium 
bethätigt  wurde,  weist  nun  gegenüber  vorbezeichneten  212  Vergleichs- 
beobachtungen folgende  mittlere  Fehler  auf: 

Aneroidpaar   3.4    ±  0,6  aas  75  Bestimmungen 
5.6    ±0,7     „     72 
7.8    ±0,8     r,    65 

Wirft  man  schliesslich  einen  Rückblick  auf  alle  in  der  Abhandlung 
verzeichneten  Fehlerresultate,  so  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  gute 
Aneroidbarometer  bei  all  den  Detailcotirungen ,  wo  es  sich  um  keine 
zu  grosse  Genauigkeit  der  Resultate  handelt,  mit  Vortheil  in  Ver- 
wendung genommen  werden  können. 

42* 
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Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  berechneten  Barometerstände. 

(Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Tafel  66. 


Station 


II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 

II 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
II 


3.4 


5.6 


Aneroid 
"7.8      I" 


-Paar 


3.4 


5.6 


7.8 


30.  August  Vormittag. 


+  0,16 

+  0,10 

+  0,14 

+  0,02 

—  0,04 

+  0,12 

+  0,10 

+  0,15 

+  0,01 

—  0,01 

+  0,27 

+  0,08 

+  0,35 

—  0,09 

—  0,07 

+  0,29 

+  0,14 

+  0,34 

—  0,19 

-0.17 

+  0,30 

+  0,33 

+  0,37 

—  0,32 

+  0,03 

+  0,24 

+  0,28 

+  0,21 

-  0,36 

+  0,01 

-t-o,3r. 

+  0,14 

+  0,20 

-  0,52 

—  0,13 

+  0,01 

—  0,20 

—  o,a5 

+  0,13 

—  0,10 

—  0,36 

—  0,46 

—  0,52 

+  0,12 

—  0.08 

—  0,45 

—  0,41 

—  0,55 

+  0,13 

+  0,09 

—  0,45 

—  0,49 

—  0,53 

+  0,07 

+  0,08 

—  0,30 

—  0,09 

—  0,21 

+  0,02 

+  0,14 

-0,13 

+  0,01 

—  0,01 

+  0,04 

4-0,07 

31.  August  Vormittag. 


+  0,04 

+  0,05 

+  0,15 

1-0,15 

+  0,08 

+  0,20 

-f-0,03 

+  0,22 

—  0.06 

-fO,05 

+  0,43 

+  0.48 

-1-0,49 

-f-0,31 

4-0,33 

+  0,36 

+  0,09 

-f  0,32 

+  0.48 

-hO,.50 

4-0,44 

+  0,28 

-fO,40 

+0,3;» 

+  0,55 

+  o,ru) 

+  0,53 

-1-0,49 

+o,:w 

+  0,53 

+  0,66 

+  0,06 

+  0,18 

+  0,52 

-f-0,65 

+  0,42 

+  0,19 

+  0,33 

+  0.23 

+  0,34 

+0,:» 

+  0,19 

+  0,26 

+  0,31 

+  0,46 

4-0,04 

+  0,21 

+  0.10 

-j-0,15 

+  0,34 

—  0,09 

+  0,24 

+  0,16 

-0.02 

+  0.16 

-1-0,10 

-1-0,06 

-)-0.07 

—  0,02 

+  0,07 

-\-  0,05 

-t-  0,06 

—  0,13 

—  0,18 

—  0,14 

1.  September  Vormittag. 


30.  August  Nachmittag. 
+  0,04 
+  0,07 

—  0,13 
-0,13 

—  0,26 

—  0,34 

—  0,32 

—  0,13 

—  0,0(5 

—  0,03 
-0,07 

—  0,11 

—  0,09 

31,  August  Nachmittag. 
+  0,16 
+  0,30 
+  0,63 
+  0,78 
+  0,74 
+  0,68 
+  0,70 
+  0,23 
+  0,38 
+  0,13 
+  0,03 
+  0,16 

—  0,03 

1.  September  Nachmittag. 


II 

+  0,05 

+  0,07 

—  0,01 

III 

+  0,16 

+  0,12 

+  0,03 

IV 

-t-0,14 

+  0,10 

4-0,07 

V 

+  0,15 

+  0,18 

+  0,02 

VI 

—  0,12 

+  0,02 

—  0,24 

VII 

—  0,46 

-  0,21 

—  0,39 

VIII 

—  0,86 

—  0,42 

—  0,49 

VII 

-0,87 

-0,78 

-0,58 

VI 

—  0,67 

-0,67 

-0,54 

V 

—  0,30 

—  0,34 

—  0,30 

IV 

—  0,41 

-0,47 

—  0,61 

III 

—  0,08 

—  0,29 

—  0,37 

11 

—  0,13 

—  0,16 

-0,17 

-1-0,08 

—  0,03 

—  0,06 

—  0,30 

—  0,22 

—  0,32 
-0,12 

+  0,11 

—  0,12 

—  0,26 

—  0,08 

—  0,18 

—  0,18 


+  0,05 
+  0,04 

—  0,26 

—  0,36 

—  0,23 

—  0,25 

—  0,26 

—  0,37 

—  0,42 

—  0,28 

—  0,12 

—  0,15 

—  0,15 


+  0,08 

—  0,04 

—  0,11 

—  0,26 

—  0,20 

—  0,27 

—  0,24 

—  0,21 

—  0,32 

—  0,36 

—  0,27 

—  0,18 
-0,23 


Digitized  by 


Google 


Von  Ludwig  Neumeyer. 
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Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  berechneten  Barometerstände. 

(Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Tafel  67. 


Station 


3.4       I       5.6 


Anero'id- 
7.8      I 


Paar 
~3.4 


5.6 


7.8 


30.  August  Vormittag. 

30.  August  Nachmittag. 

II 

+  0,06 

+  0,00 

+  0,03 

+  0,10 

+  0,05 

+  0,13 

m 

—  0,02 

-0,03 

—  0,01 

+  0,12 

+  0,10 

+  0,18 

IV 

-0,01 

-0,20 

+  0,06 

+  0,14 

+  0,17 

+  0,09 

V 

+  0,04 

—  0,11 

+  0,08 

+  0,04 

+  0,07 

+  0,11 

VI 

+  0,06 

+  0,09 

+  0,13 

—  0,08 

+  0,27 

—  0,02 

vn 

+  0,04 

+  0,08 

+  0,01 

—  0,16 

+  0,22 

—  0,13 

VIII 

+  0,24 

+0,03 

+  0,08 

-0,42 

—  0,03 

—  0,22 

vn 

+  0,04 

-0,17 

-0,03 

+  0,08 

-0,15 

—  0,18 

VI 

-  0,27 

-0,37 

-0,43 

-0,02 

—  0,22 

—  0,20 

V 

-0,33 

—  0,28 

—  0,42 

—  0,01 

—  0,06 

—  0,18 

IV 

—  0,28 

—  0,32 

—  0,37 

—  0,05 

—  0,04 

—  0,21 

m 

-0,20 

+  0,01 

-0,11 

—  0,07 

+  0,05 

-0,22 

II 

-0,07 

+  0,07 

+  0,04 

—  0,01 

+  0,01 

—  0,15 

31.  Au 

iguBt  Vormittag. 

31.  August  Nachmittag. 

n 

-0,08 

—  0,08 

+  0,02 

+  0,23 

+  0,15 

+  0,23 

III 

+  0,02 

—  0,16 

+  0,04 

+  0,06 

+  0,17 

+  0,43 

IV 

+  0,12 

+  0,17 

+  0,18 

+  0,56 

+  0,58 

+  0,88 

V 

+  0,02 

—  0,25 

-0,01 

+  0,74 

+  0,76 

+  1,05 

VI 

+  0,06 

-0,10 

+  0,02 

+  0,67 

+  0,89 

+  1,08 

VII 

+  0,27 

+  0,20 

+  0,17 

+  0,62 

+  0,85 

+  1,00 

VIII 

+  0,35 

—  0,25 

—  0,12 

+  0,81 

+  0,95 

+  1,00 

VII 

+  0,35 

+  0,12 

+  0,26 

+  0,41 

+  0,51 

+  0,41 

VI 

+  0,33 

+  0,22 

+  0,29 

+  0,43 

+  0,57 

+  0,51 

V 

+  0,12  . 

+  0,29 

+  0,18 

+  0,17 

+  0,35 

+  0,15 

IV 

+  0,02 

+  0,35 

+  0,27 

-0,02 

+  0,15 

+  0,02 

III 

+  0,17 

+  0,13 

+  0,14 

-0,07 

+  0,01 

+  0,11 

II 

+  0,09 

+  0,10 

—  0,09 

-0,19 

—  0,16 

—  0,05 

1.  Sept 

ember  Vor 

mittag. 

1.  Septe 

mber  Nachmittag. 

n 

—  0,06 

—  0,04 

—  0,12 

+  0,12 

+  0,08 

+  0,12 

III 

—  0,07 

—  0,11 

-0,20 

+  0,09 

+  0,16 

+  0,09 

IV 

—  0,24 

-0,26 

-0,31 

+  0,16 

—  0,06 

+  0,11 

V 

—  0,31 

—  0,27 

—  0,44 

—  0,06 

-0,13 

-0,01 

VI 

—  0,70 

—  0,55 

-0,82 

+  0,12 

+  0,11 

+  0,15 

VII 

—  1,01 

-0,75 

-0,93 

+  0,07 

+  0,14 

+  0,13 

VIII 

—  1,35 

—  0,91 

—  0,94 

+  0,34 

+  0,20 

+  0,23 

VII 

—  1,14 

—  1,05 

-0,85 

+  0,50 

+  0,02 

+  0,18 

IV 

—  0,85 

—  0,85 

-0,72 

+  0,18 

-0,12 

—  0,03 

V 

—  0,32 

-0,36 

-0,33 

—  0,04 

—  0,06 

—  0,14 

VI 

—  0,38 

-0,44 

-0,58 

+  0,11 

+  0,07 

—  0,09 

III 

—  0,04 

-0,26 

-0,33 

—  0,09 

—  0,05 

-0,09 

II 

-0,09 

-0,12 

—  0,14 

—  0,13 

-0,09 

Digitiz 

-0,18 

edbyVjC 

Google 
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Verwerthung  der  Anero'idbarometer  bei  Höhenmessungen. 


Die  Scalenabweichungen  in  Bezug  auf  die  berechneten  Barometerstände. 
(Ohne  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 

Tafel  68. 


Station 


II 
III 
IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 
XI 
XI 

X 

IX 

VIII 

VII 

VI 

V 
IV 

III 
n 


Anero'id  Paar 


3.4 


5.6 


7.8      I       3.4 


5.6 


7.8 


II 

—  0,06 

III 

+  0,19 

IV 

+  0,39 

V 

+  0,57 

VI 

+  0,29 

VII 

+  0,46 

VIII 

+  0,41 

IX 

+  0,35 

X 

+  0,25 

XI 

+  0,09 

XI 

—  0,42 

X 

—  0,19 

IX 

-0,37 

VIII 

—  0,47 

VII 

-0,39 

VI 

-0,33 

V 

—  0,18 

IV 

—  0,27 

III 

-0,24 

II 

—  0,10 

September, 

—  0,13 
+  0,04 
+  0,20 
+  0,48 
+  0,31 
+  0,37 
+  0,32 
+  0,23 

—  0,03 

—  0,02 

—  0,52 

—  0,31 

—  0,42 

—  0,52 

—  0,47 

—  0,35 

—  0,25 
-0,29 

—  0,19 

—  0,09 

8.  September. 


+  0,06 
+  0,46 
+  0,69 
+  0,86 
+  0,53 
+  0,60 
+  0,60 
+  0,70 
+  0,25 
+  0,16 

—  0,66 

—  0,43 

—  0,60 

—  0,66 

—  0,60 
-0,45 

—  0,25 

—  0,29 

—  0,32 

—  0,24 


+  0,01 
+  0,15 
+  0,18 
+  0,32 
+  0,26 
+  0,31 
+  0,14 

—  0,19 

—  0,34 

—  0,19 

—  0,12 
±0,00 

—  0,18 

—  0,21 

—  0,23 

—  0,30 

—  0,24 

—  0,21 

—  0,18 

—  0,14 


September. 
+  0,02 
+  0,16 
+  0,15 
+  0,45 
+  0,46 
+  0,43 

—  0,01 

—  0,17 

—  0,36 
-0,21 

—  0,10 

—  0,07 

—  0,29 

—  0,17 

—  0,31 

—  0,29 

—  0,20 

—  0,18 
+  0,02 
+  0,04 

9.  September. 


+  0,10 

+  0,18 

+  0,09 

+  0,19 

+  0,18 

+  0,34 

+  0,30 

+  0,13 

—  0,07 

—  0,11 

+  0,26 

+  0,39 

+  0,20 

+  0,01 

-  +  0,10 

+  0,08 

+  0,22 

+  0,01 

—  0,15 

—  0,15 

+  0,22 

+  0,22 

+  0,18 

-0,18 

—  0,04 

+  0,17 

+  0,24 

+  0,28 

—  0,25 

-0,14 

+  0,37 

+  0,47 

+  0,47 

+  0,18 

+  0,42 

+  0,48 

+  0,60 

+  0,38 

+  0,24 

+  0,52 

+  0,28 

+  0,48 

+  0,39 

+  0,20 

+  0,40 

+  0,14 

—  0,02 

—  0,09 

+  0,43 

+  0,59 

—  0,02 

—  0,05 

—  0,04 

+  0,14 

+  0,29 

+  0,09 

+  0,16 

+  0,22 

—  0,07 

—  0,09 

+  0,09 

—  0,11 

—  0,15 

-0,47 

-0,33 

—  0,18 

—  0,24 

-  0,28 

—  0,16 

—  0,25 

-0,10 

-0,01 

-0,06 

+  0,06 

—  0,04 

-0,08 

—  0,06 

—  0,19 

—  0,03 

-0,29 

—  0,19 

—  0,28 

—  0,26 

-0,15 

-0,30 

-0,13 

—  0,12 

—  0,20 

—  0,06 

—  0,21 

—  0,11 

-0,11 

—  0,06 

—  0,06 

-0,05 

+  0,12 

+  0,01 

—  0,02 

-0,13 

—  0,12 

—  0,07 
+  0,21 
+  0,32 
+  0,38 
+  0,37 
+  0,43 
+  0,07 

—  0,03 

—  0,42 

—  0,22 

—  0,15 

—  0,26 

—  0,43 

—  0,44 

—  0,53 

—  0,41 

—  0,45 

—  0,32 

—  0,25 

—  0,11 

+  0,24 

—  0,06 
+  0,04 

—  0,01 

—  0,05 

—  0,18 
+  0,26 
+  0,34 
+  0,34 
+  0,69 
+  0,34 
+  0,21 

—  0,26 
+  0,02 
+  0,07 

—  0,20 

—  0,24 
-0,29 
-0,07 

—  0,04 


Digitized  by 


Google 


Von  Ludwig  Neumeyer. 
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Die  Scalenabweichungen  iu  Bezug  auf  die  berechneten  Barometerstände. 
(Mit  Berücksichtigung  der  Bodenstrahlung.) 


Tafel  69. 


Station 


n 
m 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 

IX 
X 

XI 

XI 
X 

IX 
VIII 

vu 

VI 

V 

IV 

m 
II 


3.4 


5.6       I       7.8      I 


Aneroid-Paar 
3T" 


5.6 


7.8 


6. 

Septembei 

r 

—  0,10 

-0,16 

+  0,03 

+  0,06 

—  0,07 

+  0,34 

+  0,18 

+  0,01 

+  0,46 

+  0,30 

+  0,22 

+  0,60 

+  0,13 

+  0,15 

+  0,38 

+  0,24 

+  0,17 

+  0,40 

+  0,16 

+  0,10 

+  0,37 

+  0,12 

+  0,02 

+  0,48 

+  0,09 

-0,18 

+  0,11 

-0,03 

-0,12 

+  0,05 

-0,23 

-0,31 

—  0,45 

+  0,03 

-0,09 

-0,20 

—  0,13 

—  0,19 

-0,36 

—  0,26 

-0,29 

-0,44 

—  0,18 

—  0,25 

—  0,39 

—  0,18 

-0,20 

—  0,31 

-0,03 

-0,10 

—  0,09 

—  0,14 

—  0,16 

—  0,15 

—  0,16 

-0,11 

—  0,24 

—  0,09 

-0,08 

-0,23 

II 

+  0,08 

III 

+  0,23 

IV 

+  0,05 

V 

-0,17 

VI 

+  0,04 

VII 

—  0,08 

vm 

+  0,10 

IX 

+  0,24 

X 

+  0,06 

XI 

-0,03 

XI 

—  0,15 

X 

+  0,04 

IX 

+  0,17 

VIII 

-0,07 

VII 

+  0,04 

VI 

+  0,05 

V 

+  0,00 

IV 

+  0,02 

in 

+  0,00 

n 

+  0,13 

September. 
+  0,17 
+  0,18 
+  0,17 

—  0,02 
+  0,07 

—  0,01 
+  0,19 
+  0,37 
+  0,21 

—  0,19 

—  0,18 
+  0,12 

—  0,03 
-0,12 
+  0,13 
+  0,08 

—  0,08 
+  0,04 
±0,00 
+  0,02 


—  0,02 
+  0,02 
-0,02 
+  0,08 
+  0,05 
+  0,02 

—  0,16 

—  0,47 

—  0,56 

—  0,36 

—  0,11 
+  0,07 
-0,05 

—  0,03 

—  0,04 
-0,13 

—  0,03 

—  0,06 

—  0,08 
-0,12 


+  0,07 

+  0,18 

+  0,01 

-0,08 

-0,02 

-0,01 

—  0,22 

—  0,17 

+  0,03 

-0,17 

+  0,03 

—  0,23 

+  0,19 

+  0,21 

+  0,14 

+  0,33 

+  0,18 

+  0,31 

—  0,20 

+  0,57 

—  0,16 

+  0,32 

+  0,17 

+  0,14 

—  0,07 

—  0,24 

—  0,16 

+  0,08 

+  0,08 

+  0,27 

-0,05 

+  0,12 

—  0,06 

+  0,01 

—  0,04 

+  0,05 

+  0,07 

+  0,02 

—  0,01 

—  0,12 

September, 

—  0,01 
+  0,03 

—  0,05 
+  0,21 
+  0,25 
+  0,14 

—  0,31 

—  0,45 

—  0,58 

—  0,38 

—  0,09 

+  0,00 

—  0,15 
+  0,02 
-0,12 

—  0,13 
+  0,01 

—  0,03 
+  0,12 
+  0,06 

September, 
+  0,17 

—  0,12 
+  0,08 

—  0,16 

—  0,03 

—  0,12 
+  0,46 
+  0,61 
+  0,51 
+  0,73 
+  0,48 
+  0,12 
+  0,10 
+  0,00 
+  0,17 

—  0,13 

—  0,14 

—  0,08 
+  0,01 
-0,10 


—  0,10 
+  0,08 
+  0,12 
+  0,15 
+  0,17 
+  0,14 

—  0,24 

—  0,31 

—  0,64 
-0,38 

—  0,14 

—  0,19 

—  0,30 

—  0,26 

—  0,34 

—  0,25 

—  0,24 

—  0,17 

—  0,16 

—  0,09 

+  0,23 

—  0,07 
+  0,01 

—  0,02 

—  0,05 
-0,15 
+  0,29 
+  0,43 
+  0,45 
+  0,84 
+  0,52 
+  0,43 

—  0,03 
+  0,27 
+  0,28 

—  0,04 

—  0,08 

—  0,17 
+  0,01 

—  0,03 


Digitized  by 


Google 
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Verwerthung  der  Aneroidbarometer  bei  HöheDmessaDgeo. 


Die  absoluten  Höhenfehler  der  Reise-Anero'ide. 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  70. 


(Ohne  Berücksichtigung 


Station 



Auerotd-Paar 

3.4 

5.6     1 

7.8      1 

3.4 

5.6       1       7.8 

30.  August  Vormittag. 

30.  Augast  Nachmittag. 

n 

-1,9 

-1,2 

-1,7 

-0,2 

+  0,4 

-0,4 

III 

-1,* 

-1,2 

-1,8 

-0,1 

+  0,1 

-0,9 

IV 

-3,8 

-1,0 

-4,3 

+  1,1 

+  0,9 

+  1,6 

V 

-3,5 

-1,7 

-4,2 

+  2.4 

+  2,1 

+  1,6 

VI 

-3,7 

-M 

-4,6 

+  4,1 

-0,3 

+  3,3 

VII 

-3,0 

-3,4 

-2,6 

+  4,6 

-0,1 

+  4,3 

VIII 

-4,4 

-1,7 

-2,5 

+  6,7 

+  1,6 

+  4,2 

VII 

-0,1 

+  2,5 

+  0,6 

-1,6 

+  1,3 

+  1,6 

VI 

+  4,4 

+  5,8 

+  6,5 

-1,5 

+  1,0 

+  0,8 

V 

+  5,6 

+  5,1 

+  6,8 

-1,6 

-1,1 

+  0.3 

IV 

+  5,6 

+  6,1 

+  6,6 

-0,9 

-1,0 

+  0,9 

m 

+  3,7 

+  1,1 

+  2,6 

-0,2 

-1,7 

+  1,3 

II 

+  1,6 

-0,1 

+  0,1 

-0,4 

-0,9 

+  1,1 

81.  Ad 

iguBt  Vorm 

ittag. 

31.  August  Nachmittag. 

II 

-0,4 

-0,6 

-1,8 

-1,8 

-1,0 

-1,9 

III 

-2,4 

-0,3 

-2,7 

+  0,8 

-0,6 

-3,6 

•      IV 

—  6,3 

-5,8 

-6,0 

-3,7 

-4,0 

-7,6 

V 

-4,4 

-1,1 

-8,9 

-5,9 

-6,1 

-9,6 

VI 

-5,5 

-8,4 

-4,9 

-4,1 

-6,7 

-9,1 

VII 

-7,5 

-6,5 

-6,1 

-3,7 

-6,6 

-8,4 

VIII 

-8,2 

-0,7 

-2,2 

-6,5 

-8,1 

-8,7 

VII 

—  5,2 

-2,3 

-4,1 

-2,9 

—  4,1 

-2,9 

VI 

-3,8 

-2,4 

-3,2 

-3,8 

-5,6 

-4,7 

V 

-0,5 

-2,6 

-1,2 

-1,8 

-4,2 

-1,6 

IV 

+  M 

-2,9 

-1,9 

+  0,2 

-1,9 

—  0,3 

III 

-1,2 

-0,7 

-0,9 

+  0,2 

-0,9 

-1,9 

II 

-0,6 

-0,7 

+  1,6 

+  2,1 

+  1,7 

+  0,3 

1.  Sept 

ember  Vor 

mittag. 

1.  Sept 

ember  Nachmittag. 

n 

-  0,6 

-0,8 

+  0,1 

-1,0 

-0,6 

-1,0 

III 

-    1,9 

-1,4 

-0,3 

+  0,3 

-0,4 

+0,4 

IV 

-    1,7 

-1,2 

-0,8 

+  0,8 

+  3,1 

+  1,3 

V 

-   1,8 

-2,1 

-0,2 

+  3,6 

+  4,4 

+  3,2 

VI 

+    1,5 

-0,2 

+  3,0 

+  2,7 

+  2,8 

+  2,4 

VII 

+   5,6 

+  2,5 

+  4,8 

+  3,9 

+  3,1 

+  3,3 

VIII 

+  10,6 

+  5,2 

+  6,0 

+  1,5 

+  3,2 

+  3,0 

VII 

+  10,8 

+  9,6 

+  7,1 

-1,4 

+  4,5 

+  2,5 

VI 

+  8,2 

+  8,2 

+  6,6 

+  1,5 

+  5,1 

+  3,9 

V 

+   3,6 

+  M 

+  3,6 

+  3,2 

+  3,4 

+  4,4 

rv 

+   4,9 

+  5,7 

+  7,4 

+  1,0 

+  1,6 

+  3,2 

III 

+    1,0 

+  3,4 

+  4,4 

+  2,1 

+  1,8 

+  2,1 

II 

+   1,5 

+  1,9 

+  2,0 

+  2,1 

+  1,8 
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Die  absoluten  Höhenfehler  der  Reise- Aneroi'de. 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  71. 


(Mit  Berücksichtigung 


SUtion 


II 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
n 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 
VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
II 

II 
III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

III 
n 


3.4 


5.6 


Aueroid-Paar 
778    ~P    3.4 


5.6 


7.8 


30.  August  Vormittag. 

—  0,8  ±0,0 
+  0,2  +0,3 
+  0,1  +2,5 
-0,5  +1,4 

—  0,8  — 1,1 

—  0,5  —1,0 

—  3,0  -  0,4 

—  0,5  +2,2 
+  3,4  +4,7 
+  4,1  +3,5 
+  3,5  +3,9 
+  2,4  -0,1 
+  0,9  —0,9 

31.  August  Vormittag. 


30.  August  Nachmittag. 


-0,3 

-1,2 

+  0,1 

-1,4 

-0,8 

-1,7 

-1,0 

-0,5 

-1,6 

+  1,0 

-0,1 

+  2,1 

-1,0 

+  5,3 

+  0,3 

-1,0 

+  6,4 

+  0,2 

+  5,2 

+  0,1 

+  4,6 

+  0,7 

+  1,3 

+  0,9 

-0,4 

+  0,1 

-0,7 
-1,2 
-2,1 
—  0,9 
-3,4 
-2,8 
+  0,4 

+  1,9 
+  2,7 
+  0,8 
+  0,6 
-0,7 
-0,1 


-1,6 
-2,2 
-1,1 
-1,4 
+  0,2 
+  1,6 
+  2,8 
+  2,3 
+  2,5 
+  2,3 
+  2,6 
+  2,8 
+  1,9 


31.  August  Nachmittag. 


+  1,0 

+  1,0 

-0,2 

-   2,8 

-   1,8 

-0,2 

+  2,0 

-0,4 

-   0,7 

-   2,0 

-1,5 

-2,1 

-2,2 

-   6,7 

-   7,0 

-0,2 

+  3,0 

+  0,1 

—   8,9 

-   9,3 

—  0,8 

+  1,3 

-0,2 

-   8,2 

—  10,9 

-8,3 

-2,5 

-2,2 

-   7,6 

-10,5 

-4,4 

+  3,1 

+  1,5 

-10,1 

—  11,8 

-4,4 

-1,5 

-3,2 

-    5,1 

—   6,3 

-4,1 

-2,7 

-3,5 

-   5,3 

-   7,0 

-1,5 

-3,5 

-2,1 

-   2,0 

-  4,3 

-0,2 

-4,3 

-3,3 

+  0,2 

-   1,8 

-2,0 

-1,6 

-1.7 

+  0,9 

-   0,1 

-1,1 

-1,2 

+  1,1 

+   2,3 

+   1,9 

—  2,8 

—  5,1 

—  10,6 

—  12,8 

—  13,3 

—  12,3 

—  12,4 

—  5,1 

—  6,3 

—  1,8 

—  0,2 

—  1,3 
0,6 


+ 


1.  September  Vormittag. 


+  0,8 

+   0,4 

+   1,4 

-1,4 

-1,0 

+   0,9 

+  1,3 

+  2,4 

-1,1 

-1,9 

+    2,9 

+   3,1 

+  3,8 

-1,9 

+  0,8 

+   3,7 

+  3,3 

+   5,4 

+  0,7 

+  1,6 

+   8,6 

+  6,7 

+  10,1 

-1,5 

-1,4 

+  12,5 

+  »,3 

+  11,4 

-0,8 

-1,7 

+  16,8 

+  11,3 

+  11,7 

-4,2 

-2,4 

+  14,1 

+  13,0 

+  10,5 

-6,1 

-0,2 

+  10,5 

+  10,5 

+   8,9 

-2,2 

+  1,5 

+  3,8 

+  4,4 

+  3,9 

+  0,5 

+  0,7 

+  4,6 

+  6,3 

+  e,9 

-1,3 

-0,8 

+   0,4 

+   3,1 

+   4,0 

+  1,1 

+  0,6 

+   1,1 

+    1,4 

+   1,7 

+  1,5 

+  1,1 

1.  September  Nachmittag. 
-1,4 
-1,1 
-1,3 

+  0,1 
-1,8 
-1,6 
-2,8 
-2,2 
+  0,3 
+  1,7 
+  1,1 
+  1,1 
+  2,1 
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Terwerthung  der  Aneroidbarometer  bei  HöhenmesBungen. 


Die  absoluten  Höhenfehler  der  Reise-Aneroide.    (Ohne  Berücksichtigung 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  72. 


itation 

Aneroid-Paar 

3.4 

5.6 

7.8 

1       34 

5.6 

1       7.8 

6 

September. 

7 

September. 

II 

+  0,7 

+  1,5 

-  0,7 

-0,1 

-0,2 

+  0,8 

III 

-2,2 

-0,5 

—   6,3 

-1,8 

-1,9 

-2,5 

IV 

-4,6 

-2,4 

-   8,1 

-2,2 

-1,8 

-3,8 

V 

-6,8 

-5,7 

— 10,2 

-3,9 

-5,5 

-4,6 

VI 

-S,4 

-3,7 

-   6,3 

-3,2 

-5,6 

-4,5 

VII 

-5,6 

-4,5 

-   7,3 

-3,8 

-5,3 

-5,3 

VIII 

-6,0 

-4,0 

-   7,4 

-1,8 

+  0,1 

—  0,8 

IX 

-4,3 

-2,8 

-   8,7 

+  2,6 

+  2,1 

+0,4 

X 

-8,1 

+  0,4 

-   3,1 

+  4,4 

+  4,6 

+  5,4 

XI 

-1,2 

+  0,2 

-   1,9 

+  2,6 

+  2,7 

+  2,9 

XI 

+  5,4 

+  6,7 

+  8,5 

+  1,6 

+  1.3 

+  1,9 

X 

+  2,4 

+  3,9 

+  6,5 

+  0,0 

+  0,9 

+  3^ 

IX 

+  4,7 

+  5,3 

+   7,5 

+  2,2 

+  3,7 

+  6,5 

VIII 

+  5,9 

+  6,5 

+   8,3 

+  2,7 

+  2,1 

+  5,6 

VII 

+  4,8 

+  5,9 

+   7,5 

+  2,9 

+  3,9 

+  6,7 

VI 

+  M 

+  4,3 

+   5,6 

+  3,8 

+  3,7 

+  5,1 

V 

+  2,2 

+  3,1 

+   3,1 

+  3,0 

+  2,6 

+  5,6 

IV 

+  3,3 

+  3,5 

+   3,6 

+  2,6 

+  2,3 

+  4,0 

m 

+  2,9 

+  2,8 

+   3,9 

+  2,3 

-0,2 

+  3,1 

n 

+  1.2 

+  1.1 

+  2,9 

+  1,7 

-0,5 

+  1,3 

8. 

Septembe 

r. 

9. 

Septembe 

r. 

II 

-1,2 

-2,2 

-1,1 

-2,3 

-2,1 

-2,8 

ni 

-4,1 

-3,6 

—  1,6 

+  0,8 

+  M 

+  0,7 

IV 

-3,2 

-4,8 

-2,4 

-0,1 

-1,3 

-0,5 

V 

-1,0 

-2,8 

-0,1 

+  1,8 

+  1,8 

+0,1 

VI 

-2,8 

-2,8 

-2,2 

+  2,2 

+  0,5 

+  0,6 

VII 

-2,1 

-3,0 

-3,5 

+  3,1 

+  1.7 

+  2,2 

VIII 

-4,7 

—  5,9 

-5,9 

-2,2 

-5,3 

-3,3 

IX 

-6,0 

-7,6 

-4,8 

-3,0 

—  6,6 

-4,2 

X 

—  3,6 

-5,6 

-5,0 

-2,5 

—  5,0 

-4,3. 

XI 

-1,8 

+  0,2 

+  1,2 

-5,4 

-7,6 

-8,8 

XI 

+  0,2 

+  0,6 

+  0,5 

-1,8 

-3,7 

-4,3 

X 

-1,2 

-2,0 

-2,8 

+  0,8 

+  1,1 

-2,6 

IX 

-1,2 

+  M 

+  1,9 

+  5,9 

+  4,1 

+  3,2 

VIII 

+  2,2 

+  3,0 

+  3,5 

+  2,0 

+  3,1 

-0,2 

vn 

+  1,3 

+  0,1 

+  0,7 

-0,7 

+  0,5 

-0,8 

VI 

+  1,0 

+  0,7 

+  2,3 

+  0,3 

+  3,5 

+  2,4 

V 

+  2,4 

+  3,4 

+  3,2 

+  1,8 

+  3,7 

+  2,9 

IV 

+  1,6 

+  1,5 

+  2,5 

+  0,7 

+  2,5 

+  3,5 

UI 

+  M 

+  1,4 

+  0,6 

+  0,7 

+  0,6 

+  0,8 

II 

-1.5 

-0,1 

+  0,2 

+  1,6 

+  1,5 
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Die  absoluten  Höhenfehler  der  Ueise-Aneroide.    (Mit  Berücksichtigung 

der  Bodenstrahlung.) 

Tafel  73. 


Station 


II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XI 

X 

IX 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

m 
n 


Aneroid-Paar 


3.4 


5.6 


7.8       I       3.4 


5.G       I        7.8 


n 

+  M 

III 

-0,7 

IV 

-2,2 

V 

—  3,6 

VI 

-1,6 

vn 

-2,9 

^iii 

-2,0 

IX 

-1,5 

X 

-1,2 

XI 

+  0,4 

XI 

+  2,9 

X 

-0,4 

IX 

+  1,6 

VIII 

+  3,3 

VII 

+  2,2 

VI 

+  2,2 

V 

+  0,3 

IV 

+  1,7 

III 

+  1,9 

II 

+  1,1 

September. 
+  1,9 
+  0,8 
-0,1 
-2,6 
-1,8 
-2,1 
-1,3 
—  0,2 
+  2,3 
+  1,5 
+  8,9 

+  1,2 
+  2,4 
+  3,6 
+  3,1 
+  2,4 
+  1,3 
+  1,9 
+  1,4 
+  1,0 


—  0,3 
-4,0 
-5,5 
-7,2 
-4,6 
-4,9 
-4,6 

—  6,0 
-1,4 

—  0,6 
+  5,7 

+  2,5 
+  4,5 
+  5,5 
+  4,8 
+  3,8 

+  1,1 
+  1,8 

+  2,9 
+  2,8 


8 

.  September. 

-1,0 

-2,0 

-0,9 

-2,8 

-2,3 

-0,1 

-0,6 

-2,1 

+  0,2 

+  2,1 

+  0,2 

+  2,8 

-0,5 

-0,9 

—  0,3 

+  1,0 

+  0,1 

-0,4 

-1,3 

-2,4 

-2,4 

-3,1 

-4,7 

-1,8 

-0,7 

-2,6 

-2,3 

+  0,4 

+  2,4 

+  3,4 

+  1,9 

+  2,3 

+  2,0 

-0,5 

-1,5 

-2,2 

-2,1 

+  0,4 

+  0,8 

+  0,8 

+  1,5 

+  2,0 

-0,6 

-1,6 

-1,0 

-0,6 

-1,0 

+  0,6 

+  0,0 

+  1,0 

+  0,7 

-0,2 

-0,5 

+  0,5 

+  0,0 

+  0,0 

-0,9 

-1,6 

-0,2 

+  0,1 

+  0,2 
-0,2 
+0,2 
-1,0 

—  0,6 
-0,2 
+  2,0 
+  6,0 
+  7,1 
+  4>V 
+  1,4 

—  0,9 
+  0,6 
+  0,4 
+  0,5 
+  1,6 
+  0,3 
+  0,8 
+  1,0 
+  1,5 

-2,1 
+  1,0 
+  0,1 
+  2,1 
+  2,1 
+  2,9 
-2,6 
-4,1 

—  3,9 
-7,2 
-4,0 

-1,8 
+  3,0 

—  0,9 

—  8,3 
-1,5 
-0,1 

—  0,6 

—  0,2 
+  1,5 


September. 
+  0,1 

—  0,3 
+  0,6 
-2,5 
-3,1 
-1,7 
+  3,9 
+  5,7 
+  7,5 
+  4,9 
+  1,2 

±0,0 
+  1,9 
-0,2 
+  1,5 
+  1,6 
-0,1 
+  0,3 
-1,5 

—  0,8 

September. 
-2,0 
+  1,5 
-1,0 
+  2,0 
+  0,3 
+  1,5 
-5,7 
-7,6 

—  6,5 
-9,1 

—  6,0 

-1,5 

+  1.2 
+  0,0 
-2,1 
+  1,6 
+  1,7 
+  0,9 
-0,1 
+  1,2 


+  1,2 
-1,0 
-1,5 
-1,8 
-2,1 
-1,7 
+  3,0 
+  3,9 
+  8,2 
+  4,9 
+  1,8 
+  2,5 
+  3,8 
+  3,3 
+  4,3 
+  3,1 
+  3,0 
+  2,2 
+  1,9 
+  1,1 

-  2,8 
+  0,8 

-  0,1 
+  0,2 
+  0,6 
+  1,9 

-  3,6 

-  5,3 

-  5,6 
-10,6 
— .  6,5 

-  5,4 
+  0,4 

-  3,3 

-  3,4 
+  0,5 
+  0,9 
+  2,1 

-  0,1 
+  0,3 
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Yerw^rthung  der  Aneroidbarometer  bei  Höhenmessiingen. 


Die  absoluten  Höhenfehler  der  Reise-Anerolde. 
Tagesmittelwerthe. 
(Ohne  Berücksichtigung  d.  Bodenstrahlung.)  (Mit  Berücksichtigung  d.  Bodenstrahlung.) 

Tafel  74. 


Station 


Anero'id-Paar 


3.4 


5.6 


7.8       I      3.4 


5.6 


7.8 


n 
III 

IV 
V 

VI 
VII 
VIll 

n 
III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

n 
III 

IV 
V 

VI 

VII 

VIII 


II 
III 

IV 
V 

VI 
VII 
VUI 


30.  August 


-0,2 

-0,5 

-0,2 

-f-0,5 

-0,4 

+  0,3 

-f-0,6 

+  1,3 

+  1,2 

+  0,7 

+  1.1 

+  1,1 

+  0,8 

+  0,6 

+  1,5 

±0,0 

+  0,1 

+  1,0 

+  1,2 

-0,1 

+  0,9 

—  0,3 

+  0,5 
+  0,7 
+  0,8 
+  1,0 
±0,0 
+  1,2 


-0,4 
-0,4 

+  1,2 
+  1,2 
+  0,7 
+  0,1 
±0,0 


-o,a 

-0,7 
-1,9 
-3,2 
-4,3 
-4,8 
-7,4 

+  0,5 
+  0,4 
+  1,3 
+  2,2 
+  3,5 
+  4,7 
+  6,1 


±0,0 
+  0,1 
±0,0 
-0,1 
±0,0 
+  0,0 
±0,0 


31.  August 
■0,2    I     -0,5 
■0,6     !    —2,5 


-3,7 
—  3,5 
-4,6 
-4,9 
-4,4 

+  0,6 
+  0,9 
+  2,3 

+  2,5 
+  4,0 
+  4,9 
+  4,2 


-4,0 
-4,1 

—  5,5 
-5,4 

—  5,5 

1   September. 
+  1,0 

+  1,7 
+  2,8 
+  2,8 
+  4,0 
+  4,4 
+  4,5 


+  0,5 
+  0,4 

+  1,1 

+  2,2 
+  3,9 
+  4,9 
+  6,3 


+  0,5 
+  1,0 
+  2,1 

+  2,5 
+  4,3 
+  5,1 
+  4,5 


Gesammtmittelwerthe. 


±0,0 
—  0,1 
±0,0 
±0,0 
±0,0 
±0,0 
±0,0 


+  0,1 
-0,1 
±0,0 
-0,1 
±0,0 
±0,0 
±0,0 


-0,2 

±0,0 

-0,5 

-0,4 

-2,1 

-3,8 

-3,2 

—  3,5 

-4,6 

-4,8 

-5,1 

-5,2 

-7,3 

-4,4 

±0,0 

±0,0 

+  0,1 

±0,0 

-0,1 

-0,2 

-0,1 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,1 

-0,1 

±0,0 

+  0,1 

±0,0 

-0.1 
+  0,5 
+  1,3 
+  1,3 

+  1,6 
+  1,0 
+  0,9 

—  0,3 
-2,1 
-4,1 
-4,2 

—  5,8 
-6,7 

—  5,5 

+  1,2 
+  1,6 

+  2,6 

+  2,8 
+  4,4 
+  4,5 
+  4,5 


+  0,2 
±0,0 
±0,0 
±0,0 
+  0,1 
-0,1 
±0,0 
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Die  absoluten  Höhenfehler  der  Reise-Aneroi'de. 

Tagesmittelwerthe. 

(Ohne  Berücksichtigung  d.  Bodenstrahlung.)  (Mit  Berücksichtigung  d.  Bodenstrahlung.) 

Tafel  75. 


Station 


II 
III 
IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 
XI 

II 

ni 

IV 

V 

VI 

VII 

viii 

IX 
X 

XI 


II 
III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 


II 
ni 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 


3.4 


5.6 


Aneroid-Paar 
7.8      I       3.4 


5.6      I 


7.8 


+  1,0 
+  0,4 
-0,7 

—  2,3 
+  0,4 
-0,4 
+  0,5 
+  0,2 
-0,4 
+  2,1 

+  0,8 
+  0,3 
+  0,2 
-0,5 
+  0,3 

—  0,5 
+  0,5 
+  2,4 
+  2,2 
+  2,1 

-M 

-1,4 
-0,8 
+  0,7 
-0,9 
-0,4 
-1,3 

—  3,6 
-2,4 

—  0,8 

-0,4 
+  0,8 
+  0,3 
+  1,8 
+  1,3 
+  1,2 
-0,1 
+  1,5 

—  0,9 

—  3,6 


+  1,3 
+  0,9 
+  0,6 
-1,3 
+  0,3 
+  0,7 
+  1,3 
+  1,3 
+  2,2 
+  3,5 

-0,4 

-1,1 
+  0,3 
-1,5 
—  1,0 
-0,7 

+  1,1 
+  2,9 
+  2,8 
+  2,0 


-1,2 
-1,1 
-1,7 

+  0,3 

-1,1 
-1,5 
-1,5 
-3,2 

—  3,8 
+  0,7 


6.  September. 

+1,1 

-0,7 
-2,3 

—  3,G 
-0,4 
+  0,1 
+  0,5 

—  0,6 
+  1,2 
+  3,3 

September. 

+  1,1 
+  0,3 
+  0,1 
+  0,5 
+  0,3 
+  0,7 
+  2,4 
+  3,0 
+  4,4 
+  2,4 

September. 

—  0,5 

—  0,5 
+  0,1 
+  1,6 
+  0,1 
-1,4 
-1,2 
-1,5 

—  3,9 
+  0,9 


+  1,1 
+  0,6 
-0,3 

-1,7 
+  0,3 
-0,4 
+  0,7 
+  0,1 
—  0,8 
+  1,7 

+  0,9 
+  0,4 
+  0,5 
-0,4 
+  0,5 
+  0,2 
+  1,2 
+  3,3 
+  3,1 
+  3,1 


-1,3 

-M 
-0,4 

+  1,1 

—  0,6 
+  0,3 

—  0,3 
-2,6 
-0,6 
+  1,2 


+  1,5 

+  1,1 

+  0,9 
-0,7 
+  0,3 
+  0,5 
+  1,2 
+  1,1 
+  1,8 
+  2,7 

-0,4 
-0,9 

—  0,5 
-1,3 

—  0,8 
-0,1 

+  1,9 
+  3,8 
+  3,8 
+  3,1 


-1,1 

—  1,2 
-1,3 
+  0,6 
-1,0 

—  0,8 

—  0,5 
-2,2 
-2,1 
+  2,4 


9. 

September. 

—  0,3 

-1,2 

—  0,3 

-0,4 

+  1,0 

+  0,8 

+  0,4 

+  0,7 

'  +0,6 

+  1,5 

-0,3 

-0,1 

+  2,8 

+  1,5 

+  1,0 

+  1,9 

+  2,0 

+  1,5 

+  0,3 

+  1,0 

+  1,1 

+  0,7 

-0,2 

-0,3 

-1,1 

-1,8 

-1,8 

-2,9 

-1,2 

-0,5 

-0,9 

-3,2 

-2,0 

-3,5 

-2,9 

-4,0 

-5,6 

-6,6 

-5,6 

-7,6 

+  1,3 

—  0,6 
-1,9 
-3,1 
-0,4 
-0,1 
+  0,5 

—  0,8 
+  0,6 
+  2,6 

+  1,2 
+  0,5 
+  0,4 
+  0,6 
+  0,5 
+  1,3 
+  3,2 
+  3,9 
+  5,4 
+  3,4 


-0,4 
-0,5 
+  0,4 

+  1,8 
+  0,2 
-0,7 
-0,2 
—  0,5 
-2,3 
+  2,7 


-1,3 
+  0,4 
+  1,0 
+  0,6 
+  0,6 
-0,8 

—  3,5 
-2,5 

—  5,5 

—  8,6 
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Gesanimtmittelwerthe. 


Station 

" 

Aneroid-Paar 

. 

3.4 

r).6 

7.8 

3,4 

5.6 

7.8 

II 

+  0,0 

-0,1 

+  0,1 

+  0,1 

-0,1 

+  0,2 

III 

+  0,0 

-0,1 

+  0,0 

+  0,0 

-0,1 

-0,1 

IV 

-0,2 

-0,1 

-0,2 

-0,1 

+  0,0 

+  0,0 

V 

-0,1 

+  0,1 

+  0,0 

+  0,0 

+  0,1 

+  0,0 

VI 

+  0,3 

+  0,1 

+  0,4 

,   +0,1 

-0,1 

+  0,2 

VII 

+  0,0 

-0,1 

+  0,0 

+  0,0 

-0,2 

-0,1 

VIII 

-0,1 

-0,1 

+  0,0 

+  0,0 

-0,1 

+  0,0 

IX 

+  0,1 

+  0,0 

+  0,1 

+  0,1 

-0,1 

+  0,0 

X 

-0,4 

-0,2 

-0,5 

-0,3 

-0,1 

-0,5 

XI 

-0,1 

+  0,1 

+  0,0 

+  0,1 

+  0,1 

+  0,0 

Die  absoluten  Höhenfehler  der  Reise-Aneroide. 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  76. 


(Ohne  Berücksichtigung 


Station 


n 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

m 
II 


n 
III 

IV 
V 

VI 

VII 

VIII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

m 
n 


3.4 


5.6 


Aneroid-Paar 


I       ^^      I 


5.6 


1 


7.8 


6.  September. 


+ 

0,8 

— 

1,5 

— 

3,6 

— 

4,2 

— 

1,9 

— 

2,2 

+ 

0,0 

+  11,1 

+ 

8,4 

+ 

6,2 

+ 

4,7 

+ 

4,2 

+ 

3,5 

+ 

1,6 

+1,1 

+  1,9 
+  4,0 
-7,1 
-5,4 
-5,9 
-5,1 
+  5,8 

+  4,7 
+  3,1 
+  1,9 
+  1,9 

+  1,2 
+  0,6 

8.  September. 


+  0,3 

-  3,4 

-  5,7 

-  6,4 

-  3,2 

-  4,2 

-  4,4 
+  10,0 

+  9,8 

+  8,0 

+  5,6 

+  4,8 

+  4,7 

+  3,6 


7.  September. 


+  0,1 

-0,9 

-1,4 

-3,1 

-1,7 

-3,3 

-1,8 

-6,3 

-0,9 

-6,3 

-0,2 

-6,0 

+  3,2 

-0,4 

+  7,7 

+  2,3 

+  6,7 

+  3,8 

+  5,7 

+  3,2 

+  5,0 

+  2,1 

+  3,4 

+  1.4 

+  2,7 

-0,7 

+  1,8 

-0,8 

+  1,6 
-2,0 
-2,9 
-2,9 
-2,1 
-3,2 
+  0,5 
+  6,4 

+  8,4 
+  6,9 
+  6,9 
+  4,9 
+  3,4 
+  1,5 


9.  September. 


-1,2 

-2,4 

-1,2 

-2,1 

-2,8 

-3,6 

-3,6 

-1,6 

+  1,5 

+  0,5 

-2,2 

-5,8 

-1,4 

+  0,5 

-2,6 

+  1,0 

-3,0 

+  0,9 

+  4,0 

+  0,9 

-0,7 

-2,9 

-1,0 

+  4,5 

-0,2 

+  1,5 

-2,9 

-1,9 

+  6,9 

+  1,2 

+  0,2 

-5,5 

-5,3 

+  2,8 

-5,7 

+  7,6 

+  2,9 

+  4,7 

+  6,9 

+  2,3 

+  5,0 

-0,2 

+  2,8 

+  3,1 

-0,5 

+  3,2 

+  0,2 

+4,5 

+  2,6 

+  2,4 

+  4,6 

+  2,9 

+  4,7 

+  4,0 

+  2,4 

+  2,4 

+  0,3 

+  8,3 

+  1,5 

+  0,8 

+  1,9 

+  0,7 

+  1,0 

+  1,4 

-0,6 

-1,1 

-0,5 

+  0,8 

+  1,8 

+  0,6 

-2,1 
+  1,4 
+  0,5 
+  1,8 
+  3,0 
+  4,4 
-2,0 
+  1,3 

+  1,5 
+  4,9 
+  4,8 
+  4,6 
+  1,5 
+  1,2 
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der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  77. 


643 
(Mit  Berücksichtigung 


Station 


II 
III 
IV 

V 
VI 

vn 

VIII 

vin 
vn 

VI 

V 

IV 

m 
n 

n 
in 
rv 

V 
VI 

vn 
vni 
vin 

vn 

VI 

V 

IV 

m 
n 


3.4 


5.6 


Aneroid-Paar 

I  ~  3.4r  T 


7.8 


5.6 


7.8 


6.  September. 


+  1,2 

+  1,5 

+  0,8 

+  0,5 

-0,ft 

+  0,1 

-0,8 

-1,8 

+  0,3 

-1,4 

-0,9 

-1,4 

-3,1 

+  1,2 

-0,5 

-1,2 

-4,0 

-3,2 

+  1,5 

-3,2 

+  0,3 

-3,8 

-1,0 

+  1,5 

-4,0 

+  0,1 

-3,8 

-1,8 

+  2,9 

-3,1 

+  1,9 

-3,3 

-2,6 

+  5,7 

+  2,0 

+  6,9 

+  1.' 

+  6,0 

+  4,1 

-1,4 

+  5,2 

+  1,6 

+  6,6 

+  3,7 

+  0,8 

+  4,1 

+  1,3 

+  6,2 

+  3,9 

+  1,4 

+  2,9 

+  0,2 

+  3,6 

+  2,8 

-0,2 

+  2,8 

+  0,7 

+  3,4 

+  1,7 

-0,2 

+  2,8 

+  0,3 

+  3,8 

+  1,7 

-1,6 

+  1,5 

+  0,5 

+  3,5 

+  1,6 

-1,0 

8.  September. 


-1,0 

-2,0 

-1,0 

-2,0 

-2,8 

-2,2 

-1,9 

+  0,0 

+  1,8 

+  0,7 

+  0,6 

-2,5 

+  1,4 

+  1,3 

-1,9 

+  4,3 

+  0,1 

+  3,9 

+  4,4 

+  1,5 

+  1,4 

-0,8 

+  1,1 

+  4,2 

-0,3 

+  4,0 

-0,4 

+  0,5 

+  6,0 

+  0,2 

+  2,2 

-3,4 

-3,2 

+  1,2 

-7,4 

+  4,6 

-0,1 

+  1,6 

+  2,6 

-2,0 

+  2,4 

-2,7 

+  0,4 

+  0,0 

-3,6 

+  1,5 

-1,6 

+  2,7 

+  0,7 

+  0,3 

+  2,3 

+  0,6 

+  2,6 

+  2,4 

+  0,8 

+  0,6 

-1,4 

+  1,6 

+  0,8 

-0,2 

+  0,5 

-0,6 

—  0,3 

+  0,6 

-1,2 

-1,5 

-0,9 

+  0,6 

+  1,7 

+  0,5 

7.  September. 

+  1,9 

-0,2 

+  0,0 

+  0,3 

+  0,3 

-0,1 

+  2,9 

+  2,8 

+  5,4 
+  4,8 
+  4,5 
+  3,2 
+  2,3 
+  1,2 

9.  September. 

-2,1 

+  1,5 

+  1,1 

+  2,2 
+  2,9 
+  3,4 
—  3,9 
-3,1 

-1,7 
+  3,0 
+  8,2 

+  3,5 
+  0,7 
+  1,1 
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Die  absoluten  Ilöhenfehler  der  Reise- Aneroide.   (Ohne  Berücksichtigung 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  78. 


Station 


IV 
V 

VI 
VII 
VUI 

VII 

VI 

V 

IV 

IV 
V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 

IV 
V 

VI 

VII 

VIII 

VII 

VI 

V 

IV 


Aneroid-Paar 


3.4 


5.6 


7.8      I       3.4 


5.6 


7.8 


30.  August  Vormittag. 
—  3,9     I    —0,3 


—  4,4     I 

I 
-6,5 

-7,2 

—  9,6 


—  0,3 
-3,1 
-3,2 
-1,6 


-4,4  ;  +2,8 
+  1,6  j  +6,6 
+  4,8  ,  +6,5 
+  4,7     I     +6,7 

31.  August  Vormittag. 


-5,1 

+  0,3 

+  1,6 

-5,2 

+  1,5 

+  3,5 

-6,2 

+  1.0 

+  0,5 

-5,1 

+  0,2 

+  0,2 

-3,9 

+  1,0 

+  2,0 

-1,7 

-6,1 

+  1,5 

•  +  4,8 

-4,4 

+  1,9 

+  5,6 

-2,6 

+  0,2 

+  5.7 

-1,7 

-0,2 

30.  August  Nachmittag. 
+0,8 

+  0,3 

+  1,5 

+  1,9 
+  2,5 

—  0,8 
-1,0 
-1,0 
±0,0 

31.  August  Nacbmitag. 

-  8,4 

—  10,6 

—  10,7 

—  10,7 

—  10,1 

-  5,2 

-  6,4 

-  2,7 

-  1,2 
1.  September  Vormittag.          1.  September  Nachmittag. 

+  0,8 
+  2,1 
+0,8 
+  1,0 
+  1,5 

+0,2 
+  2,3 
+  3,3 

+  2,6 


-   6,1 

-5,3 

—  6,8 

-   •4,6 

-3,4 

-   5,2 

+  0,2 

-5,2 

-   6,8 

-4,7 

-    8,1 

-2,6 

-6,4 

-   7,0 

-5,9 

—  11,5 

-6,2 

-8,4 

-    7,9 

-6,1 

—  12,9 

-0,2 

—  3,6 

-11,8 

-7,9 

-   9,3 

-2,0 

-6,4 

-   7,0 

-3,8 

-  6,4 

-1,4 

-4,8 

-   6,6 

-4,8 

-    1,2 

-1,1 

-2,4 

-   2,7 

-2,8 

+  0,2 

-2,3 

-2,7 

-  0,6 

-1,3 

-2,4 

-    «'^ 

-1,6 

±0,0 

+  3,9 

-2,4 

—  0,8 

-1,2 

+  3,0 

+  5,7 

-1,2 

+  0,6  ' 

+  1,4 

±0,0 

+  3,8 

+  1,6 

+  3,1 

+  2,3 

-0,1 

+  3,6 

+  5,4 

+  5,6 

+  4,7 

—  3,5 

+  3,6 

+  6,6 

+  10,1 

+  4,8 

-6,3 

+  4,9 

+  5,5 

+  9,0 

+  5,0 

-1,3 

+  6,2 

+  3,0 

+  5,3 

+  2,7 

+  2,7 

+  4,8 

+  4,2 

+  6,4 

+  6,6 

+  0,2 

+  2,2 
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Die  absoluten  Höhenfehler  der  Reise- Anero'ide.    (Mit  Berücksichtigung 

der  Bodenstrahlung.) 
Tafel  79. 


Station 


IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

VII 
VI 
V 
IV 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 
vn 

VI 

V 

IV 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 

VII 

VI 

V 

IV 


Anero'id-Paar 
374  ~1       5.6       T       7  8    ~1       3.4" 


5.6       !        7.8 


30.  August  Vormittag. 


-0,8     i     +3,0 


-1,6 
-3,4 
-4,0 
—  6,8 

-4,0 

+  0,8 
+  2,8 
+  2,6 


+  2,5 
+  0,1 
+  0,1 
+  1,3 

+  3,2 
+  5,7 
+  4,6 
+  4,6 


-1,7 
-2,5 
—  3,0 
-1,7 
-1,2 

-1,4 
+  3,9 
+  3,7 
+  3,6 


31.  August  Vormittag. 
-2,5 

-1,4 
-3,2 
-6,9 
-7,9 

-7,8 
-6,7 
-2,6 
-1,2 
1.  September  Vormittag. 


-1,5 

-3,2 

+  4,2 

-1,4 

+  2,4 

-1,7 

-1.4 

-3,8 

+  5,0 

+  1,4 

-0,3 

-4,9 

-1,5 

-5,0 

-2,5 

-3,8 

-3,6 

-4,1 

+  2,0 
+  2,7 
+  5,9 
+  9,0 
+  13,1 


+  4,0 
+  4,2 
+  7,7 
+  10,5 
+  13,2 


+  10,6    ,    +14,2 


+  7,9  j  +11,5 
+  2,9  +  5,3 
+   3,8   ;    +  6,0 


30.  August  Nachmittag. 
-2,2 

-2,9 

-1,3 

±0,0 

+  2,8 

+  0,7 

+  1,1 
+  0,6 
+  1,6 

31.  August  Nachmittag. 
6,4       -11,6 

8,1    !    -14,1 

—  14,6 

—  13,9 

—  12,4 


-2,6 

-1,5 

-1,7 

+  0,1 

-1,7 

-2,2 

-1,6 

-1,5 

+  1,3 

+  2,2 

-4,7 

+  3,1 

-2,5 

+  4,1 

-1,1 

+  1,8 

-0,2 

+  1,1 

—  7,8 

—  10,2 

—  10,9 

—  11,0 
-14,1 


-  9,7 

-  9,2 

-  10,1 


-   8,6 

-    5,1 

-   8,0 

—   5,8 

-   3,3 

-  3,2 

-0,7 

-   1,2 

+  3,0 

-2,7    ; 

+   3,8 

-0,2     ^ 

+   8,5 

-4,1 

+   9,7 

-4,2 

+  12,4 

-7,9 

+   8,8 

-9,4 

+   7,4 

-4,7 

+   2,7 

-0,3 

+   6,3 

-2,1 

-  6,7 

-  7,8 

-  3,3 

-  1,3 
1.  September  Nachmittag. 

+  1,3    j    -2,0 

+  2,6  -1,2 

—  0,2  —3,4 

—  0,5  —3,3 
-0,6  —2,8 


+  0,8 
+  2,5 

+  1,8 
+  0,0 


-3,9 
-1,3 

+  0,2 
+  0,2 


Carl  'r  Bepertorinm  Bd.  XVI- 


43 


Digitized  by 


Google 


G46 


Verwerthung  der  ÄDeroidbarometer  bei  HöhenmessuDgen. 
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Tagesmittelwerthe . 

(Ohne  Berücksichtigung  d.  Bodenstrahlung.)    (Mit  Berücksichtigung  d.  Bodenstrahlung.) 

Tafel  80. 


Station 


3.4 


5.6 


Anero'id-Paar 
7.8      I  ~  3.4 


I       5.6 


II 
III 
IV 

V 
VI 
VII 

vni 


II 
III 

IV 
V 

VI 

VII 

VIII 


11 

+  1,2 

+  0,9 

III 

+  1,0 

-0,4 

IV 

+  0,3 

-1,1 

V 

+  0,3 

-2,6 

VI 

+  2,2 

-1,2 

VII 

+  3,1 

-0,6 

vm 

+  5,6 

+  0,4 

+  1,0 

+  0,7 
+  0,9 
+  1,6 
+  2,4 
+  3,3 
+  5,5 


u 

-1,2 

-1,5 

m 

-0,9 

-1,5 

IV 

+  0,1 

-2,6 

V 

+  2,8 

-0,1 

VI 

+  1,3 

-1,4 

vn 

+  3,3 

-1,6 

vm 

+  3,9 

-1,3 

11 

-0,2 

-1,1 

in 

+  1,5 

+  0,0 

IV 

+  1,0 

-0,9 

V 

+  4,0 

+  1.7 

VI 

+  3,6 

+  1,1 

VII 

+  5,0 

+  0,4 

VIII 

+  4,9 

-1,7 

-0,9 
-1.9 
-1,0 
-2,1 
-1,6 
-1,1 
+  1,0 


6.  September. 

+  2,0 

+0,7 

—  0,5 
-0,4 
+  2,4 
+  2,8 
+  2,8 

7.  September. 
+  1.6 
+  0,7 
+  1.0 
+  2,0 
+  2,4 
+  2,6 
+  3,5 

8.  September. 
-0,2 

—  0,3 
+  1.0 
+  2,8 
+  1,8 
+  0,5 

—  0,3 

9.  September, 

—  0,5 
+  1,5 
+  2,6 
+  3,3 
+  4,0 
+  3,0 

—  0,4 


+  1,4 
+  1,5 
+  1,0 
+  0,9 
+  2,2 
+  2,7 
+  4,4 

+  1,1 

+  1,0 
+  1,5 
+  2,2 
+  2,7 
+  3,3 
+  4,9 

-1,3 
—  0,9 
+  0,6 
+  3,3 

+  1,5 
+  3,2 
+  3,4 

-0,2 
+  1.2 
+  0,8 
+  3,4 
+  2,5 
+  3,0 
+  1,9 


Gesammtmittelwerthe. 


+  10 
+  0,0 
-0,4 
-1,9 
-1,0 

-1,1 

—  0,8 

-0,8 
-1,5 
-0,4 
-1.7 
-1,3 
-1.2 
+  0,3 

-1,5 
-1.3 
-2,0 
-4-0,4 
-1,2 
-1,6 
-1,8 

-1.2 

—  0,3 

-1.1 

+  1.2 
±0,0 

-1.7 
-4.7 


+  0,2 

-0,7 

+  0,7 

+  0,3 

-0,8 

+  0,6 

-0,9 

+  0,6 

+  0,7 

-0,8 

+  0,6 

-1,4 

+  1,0 

+  0,9 

-0,9 

+  2,2 

-0,8 

+  1,9 

+  2,4 

-0,5 

+  2,3 

-0,7 

+  2,6 

+  2,2 

-0,9 

+  3,9 

-0,7 

+  2,2 

+  3,0 

-1,4 

+  4,9 

-0,4 

+  1,4 

+  3,7 

-1,7 

7.8 


+  2,2 
+  1,0 
+  0,2 
+  0,2 
+  2,6 
+  2,4 
+  1,7 

+  1,6 
+  1,1 
+  1.« 
+  2.4 
+  2,6 
+  2,7 
+  2,9 

-0,3 
-0,2 

+  1,5 
+  3,3 
+  1,9 
+  0,5 

—  0,8 

-0,5 

+  1.1 
+  2,3 
+  2,7 
+  3,0 
+  0,9 

—  3,5 

+  0,7 
+  0,8 
+  M 

+  2,1 
+  2,5 
+  1,6 
+  0,1 
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Tafel  81. 


Station 


IV 

V 

VI 

VII 

vni 

VI 

V 

VI 

vn 

VIII 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 
rv 

V 

VI 

VII 

vm 


Aneroid-Paar 


3.4      I 


5.6 


7.8      I       3.4 


5.6 


30.  August. 


31.  August. 


Gesammtmittelwerthe. 


7.8 


-0,2 

+  2,0 

+  0,4 

-0,3 

+  1,8 

-0,2 

+  2,5 

-0,1 

-0,4 

+  2,3 

-2,1 

+  1,5 

-0,2 

-1,7 

+  1,9 

-4,4 

+  0,4 

-M 

-3,6 

+  1.2 

-4,3 

+  0,2 

-0,7 

-2,8 

+  1,8 

-   2,8 

-3,1 

-4,8 

-   3,1 

-3,2 

-   4,0 

-2,1 

-5,2 

-  M 

-2,4 

-    7,0 

-3,7 

-7,1 

-    7,2 

-3,7 

-  8,9 

-4,5 

-7,7 

—   8,6 

-4,0 

-12,4 

-4,1 

-6,9 

-11,0 

-2,6 

1 

September. 

+  0,5 

+  3,0 

+  2,1 

+  0,3 

+  2,8 

+  1,6 

+  3,8 

+  1,7 

+  1,3 

+  3,5 

+  0,8 

+  4,9 

+  2,4 

+  1,3 

+  5,4 

+  0,7 

+  5,4 

+  2,1 

+  1,5 

+  6,3 

+  1,0 

+  4,6 

+  3,1 

+  2,6 

+  6,3 

-0,8 

+  0,6 

-0,8 

-1,0 

+  0,5 

-0,9 

+  1,4 

-1,2 

-1,2 

+  1,1 

-2,8 

+  0,9 

-1,6 

-2,6 

+  1,2 

-4,2 

+  0,4 

-2,3 

-3,6 

+  1,2 

-6,2 

+  0,3 

-1,5 

-3,7 

+  1,8 

+  0,3 

—  0,3 
+  0,2 
-0,6 
+  0,8 

-5,1 
-5,7 
-7,3 
-7,3 

—  5,5 

+  1,9 

+  1,4 
+  2,8 
+  2,8 
+  4,8 

-1,0 
-.1,4 
-1,4 
-1,7 
±0,0 
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internationale   Meterconvention   vom    8.    (20.)  Mai    1875 

veranlasst  worden  sind. 

Von 

H.  Wüd. 

(Aus  dem  Bulletin  de  TAcad^mie  Imp.  des  Sciences  de  St.-Petersbourg  vom  Herrn 

Verfasser  mitgetheilt.) 

Nach  Erfüllung  der  mir  gewordenen  Mission,  als  Specialdelegirter 
Russlands  und  technischer  Beirath  des  bevollmächtigten  nissischen 
Diplomaten  an  der  in  Paris  versammelten  internationalen  Meter- 
conferenz  Theil  zu  nehmen,  habe  ich  die  Ehre  hiermit  der  kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften  einen  Bericht  über  den  Erfolg 
dieser  Mission  abzustatten.  Ich  halte  dies  um  so  mehr  ilir  geboten, 
als  unzweifelhaft  das  Resultat  dieser  Conferenz  dereinst  in  der  Ge- 
schichte der  exacten  Wissenschaften  wie  der  Cultur  im  Allgemeinen 
als  ein  epochemachendes  Ereigniss  verzeichnet  werden  wird.  Da 
indessen  selbst  manchen  Fachmännern  die  hohe  Bedeutung  des  durch 
die  fragliche  Conferenz  erstrebten  und  auch  erreichten  Zieles  unver- 
ständlich geblieben  ist,  so  erscheint  es  wohl  hinlänglich  gerecht- 
fertigt, wenn  ich,  um  auch  Fernerstehenden  eine  richtige  Würdigung 
des  Ganzen  zu  ermöglichen,  hier  etwas  weiter  aushole. 

Mit  der  Creirung  des  metrischen  Maasssystems  zu  Paris  im  Jahre 
1798  wurden,  wie  dies  für  jedes  Maasssystem  nothwendig  ist,  als 
materielle  Darstellungen  der  beiden  Grundeinheiten  desselben,  nämlich 
derjenigen  für  die  Länge  und  der  für  das  Gewicht,  ein  Meter  und 
ein  Kilogramm,  beide  aus  Platin  angefeiiigt  und  als  Urmaasse  (Proto- 
type)  des  neuen  Systems  in  den  Archiven  Frankreichs  zu  Paris  deponirt. 
Nach  diesen  Prototypen  sollten  alle  metrischen  Maasse  unmittelbar 
oder  mittelbar  abgeglichen  werden.    So  lange  als  Maasse  dieses  neuen 
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Systems  hauptsächlich  bloss  in  Frankreich  gebraucht  wurden,  konnte 
diese  Einrichtung  keine  erheblichen  Schwierigkeiten  zur  Folge  haben. 
Allein  schon  die  Urheber  der  metrischen  Maasse  wollten  damit  nicht 
bloss  für  Frankreich,  sondern  für  die  ganze  Welt  ein  neues  Maass- 
system begründen.  So  sehr  nun  auch  die  Vorzüge  des  neuen  Systems, 
nämlich  die  systematische  Benennung  aller  Unterabtheilungen  und 
Vielfachen  der  Einheiten,  die  consequent  durchgeführte,  unserm  Zahlen- 
system angepasste  Decimaltheilung  und  die  einfachen  Relationen  zwischen 
den  verschiedenen  Maasseinheiten  darin,  insbesondere  derjenigen  des 
Volumens  und  Gewichts,  geeignet  waren,  die  Realisirung  dieses  grossen 
Gedankens  zu  fordern,  so  haben  doch  lange  politische  und  andere 
engherzigere  Gründe  seine  Einführung  in  anderen  Ländern  verhindert. 
Als  endlich,  nachdem  die  Gelehrten  das  metrische  Maass  wenigstens 
zu  einem  wissenschaftlich  internationalen  gemacht  hatten,  auch  viele 
Staaten  als  solche  dasselbe  adoptirten,  traten  bereits  die  Folgen  des 
principiellen  Fehlers  der  ersten  Einrichtung  deutlich  hervor.  Wie  alle 
menschlichen  Einrichtungen  und  Erfindungen  einer  steten  Entwickeluug 
und  Vervollkommnung  fähig  sind,  so  ist  dies  auch  fOr  jedes  Maass- 
system und  seine  Handhabung  der  Fall,  und  da  nun  eben  so  gewiss 
bald  das  eine,  bald  das  andere  der  civilisirten  Völker  den  anderen  in 
seiner  Entwickelung  mehr  oder  minder  vorauseilt,  so  kann  ein  Maass 
nur  dann  als  internationales  wirklich  allen  Staaten  genügen,  wenn  es 
den  Anforderungen  der  augenblicklich  auf  diesem  Gebiete  am  weitesten 
vorgeschrittenen  Völker  genügt,  und  dazu  ist  eben  eine  beständige 
internationale  Verwaltung  desselben  unentbehrlich.  Indem  die  fran- 
zösischen Gelehrten  im  Jahre  1798  sich  damit  begnügten,  für  die 
Einrichtung  des  neuen  Maasssystems  und  die  Construction  der  neuen 
Prototype  zwar  fremde  Gelehrte  als  Berather  und  Gehilfen  beizuziehen, 
dann  aber  die  Aufbewahrung  und  Verwaltung  dieser  Prototype  aus- 
schliesslich Frankreich  reservirten,  schufen  sie  unbewusst  ein  Hinder- 
niss  für  die  Entwickelung  des  metrischen  Systems  und  seine  allgemeine 
Einführung.  Die  Staaten,  welche  das  metrische  Maasssystem  ganz 
adoptiren  wollten  oder  auch  nur  für  ihre  wissenschaftlichen  und  tech- 
nischen Bedürfnisse  authentische  Copien  der  metrischen  Prototype 
benöthigten,  sahen  sich  gezwungen,  zu  deren  Erlangung  entweder 
Gelehrte  nach  Paris  zu  schicken  oder  dann  von  französischen  Ge- 
lehrten und  Beamten  die  Vergleichung  solcher  Copien  mit  dem  Meter 
und   Kilogramm   der   Archive  besorgen   zu  lassen.     Die  hierin  schon 
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liegende  Inconvenienz  wurde  aber  noch  bedeutend  dadurch  vermehrt, 
dass  in  dem  einen  wie  anderen  Falle  bei  diesen  Vergleichungen  die 
von  Frankreich  zur  Disposition  gestellten  Comparatoren  gebraucht 
wurden,  welche  nicht  mehr  dem  neuesten  Standpunkt  dieses  Wissens- 
gebietes entsprachen.  Die  betreffenden  Einrichtungen  in  Frankreich 
waren  nämlich  fast  stationär  geblieben,  während  man  in  anderen 
Ländern  Europas  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  im  Begleit  mit  der 
rapiden  Entwickelung  der  Wissenschaft  und  Technik  auch  darin  — 
sowohl  was  die  Construction  und  Beschaffenheit  der  Urmaasse  betrifft, 
als  auch  hinsichtlich  der  Hilfsinstrumente  zu  den  Maassvergleichungen  — 
die  grössten  Fortschritte  gemacht  hatte.  Deshalb  fanden  es  dann  in 
neuester  Zeit  manche  ausländische  Gelehrte  für  nöthig,  mit  einem 
ganzen  Apparat  nach  Paris  zu  wandern,  um  daselbst  mit  eigenen 
Instrumenten,  unter  Umgehung  der  von  den  französischen  Behörden 
zur  Disposition  gestellten,  die  Verification  ihrer  Meter  und  Kilogramme 
nach  den  Prototypen  der  Archive  zu  bewerkstelligen.  Selbst  in  solchen 
Fällen  Hess  aber  die  Genauigkeit  der  erlangten  Resultate  ungünstiger 
äusserer  Bedingungen  halber  manches  zu  wünschen  übrig,  und  auch 
die  sorgfältigsten  Messungen  mit  den  besten  Instrumenten  konnten 
nicht  über  die  Unsicherheiten  hinweghelfen,  welche  eben  den  Proto- 
typen der  Archive  zu  Paris  vom  Standpunkt  der  neueren  Wissenschaft 
aus  anhaften.  Gemäss  der  im  Jahre  1798  allein  bekannten  und 
gebräuchlichen  Behandlungsweise  des  Platins  bestehen  nämlich  die 
metrischen  Prototype  der  Archive  zu  Paris  aus  unreinem,  sehr  wahr- 
scheinlich arsenikhaltigem  Platin  und  dürfen  deshalb  nicht  mit  Flüssig- 
keiten in  Berührung  gebracht  werden.  Es  ist  daher  weder  das  speci- 
fische  Gewicht  des  Piatinakilogramms  sicher  zu  bestimmen,  noch  die 
thermische  Ausdehnung  für  das  Piatinameter  der  Archive  genau  bekannt, 
und  doch  sind  dies  zwei  Grössen,  deren  Kenntniss  für  genaue  Maass- 
vergleichungen unentbehrlich  ist.  Zudem  bieten  diese  Prototype  in 
Folge  der  Unreinheit  und  Weichheit  des  Platins  nicht  die  zu  fordernden 
Garantien  der  Unveränderlichkeit  dar.  Aus  dem  letzteren  Grunde 
hat  auch  bereits  seit  längerer  Zeit  die  französische  Regierung  die 
unmittelbare  Benutzung  der  Prototype  der  Archive  zu  Maassverglei- 
chungen suspendirt  und  für  diesen  Zweck  nur  den  Gebrauch  der  im 
Conservatoire  des  Arts  et  Metiers  deponirten  Copien  derselben  ge- 
stattet. Diese  Copien  sind  allerdings  im  Auftrage  der  Regierung  von 
einer  Commission  zu  Anfang  des  Jahres  1864  mit  den  Prototypen  der 
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Archive  neu  verglichen  worden;  gleichwohl  konnte  ihnen  nicht  die 
Authenticität  wie  den  letzteren  beigemessen  werden,  da  diese  Verglei- 
chungen  nicht  die  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft 
entsprechende  Sicherheit  darbieten. 

Unter  solchen  Umstanden  wurde  nach  und  nach  die  Erlangung 
genauer  Copien  der  metrischen  Urmaasse  zu  einer  schwierigen,  ja 
geradezu  unmöglichen  Sache,  und  nur  so  konnte  es  auch  dahin  kommen, 
dass  authentische  Copien  des  Meters  und  Kilogramms  der  Archive  in 
verschiedenen  Ländern,  ja  sogar  solche  in  demselben  Lande,  die  aus 
verschiedenen  Epochen  stammen,  bei  directer  Vergleichung  unter  ein- 
ander um  Grössen  abweichen,  welche  die  gegenwärtige  Fehlergrenze 
bei  genauen  Maassvergleichungen  ungefähr  1000  Male  überschreiten. 
Und  in  Anbetracht  dessen  dürfen  wir  auch  wohl  nicht  die  Gelehrten 
allzusehr  tadeln,  die  ihren  Regierungen  abriethen,  das  in  ihren  Ländern 
bestehende,  auf  gute  Urmaasse  und  genaue  Maassvergleichungen  basirte 
Maasssystem  gegen  das  metrische  System  umzutauschen. 

Man  wird  jetzt  auch  verstehen,  warum  die  Klagen  über  diesen 
bedauerlichen  Zustand  des  allmählich  zum  internationalen  gewordenen 
metrischen  Maass-  und  Gewichtssystems  nicht  in  Frankreich,  sondern 
zuerst  im  Auslande  laut  wurden.  Sie  fanden  ihren  bestimmten  Aus- 
druck in  Verbessern ngs vorschlagen ,  welche  in  den  Jahren  1867  —  69 
der  Reihe  nach  der  internationale  Statistische  Gongress,  die  inter- 
nationale Geodätische  Conferenz  und  ganz  besonders  unsere  Akademie 
der  Wissenschaften  auf  Betrieb  unseres  verstorbenen  CoUegen  v.  Jacob i 
machte.  Diese  Vorschläge  gingen  ziemlich  übereinstimmend  dahin,  eine 
internationale  Commission  von  Fachmännern  zusammenzuberufen,  um 
über  die  Herstellung  neuer  metrischer  Prototype  und  authentischer 
Copien  derselben  für  alle  Länder,  sowie  die  Begründung  eines  be- 
ständigen, fest  organisirten  internationalen  Maassvergleichsbureaus  zu 
berathen.  Auf  solche  Weise  sollte  also  nicht  bloss  den  augenblicklichen 
Uebelständen  abgeholfen,  sondern  durch  Beseitigung  des  erwähnten 
principiellen  Fehlers  bei  der  Einrichtung  des  metrischen  Systems  auch 
für  die  Zukunft  der  Wiederkehr  derselben  vorgebeugt  werden*). 

1)  Zweck  und  Aufgabe  einer  solchen  einzuberufenden  Commission  konnten  also 
nicht,  wie  vielfach  geglaubt  wurde,  darin  bestehen,  das  metrische  Maasssystem  in 
allen  dabei  sich  betheiligenden  Staaten  für  den  Gebrauch  im  täglichen  Leben  ein- 
zuführen. Es  wäre  durchaus  verfrüht  gewesen,  zur  Zeit  und  bei  dieser  Gelegenheit 
diese  Frage  zu  erörtern;  dagegen  ist  zu  erwarten,  dass  sich  dies  als  Gonsequenz 
des  ganzen  Unternehmens  von  selbst  ergeben  wird,  indem  es  dann  zumal  für  jeden 


Digitized  by 


Google 


652  Bericht  ttb.  d.  Stand  d.  Arbeit,  veranlasst  durch  d.  internat.  Meterconvention  etc. 

In  Folge  dieser  Wünsche  lud  endlich  die  französische  Regierung 
auf  den  Vorschlag  ihrer  Akademie  der  Wissenschaften'  alle  Staaten 
zur  Theilnahme  an  einer  internationalen  Metercommission  zu  Paris  im 
August  1870  ein.  Bekanntlich  verhinderten  die  Kriegsereignisse  jenes 
Jahres  eine  vollständige  Versammlung  und  damit  entscheidende  Be- 
rathungen  der  Commission.  Dieselben  Differenzen  aber,  die  sich  schon 
in  jener  Versammlung  gezeigt  hatten,  traten  unvermindert  wieder 
hervor,  als  dann  im  September  1872  die  Commission  aufs  neue  und 
vollzählig  zur  Fassung  bestimmter  Beschlüsse  zusammentrat.  Während 
nämlich  in  den  Sitzungen  dieser  Commission  in  allen  rein  wissen- 
schaftlichen (bloss  die  Reform  der  metrischen  Prototype  und  die  Her- 
stellung gleichwerthiger  Copien  derselben  für  alle  Länder  betreffenden) 
Fragen  fast  einstimmige  Resolutionen  ohne  allzugrosse  Mühe  zu  Stande 
kamen,  gingen  über  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  dieser  Be- 
schlüsse die  Meinungen  sehr  stark  und  bestimmt  aus  einander.  Der 
eine  Theil  der  Versammlung,  mit  dem  grösseren  Theil  der  französischen 
Delegirten  an  ihrer  Spitze,  wollte  wieder  wie  im  Jahre  1798  die  Aus- 
führung der  Reform  und  die  spätere  Vei-waltung  der  neuen  Prototype 
fast  ganz  Frankreich,  resp.  den  französischen  Mitgliedern  der  Com- 
mission, übertragen  und  den  Delegirten  der  übrigen  Länder  mehr 
eine  bloss  passive,  gutheissende  Stellung  einräumen;  der  andere  Theil 
dagegen  der  Commission,  darunter  auch  mehrere  französische  Delegirte, 
hielt  an  der  Ansicht  fest,  dass  die  neuen  metrischen  Prototype  nur 
dann  wirklich  internationale,  als  welche  sie  ja  auch  Frankreich  an- 
gesehen wissen  wolle,  sein  werden,  wenn  nicht  bloss  die  Festsetzung 
der  Principien  ihrer  Herstellung,  sondern  auch  diese  selbst  unabhängig 
von   einer   bestimmten  Nationalität   und  jedenfalls  unter  beständiger 

Staat  nur  vom  höchsten  volkswirthschaftlichen  Interesse  sein  kann,  so  rasch  als 
immer  möglich  das  metrische  Maasssystem  zu  adoptiren.  Aber  auch  die  neue 
Herleituug  des  Meters  gemäss  seiner  ursprünglichen  Definition  als  der  40  millionste 
Theil  des  Erdmeridians  konnte  nicht  im  Ernst  in  einer  solchen  Versammlung  zur 
Sprache  kommen,  obschon  selbst  Männer  der  Wissenschaft  dies  als  einen  der  Haupt- 
zwecke derselben  betrachtet  haben.  Man  ist  in  der  neuesten  Zeit  in  der  Metrologie 
so  sehr  von  den  früheren  Ideen  der  Yorzüglichkeit  der  Naturmaasse  zurück- 
gekommen, dass  es  gegenwärtig  keinem  in  dieser  Wissenschaft  Bewanderten  ein- 
fallen würde,  die  Länge  des  bestehenden  Meters  ändern  zu  wollen,  selbst  wenn 
dieselbe  viel  mehr  von  ihrer  Definition  als  Naturmaass  abwiche,  als  sie  dies  wirklich 
thut.  Ein  Maasssystem  erscheint  gegenwärtig  durch  concreto,  aus  möglichst  unver- 
änderlichem Material  construirte  und  gut  aufbewahrte  Urmaasse  viel  sicherer  funda- 
mentirt,  als  durch  Anlehnung  an  ein  der  Natur  entnommenes  Maass,  dessen  Aus- 
messung immer  viel  grössere  und  zudem  variable  Fehler  in  sich  schliesst. 
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und  wirksamer  internationalen  Controle  erfolge  und  gleich  von  Anfang 
an  dies  Mal  auch  auf  eine  international  festgesetzte  und  garantirte 
Aufbewahrung  sowie  eine  von  keiner  einzelnen  Nation  abhängige  Zu- 
gänglichkeit derselben  Bedacht  genommen  werde.  Zwischen  diesen 
beiden  Hauptansichten  kam  schliesslich  ein  Compromiss  zu  Stande, 
wonach  die  Anfertigung  der  neuen  Prototype  des  Meters  und  Kilo- 
gramms sammt  ihren  Copien,  sowie  die  Vergleichung  der  ersteren  mit 
den  alten  Prototypen  der  Archive  den  französischen  Mitgliedern  der 
Commission  übertragen,  die  endgültigen  Verificationen  aber  der  neuen 
Prototype  und  ihrer  Copien  sammt  allen  Hilfsarbeiten  dazu,  sowie 
die  Aufbewahrung  und  künftige  Verwaltung  der  ersteren  einem  leiten- 
den internationalen  Comite  und  einem  beobachtenden  internationalen 
Maass-  und  Gewichtsbüreau  reservirt  bleiben  sollten.  Für  das  Erstere 
wurden  unmittelbar  am  Schluss  der  Sitzungen  aus  dem  Schooss  der 
Commission  12  Mitglieder  gewählt,  welche  alle  verschiedenen  Staaten 
angehörten ;  das  Letztere  sollte  durch  einen  zwischen  den  participirenden 
Staaten  abzuschliessenden  Vertrag  auf  gemeinsame  Kosten  begründet 
und  unterhalten  werden. 

Da  die  Delegirten  zur  internationalen  Metercommission,  vorwiegend 
Männer  der  Wissenschaft,  von  ihren  Regierungen  nicht  mit  bezüglichen 
Vollmachten  ausgerüstet  waren,  so  bedurften  selbstverständlich  alle  die 
Ausführung  und  künftige  Organisation  betreffenden  Beschlüsse  der- 
selben noch  der  Sanction  und  definitiven  Redaction  seitens  der  Re- 
gierungen. Es  schien  am  schicklichsten,  zu  dem  Ende  eine  Conferenz 
von  bevollmächtigten  Diplomaten  zu  berufen,  denen  Fachmänner  als 
technische  Beiräthe  beizugeben  wären  und  die  dann  über  die  ganze 
Ausführung  der  projectirten  Reformen  einen  definitiven,  alle  Details 
bestimmenden  Vei-trag  zwischen  den  participirenden  Staaten  abzu- 
schliessen  hätten.  Eine  erste  Einladung  der  französischen  Regierung 
zur  Beschickung  einer  solchen  Diplomatenconferenz  im  Jahre  1873 
wurde,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Miss  Verständnissen ,  von  vielen 
Staaten  ablehnend  beantwortet;  da  indessen  das  von  der  internationalen 
Commission  für  die  Leitung  der  Ausführung  erwählte  Comite  sich  in 
ssen  ausser  Stande  sah,  eine  wirkliche  Action  zu  beginnen, 
französische  Regierung  au^  seine  Bitte  Ende  1874  die  ver- 
^taaten  neuerdings  ein,  in  dieser  Sache  eine  Conferenz 
en  zu  beschicken.  In  Folge  dessen  trat  dann  wirklich  die 
ferenz  am  1.  März  dieses  Jahres  (1875)  in  Paris  zusammen. 


Digitized  by 


Google 


654  Bericht  üb.  d.  Stand  d.  Arbeit.,  veranlasst  durch  d.  internat.  Meterconvention  etc. 

Auf  dieser  Confereaz  waren  alle  europäischen  Staaten  mit  Aus- 
nahme Grosshritanniens,  ferner  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
Brasilien,  die  Argentinische  Republik,  Peru  und  Venezuela  durch 
diplomatische  Bevollmächtigte  und  meistentheils  auch  noch  durch  einen 
oder  mehrere  Specialdelegirte  vertreten.  Grossbritannien  hatte  nur  einen 
Specialdelegirten  zur  Conferenz  geschickt. 

Obschon  nun  durch  den  erwähnten  Compromiss  seitens  der  inter- 
nationalen Metercoramission  die  Nothwendigkeit  einer  rein  inter- 
nationalen und  dauernden  Institution  nicht  bloss  für  die  endgültige 
Verification  der  neuen  Prototype,  sondern  auch  für  ihre  künftige  Ver- 
waltung anerkannt  worden  war,  haben  doch  bei  den  Berathungen  der 
Conferenz  einige  Specialdeligirte  dieselbe  neuerdings  in  Zweifel  gezogen, 
ja  sogar  heftig  bekämpft,  was  leider  die  Verhandlungen  bedeutend  in 
die  Länge  zog.  Schliesslich  entschied  doch  die  Logik  der  Thatsachen 
zu  Gunsten  einer  dauernden  internationalen  Listitution  *). 


1)  Folgüude  einfache  Betrachtung  mag  noch  zur  Verstärkung  der  Nothwendig- 
keit einer  solclien  Institution,  wie  sie  sich  im  Verfolg  dieses  Berichts  aus  den  That- 
sachen unmittelbar  ergeben  hat,  dienen. 

Die  Erfahrung  hat  nämlich  schon  längst  dahin  geführt,  dass  in  jedem  Staate 
mit  einem  geordneten  Maass-  und  Gewichtswesen  eine  Centralstclle  nothweudig  sei, 
wo  die  Urmaasso  oder  wenigstens  genaue  Copien  derselben  deponirt  sind  und  wo 
auch  die  nöthigen  Ililfsinstrumente  und  sachverständige  Beamte  zu  genauen  Maass- 
vergleichungen sich  befinden.  —  Hier  werden  zur  Erhaltung  der  Uebereiustimmung 
der  Maasse  und  Gewichte  in  den  verschiedenen  Landestheilen  nicht  bloss  anfanglich, 
sondern  wiederholt  von  Zeit  zu  Zeit  (etwa  alle  5 — 10  Jahre)  die  Normalmaasse  für 
die  verschiedenen  Bezirke  nach  den  Urmaassen  abgeglichen.  Wo  dieses  Verfahren 
nicht  befolgt  wurde,  haben  sich  mit  der  Zeit  immer  wieder  störende  Differenzen 
zwischen  den  Maasson  in  verschiedenen  Theilen  desselben  Landes  hergestellt.  Wenn 
nun  schon  crfahrungsgomäss  für  das  Maasssystem  eines  einzelnen  Landes  eine  solche 
Centralstclle  für  die  Verwaltung  der  Urmaasse  nothwendig  ist,  so  muss  dies  offenbar 
noch  viel  mehr  für  ein  allen  Staaten  gemeinsames,  internationales  Maasssystem  der 
Fall  sein.  Das  metrische  Maasssystem  ist  aber  nicht  bloss  gegenwärtig  in  den 
meisten  europäischen  und  amerikanischen  Staaten  sowie  in  Ostindien  eingeführt, 
sondern  auch  in  anderen  Ländern  für  den  internationalen  Verkehr  adoptirt  worden, 
also  in  der  That  bereits  das  Weltmaass  geworden.  Würde  man  bei  der  jetzigen 
Reform  der  metrischen  Urmaasse  und  der  Anfertigung  von  Copien  derselben  für 
alle  Staaten  nicht  zugleich  eine  solche  Centralstclle  zur  Verwaltung  dieser  inter- 
nationalen Prototype  im  Namen  aller  betheiligten  Länder  und  zur  zeitweisen  inter- 
nationalen Controle  der  unveränderten  Uebereiustimmung  der  an  die  verschiedenen 
Staaten  vertheilten  Copien  einrichten,  so  wäre  trotz  der  sorgfältigsten  Ausführung 
dieser  Reform  doch  in  kurzer  Zeit  wieder  der  Eintritt  derselben  Unordnungen  im 
metrischen  Maass-  und  Gewichtssystem  als  internationalem  zu  befürchten,  wie  sie 
zur  Zeit  bestehen  und  eben  durch  die  vereinten  Anstrengungen  aller  Länder  beseitigt 
werden  sollen. 
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In  der  zweiten  Sitzung  nämlich  der  Diplomatenconferenz  haben 
die  Bevollmächtigten  von  14  unter  den  20  bei  der  Conferenz  ver- 
tretenen Staaten  sich  bereit  erklärt,  das  in  vorstehendem  Sinne 
abgefasste,  von  den  Specialdelegirten  Russlands,  Deutschlands,  Oester- 
reichs,  Italiens,  der  Schweiz,  Frankreichs,  Spaniens,  Belgiens  und  der 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  ausgearbeitete  und  vorgestellte 
Conventionsproject  Nr.  1  zu  unterzeichnen;  die  Bevollmächtigten  von 
5  anderen  Staaten  behielten  sich  ihre  Entschliessung  in  Erwartung 
weiterer  Instructionen  ihrer  Regierungen  noch  vor,  und  nur  Holland 
erklärte  sich  für  das  zweite,  von  anderen  Mitgliedern  der  Specialistou- 
commission  vorgeschlagene  Conventionsproject.  Das  erste  Project  war 
damit  von  der  überwiegenden  Majorität  angenommen;  mit  Rücksicht 
aber  auf  die  Staaten,  welche  sich  noch  nicht  entschieden  hatten,  setzte 
die  Conferenz  den  20.  Mai  für  die  definitive  Unterzeichnung  dieser 
Convention  fest;  ferner  wurde  ein  Termin  von  6  Monaten  für  die 
Ratification  der  Convention  seitens  der  Staaten  fixirt  und  erklärt,  dass 
die  Convention  mit  dem  1.  Januar  1876  in  Kraft  treten  solle. 

Nach  soeben  empfangenen  Nachrichten  ist  nun  am  20.  Mai  die 
fragliche  Convention  definitiv  von  den  Bevollmächtigten  folgender  17 
Staaten  unterzeichnet  worden:  Deutschland,'  Argentinische 
Republik,  Oesterreich-Ungarn,  Belgien,  Brasilien,  Däne- 
mark, Spanien,  Vereinigte  Staaten,  Frankreich,  Italien, 
Peru,  Portugal,  Russland,  Schweden  und  Norwegen, 
Schweiz,  Türkei,  Venezuela.  Von  den  20  bei  der  Conferenz 
vertretenen  Staaten  sind  also  nur  England,  Holland  und 
Griechenland  zur  Zeit  der  Convention  noch  nicht  beigetreten. 

Diese  Convention,  welche  jetzt  nur  noch  der  Ratification  durch 
die  Souveraine  oder  Parlamente  bedarf^),  um  mit  dem  1.  Januar  1876 
für  370  Millionen  Bewohner  der  Erde  in  Kraft  zu  treten,  enthält 
folgende  wesentliche  Bestimmungen. 

In  oder  in  unmittelbarer  Nähe  von  Paris')  wird  ein  permanentes 
und  wissenschaftliches  internationales  Maass-  und  Gewichts- 
bureau auf  gemeinsame  Kosten  der  contrahirenden  Staaten  errichtet. 


1)  Diese  Ratification  ist  seither  für  alle  genanntcD  Staaten  mit  Ausnahme  von 
Brasilien,  das  eich  zurückgezogen  hat,  erfolgt.  Ausserdem  ist  im  Jahre  1879 
noch  Serhien  der  Convention  beigetreten. 

2)  Wie  schon  im  Jahre  1872,  so  wurde  auch  dies  Mal  wieder  in  den  Privatver- 
handlungen von  einigen  Verfechtern  der  Idee  des  internationalen  Bureaus  gewiss 
nicht  ganz  mit  Unrecht  geltend  gemacht,   dass  in  einem  kleinen  neutralen  Staat 
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Dasselbe  wird  in  einem  besonderen  Gebäude  etablirt,  das  die 
nötbigeu  Garantien  der  Stabilität  und  Ruhe  darbietet.  Seine  Haupt- 
aufgaben sind: 

1.  die  Verification  und  Vergleichung  der  neuen  Prototype  und 
ihrer  Copien  jetzt  und  in  Zukunft, 

2.  die  Aufbewahrung  der  neuen  internationalen  Prototype, 

3.  die  Vergleichung  dieser  Prototype  mit  den  nicht  metrischen 
Fundamentalmaassen  der  verschiedenen  Länder  und  mit  den 
geodätischen  Maassen, 

4.  die  Verification  überhaupt  von  Normalmaassen  von  Behörden 
und  Privaten  aller  Länder,  welche  dies  verlangen  (letztere 
indessen  nur  gegen  Entrichtung  bestimmter  Gebühren). 

Sein  Personal  besteht  aus  einem  Director,  zwei  Gehilfen  desselben 
und  weiteren  Angestellten  nach  Bedarf.  Der  Director  und  die  zwei 
Gehilfen  werden  vom  internationalen  Maass-  und  Gewichts- 
comite  gewählt,  welchem  exclusive  die  allgemeine  Direction  der 
Arbeiten  des  Bureaus  und  seine  üeberwachung  anvertraut  ist. 

Dieses  Comite,  das  sich  selbst  constituirt  und  anfanglich  minde- 
stens ein  Mal  im  Jahre  versammelt,  besteht  aus  14  Mitgliedern,  die 
alle  verschiedenen  Staaten  angehören.  Es  wurde  zum  ersten  Mal  zu- 
sammengesetzt aus   den    12  Mitgliedern,    welche   seiner  Zeit   von   der 

die  Bedingung  einer  vollkommenen  Internationalität  des  Boreaus  viel  leichter  und 
sicherer  zu  erfüllen  wäre  als  in  einem  Grossstaat  und  dass  daher  nicht  Paris  resp. 
Frankreich  als  Sitz  des  Bureaus  gewählt  werden  sollte,  sondern  ein  Ort  in  der 
Schweiz  oder  Belgien.  Andererseits  aber  war  nicht  zu  leugnen,  dass  man  Frankreich 
als  der  Wiege  des  metrischen  Maasssystems  in  dieser  Beziehung  Rücksichten  schulde; 
auch  war  ganz  bestimmt  anzunehmen,  dass  demgemäss  nicht  bloss  Frankreich  selbst, 
sondern  eine  ganze  Reihe  von  Staaten  mit  ihm  sich  nie  an  einem  ausserhalb  Frank- 
reichs begründeten  Maass-  und  Gewichtsbureau  für  das  metrische  System  betheiligen 
würden.  Dadurch  wäre  aber  erst  recht  der  internationale  Charakter  des  letzteren 
aufgehoben  worden  und  entweder  gar  nichts  oder  dann  mehrere  metrische  Urmaasse 
entstanden.  Von  den  beiden  liebeln  war  also  jedenfalls  das  aus  der  Wahl  von 
Paris  als  Sitz  des  Bureaus  allfällig  entspringende  das  kleinere.  Indem  man  sich 
hierfür  entschied  und  Frankreich  diese  grosse  Concession  machte,  musste  zugleich 
bei  der  Redaction  der  Convention  alles  aufgeboten  werden,  um  den  grossen  Einfluss, 
welchen  unausweichlich  jeder  Grossstaat  auf  ein  in  ihm  begründetes  öffentliches 
Institut  ausüben  wird,  durch  keine  weiteren  Zugeständnisse  zu  verstärken,  sondern 
im  Gegentheil  denselben  durch  allerlei  Cautelen  möglichst  zu  paralysiren  und  so 
die  Internationalität  des  Bureaus  zu  wahren.  Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet 
dürften  manche  Bestimmungen  der  Convention,  die  man  ohne  dies  vielleicht  kleinlich 
gefunden  hätte,  in  ihrem  wahren  Lichte  erscheinen  und  für  ganz  gerechtfertigt 
gehalten  werden. 
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internationalen  Maass-  und  Gewichtscommission  gewählt  worden  waren, 
und  den  zwei  Delegirten,  welche  damals  nächst  diesen  hei  der  Wahl 
am  meisten  Stimmen  auf  sich  vereinigt  hatten.  Es  besteht  demnach 
aus  den  Herren: 


1. 

Bosscha  (Holland), 

8. 

Hirsch  (Schweiz), 

2. 

Broch  (Norwegen), 

9. 

Husny-Bey  (Türkei), 

3. 

Chisbolm  (Grossbritannien), 

10. 

Ibailcz  (Spanien), 

4. 

Förster  (Deutschland), 

11. 

Morin  (Frankreich), 

5. 

Govi  (Italien), 

12. 

Stas  (Belgien), 

6. 

Herr  (Oesterreich), 

13. 

Wild  (Russland), 

7. 

Hilgard  (Vereinigte  Staaten), 

14. 

Wrede  (Schweden)'). 

Alle  6  Jahre  (das  erste  Mal  nach  Vollendung  der  neuen  metrischen 
Urmaasse  und  ihrer  Copien)  wird  dieses  Comite  zur  Hälfte  erneuert 
von  den  in  solchen  Intervallen  regelmässig  sich  versammelnden 
Generalconferenzen  für  Maass  und  Gewicht,  welche  aus 
Delegirten  aller  betheiligten  Staaten  bestehen  werden. 

Dieser  Generalconferenz  steht  die  oberste  Entscheidung  über  alle 
das  metrische  Maasssystem  betreffenden  Fragen  zu;  sie  hat  die  Auf- 
gabe, die  nöthigen  Maassregeln  zu  seiner  Verbesserung  und  Ausbreitung 
zu  berathen  und  zu  provociren ;  unter  ihrer  Autorität  leitet  das  inter- 
nationale Comite  alle  bezüglichen  Arbeiten. 

Die  Vertheilung  der  Kosten  unter  den  sich  betheiligenden  Staaten 
ist  in  der  Art  regulirt,  dass  die  Bevölkerungszahl  der  Staaten,  die 
das  metrische  System  ganz  angenommen  haben,  dreifach,  die  derjenigen, 
welche  dasselbe  bloss  facultativ  eingeführt  haben,  zweifach  und  die  der 
übrigen  Länder  einfach  gezählt  und  proportional  zu  den  so  erhaltenen 
Zahlen  die  Kosten  auf  die  einzelnen  Staaten  repartirt  werden. 

Erst  nach  Verlauf  von  12  Jahren  kann  der  eine  oder  andere  der 
contrahirenden  Staaten  unter  Aufgeben  aller  weiteren  Ansprüche  sich 
von  dieser  Convention  zurückziehen,  die  auch  nur  durch  ein  gemein- 
sames Einverständniss  aller  abgeändert  werden  kann. 

Die  Convention  enthält  endlich  noch  einige  Uebergangsbestim- 
mungen,  um  die  durch  sie  geschaffene  Organisation  an  die  bereits  von 
der  internationalen  Metercommission  für  die  Zwischenzeit  veranlassten 
provisorischen  Ausführungsarbeiten  insbesondere  an  diejenige  der  fran- 


1)  Die  Herren  Bosscha  und  Chisholm  haben  seither,  da  ihre  Staaten  der 
Convention  nicht  beitraten,  die  Annahme  der  Wahl  abgelehnt  und  sind  durch  die 
Herren  Krusper  (Ungarn)  und  Gould  (Argentinische  Republik)  ersetzt  worden. 
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zösischen  Mitglieder  anzuachliessen.  Es  wurde  nämlich  festgesetzt, 
dass  die  Herstellung  der  neuen  metrischen  Prototype  und  ihrer  Copien 
für  alle  betheiligten  Länder,  sowie  ihre  Vergleichung  mit  den  alten 
Prototypen  der  Archive  zu  Paris  wie  bis  dahin  der  französischen 
Section  tibertragen  bleiben  sollte. 

Gemäss  der  im  letzten  Artikel  dieser  Uebergangsbestimmungen 
ertheilten  Autorisation  hat  sich  gleich  nach  Schluss  der  Conferenz 
das  genannte  internationale  Maass-  und  Gewichtscomite 
in  Paris  versammelt  und  sich  durch  die  Wahl  des  Generals  Ibanez, 
Directors  des  Instituts  für  Geographie  und  Statistik  in  Madrid,  zum 
Präsidenten  und  des  Professors  Hirsch,  Directors  der  Sternwarte 
in  Neuchätel,  zum  Secretär  constituirt.  In  mehreren  Sitzungen 
wurden  dann  noch  die  nöthigen  Berathungen  gepflogen  über  vorbe- 
reitende Studien  bis  zum  Beginn  der  eigentlichen  Thätigkeit  vom 
nächsten  Jahre  an  und  vor  allem  auch  über  die  Schritte,  welche  zur 
Erwerbung  geeigneter  Localitäten  für  die  Einrichtung  des  inter- 
nationalen Bureaus  bei  der  französischen  Regierung  zu  thun  sein. 
Zur  Verfolgung  dieser  und  ähnlicher  Arbeiten  hielt  es  endlich  das 
Gomite  für  nützlich,  den  künftigen  Directors  des  Bureaus,  dessen 
definitive  Wahl  erst  nach  der  Ratification  der  Convention  thunlich 
erschien,  schon  jetzt  zu  designiren.  Die  Wahl  fiel  einstimmig  auf 
den  Professor  Govi  aus  Turin. 

So  ist  denn  durch  diese  Convention  eine  feste  Organisation  f&r 
die  Ausführung  der  Metermaassreform  geschaffen  und  zugleich  das 
erste  wissenschaftliche  internationale  Institut  creirt.  Durch  dieses 
können  die  gemeinsamen  Arbeiten  auf  sicherer  und  unabhängiger 
Basis  gefördert  werden,  und  wenn  auch  bis  zur  Lösung  der  nächsten 
Aufgaben  noch  mehrere  Jahre  verfliessen  dürften,  so  kann  man  jetzt 
ruhig  der  Vollendung  dieser  ihrer  Natur  nach  langwierigen  und  deli- 
caten  Untersuchungen  entgegensehen.  Das  Ziel,  welches  unsere 
Akademie  der  Wissenschaften  seiner  Zeit  durch  ihre  Vorschläge  an- 
strebte, wird  sicher  erreicht  werden. 


Bald  sind  fünf  Jahre  verstrichen,  seit  ich  (am  20.  Mai  1875)  die 
Ehre  hatte,  der  Akademie  über  den  Erfolg  der  diplomatischen  Conferenz 
des  Meters  zu  Paris  im  Frühjahr  1875  einen  (den  vorgedruckten) 
Bericht  zu  erstatten,  der  als  solcher  auch  in  öffentliche  Blätter  über- 
ging.    Es  dürfte  daher  an  der  Zeit  sein,    über  die  Arbeiten,    welche 
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auf  Grundlage  der  durch  diese  Conferenz  abgeschlossenen  inter- 
nationalen Convention  inzwischen  unternommen  und  fortgeführt  worden 
sind,  der  Akademie  wieder  einmal  ausführlicher  Rechenschaft  zu  geben 
und  dadurch  sie  und  weiterhin  auch  das  Publikum  über  den  Stand 
der  so  wichtigen  Reform  der  metrischen  Urmaasse  zu  unterrichten. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  die  internationale  Meterconvention 
entsprechend  den  Beschlüssen  und  Wünschen  der  internationalen  Meter- 
commission vom  Jahre  1872  die  Gesammtarbeit  der  Reform  der 
metrischen  Urmaasse  zwischen  zwei  Organen  vertheilte,  indem  sie 
festsetzte,  dass  die  französische  Section  der  früheren  internationalen 
Metercommission  mit  der  Anfertigung  der  neuen  metrischen  Prototype 
und  ihrer  Copien  für  alle  Länder ,  sowie  mit  der  Verification  derselben 
nach  den  alten  metrischen  Prototypen  der  Archive  zu  Paris  betraut 
bleiben  solle,  dass  dagegen  die  endgültige  Vergleichung  der  nationalen 
metrischen  Etalons  mit  den  neuen  internationalen  Prototypen,  sowie 
die  Aufbewahrung  und  Verwaltung  der  letzteren,  die  künftige  An- 
fertigung und  Verification  von  Copien  dieser  etc.  einem  in  Paris  zu 
begründenden  internationalen  Maass-  und  Gewichtsbureau  zu  über- 
tragen sei,  das  nach  den  Vorschriften  und  unter  Controle  eines  aus 
14  Mitgliedern  bestehenden  internationalen  Maass-  und  Gewichtscomites 
zu  arbeiten  habe. 

Wie  und  in  welchem  Maasse  haben  sich  nun  bis  dahin  diese 
beiden  Organe  der  ihnen  gewordenen  Aufgaben  entledigt? 

Die  französische  Section  der  internationalen  Meter- 
commission, welche  schon  1869  constituirt  worden  war  und  ihre 
Thätigkeit  mit  Studien  über  das  geeigneteste  Material  für  die  neuen 
Prototype  begann,  hat  dem  Auftrag  jener  Commission  zufolge  nach 
mannigfachen  Vorversuchen  im  Jahre  1873  am  13.  Mai  1874  im  Con- 
seyvatoire  des  Arts  et  Metiers  durch  Guss  einen  Block  von  260^«' 
hergestellt,  der  nach  den  Bestimmungen  der  internationalen  Meter- 
commission aus  90  °/o  reinem  Platin  und  10  X  reinem  Iridium  bestehen 
und  aus  dem  die  neuen  Prototype  und  die  von  den  verschiedenen  Staaten 
bestellten  62  Meter  und  42  Ealogramme  angefertigt  werden  sollten.  Kleine 
Proben  dieses  Materials  sind  zwar  wiederholten  Untersuchungen  auf 
ihre  physikalischen  Eigenschaften,  insbesondere  ihr  spec.  Gewicht  und 
ihre  Ausdehnung  durch  Wärme,  unterworfen  worden,  die  gewünschten 
Versuche  aber  betreffend  die  Unveränderlichkeit  des  Materials  sind 
bis  dahin  nicht  angestellt.     Bis  zum  Frühjahr  1879  waren  überhaupt 
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aus  dem  fraglichen  Material  erst  27  Meter  so  weit  hergestellt,  dass  sie 
zur  Aufnahme  der  Theilung  bereit  waren.  In  der  Nacht  vom  31.  De- 
cember  1878  zum  1.  Januar  1879  wurde  auch  im  Conservatoire  des 
Arts  et  Metiers  eines  dieser  Meter  nach  dem  Prototypmeter  der 
Archive  getheilt,  indessen  erwies  sich  die  Theilung  später  bei  näherer 
Untersuchung  als  ungenügend.  Seither  scheint  kein  weiterer  bezüg- 
licher Versuch  mehr  gemacht  worden  zu  sein.  Noch  weniger  weit  ist 
man  in  der  Anfertigung  der  Kilogramme  gekommen,  indem  nach 
einigen,  der  geringen  Homogenität  des  Materials  halber  verunglückten 
Versuchen  vor  der  Hand  die  Herstellung  von  Kilogrammen  aus  dem- 
selben ganz  eingestellt  worden  ist. 

Demgemäss  scheint  auch  die  französische  Section  für  die  Be- 
schalTung  einer  genauen  Wage  und  der  nöthigen  Hilfsinstrumente  für 
die  Verification  der  Kilogramme  keine  endgültigen  Schritte  gethan  zu 
haben').  Dagegen  hat  dieselbe  zwei  Comparatoren  für  die  Meter  an- 
fertigen lassen,  von  welchen  der  erstere  mit  longitudinaler  Bewegung 
des  Wagens  hauptsächlich  zur  Tracirung  der  Platin  -  Iridium  -  Meter 
nach  dem  alten  Archivmeter,  der  andere  mit  gewöhnlicher  transver- 
saler Bewegung  des  Wagens  zur  nachherigen  Vergleichung  der  ge- 
theilten  Meter  mit  dem  Archivmeter  dienen  soll.  Der  erstere  Com- 
parator  ist  bereits  definitiv  und  sehr  solide  in  einem  kleinen  Zimmer 
aufgestellt,  welches  behufs  Ausführung  der  T)ieilung  in  der  Nähe  von 
0°  durch  Einblasen  von  kalter  Luft  auf  diese  Temperatur  gebracht 
und  einige  Zeit  bei  derselben  constant  erhalten  werden  kann.  Der 
zweite  Comparator  kommt  in  ein  zweites,  gleich  beschaffenes  Zimmer 
zu  stehen,  war  aber  zur  Zeit  meines  Besuchs  im  Conservatoire  (im 
Mai  1879)  noch  nicht  montirt. 

Beide  Instrumente  müssen  so  weit,  als  sich  dies  nach  dem  Aeussern 
beurtheilen  lässt,  als  gut  und  zweckentsprechend  bezeichnet  werden; 
leider   liegen    aber  weder  von    dem    einen   noch  anderen  vollständige 


1)  Ich  kann  dagegen  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  im 
Laboratorium  des  Herrn  Deville  in  der  £cole  normale  eine  vorzügliche,  von  Co  Hot 
in  Paris  verfertigte  Wage  zur  Vergleichung  von  Kilogrammen  gesehen  habe,  die 
ebenfalls  eine  Vorrichtung  zur  Vertauschung  der  Gewichte  auf  den  Wagschalen 
ohne  Oeffnung  des  Gehäuses  nach  einem  besonderen  Systeme  besitzt.  Eben  so  habe 
ich  auch  bei  derselben  Gelegenheit  den  Längen  comparator  im  College  de  France 
besichtigt,  mit  welchem  die  Herren  H.  Deyille  und  E.  Mascart  einen  Theil 
ihrer  interessanten,  in  der  Schrift  „Sur  la  construction  de  la  B^gle  g^odösique 
internationale '^  (Paris  1879)  beschriebenen  Untersuchungen  ausgeführt  haben. 


Digitized  by 


Google 


Von  H.  Wild.  661 

Messungen  vor,  welche  ihre  Leistungsfähigkeit  ziflferngemäss  anzugeben 
gestatteten,  und  dasselbe  gilt  auch  von  den  Einrichtungen  zur  Er- 
haltung der  Temperaturconstanz  bei  den  Beobachtungen. 

Die  französische  Section  ist  somit,  obschon  sie  bereits  7  Jahre 
unter  den  günstigsten  äusseren  Umständen  und  gewissermassen  bei 
sich  zu  Hause  gearbeitet  hat,  noch  ziemlich  weit  von  der  Vollendung 
der  ihr  gewordenen  Aufgabe  entfernt.  Die  Schuld  hieran  tragen  in 
erster  Linie  einige,  in  ihrer  Bestimmtheit  für  jene  Zeit  etwas  verfrühte 
Beschlüsse  der  internationalen  Metercommission.  Dieselbe  beschloss 
nämlich,  die  neuen  Meter  und  Kilogramme  aus  einer  Legirung  von 
90%  Platin  und  10*^/o  Iridium  anfertigen  zu  lassen,  obschon  damals, 
wie  sich  seither  ergeben  hat,  weder  die  Eigenschaften  dieser 
Legirung  noch  die  Herstellung  und  Eigenschaften  des  chemisch 
reinen  Lridiums  genügend  bekannt  waren;  sie  beschloss  ferner,  dass 
je  alle  Meter  und  je  alle  Kilogramme  der  Gleichartigkeit  halber  aus 
einem  Gussblock  angefertigt  werden  sollten,  was  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit als  durchaus  unpraktisch  erwiesen  hat;  sie  setzte  endlich 
theoretischen  Betrachtungen  zufolge  für  die  Meter  eine  neue  eigen- 
thümliche  Querschnittsform  (angenähert  die  Form  eines  X)  fest,  obschon 
über  die  Möglichkeit  befriedigender  Herstellung  derselben  noch  keinerlei 
Erfahrungen  vorlagen.  In  zweiter  Linie  ist  wohl  diese  Verzögerung 
in  der  Ausführung  der  ihr  übertragenen  Aufgabe  dem  Umstand  bei- 
zumessen, dass  die  französische  Section  dieselbe,  nämlich  die  Her- 
stellung der  neuen  Meter  und  Kilogramme,  zu  wörtlich  nahm  und 
demzufolge  auch  die  Ausführung  der  rein  technischen  Theile  dieser 
Arbeit  wie  Guss  des  Materials,  Construction  der  Stäbe  und  Kilogramme 
aus  demselben,  Politur  der  letzteren,  Ziehen  der  Striche  auf  den 
Metern  u.  s.  w.  selbst  in  die  Hand  nahm.  Misshelligkeiten,  die,  zum 
Theil  deshalb  und  aus  anderen  Gründen  mehr,  zwischen  ihren  Mit- 
gliedern ausbrachen,  mussten  ebenfalls  lähmend  auf  den  gedeihlichen 
Fortgang  der  Arbeiten  einwirken. 

Diesen  Umständen  allen  ist  es  beizumessen,  dass  im  Frühjahr  1874 
Platin  und  Iridium  legirt  wurden,  deren  Reinheit  nicht  genügend  fest- 
gestellt war,  dass  man  daraus  einen  einzigen  Block  von  250^^  goss, 
der  sich  später  als  nicht  genügend  homogen  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung erwies,  dass  man  die  Anfertigung  der  Meterstäbe  aus  diesem 
Material  fortsetzte,  nachdem  bereits  am  19.  November  1874  der  be- 
rühmte  Chemiker   Henri   Saint-Claire   Deville   in   der   Sitzung 

Oarl'8  Bepertorinin  Bd.  XVI.  ^ 
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der  französischen  Section  auf  die  ungenügende  Reinheit  desselben 
hingewiesen  hatte.  Die  grosse  Mühe,  welche  die  eigene  Herstellung 
der  Meterstäbe  mit  ihrem  complicirten  Querschnitt  aus  einem  so  harten 
Material  wie  Platin  -  Iridium  verursachte,  war  denn  auch  wohl  der 
Hauptgrund,  weshalb  die  Mehrheit  der  französischen  Section  die  bereits 
vollendeten  Stäbe  nicht  verwerfen  und  die  Fortsetzung  der  Anfertigung 
weiterer  aus  demselben  Material  selbst  dann  nicht  sistiren  wollte,  als 
Herr  Deville  im  Mai  1875  ihr  seine  Analysen  in  extenso  vorlegte, 
wonach  Stücke  der  angefertigten  Stäbe  bis  zu  2,7  %  fremder  Metalle 
(darunter  2,3%  oxydable)  ausser  Platin  und  Iridium  enthielten.  Man 
zog  es  vor,  die  Richtigkeit  dieser  Analysen  anzuzweifeln. 

Erst  nachdem  im  Jahre  1877  das  internationale  Maass-  und  6e- 
wichtscomite  vermöge  der  ihm  durch  die  Convention  ertheilten  Befug- 
niss  durch  zwei  seiner  Mitglieder  mit  gefalliger  Beihilfe  des  Herrn 
Deville  ebenfalls  Analysen  von  Proben  des  fraglichen  Materials  hatte 
ausführen  lassen,  welche  die  früheren  Resultate  des  Herrn  Deville 
vollkommen  bestätigten,  mussten  alle  Zweifel  verstummen  und  wurde 
demzufolge  beschlossen,  die  weitere  Anfertigung  von  Metern  aus  dem 
fraglichen  Material  zu  sistiren,  bis  vergleichende  Untersuchungen 
einiger  der  bereits  vollendeten  Stäbe  mit  neuen,  aus  ganz  reinem 
Platin  -  Iridium  anzufertigenden  über  die  Zulässigkeit  des  ersteren 
Materials  entschieden  haben  würden.  Das  internationale  Comite, 
welches  diese  Untersuchung  in  seinem  Bureau  ausführen  soll,  hat 
indessen  dieselbe  noch  nicht  beginnen  können,  da  ihm  bis  dato  die 
fraglichen  beiderlei  Stäbe  von  der  französischen  Section  noch  nicht 
übergeben  worden  sind. 

Das  zweite  von  der  Convention  mit  den  Ausführungsarbeiten 
betraute  Organ,  das  internationale  Maass-  und  Gewichts- 
comite  mit  seinem  beständigen,  in  Paris  zu  begründen- 
den Bureau,  konnte  seine  eigentliche  Thätigkeit  erst  nach  Ratification 
der  Convention  durch  die  dabei  betheiligten  Regierungen  mit  dem 
Jahre  1876  beginnen.  Seither  sind  auf  einem  von  Frankreich  ge- 
schenkten Stücke  Land  im  Parke  von  St.  Cloud  oberhalb  Sevres,  in 
welchem  sich  der  im  Kriege  zerstörte  „Pavillon  de  Breteuil"  befand, 
erstens  durch  Restauration  des  letzteren  die  nöthigen  Wohnungen  und 
Bureauräume  für  die  Beamten  des  internationalen  Maass-  und  Gewichts- 
instituts, sowie  eine  mechanische  Werkstätte  und  ein  chemisches  Labora- 
torium geschaffen  worden,   und  sodann  ist  daneben  ein  Observations- 
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gebäude  und  ein  Maschinenhaus  neu  erbaut  worden,  von  welchen  das 
erstere  6  grosse  Säle  mit  Einrichtung  zur  Präcisionstemperirung  der- 
selben, ferner  ein  physikalisches  Laboratorium  und  endlich  zwei  über 
einander  liegende,  kellerartige  Gewölbe  besitzt.  Das  untere  der  beiden 
letzteren,  durch  zwei  eiserne  Thüren  verwahrte  und  nahe  constante 
Temperatur  besitzende,  ist  für  die  Aufbewahrung  der  künftigen  inter- 
nationalen metrischen  Prototypen  und  ihrer  „Temoins"  bestimmt.  Das 
Maschinenhaus  birgt  die  Dampfmaschine  und  die  Apparate  zur  Ab- 
kühlung und  Erwärmung  der  Luft  und  des  Salzwassers,  welche  Ven- 
tilatoren und  Pumpen  durch  Röhrenleitungen  zu  den  Sälen  des  Obser- 
vationsgebäudes  befordern.  Die  Luft  wird  dort  direct  in  die  Säle  nach 
Oeflfnung  entsprechender  Klappen  eingeblasen,  das  Salzwasser  aber 
fliesst  auf  allen  Seiten  über  die  Rückseite  der  cannelirten  Zinkwand 
herunter,  mit  welcher  die  ebenfalls  mit  Zink  bekleideten  Wände  des 
Zimmers  in  einem  Abstand  von  ungefähr  V.,  Fuss  ringsum  umhüllt 
sind.  Hierdurch  wird  es,  wie  wir  im  Verfolg  noch  näher  sehen 
werden,  möglich,  jeden  Saal  in  kurzer  Zeit  auf  eine  beliebige,  zwischen 
—  1^  und  30®  C.  gelegene  Temperatur  abzukühlen  oder  zu  erwärmen 
und  alsdann  beliebig  lang  auf  der  gewählten  Temperatur  mit  Schwan- 
kungen von  bloss  0,1®  zu  erhalten.  Aeussere  Temperaturwechsel, 
Sonnenschein  u.  dergl.  haben  keinen  störenden  Einfluss  auf  die 
Temperatur  der  Säle,  da  dieselben  rings  von  einem  gleichmässig 
temperirten  Corridor  umgeben  sind  und  ihr  Licht  bloss  von  oben 
durch  hohe,  in  das  Dach  des  Hauses  eingesetzte  Laternen  empfangen. 
In  diesen  Sälen  des  Observationsgebäudes  waren  zur  Zeit  meiner 
letzten  Anwesenheit  im  Mai  dieses  Jahres  bereits  verschiedene  Instru- 
mente aufgestellt  und  in  Gebrauch  genommen,  nämlich  in  dem  grossen 
Saal  für  die  Präcisionswagen ,  die  zur  Vergleichung  der  Kilogramme 
im  lufterfüllten  Räume  bestimmte  Wage  von  Ruprecht  in  Wien 
mit  Mechanismus  zu  Arretirung  und  zur  Versetzung  der  Gewichte  auf 
den  Wagschalen  aus  der  Ferne,  so  dass,  da  auch  die  Ablesung  der 
Wage  mit  Fernrohr  und  Scale  aus  der  Ferne  geschieht,  der  Beobachter 
während  der  ganzen  Dauer  einer  Wägung  gar  nicht  in  die  Nähe  der 
Wage  zu  kommen  braucht.  Diese  Wage  ist  das  Vollendetste,  was 
ich  in  dieser  Richtung  bis  dahin  kennen  gelernt  habe.  Dank  ihrer 
vortrefflichen  Construction,  den  erwähnten  Mechanismen  sowie  endlich 
der  Solidität  ihrer  Aufstellung  —  sie  steht  auf  einem  im  Erdboden 
unabhängig  vom  Zimmerboden  fundamentirten  Steinpfeiler  —  und  der 
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TemperaturcoDstanz  des  Saales  lässt  sie  nämlich  Kilogramme  gleichen 
Volumens,  wie  wir  noch  näher  im  Verfolg  sehen  werden,  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  bloss  V^oo"^  oder  also  dem  V200  millionten 
Theil  der  ganzen  Grösse  vergleichen;  es  repräsentirt  dies  ein  dem 
blossen  Auge  eben  noch  erkennbares  Staubkörnchen. 

In  demselben  Räume  befand  sich  noch  eine  in  gleicher  Weise 
aufgestellte  hydrostatische  Wage  von  Sacre  in  Brüssel, 
welche  zur  Bestimmung  der  specifischen  Gewichte  der  Kilogramme 
bestimmt  ist  und  demgemäss  eine  etwas  geringere  Empfindlichkeit 
besitzt;  ausserdem  waren  die  für  die  Reduction  der  Wiigungen  auf 
den  leeren  Raum  nöthigen  Hilfsinstrumente  wie  Barometer, 
Thermometer,  Hygrometer  bereits  vorhanden  und  verificirt. 
Ein  drittes,  damals  noch  leeres  Steinfundament  in  diesem  Saal  wird 
mit  der  von  Bunge  in  Hamburg  zu  liefernden  Wage  zur  Ver- 
gleichung  der  Kilogramme   im  leeren  Raum  besetzt  werden. 

Ein  zweiter  Saal  enthält  allein  den  für  die  Vergleichung  der 
Strichmeter  bestimmten  Längencomparator  von  Gebrüder 
Brunn  er  in  Paris.  Es  ist  dies  ebenfalls  ein  mit  den  neuesten 
Vervollkommnungen  ausgerüstetes,  vorzüglich  gelungenes  Instrument, 
welches  zwei  Strichmeter  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  0,03 
Mikron  oder  VsooooStel  Millimeter  zu  vergleichen  erlaubt,  wie  die  weiter- 
hin mitzutheilenden  Messungsresultate  zeigen  werden. 

In  einem  weiteren  Saale  ist  der  nach  den-Angaben  von 
Baron  v.  Wrede  in  Stockholm  construirte  Comparator 
zur  Bestimmung  der  absoluten  Wärmeausdehnung  der  Meter 
nach  einer  neuen  Methode  aufgestellt  worden,  und  ebenda  befindet 
sich  auch  das  von  Turettini  in  Genf  nach  meinen  Angaben  an- 
gefertigte Normalbarometer  und  Manometer,  das  zugleich  als 
Luftthermometer  zu  benutzen  ist,  sowie  die  Vorrichtungen 
zur  Normalpunktsbestimmung,  Calibrirung  und  Verglei- 
chung der  Quecksilberthermometer,  endlich  ein  Fizeau- 
scher,  von  Laurent  in  Paris  gearbeiteter  Apparat  zur  Be- 
stimmung der  Ausdehnung  kleiner  Stäbe. 

Obschon  noch  weitere  Wagen  und  Comparatoren  für  Untersuchung 
von  Unterabtheilungen  des  Kilogramms  und  des  Meters  bestellt  sind 
und  ein  Stein  heil' scher  Comparator  für  Endmaasse  bereits  vor- 
handen ist,  so  trete  ich  hier  auf  die  Besprechung  dieser  Instrumente 
nicht  ein,  da  sie  eben  zur  Zeit  noch  nicht  aufgestellt  waren. 
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Das  Comite  hat  sich  aber  nicht  damit  begnügt,  das  internationale 
Bureau  einzurichten  und  darin  die  erwähnten  Instrumente  aufzustellen ; 
es  sind  vielmehr  bereits  von  ihm  und  durch  die  Beamten  des  Bureaus 
eine  Reihe  von  Arbeiten  und  Untersuchungen  ausgeführt  worden, 
welche  dem  Gedeihen  des  ganzen  Unternehmens  sehr  förderlich  ge- 
wesen sind  und  deren  ich  hier  um  so  eher  noch  kurz  zu  gedenken  habe, 
als  ein  Theil  derselben  auch  uns  unmittelbaren  Nutzen  gebracht  hat. 

Die  erste  Arbeit,  welche  das  Comite  noch  vor  Vollendung  des 
internationalen  Bureaus  durch  einige  seiner  Mitglieder  ausführen  liess, 
ist  die  schon  oben  erwähnte  chemische  Untersuchung  von  Proben  des 
zur  Herstellung  der  Meter  von  der  Section  fran?aise  verwendeten 
Platin-Iridiums.  Bei  dieser  Gelegenheit  liess  dann  das  Comite  auch 
gleich  für  das  internationale  Bureau  Typen  von  wirklich  reinem  Platin 
und  Iridium  sowie  von  verschiedenen  Legirungen  beider  Metalle  her- 
stellen und  mit  vom  Hause  Matthey  in  London  geliefertem  reinen 
Platin-Iridium  von  der  normirten  Zusammensetzung  (90  Platin  auf 
10  Iridium)  2  Meter,  2  Kilogramme  und  2  Grammgewichtssätze  her- 
stellen, von  welchen  die  Meter  von  den  Gebrüdern  Brunn  er  in  Paris 
ausgearbeitet  und  getheilt,  die  letzteren  vom  Mechanikus  Oertling 
in  London  abgeglichen  wurden. 

Nach  Vollendung  der  Bauten  in  Breteuil  im  Sommer  1878  beauf- 
tragte dann  das  Comite  die  Beamten  des  Bureaus  sofort  mit  der 
Aufstellung,  Justirung  und  Prüfung  der  erwähnten  Instrumente,  worauf 
im  Februar  dieses  Jahres  unter  Leitung  des  mit  der  Direction  des 
Bureaus  zeitweise  betrauten  Comitemitgliedes  Herrn  Prof.  Broch  aus 
Christiania  die  Untersuchung  der  obigen  Maasse  vermittels  derselben 
beginnen  konnte.  Herr  Dr.  Pernet  aus  Bern,  als  Gelehrter  für 
Specialuntersuchungen  angestellt,  übernahm  die  Untersuchung  der 
Noimalthermometer ,  des  Normalbarometers  und  die  wiederholte  Ver- 
gleichung  der  beiden  Meter  zur  Prüfung  ihrer  Unveränderlichkeit ; 
Herr  Dr.  Benoit  aus  Paris,  als  erster  Adjunct  des  Bureaus  angestellt, 
begann  die  Bestimmung  der  absoluten  Ausdehnung  der  verschiedenen 
Typen  aus  Platin,  Iridium  und  ihrer  Legirungen  vermittels  des 
Fize  au 'sehen  Apparates,  sowie  der  absoluten  Ausdehnung  der  Meter- 
stäbe mit  dem  Wrede'schen  Comparator;  Herr  Marek  endlich  aus 
Wien,  früher  Gehilfe  in  der  österreichischen  Normaleichstätte  zu 
Wien  und  dann  zum  zweiten  Adjuncten  des  Bureaus  erwählt,  führte 
die  Vergleichungen  der  Kilogramme  und  die  Verification  der  Gewichts- 
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Sätze  aus  Platin -Iridium  aus  und  bestimmte  das  specifische  Gewicht 
der  einzelnen  Stücke.  Der  Letztere  machte  auch  im  Auftrage  des 
Comites  mit  dem  einen  der  Platin-Iridium-Eilogramme  eine  Reise  nach 
London,  um  es  daselbst  mit  dem  sog.  Mi  Herrschen  Platinkilogramm 
zu  vergleichen,  das  zur  Zeit  unstreitig  die  genaueste  Gopie  des 
Prototypkilogramms  der  Archive  in  Paris  repräsentirt.  Vergleichende 
Wägungen  im  Bureau  var  und  nach  der  Reise  mit  dem  daselbst  intact 
verbliebenen  gleichen  Kilogramm  ergaben,  dass  dasselbe  durch  die 
Reise  sein  Gewicht  innerhalb  der  Genauigkeitsgrenze  der  Wägungen, 
d.  h.  innerhalb  0,004°^'  nicht  verändert  habe;  vorhergehende  Messungen 
hatten  bereits  gezeigt,  dass  auch  durch  Eintauchen  in  Wasser  behufs 
Bestimmung  des  spec.  Gewichts  keine  dai'über  hinausgehende  Ver- 
änderung des  absoluten  Gewichts  erfolgt  sei. 

Für  die  Meterstäbe  aus  dem  reinen  Platin-Iridium  hat  Dr.  Pernet 
bereits  ähnliche  günstige  Resultate  filr  ihre  ünveränderlichkeit  er- 
halten, indem  seine  Messungen  ergaben,  dass  die  wiederholte  Er- 
wärmung und  Abkühlung  des  einen  Stabes  auf  eine  Reihe  von  Tem- 
peraturen, die  zwischen  —  2®  und  -|-  40®  wechselten,  keine  0,00003"" 
übersteigende  bleibende  Veränderung  in  seiner  absoluten  Länge  bei  0® 
bewirkt  habe. 

Das  Comite  glaubte  aber  bei  diesen  vorbereitenden  Untersuchungen 
nicht  stehen  bleiben  zu  dürfen,  sondern  hielt  sich  angesichts  der  sehr 
langen  Verzögerung  in  der  Anfertigung  der  neuen  metrischen  Proto- 
type  und  ihrer  Copien  mit  Rücksicht  auf  die  bedeutenden  Opfer, 
welche  die  Staaten  diesem  internationalen  Unternehmen  bereits  gebracht 
haben,  für  verpflichtet,  den  letzteren  die  Möglichkeit  zu  bieten,  durch 
das  Mittel  des  internationalen  Maass-  und  Gewichtsbureaus  inzwischen 
bereits  zu  einem  Vergleich  der  in  den  verschiedenen  Ländern  existiren- 
den  metiischen  Maassetalons  zu  gelangen.  In  einem  Circular  an  die 
Regierungen  erbot  es  sich  demgemäss,  im  Bureau  mit  den  dortigen 
Typen  die  Verification  einzusendender  metrischer  Etalons  ausführen  zu 
lassen.  Da  das  Maass-  und  Gewichtsdepot  unsers  Finanzministeriums, 
wie  der  Akademie  bekannt  ist,  die  Benutzung  dieses  Anerbietens 
officiell  ablehnte,  so  schien  es  mir  in  Anbetracht  der  Unsicherheit, 
welche  den  metrischen  Etalons  des  physikalischen  Centralobservatoriums 
zur  Zeit  noch  anhaftete,  geboten,  davon  für  unsere  Akademie  Gebrauch 
zu  machen  und  meine  Reise  ins  Ausland  in  diesem  Frühjahre  dazu 
zu  benutzen,  um  ein  Bergkrystallkilogramm  und  ein  Messingmeter  mit 
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Strichen  auf  eingelassenen  Goldstifben ,  die  ich  für  das  physikalische 
Cabinet  der  Akademie  unlängst  erworben  hatte^  nach  Paris  zur  Verifi- 
cation  im  internationalen  Bureau  mitzunehmen. 

Das  Kilogramm  ist  in  Paris  während  meines  dortigen  14  tagigen 
Aufenthalts  und  zum  Theil  in  meiner  Gegenwart  von  Herrn  Marek 
mit  dem  einen  Platin-Iridium-Kilogramm  verglichen  und  dann  von  mir 
nach  St.  Petersburg  zurückgebracht  worden.  Die  Vergleichung  des 
Messingmeters  mit  dem  einen  Platin  -  Iridium  -  Meter  durch  Herrn 
Dr.  Pernet  nahm  mehr  Zeit  in  Anspruch,  da  sie  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zu  erfolgen  hatte.  In  meinem  Beisein  geschah  sie  bei 
12,0^  und  30 ^  später  noch  bei  12 ^  18®  und  4<^.  Dann  bestimmte 
Herr  Pernet  noch  die  absolute  Ausdehnung  unsex*s  Meters  mit  dem 
Wre  de 'sehen  Comparator,  worauf  nochmalige  Controlbeobachtungen 
über  unveränderte  absolute  Länge  desselben  bei  8®  erfolgten. 

Nach  Beendigung  dieser  Vergleichungen  gegen  Ende  November  hat 
mir  das  Bureau  das  Meter  sofort  per  Transportcomptoir  zugeschickt. 
Es  verstösst  dies  allerdings  gegen  die  Tradition,  wonach  zur  Verhütung 
von  Stössen  feinere  Maasse  nur  in  der  Hand  von  Personen  trans- 
portirt  werden  sollen.  Gleichwohl  braucht  man  darüber  nicht  besorgt 
zu  sein,  indem  zufolge  der  von  mir  angeordneten  Verpackung  des 
Meters  dasselbe  sicherlich  auch  bei  dem  gewählten  viel  einfacheren  und 
billigeren  Transport  weniger  starken  Erschütterungen  ausgesetzt  worden 
ist,  als  wenn  es  eine  Person  direct  von  Paris  nach  St.  Petersburg 
gebracht  hätte.  Das  in  sein  Etui  eingeschlossene  Meter  war  nämlich 
mit  starken  Kautschukschläuchen  in  einer  grösseren  Kiste  so  auf- 
gehängt, dass  es  ihre  Wände  nicht  berühren  und  also  jeder  auf  die 
letztere  ausgeübte  Stoss  durch  die  Elasticität  des  Kautschuks  unschäd- 
lich gemacht  wurde.  Zur  Bekräftigung  dessen  kann  ich  anführen, 
dass  ich  kürzlich  zwei  ganz  ähnlich  verpackte,  gefüllte  Quecksilber- 
barometer aus  Berlin  mir  habe  zuschicken  lassen  und  dieselben  in 
vollkommen  gutem  Zustande  erhielt.  Eine  neue  Vergleichung  des 
fraglichen  Meters  in  Paris  im  nächsten  Jahre  wird  übrigens  das 
sicherste  Kriterium  für  die  Zulässigkeit  dieser  neuen  Trausportmethode 
von  Maassen  liefern.  Der  Gefälligkeit  des  Herrn  Pernet  verdanke 
ich  auch  die  Zusendung  einer  Gopie  der  Originalbeobachtungen,  welche 
zugleich  die  oben  erwähnten  Nachweise  über  Temperaturconstanz  des 
Locals  —  im  Comparator  selbst  variirten  die  Temperaturen  während 
jeder  Beobachtungsreihe  nur  um  0,01®  —  und   über   die  Genauigkeit 
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der  Messungen  enthält.  Das  Schiassresultat  freilich  über  die  absolute 
Länge  und  den  Äusdehnungscoefficienten  des  Meters  kann  erst  nach 
Vollendung  der  Berechnungen  aller  Beobachtungen  mitgetheilt  werden ; 
bis  dahin  wird  dann  auch  die  begonnene  Vergleichung  des  Platin- 
Iiidium- Meters  des  Bureaus  mit  der  preussischen  und  schweizerischen 
Copie  des  Archivmeters  beendigt  sein  und  so  zugleich  der  absolute 
Wei-th  unsers  Meters  bezogen  auf  das  letztere  festgestellt  werden 
können  *). 

Dagegen  bin  ich  in  der  Lage,  bereits  ein  definitives  Resultat  über 
das  absolute  Gewicht  unsers  Bergkrystallkilogramms  vorzulegen,  da  mir 
Herr  Marek  nicht  bloss  die  Endresultate  seiner  Vergleichungen  des- 
selben mit  dem  Platin-Iridium-Kilogramm  des  internationalen  Bureaus, 
sondern  auch  diejenigen  des  letzteren  mit  der  englischen  (Miller^schen), 
österreichischen  und  schweizerischen  Copie  des  Archivkilogramms  in 
Paris  mitgetheilt  hat.  Danach  ist  unser  Bergkrystallkilogramm  im 
leeren  Raum  um  20,2  "«f'  schwerer  als  das  Prototypkilogramm  der 
Archive  zu  Paris  und  die  Unsicherheit  dieses  Resultates  kann  nicht 
grösser  als  0,1"^  sein. 

Die  Details  aller  dieser  und  der  oben  erwähnten  anderen  Arbeiten 
im  internationalen  Maass-  und  Gewichtsbureau  werden  demnächst  in 
einer  besonderen  Publication  dieses  Instituts  der  Oeffentlichkäit  über- 
geben werden,  so  dass  die  gesammte  wissenschaftliche  Welt  sich  ein 
Urtheil  über  die  Leistungen  desselben  wird  bilden  können. 

Inzwischen  habe  ich  die  Ehre,  der  Akademie  zusammen  mit  den 
erwähnten  Vergleichsdocumenten  die  beiden  fraglichen  Etalons  selbst 
vorzustellen,  deren  Erlangung  also  dank  dem  internationalen  Institut 
in  Paris  unserm  Lande  keinerlei  erhebliche  Kosten  verursacht  hat 
und  so  die  Nützlichkeit  desselben  auch  in  dieser  Richtung  augenfällig 
macht. 

Hiernach  darf  man  wohl  sagen,  dass  das  zweite  durch  die  Con- 
vention instituirte  Ausführungsorgan  der  Meterreform,  das  internationale 
MaasB-  und  Gewichtscomite,  seine  Aufgabe,  so  weit  dies  von  ihm  abhing, 
bis  dahin  vollständig  erfüllt  hat  und  das  obschon  es  fortwährend  mit 

1)  Nach  einer  inzwischen  empfangenen  Mittheilung  des  Herrn  Ferne t  über 
diese  Berechnungen  und  Vergleichungen  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  unser 
Messingmeter  bei  0^  um  0,008  mm  länger  ist  als  das  Archivmeter.  Die  diesem 
Resultat  bezüglich  seines  absoluten  Werths  noch  anhaftende  Unsicherheit  ?on 
0,008mm  kann  erst  nach  Vergleichung  der  Typen  des  internationalen  Bureaus  mit 
weiteren  Copien  des  Archivmeters  gehoben  werden. 
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bedeutenden  äusseren  und  inneren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte. 
Eines  der  Hemmnisse  bestand  darin  ^  dass  die  Mittel  für  die  Einrich- 
tung des  Instituts  von  der  Convention  wegen  Mangels  an  vorliegenden 
Erfahrungen  etwas  zu  niedrig  bemessen  worden  waren;  am  meisten 
aber  ist  bis  zur  Stunde  einer  noch  befriedigenderen  Function  des  inter- 
nationalen Maass-  und  Gewichtsbureaus  hinderlich  ^  dass  das  Comite 
keinen  anerkannt  tüchtigen  Fachmann  zur  festen  Besetzung  des  Direc- 
torats  desselben  finden  konnte  und  daher  diese  Stelle  fortwährend 
bloss  provisorisch  und  zeitweise  durch  Mitglieder  des  Comites  selbst 
bekleiden  lassen  musste.  Die  durch  die  Commission  festgesetzten  Be- 
dingungen der  Stelle  sind  so  wenig  günstige  dass  alle  Persönlichkeiten, 
die  für  dieselbe  in  Frage  kommen  konnten,  von  vorn  herein  eine 
Wahl  ablehnten.  Hoffen  wir,  dass  auch  dies  letzte  Hemmniss  sich 
bald  auf  die  eine  oder  andere  Weise  werde  beseitigen  lassen,  wie  es 
schon  mit  so  vielen  anderen  geschehen  ist. 


Digitized  by 


Google 


Graphische  üntersuchangen  aber  GalvanometerroUeii  mit 
Büeksieht  auf  die  grösstmögliche  Empfindlichkeit 

Von 
M.  Th.  Edelmann, 

Privatdocent  a.  d.  techn.  Hocbsohnlo  und  Inhaber  des  phy8ik.-mecli.  Instiiiito  in  Mfincben. 

(Mit  Tafel  XL) 

Die  Einrichtung  meistempfindlicher  Galvanometer  ist  schon  längst 
und  von  Seite  mehrerer  Autoren  (hauptsächlich  von  W.  Weber)  in 
den  Kreis  eingehender  theoretischer  Untersuchung  und  praktischer 
Behandlung  (Thomson)  gezogen  worden,  worüber  man  in  Wiede- 
mann^s  Galvanismus  Bd.  II  eine  Zusammenstellung  des  wichtigsten 
Vorhandenen  findet.  Neuerdings  hat  H.  Weber*),  auf  die  Wichtigkeit 
des  Galvanometers  als  Messinstrument  hinweisend,  eingehende  Studien 
über  solche  Instrumente  publicirt.  Er  hat  sich  der  eben  so  mühe- 
vollen als  verdienstlichen  Arbeit  unterzogen,  in  Beziehung  auf  eine 
ganze  Reihe  gegebener  Kettenwiderstände,  Windungsformen  und  Nadel- 
längen Tafeln  zu  berechnen,  aus  welchen  der  ausführende  Mechaniker 
die  nöthigen  Dimensionen  sofort  entnehmen  kann.  Diese  Berechnungen 
gehen  von  der  Annahme  bestimmter,  bereits  in  Gebrauch  befindlicher 
Nadel-  und  Windungs-Querschnittsformen  aus,  und  zugleich  ist  bei 
allen  hierher  gehörigen  Betrachtungen  vorausgesetzt,  dass  der  Windungs- 
draht innerhalb  der  ganzen  Galvanometerrolle  eine  gleichbleibende 
Dicke  beibehalten  solle.  Wir  setzen  diese  Beschränkungen  nicht  voraus; 
wohl  aber,  dass  die  Windungen  kreisförmig  seien. 

Ein  Spiegelgalvanometer  —  um  die  Betrachtung  über  solche  kann 
es  sich  hier  selbstverständlich  allein  handeln  —  ist  bekanntlich  um 
so  empfindlicher,  je  grösser  durch  einen  bestimmten  Strom  und  unter 
sonst  gleichen  äusseren  Umständen  die  Anzahl  der  abgelesenen  Scalen- 
theile  ausföllt.     Nehmen  wir  der  Einfachheit  der  Betrachtung  halber 

1)  Repertorium  Bd.  11  u.  13. 
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einen  Strom  von  der  absoluten  (elektromagnetischen)  Intensität  Eins 
an^  wirkend  auf  eine  sehr  kurze  Nadel^  welche  durch  eine  Horizontal- 
componente  Eins  (absolut)  des  Erdmagnetismus  im  magnetischen  Meri- 
diane festgehalten  wird,  und  einen  Abstand  der  Scala  vom  Spiegel  von 
einem  halben  Meter,  dann  haben  wir  mit  genügender  Annäherung 
durch  die  Wirkung  einer  einzigen  kreisförmigen  Windung  bekanntlich 
folgenden  Scalenausschlag  in  Millimetern  zu  erwarten: 

y  = .  (1 

(e^  +  r^)» 

In  dieser  Gleichung  bedeuten:  r  den  Radius  der  Windung,  e  den 
Abstand  der  Windungsfläche  von  der  Nadelmitte  und  ferner  y  den 
Scalenausschlag  unter  obigen  Annahmen. 

Wir  bedienen  uns  zur  vorliegenden  Untersuchung  einer  graphischen 
Methode,  welche  sich  auf  die  Anwendung  vorstehender  Gleichung  stützt 
und  den  Vorzug  grosser  Einfachheit  und  Uebersichtlichkeit  vor  der 
rechnerischen  Methode  bietet.  Auf  absolute  Genauigkeit  muss  hier 
ohnehin  von  vorn  herein  verzichtet  werden,  da  einer  solchen  die  prak- 
tische Ausführung  und  hauptsächlich  die  Herstellungsweise  der  Draht- 
rolle unter  gar  keinen  Umständen  vollkommen  strenge  folgen  könnte. 

Aus  der  Betrachtung  der  Gleichung  (I)  ergibt  sich  unmittelbar, 
dass  die  wirksamsten  Galvanometerwindungen  diejenigen  sind,  welche 
zunächst  dem  Mittelpunkte  der  Galvanometernadel  angebracht  werden 
und  einen  möglichst  kleinen  Radius  besitzen.  Daraus  folgt,  dass  man 
die  Galvanometernadel  so  klein  als  möglich  zu  machen  hat,  und  eben 
daher  auch,  dass  ma^i  in  Berücksichtigung  der  Dämpfer,  welche  gerade 
den  wirksamsten  Windungen  den  Platz  rauben,  diese  so  klein  als 
möglich  machen  soll.  Wegen  der  geringen  Dimensionen  der  in  An- 
wendung kommenden  Galvanometernadeln  ergibt  sich  als  Form  der  ein- 
zelnen Windung  der  Kreis,  für  welchen  Formel  (I)  gilt.  Von  den 
Windungen  gleichen  Durchmessers  sind  zwar  jene  die  wirksamsten, 
welche  in  der  Nadelebene  liegen.  Diese  werden  aber  wenigstens  bis 
zur  Breite  von  2"*™  durch  die  Aufhängung  der  Nadel  verdrängt. 
Eine  Aufhängungsweise  der  Nadel  wie  bei  dem  jetzt  veralteten 
Meissner-Meyerstein'schen  Galvanometer,  wo  die  mechanische 
Verbindung  der  Nadel  mit  der  Suspension  ausserhalb  der  Rolle  herum- 
reicht und    die   mittleren  Windungen    dadurch   erhalten  bleiben,    ist 
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wegen  Rücksichten  auf  die  dynamische  Empfindlichkeit  nicht  brauch- 
bar und  selbst  für  Schwingungsgalvanometer  sehr  unbequem.  Aus 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  ergab  sich,  dass  —  hauptsächlich  wegen 
des  Einflusses  des  Conconfadens  —  der  kleinste  brauchbare  Durch- 
messer einer  verlässigen  Galvanometernadel  bis  8  ^^  herabsinken  könne 
und  dass  demzufolge  der  kleinste  Radius  der  Windungen ,  welcher  in 
der  Praxis  noch  vorkommen  kann,  6  "»"*  ausmisst.  In  Bezug  auf  jene 
Windungen,  welche  in  der  Nähe  der  Rollenachse  liegen,  kann  man 
aus  der  Betrachtung  alle  diejenigen  als  nie  verwendet  weglassen, 
welche  innerhalb  zweier  spitzer,  mit  der  Rollenachse  conaxialer  Kreis- 
kegelstücke liegen,  von  welchen  in  der  Fig.  2  Tafel  XI  (halbe  Quer- 
schnitte einer  Rolle  in  natürlicher  Grösse)  die  Erzeugenden  ab  und  bc 
angegeben  sind. 

Das  Maximum  der  Empfindlichkeit  wird  —  was  die  Widerstands- 
verhältnisse anbetrifft  und  wenn  man  die  Dicke  der  Umspinnung  zunächst 
vernachlässigt  —  bekanntlich  dann  erreicht,  wenn  der  Widerstand  der 
Galvanometerrolle  dem  äusseren  Gesammtwiderstand  (Leitung  plus 
Kette)  gleich  ist.  Jede  einzelne  Galvanometerwindung  tritt  mit  ihrem 
Widerstände  als  Summand  des  Galvanometer  Widerstandes  ein.  Die 
Widerstände  der  einzelnen  Windungen  sind  umgekehrt  proportional 
den  zugehörigen  Radien,  und  es  ist  demnach  eine  Windung  um  so 
werthvoller  im  Galvanometer,  je  grösser  für  diese  Windung  in  der 
Formel  (I)  der  Werth  von  y  ausfallt,  und  dann,  je  weniger  durch  dieselbe 
Widerstand  in  die  Galvanometerrolle  hineingebracht  wird.  Wenn  also 
für  irgend  ein  Galvanometer  mit  kreisförmigen  Windungen  der  Wider- 
stand derselben  in  Betracht  gezogen  werden  muss,  dann  ergibt  sich 
für  jede  Windung  eine  bestimmte  Werthangabe  b  ihrer  Verwendbar- 
keit, welche  sich  aus  folgender  Gleichung  rechnen  lässt: 

js  = r  (H 

(r»  +  e^)* 

Um  ein  anschauliches  und  für  die  graphische  Methode  verwend- 
bares Bild  über  den  Verwendungswerth  der  einzelnen  Windungen  zu 
erhalten,  verfahren  wir  nun  folgendermassen : 

Wir  berechnen  zunächst  für  alle  gewöhnlich  vorkommenden  r 
und  e  die  Werthe  von  z  und  erhalten  hierdurch  nachstehende 
Tabelle  1. 
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Tabelle  1. 

Werthe  von  z  aus  der  Gleichung  z 


(r^  4-  e^)i 


r  \\e=0 

e  =  ty 

e  =  10 

€  =  Ü 

6  =  20 

c  =  25 

c  =  30 

e  =  35 

e  =  40 

c  =  45 

=  50 

2,5 

1600 

143,1 

22,81 

7,11 

3,05 

1,58 

0,92 

0,58 

0,39 

0,27 

0,19 

5 

404,6 

141,5 

35,78 

12,65 

5,71 

3,02 

1,78 

1,13 

0,76 

0,54 

0,39 

10 

100,0 

71,56 

35,36 

17,07 

8,95 

5,12 

3,16 

2,07 

1,43 

1,05 

0,75 

15 

44,44 

39,73 

25,60 

15,71 

9,66 

6,05 

3,98 

2,42 

1,92 

1,41 

1,05 

20 

25,00 

22,82 

19,62 

12,81 

8,84 

6,10 

4,27 

3,05 

2,24 

1,68 

1,28 

25 

16,00 

15,08 

13,10 

10,09 

7,50 

5,66 

4,19 

3,14 

2,38 

1,83 

1,43 

30 

11,12 

10,66 

9,49 

7,95 

6,40 

5,04 

3,93 

3,06 

2,41 

1,90 

1,51 

35 

8,16 

7,92 

7,26 

6,34 

5,34 

4,40 

3,57 

2,89 

2,33 

1,89 

1,54 

40 

6,25 

6,11 

5,71 

5,13 

4,47 

3,81 

3,20 

2,66 

2,21 

1,83 

1,52 

45 

4,94 

4,84 

4,59 

4,22 

3,77 

3,29 

2,85 

2,43 

2,06 

1,75 

1,48 

50 

4,05 

3,94 

3,77 

3,52 

3,20 

2,86 

2,52 

2,20 

1,91 

1,64 

1,41 

55 

3,31 

3,27 

3,15 

2,97 

2,74 

2,49 

2,24 

1,99 

1,75 

1,53 

1,34 

60 

2,78 

2,75 

2,67 

2,54 

2,37 

2,18 

1,99 

1,79 

1,60 

1,42 

1,26 

Aus  der  vorstehenden  Tabelle  entnehmen  wir  z.  ß.,  dass  der 
relative  Werth  einer  Galvanometerwindung  vom  Radius  20 "™  und 
einem  Abstände  von  30""*  (vom  Windungsmittelpunkt  bis  zur  Nadel- 
mitte) durch  die  Zahl  4,27  sich  ausdrücke.  Tragen  wir  die  r  als 
Abscissen,  die  zugehörigen  z  (in  Millimetern)  als  Ordinaten  auf 
und  verbinden  alle  z  mit  gleichem  Werthe  von  e  unter  sich  durch 
eine  Curve,  dann  erhalten  wir  eine  Curvenschaar,  welche  in  Fig.  1  Taf.  XI 
in  continuirlichen  Linien  abgebildet  ist.  Nun  schneiden  wir  alle  Curven 
durch  horizontale  (ausgezogene)  Graden,  welche  gezogen  sind  durch 
die  Schnittpunkte  der  äussei*sten  Curve  (für  die  Werthe  von  z  bei 
e  =  0)  mit  jenen  verticalen  Geraden ,  welche  die  r  von  5  zu  5 "" 
vorstellen.  Mit  Hilfe  der  auf  allen  Curven  erhaltenen  Schnittpunkte 
lässt  sich  nun  in  Bezug  auf  den  Rollenquerschnitt  in  natürlicher  Grösse 
jene  in  ausgezogenen  Linien  angegebene  Curvenschaar  zeichnen,  welche 
in  Fig.  2  dargestellt  ist.  Jede  dieser  Curven  berührt  Drahtquer- 
schnitte gleichen  Verwendungswerthes,  weshalb  die  äussere  Begrenzung 
der  Rollen  eines  meistempfindlichen  Galvanometers  mit  vorgeschrie- 
benem Widerstände  im  Meridianschnitte  jenen  Curven  unbedingt  folgen 
muss,  wie  bereits  W.  Weber  nachgewiesen  hat.  Es  erweist  sich  als 
genügend,  dass  die  in  Fig.  2  in  natürlicher  Grösse  gezeichneten 
15  Curven,  deren  grösste  Abstände  von  der  Rollenmitte  nur  von  5 
zu  5  ™™  ansteigen,  bei  den  rechnerischen  Vorbestimmungen  und  später 
bei  der  praktischen  Ausführung  allein  in  Betracht  gezogen  werden. 
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Demgemäss  fertigt  man  auch  nur  15  Wickelschabion eo  und  hilft  sich 
inzwischen  dieser  Gurven  einerseits  durch  Interpolation,  andererseits 
durch  das  Augenmaass. 

Um  ein  eben  solches  Bild  über  den  Nadelausschlag,  welcher  von 
jcdor  einzelnen  Windung  hervorgebracht  wird,  zu  erhalten,  berechnet 
man  gerade  so   wie   vorhin  —  jetzt  aber   mit  Gleichung  (1)  für  alle 
praktisch  vorkommenden  e  und  r  —  die  Ausschläge  y  und  erhält  nach- 
stehende Tabelle  2  und  für  alle  Werthe  von  y  die  in  Fig.  1  punktirt 
dargestellte  Gurvenschaar ,    aus   deren   Schnitt  für   gleiche  y  sich  die 
in  Fig.  2  punktirt  eingetragenen  Gurven  ergeben,  welche  (ebenfalls  in 
natürlicher   Grösse)  die  Windungen   gleicher  Wirksamkeit  verbinden. 
Die  eingeschriebenen  Zahlen  bedeuten  die  Ausschläge,  (wie  oben  schon 
angegeben)    abgelesen    an    einer  0,5 "   entfernten   Scala   und  hervor- 
gebracht   durch    eine    einzelne  Windung    bezüglichen  Ortes    mit   dem 
Strome  Eins  und  bei  einer  Horizontalintensität  Eins. 

Tabelle  2. 

Werthe  von  y  aus  der  Gleichung  y  = • 

(r*  +  ^')* 


1. 

g  =  5  c=10 

c  =  15  e=20 

c=25 

«  =  30 

e  =  35 

e=40 

c=45:e=50 

2,5 



4000 

357,8 

57,03 

17,77       7,63 

3,94 

2,29 

1,45 

0,97 

0,68 

0,50 

5 

2000 

707,1 

178,9 

63,25    28,53 

15,09 

8,89 

5,66 

3,82 

3,39 

1,98 

10 

1000 

715,5 

353,5 

170,7      89,45 

51,23 

31,63 

20,74 

14,27 

10,21 

7,54 

15 

666,6 

596,0 

384,0 

235,7     145,0 

90,79 

59,63 

36,28 

28,86 

21,09 

15,82 

20 

500,0 

456,5 

392,3 

256,1  1 176,8 

121,9 

85,34 

61,06 

44,72 

33,49 

25,61 

25 

400,0 

377,2 

320,2 

252,2     186,1 

141,4    104,9 

78,54 

59,55 

45,79 

35,78 

30 

333,3 

319,9 

284,6 

238,5  1 192,0 

151,1  1 117,9 

91,88 

72,83 

56,89 

45,40 

35 

285,7 

277,2 

254,0 

221,8    187,0 

153,9 

125,1 

101,0 

81,58 

66,12 

53,88 

40 

250,0 

244,3 

228,3 

205,2  !  179,9 

152,5 

128,0 

106,5 

88,39 

73,31 

60,95 

45 

222,2 

218,2 

206,7 

189,7  1 169,6 

148,4 

128,0 

108,5 

92,78  i  78,56 

66,52 

50 

200,0 

197,0 

188,6 

175,7  1  160,1 

143,1 

126,1 

110,0 

95,23    82,13 

70,55 

55 

181,8 

179,6 

173,1 

163,3  1 150,9 

137,5 

123,0 

109,2 

96,17    84,29 

73,66 

60 

166,6 

164,9 

159,9 

152,2  1 142,3 

131,1 

119,5 

107,4 

96,01 1  85,33 

75,56 

65 

153,8 

152,5 

148,5 

142,3  1 134,3 

125,5 

115,2 

105,0 

95,01    85,51 

76,61 

70 

142,9 

141,8 

138,6 

133,6  1 127,0 

119,3     110,9 

102,2 

93,50    85,03 

76,98 

75 

133,3 

132,5 

129,9 

125,7  '  120,3  1  113,6 

106,7 

99,33 

91,59 

84,07 

76,80 

80 

125,0 

124,2 

122,2 

118,7  1 114,1 

1 

108,7 

102,6 

96,12 

89,45 

82,76 

76,22 

Die  beiden  Curvensysteme  in  Fig.  2  geben  uns  nun  alle  Mittel 
in  die  Hand,  um  durch  einfache  graphische  Methoden  alles  zur  Gon- 
struction  eines  meistempfindlichen  Galvanometers  Wissenswerthe  zu 
erfahren. 
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Nehmen  wir  zunächst  an,  wir  hätten  es  mit  Galvanometerrollen 
zu  thun,  deren  Meridianschnitte  durch  die  Linien  abc  und  irgend 
eine  der  ausgezogenen  Curven  10,  15,  20  etc.  gegeben  sei,  dann 
brauchen  wir  zunächst,  um  den  Widerstand  einer  solchen  Rolle 
rechnen  zu  können,  den  Flächeninhalt  F  des  bezüglichen  Querschnittes 
und  die  Schwerpunktsabscisse  S  dieser  Fläche  von  der  Galvanometer- 
achse. Die  Länge  L  eines  einen  Quadratmillimeter  schnittflächigen 
Drahtes  rechnet  sich  dann  für  jede  Rolle  aus  der  bekannten  Formel 
für  Rotationskörper 

L=  F.27r    Ä 

Mit  Hilfe  eines  Ämsler*schen  Polarplanimeters  aus  dem  geodä- 
tischen Cabinet  unserer  technischen  Hochschule,  mit  dessen  Stift  ich 
die  Meridianschnitte  der  Rollen  umfahren  habe  (auch  durch  Wägung 
entsprechend  ausgeschnittener  gleich  dicker  Papierstticke  zu  erreichen), 
fand  ich  far  diese  Querschnitte  die  in  der  ersten  Colonne  folgender 
Tabelle  3  angegebenen  Flächeninhalte  Fs  in  Quadratmillimetern,  sowie 
ich  vermittels  eines  Amsl er 'sehen  Momentenplanimeters  aus  dem 
mechanisch-technischen  Laboratorium  Bauschinger'sdie  zugehörigen 
Schwerpunktsabscissen  &  (in  Millimetern)  ermittelte. 

Tabelle  3. 

Windungsquerschnitte. 


Grösster  ^ 
Windungsradius 
der  Fläche  Rs 

JPg*»"»« 

Ä»™ 

ia"» 

2r'3<i-» 

fiTs»« 

Z's™«» 

80  mm 

5880 

41,1 

1519000 

1  5732 

1   42,10 

1517000 

75 

5150 

38,7 

1252000 

1  5012 

39,5 

1244000 

70 

4473 

36,1 

1015000 

4345 

37,1 

1013000 

65 

3863 

33,5 

813100 

3745 

34,4 

809600 

60 

3277 

31,2 

642400 

3169 

32,1 

639200 

55 

2711 

28,9 

492300 

2613 

29,6 

486000 

50 

2176 

26,5 

362320 

2088 

27,5 

360800 

45 

1716 

24,0 

258800 

1638 

25,0 

257200 

40 

1345 

21,7 

183400 

1277 

22,8 

182900 

35 

1031 

19,8 

128300 

944 

20,8 

123400 

30 

724 

17,5 

79600 

660 

18,6 

77100 

25 

484 

15,6 

46400 

428 

16,8 

45300 

20 

285 

13,7 

24500 

238 

15,2 

22700 

15 

131 

11,9 

9800 

119 

13,6 

9300 

10 

30 

7,9 

1490 

20,9 

7,9 

1040 

Weil     nun     die    Windungen    1  ™™    rechts    und    links    von    der 
Mittelebene  meistentheils  fehlen,  so  habe  ich  auch  die  Flächeninhalte 
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Fi  und  die  Schwerpunktsabcissen  Si  bestimmt,  welchen  die  in  Fig.  2 
weiss  gelassenen  Flächen  entsprechen,  und  in  den  Colonnen  4  and  5 
angegeben.  Endlich  sind  in  den  Colonnen  3  und  6  die  Längen  Lj 
und  Li  in  Millimetern  eines  Wicklungsdrahtes  enthalten,  der  bei  jedem 
Umgang  einen  Quadratmillimeter  des  Rollenquerschnittes  einnimmt. 

Um  die  Ablenkung  einer  Nadel  durch  eine  mit  beliebiger  Curve 
begrenzte  Drahtrolle  zu  erfahren,  zerlegen  wir  die  Querschnittsflache 
der  gesammten  Windungen  in  einzelne  Zonen ,  die  wir  durch  je  zwei 
auf  einander  folgende  (ausgezogene)  Curven  und  Stücke  der  Geraden 
ahc  begrenzt  sein  lassen,  und  bestimmen  zunächst  für  jede  solche 
Zone  die  Wirkungsgrösse ,  wozu  wir  das  punktirte  Curvensystem  zu 
Hilfe  nehmen.  Es  wird  nämlich  jede  der  Zonen  durch  die  Ablenkungs- 
curven  in  (meist  viereckige)  Flächentheile  zerlegt,  und  man  darf  mit 
genügender  Sicherheit  annehmen,  dass  alle  die  Windungen,  welche  den 
betrachteten  Zonentheilen  zugehören,  nicht  nur  eine  gleiche  Wirkung 
auf  die  Nadel  ausüben,  sondern  auch  dass  jede  solche  Windung,  die 
einen  Quadratmillimeter  Schnittfläche  hat,  eine  Ablenkung  hervorbringt, 
die  sich  als  Mittelwerth  der  zugehörigen  begrenzenden  punktirten 
Curven  berechnet.  So  ist  z.  B.  innerhalb  der  in  Fig.  2  schrafflrten 
Fläche  eine  mittlere  Ablenkung  von  7,5  °*™  für  jede  solche  Windung 
anzunehmen.  Man  bestimmt  nun  zunächst  mit  dem  Flächenplanimeter 
(ich  habe  der  Genauigkeit  wegen  eine  zehnmal  vergrösswte  Zeichnung 
benutzt)  die  Inhalte  aller  dieser  Zonenstücke  in  Quadratmillimetern, 
multiplicirt  alle  so  gefundenen  Zahlen  mit  den  zugehörigen  mittleren 
Ablenkungen  und  addirt  diese  Producte  innerhalb  jeder  Zone.  Hieraus 
findet  man  nicht  nur  den  Flächeninhalt  der  Zonen,  sondern  auch  die 
von  den  Windungen  jeder  Zone  ausgehende  Gesammtablenkung  (wenn 
man  für  jeden  Quadratmillimeter  Querschnitt  eine  Windung  annimmt). 

In  der  folgenden  Tabelle  4  sind  in  der  ersten  Colon  ne  die 
Flächeninhalte  ^  der  ganzen  Zonen,  in  der  zweiten  eben  diese 
Flächeninhalte  fl  ohne  die  Windungen ,  welche  1  ™™  rechts  und  links 
von  der  Symetrieebene  liegen,  eingeschrieben.  Die  Colonne  3  (f^k) 
enthält  die  von  jeder  Zone  hervorgebrachte  Gesammtablenkung,  die 
Colonne  4  (k)  die  mittlere  Ablenkung  einer  einzelnen  Windung,  welche 
der  bezüglichen  Zone  angehört;  endlich  Colonne  5  (s\)  die  mit  dem 
Amsl  er 'sehen  Momentenplanimeter  bestimmten  Schwerpunktsabscissen, 
sowie  6  {l[)  die  Längen  des  Wicklungsdrahtes  jeder  Zone,  der  auf 
jeden  Umgang  einen  Quadratmillimeter  des  Querschnittes  einnimmt. 
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Tabelle  4. 

Windungszonen. 


Zone 

fr 

/;m»» 

r** 

k 

.;- 

r,- 

80-75 

730 

720 

1826 

2,54 

59,8 

273000 

75—70 

677 

667 

1843 

2,76 

55,5 

231000 

70-65 

610 

600 

1862 

3,10 

50,8 

203400 

65-60 

586 

576 

1887 

3,28 

46,8 

170400 

60—55 

566 

556 

1918 

3,45 

42,9 

153200 

55—50 

535 

525 

1955 

3,72 

39,2 

125200 

50    45 

460 

450 

1975 

4,39 

35,5 

103600 

45—40 

371 

361 

2008 

5,56 

31,8 

74300 

40-35 

314 

304 

2022 

7,12 

28,0 

59500 

35-30 

307 

297 

2041 

8,24 

24,9 

46300 

30—25 

240 

230 

2024 

10,5 

21,5 

31800 

25-20 

199 

189 

2003 

12,7 

18,4 

22600 

20—15 

154 

144 

1997 

16,4 

15,8 

13400 

15—10 

101 

91 

1869 

23,6 

13,0 

8260 

10 

30 

22 

787,5j  35,8 

10,3 

1040 

der  Tabel] 

e  4  la 

fisen  s 

ich  nn 

m  mit  leichter  Mühe 

Tabelle  5  enthaltenen  Zahlen  berechnen,  welche  sich  auf  Windungen 
beziehen,  die  der  Reihe  nach  irgend  eine  der  ausgezogenen  Curven 
als  äussere  Begrenzung  haben  (ohne  die  2 "™  dicke  Mittelschicht). 
Die  erste  Colonne  Ls  enthält  die  kubischen  Inhalte  der  Rollen  in 
Kubikmillimetern ,  die  zweite  log  ^f^  k  die  Ablenkungen,  wenn  der 
Quadratmillimeter-Querschnitt  einmal  durchströmt  wird,  und  endlich 
die  dritte  K  die  zugehörige  mittlere  Ablenkung. 

Tabelle  5. 
Zahlen    für    die  Berechnung    des  meistempfindlichen   Galvanometers. 


Äs 

L\ 

^6^4^ 

K 

80 

1517000 

30100 

5,24 

75 

1244000 

28220 

5,62 

70 

1013000 

26390 

6,07 

65 

809600 

24520 

6,55 

60 

639200 

22620 

7,14 

.55 

4«6000 

20730 

7,92 

50 

360800 

18770 

8,98 

45 

257200 

16810 

10,24 

40 

182900 

14780 

11,56 

35 

123400 

12600 

12,95 

30 

77100 

10150 

15,02 

25 

45300 

7718 

17,27 

20 

22700 

5303 

20,63 

15 

9300 

2941 

25,97 

10 

1040 

788 

35,80 

C  a  r  r  8  Ki^pertoriani   BJ.  X  VI. 
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Es  erübrigt  nun  nur  noch,  einige  Constanten  in  Bezug  auf  seide- 
besponnene  Kupferdrähte  zu  wissen.  Durch  sehr  viele  Versuche  habe 
ich  die  in  folgender  Tabelle  6  niedergelegten  Zahlen  ermittelt.  In 
der  ersten  Colonne  n^  ist  enthalten,  wie  viele  Windungen  des  be- 
sponnenen  Drahtes  einen  Quadratmillimeter  des  Rollenquerschnittes 
einnehmen;  in  der  zweiten  Wq  findet  sich  der  zugehörige  Widei-stand 
in  Quecksilbereinheiten  pro  laufenden  Meter,  endlich  in  der  dritten 
Colonne  q^  die  Verhältnisszahl  des  Durchmessers  der  Kupferseele  zum 
Durchmesser  des  besponnenen  Drahtes. 

Tabelle  6. 

Windungsdrähte. 


ne 

tV9           1 

^ 

n» 

WS 

?« 

fU                  109 

e» 

0,1 

0,00235 

0,96 

,. 

0,053 

0,90 

16 

0,385 

0,81 

0,2 

0,00515  j 

0,95 

2 

0,068 

0,90 

40 

3,132 

0,63 

0,3 

0,0102 

0,95 

2,5 

0,082 

0,89 

0,4 

0,0134 

0,94 

3 

0,102 

0,89 

0,5 

0,0179     ! 

0,94 

4 

0,134 

0,88 

0,6 

0,021       ! 

0,93 

5 

0,165 

0,88 

0,7 

0,025      1 

0,92 

6 

0,202 

0,87 

0,8 

0,028 

0,92 

7 

0,238 

0,87 

0,9 

0,030 

0,91 

8 

0,277 

0,86 

1 

1,0 

0,034 

0,91 

9 

0,322 

0,85 

1 

1 
I 

10 

0,369 

0,83 

Schwendler  und  H.  Weber  haben  nachfolgenden  Satz  fest- 
gestellt: „Soll  ein  Galvanometer  das  Maximum  der  Empfindlichkeit 
besitzen,  so  muss  sich  sein  Widerstand  zu  dem  Widerstände  der  übrigen 
Kette  verhalten  wie  der  Durchmesser  des  von  der  Ueberspinnung 
freien  Drahtes  zu  dem  des  übersponnenen  Drahtes."  Zur  Berücksich- 
tigung dieser  Regel  benutzen  wir  die  Zahlen  Qq  aus  der  vorigen  Tabelle. 

Nehmen  wir  der  Erläuterung  halber  die  Construction  eines  Gal- 
vanometers vor  für  den  Widerstand  0,5  Q.E.  der  äusseren  Kette,  wie 
er  zu  Melloni 'sehen  Versuchen  vorkommen  kann.  In  der  nach- 
folgenden Tabelle  7  sind  die  Resultate  der  Rechnung  zusammengestellt 
für  Drähte  solchen  Durchmessers,  dass  von  ihnen  0,2  bis  2,5  einen 
Quadratmillimeter  des  Rollenquerschnittes  einnehmen.  Sollen  alle  die 
so  bewickelten  Rollen  maximalempfindlich  werden,  dann  haben  wir 
von  jedem  der  Drähte  so  viel  zu  nehmen,  dass  der  in  der  zweiten 
Colonne  W,  angegebene  und  aus  TT;  =  p«  X  ^,5  Q.E.  berechnete 
Widerstand  erreicht  wird. 
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In  der  nächsten  Rubrik  ist  die  Länge  X,  des  Drahtes  n^  in  Milli- 
metern angegeben,   welcher   von   der  betreffenden  Sorte   den   soeben 

berechneten  Widerstand   W^  besitzt  ( Z»,  =  — -  Y     Durch  diese  Drähte 

werden   auf  der  Drahtrolle  die    in   Colonne    Q~,   angegebenen   Zahlen 

von  Kubikmillimetern  eingenommen  |  ^^  =  —  I. 


Tabelle  7. 

Galvanometerrollen  für  den  äusseren  Widerstand 


0,5  Q.E. 


ne 

Wi 

Li         Qi 

Ri 

JbV'Ä 

Ai 

0,2 

0,475 

92200  461000 

54 

19600 

3920 

0,3 

0,475 

46600  155300 

37 

13800 

4130 

0,4 

0,47 

35100  87800 

31 

10650 

4260 

0,5 

0,47 

26300 

52600 

27 

8640 

4320 

0,6 

0,465 

22300 

37200 

23 

7220 

4330 

0,7 

0,46 

18000 

25700 

21 

6290 

4390 

0,8 

0,46 

16400 

20500 

20 

5400 

4320 

0,9 

0,455 

15100 

16700 

18 

4630 

4170 

1,0 

0,455 

13400 

13400 

17 

3830 

3830 

1,5 

0,45 

8500 

5670 

15 

2410 

3610 

2 

0,45 

6620 

3310 

13 

1630 

32(K) 

2,5 

0,445 

5430 

2170 

10,5 

1160 

2890 

Mit  letzteren  Zahlen  Q^  ist  in  die  Rubrik  L^  in  der  Tabelle  5 
einzugehen,  wo  die  hierher  gehörigen  fraglichen  Werthe  von  X,  und 
^Tfk  inzwischen  liegen.  Man  construii*t  nun  mit  den  R^  als  Abscissen, 
S^fik  und  L3  als  Ordinaten  (sämmtlich  aus  Tabelle  5  entnommen) 
zwei  Curven,  schneidet  durch  Parallele  mit  der  Ordinatenachse  und 
mit  den  Werthen  von  (?,  als  Abscissen  die  zu  L^  gehörige  Curve  und 
fällt  aus  diesen  Schnittpunkten  Lothe  auf  die  Abscissenachse.  Diese 
Lothe  schneiden  auf  ihr  die  Werthe  der  grössten  Windungsradien  It^ 
ein  und  werden  durch  die  Curve  für  die  ^^T*^  nach  den  in  der  nun 
folgenden  Colonne  angegebenen  Werthen  von  2-,f'k  (von  der  Abscissen- 
achse aus  zu  messen)  abgegrenzt.  Werden  nun  die  letzten  Zahlen 
mit  den  unter  Wc  angegebenen  Werthen  (Anzahl  der  Windungen  auf 
1  nmm^  multiplicirt,  dann  erhält  man  für  alle  diese  Rollen  unter  obigen 
Beziehungen  für  Stromintensität  Eins  etc.  die  unter  A^  angegebenen 
Ausschläge.  Es  ergibt  sich  endlich  aus  diesen  letzten  Zahlen  als 
wirksamste  Rolle  eine  solche,  welche  mit  18™  Draht  bewickelt  ist. 
Durch    70  Querschnitte   dieses  Drahtes   (aufgewickelt)  müssen   100''™™ 

45* 


Digitized  by 


Google 


6^0  Graphische  Untersuchungen  über  Galvanometerrollen. 

des  Rollenquerschnittes  verbraucht  werden  und  dieser  Querschnitt 
hat  durch  eine  Lemniscate  der  in  Fig.  2  ausgezogen  angegebenen 
Cunrenschaar  begrenzt  zu  sein,  welche  zum  grössten  Windungs- 
radius =  21  ™"  gehört. 

Wie  man  durch  Einzeichnen  eines  beliebigen  Rollenquerschnittes 
in  die  Curvensysteme  Fig.  2  auch  anders  geformte  Galvanometerrollen 
kreisförmiger  Windungscurven  mit  Bleistift  und  Planimeter  untersuchen 
kann,  ergibt  sich  als  einfache  Folgerung  aus  dem  Vorausstehenden. 
In  meinen  Werkstätten  werden  schon  seit  längerer  Zeit  alle  RoUen- 
constanten  ausschliesslich  nach  der  mitgetheilten  graphischen  Methode 
bestimmt,  wenn  die  Besteller  einen  äusseren  Kettenwiderstand  vor- 
schreiben, was  neuerdings  sehr  häufig  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Einige 
Minuten  genügen  vollkommen  zu  dieser  Arbeit,  da  alle  benöthigten 
Curven  in  mehrfach  vergrösserten  Dimensionen  ein-  für  allemal  her- 
gestellt und  zum  Gebrauche  bereit  sind. 

Wenn  ein  bestimmter  Widerstand  gar  nicht  erreicht  werden  will, 
dann  kann  —  oder  (wie  bei  Rollen  für  galvanometrische  Bestim- 
mungen von  Entladungen  der  Leydener  Flaschen  etc.)  wenn  von  in 
Betrachtung  zu  ziehenden  Widerstandsverhältnissen  gar  nicht  die  Rede 
ist,  dann  muss  man  praktischerweise  die  Rollen  durch  irgend  eine 
der  punktirten  Wirkungscurven  Fig.  2  begrenzt  sein  lassen.  Welche 
derselben  man  wählt,  hängt  hier  nur  von  der  zur  Verfügung  stehenden 
Drahtsorte  (möglichst  dünner  und  langer,  vorzüglich  isolirter  Draht) 
und  von  den  beabsichtigten  Dimensionen  und  Kosten  ab. 

Will  man  endlich  die  Empfindlichkeit  eines  Galvanometers  auf 
die  höchstmögliche  Spitze  treiben,  dann  nimmt  man  nach  Thomson 
statt  einer  einzigen  Drahtrolle  und  der  unter  dem  Einflüsse  vom 
astasirenden  Hauy 'sehen  Stabe  befindlichen  Nadel  zwei  vertical  über 
einander  stehende  Rollen,  von  welchen  man  jede  mit  dem  halben  be- 
rechneten Widerstand  versieht  und  maximalempfindlich  bestimmt.  Jede 
Rolle  umgibt  eine  von  zwei  astatischen  Nadeln.  Man  kann  innerhalb 
jeder  Rolle  noch  die  Drahtstärke  (nach  aussen  zunehmend)  wechseln 
lassen.  Alle  hierher  gehörigen  graphischen  Betrachtungen  ergeben  sich 
von  selbst  aus  dem  Vorausstehenden. 
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Der  neue  Kometensncher  der  Wiener  Sternwarte. 

Von 

E.  Schneider, 

Uechaniker    in   W&hring   bei   Wien. 
(Mit  Tafel  XII  jl  XIII.) 

Bei  Gelegenheit  der  Verlegung  der  Wiener  Sternwarte  in  das 
neue  Gebäude  auf  der  sog.  Türkeuschanze  in  Währing  wurde  mir  der 
ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  die  Reparatur  und  Aufstellung  der  wich- 
tigeren Instrumente  zu  besorgen.  Ich  wurde  hierdurch  in  die  glück- 
liche Lage  versetzt,  mir  das  Vertrauen  des  Herrn  Directors  Prof.  Dr. 
Ed.  Weiss  zu  erwerben,  so  dass  er  mich  mit  der  Coiistruction  und 
Anfertigung  eines  neuen  Kometensuchers  betraute.  Die  Aufgabe  wurde 
folgendennassen  gestellt:  Das  Fernrohr  sollte  parallaktisch  montirt 
sein  und  zwar  so,  dass  das  Ocular  sich  im  Durchschnittspunkte  der 
Declinationsachse  mit  der  Polarachse  befindet.  Dabei  sollte  die  Ab- 
lesung der  Nonien  am  Stundenkreise  und  Declinationskreise  möglichst 
bequem  bewirkt  werden  können.  Das  Fernrohr  sollte  leicht  und  ohne 
zu  vibriren  stellbar  sein.  —  Den  soeben  präcisirten  Anforderungen  haben 
bereits  früher  Y.  Villarceau  (s.  Memoiren  der  Pariser  Stern- 
warte Bd.  9  vom  Jahre  1868)  und  Le  Verrier  (s.  dieses  Reper- 
torium  Bd.  3  S.  57)  durch  verschiedene  Constructionen  zu  entsprechen 
versucht. 

Was  nun  zunächst  die  letztere  Construction  betrifft,  so  scheint  sie 
mir  zu  mehrfachen  Bedenken  gegen  die  Stabilität  des  Instrumentes 
Veranlassung  zu  geben.  Allein  auch  die  Construction  von  Villarceau 
dürfte  namentlich  bei  Montirung  grösserer  Fernrohre  manche  Uebel- 
stände  mit  sich  führen.  Bei  dieser  Construction  ist  nämlich  das  Fern- 
rohr nur  in  der  Nähe  des  Ocularendes  unterstützt,  so  dass  also  die 
ganze  Last  desselben  nur  auf  der  einen  Seite  der  Stütze  zur  Wirkung 
gelangt,  welcher  Umstand  leicht  zu  Oscillationen  und  Verbiegungen  etc. 
des  Fernrohres  Veranlassung  geben  kann. 


Digitized  by 


Google 


682  ^61*  i^6U6  Kometensucher  der  Wiener  Sternwarte. 

Aus  diesem  Grunde  verwarf  ich  die  einarmigen  Bügel  von  Vil- 
larceau,  griff  zu  zweiarmigen  entsprechend  versteiften  und  unter- 
stützte das  Fernrohr  in  der  Mitte  statt  beim  Ocularende.  Nachdem 
ich  meine  Construction  in  rohen  Zügen  concipirt  hatte,  wurden  vom 
Herrn  Director  Dr.  Weiss  die  Detailanordnungen  getroffen  und  mit 
der  Anfertigung  von  Zeichnungen  und  Modellen  im  August  1879  be- 
gonnen.    Nach  Ablauf  von  4  Monaten  war   das  Instrument  vollendet. 

Im  Nachfolgenden  erlaube  ich  mir  dasselbe  an  der  Hand  der  in 
ein  Achtel  der  Natur  ausgeführten  Zeichnung  (Taf.  XII)  zu  beschreiben. 
A  ist  ein  gusseisernes  Gestell,  an  welchem  die  Lager  L,  L'  für  die  Polar- 
achse P   befestigt    sind.      Das    Lager  L   trägt  den    Stundenkreis  K. 
An  der  Polarachse  ist   ein  starker,    entsprechend  gerippter  und  ver- 
steifter Eisenbügel  E  befestigt,  welcher  die  beiden  Lager  {  und  V  fiLr 
die  Declinationsachse  F  trivgt.     Die  Declinationsachse  F  ist  mit  zwei 
starken  Ansätzen  versehen,    auf  welche  ein  zweiter  Eisenbügel  0  ge- 
schraubt ist.     Der  Bügel  0   trägt  eine   rectificirbare  Messingplatte  R 
mit  zwei   Ringen,    in   welchen    das  Fernrohr  S   sicher    gelagert   sich 
befindet.     (Das  Fernrohr  S  ist   mit   einem  Oculargetriebe  T  versehen 
und  wurde  von  G.  und  S.  Merz  in  München  bezogen.)      Dessen  Ob- 
jectiv  hat  6  Zoll  Oefifnung  und  ca.  4  V2  Fuss  Brennweite ;   der  Polar- 
kreis K  hat   48*^"    Durchmesser   und    ist  direct    von    30  zu  30  Zeit- 
secunden  getheilt.     Zwei    diametrale  Nonien   vermitteln  die   Ablesung 
von  Zcitsecunde   zu   Zeitsecunde.      An    der    Peripherie    des    Stunden- 
kreises befindet  sich  eine  Schraube  ohne  Ende,   in  welche  die  Mikro- 
meterschraube für  die  Feinbewegung  des  Fernrohrs  um  die  Polarachse 
eingreifen  kann,  sobald  sie  durch  den  Excenter  G  ausgelöst  wird.    Die 
Mikrometeräcliraube  ist  an  einem  Ende  mit  einem  45  gradigen  Kronrade 
versehen,  in  welches  ein  zweites  eingreift,    das  mit   Hilfe  des   Griffes 
I)    verdreht    werden    kann.      Am    Declinationsachsenlager   l   ist    eine 
Mctallbtichse  G  angebracht,  die  dem  Declinationskreise  K  zur  Führung 
dient.     Der  Declinationskreis  hat  ebenfalls  48 '^"^  Durchmesser,  ist  von 
15    zu  15  Bogenminuten    direct    getheilt    und    können   mittels  zweier 
diametraler  Nonien  die  Winkel  von  30  zu  30  Sccunden  an  demselben 
abgelesen  werden.     Die  Büchse   G  dient  auch  dem  Klcmmarme  H  zur 
Führung.     H  kann   durch    die    Pressschraube  /  in   jeder    beliebigen 
Stellung  fest  geklemmt  werden. 

Der  Klemmarm  //  trägt  an  seinem  Ende  eine  Schraubenmutter, 
in  welche  eine  am  Messingrahmen  M  angebrachte  Mikrometerschraube 
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passt.  Diese  Mikrometerschraube  ist  ebenfalls  mit  einem  45  gradigen 
Kronrade  versehen,  in  welches  ein  mit  einem  Griffe  N  versehenes 
zweites  Kronrad  eingreift.  Mit  Hilfe  von  N  wird  das  Fernrohr  S 
mikrometrisch  um  die  Decliuationsachse  verdreht.  Das  Fernrohr  ist 
durch  ein  Gegengewicht  Q'  contrebalancirt.  An  der  Polarachse  be- 
finden sich  drei  Gegengewichte  Q  behufs  Ausbalancirung  der  Bügel 
E  und  0,  der  Declinationsachse  F  etc. 

Bei  dem  Umstände,  dass  der  um  P  drehbare  Theil  des  Instru- 
mentes sammt  der  Polarachse  ca.  1000^*'  wiegt,  musste  sehr  viel 
Sorgfalt  darauf  verwendet  werden,  um  die  Reibungen  zwischen  P  und 
den  Lagern  L  und  L'  auf  ein  Minimum  zu  reduciren.  Dazu  dienen 
erstens  die  in  der  Richtung  der  Polarachse  wirkende  Körnerschraube  U 
und  zweitens  die  am  Bügel  B  angebrachten  FrictionsroUen.  Der 
Bügel  B  hängt  an  einer  am  Gestelle  A  angebrachten  Achse  a  und 
ist  durch  Druckschrauben  b  regulirbar. 

Am  Gestelle  A  ist  ein  Lappen  angegossen,  in  welchem  sich  eine 
Stellschraube  s  befindet.  Diese  dient  zur  Correction  der  Polarachse  in 
verticaler  Richtung,  während  zwei  Schrauben  s  und  s"  (auf  der  anderen 
Seite  von  A)  zur  Correction  von  P  im  azimutalen  Sinne  dienen. 

Die  Declinationsachse  ist  ihrer  Länge  nach  durchbohrt,  theils  um 
deren  Gewicht  zu  verringern,  theils  um  durch  diese  Bohrung  hindurch 
eventuell  das  Licht  einer  Beleuchtungslampe  führen  zu  können.  Die 
Bestandtheile  dieses  Instrumentes  sind  absichtlich  stärker  und  massiver 
gebaut  worden,  als  es  für  das  in  Verwendung  genommene  Fernrohr 
nöthig  gewesen  wäre.  Dies  ist  aus  zwei  Ursachen  geschehen:  erstens 
sollte  für  den  Fall  vorgesorgt  werden,  dass  man  mit  dem  Instrumente 
ein  längeres  Fernrohr  verbinden  wollte,  und  zweitens  wollte  ich  erfahren, 
ob  die  Montirung  eines  bedeutend  längeren  Rohres  nach  diesem  Principe 
wesentlichen  Schwierigkeiten  begegnen  würde.  Trotzdem  nun,  dass  die 
Fernrohrstützen  stärker  gebaut  worden  sind  und  dass  die  um  die  Polar- 
achse beweglichen  Theile  des  Instrumentes  ca.  1000  ^*f'  wiegen,  unter- 
liegt die  Bewegung  des  Fernrohres,  wie  die  bisherigen  Erfahrungen 
gelehrt  haben,  keinen  Schwierigkeiten.  Zudem  ist  für  die  bequeme  und 
rasche  Bewegung  des  Fernrohres,  selbst  wenn  es  geklemmt  ist,  durch 
entsprechend  construirte  Mikrometervorrichtungen  ausreichend  gesorgt. 

Der  Vortheil,  dass  die  Länge  des  Fernrohres  die  Benutzung  des- 
selben für  verschiedene  Beobachtungen  nicht  erschwert  und  dass  der 
Beobachter  seinen  Standort  nicht  zu  verändern  braucht  und  mit  Ruhe 
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beobachten  kann^  dürfte  diese  Construction  der  Beachtung  der  Herren 
Astronomen  empfehlen.  Spectralanalysen,  photographische  Aufnahmen 
etc.  dürften  mit  Hilfe  dieser  Construction  bequem  und  rasch  durch- 
geführt werden.  —  Ich  bin  in  Folge  der  mit  dem  ersten  Instru- 
mente gemachten  Erfahrungen  der  festen  Ueberzeugung,  dass  die  Mon- 
tirung  von  bedeutend  längeren  Fernrohren  (z.  B.  von  30  —  40  Fuss 
Länge)  nach  diesem  Principe  durchführbar  ist.  Um  zu  zeigen,  wie 
ich  mir  die  Durchführung  dieser  Montirung  bei  langen  Fernrohren 
vorstelle,  lege  ich  zwei  Skizzen  (Taf.  XHI)  bei.  Fig.  1  stellt  einen 
Refractor,  Fig.  2  einen  Cassegrain' sehen  Reflector  montirt  nach 
diesem  Principe  dar. 
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(Aus  der  Vierteljahrsschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft  vom  Herrn  Verfasser 

mitgetheilt) 

Wenn  ein  scientifischer  Forschung  geweihtes  Leben  sich  abschliesst, 
wenn  die  Hand  des  Todes  jene  Thätigkeit  einstellt,  welche  bisher 
einen  reichen  Schatz  wissenschaftlicher  Publicationen  zu  Tage  gefordert 
hatte,  —  dann  ziemt  es  sich  wohl,  noch  einmal  Rückschau  zu  halten 
auf  alle  diese  Arbeiten  und  Bestrebungen,  um  auf  solche  Weise  dem 
Verstorbenen  noch  einen  letzten  Abschiedsgruss  zu  widmen.  Dieser 
Gedanke  war  es,  welcher  mich  veranlasste,  im  Nachfogenden  eine  kurze 
Lebensskizze  Johann  v.Lamont's  zu  entwerfen.  Wenn  auch  nicht  dem 
Kreise  von  Lamont' s  Fachgenossen  angehörend,  so  vereinigte  mich 
mit  ihm  das  Band  langjähriger,  treuer  Freundschaft;  mit  Stolz  darf 
ich  mich  seinen  Schüler  nennen,  und  die  Arbeiten,  welche  mir  im 
Interesse  der  europäischen  Gradmessung  auszuführen  vergönnt  war, 
verdanken  seiner  Anregung  und  seiner  Unterstützung  ihre  Entstehung. 
Möchten  darum  diese  Umstände  mein  Beginnen  rechtfertigen  und  dem- 
selben eine  wohlwollende,  nachsichtsvolle  Beurtheilung  sichern! 

Johann  v.  Lamont  wurde  am  13.  December  1805  zu  Braemar 
im  nördlichen  Schottland,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  nun  zum 
Besitze  der  englischen  Krone  gehörigen  Schlosses  Balmoral,  geboren. 
Sein  Vater,  Robert  Lamont,  hatte  sich  in  früher  Jugend  genöthigt 
gesehen,  in  Folge  der  Theilnahme  seines  Clans  an  der  letzten  Erhebung 
zu  Gunsten  des  Prätendenten  Karl  Eduard  v.  Stuart,  die  Heimat 
am  Loch-Lomond  zu  verlassen,  um  in  der  Nähe  von  Aberdeen  blei- 
benden Aufenthalt  zu  nehmen.  Von  hier  kehrte  er  kurz  vor  dem 
Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  wieder  in  die  Hochlande 
zurück  und  Hess  sich  in  Braemar  nieder,  woselbst  er  die  Stelle  eines 
Verwalters  auf  den  Besitzungen  des  Grafen  v.  Fife  erhielt.  Von  den 
drei  Söhnen,  welche  der  zweiten  Ehe  Robert  Lamont' s  entstammen, 
zeigte  Johann,  der  mittlere  im  Alter,  schon  im  Elementarunterricht 
eine  hervorragende  geistige  Begabung,   so   dass   sein  Vater  beschloss, 
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alle  Mittel  anzuwenden,  um  dem  Knaben  eine  höhere  wissenschaftliche 
Ausbildung  angcdeihen  zu  lassen.  Doch  ehe  noch  der  Vater  dieses 
Vorhaben  zur  Ausführung  bringen  konnte,  wurde  er  im  Jahre  1816 
durch  den  Tod  seiner  trauernden  Familie  entrissen,  und  es  schien 
mehr  als  zweifelhaft,  ob  der  damals  elQährige  Knabe  die  kaum  begon- 
nenen Studien  fortsetzen  könne.  Eine  eigenthümliche  Fügung  der 
Vorsehung,  wie  Lamont  sich  in  dankbarer  Pietät  wiederholt  aus- 
drückte, machte  dieser  Ungewissheit  ein  Ende.  Um  die  Mitte  des 
Jahres  1817  kam  P.  Gallus  Robertson,  Conveutual  des  Schottenstiftes 
zu  St.  Jacob  in  Regensburg,  nach  Braemar  und  theilte  dem  dortigen 
Pfarrer  gelegentlich  eines  Besuches  mit,  dass  es  beabsichtigt  sei, 
neue  Zöglinge  in  das  Schottenseminar  aufzunehmen;  Lamont  wurde 
vorgerufen,  und  nach  einem  kurzen  Examen  erklärte  sich  der  noch 
nicht  zwölQährige  Knabe  bereit,  nach  eingeholter  Einwilligung  seiner 
Mutter  dem  P.  Robertson  nach  Regensburg  zu  folgen  und  seine  schot- 
tische Heimat  zu  verlassen;  seine  Angehörigen,  welche  bald  darauf 
nach  Nordamerika  auswanderten,  hat  er  in  seinem  Leben  niemals 
wiedergesehen. 

Schon  am  1.  November  1817  traf  Lamont  in  Regensburg  ein,  und 
nachdem  er  im  Seminar  die  deutsche  Sprache  zugleich  mit  den  Ele- 
menten der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  erlernt  hatte,  setzte 
er  seine  Studien  im  Gymnasium  und  Lyceum,  an  welchen  Anstalten 
damals  vorzügliche  Lehrkräfte  wirkten,  mit  dem  besten  Erfolge  fort. 
Was  in  öflFentlichen  Lehranstalten  vorgetragen  wurde,  nahm  übrigens 
nur  einen  Theil  seiner  Thätigkeit  in  Anspruch;  den  übrigen  Theil 
füllte  die  Erlernung  lebender  Sprachen,  —  von  denen  er  nach  und 
nach  sich  fast  alle  jene  anzueignen  wusste,  welche  eine  naturwissen- 
schaftliche Literatur  aufzuweisen  haben,  —  ganz  besonders  aber  das 
Studium  der  mathematischen  Disciplinen  aus.  Zu  den  letzteren  hatte 
er  gleich  vom  Anfange  an  die  entschiedenste  Vorliebe  gezeigt  und 
unter  der  Leitung  seines  Lehrers,  des  P.  Benedict  Deasson,  erheb- 
liche Fortschritte  gemacht,  so  dass  er  noch  als  Schüler  des  Gym- 
nasiums mit  dem  Infinitesimalcalcul  vollkommen  vertraut  wurde  und 
das  Studium  schwieriger  Probleme  der  Physik  und  Astronomie  in 
AngriflF  nehmen  konnte.  Gern  gedachte  er  stets  der  Männer,  aus 
deren  Werken  er  in  seiner  Jugendzeit  hauptsächlich  Belehrung  ge- 
schöpft hatte,  und  besonders  Euler's,  dessen  „Theoria  motus  cor- 
porum   solidorum"    er    als    Muster    einfacher   und    klaier  Darstellung 
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rühmte.  Sehr  zum  Vortheil  gereichte  es  Lamont,  dass  er  Gelegenheit 
fand,  sich  in  der  kleinen  mechanischen  Werkstätte,  welche  P.  Deasson 
besass,  die  später  so  erfolgreich  verwerthete  praktische  Kenntniss  und 
Handfertigkeit  in  der  Mechanik  zu  erwerben. 

Im  Jahre  1827  wurde  einer  der  sehnlichsten  Wünsche  Lamont's 
erfüllt,  indem  er  von  Seiten  des  Schottenstiftes  nach  München  gesendet 
wurde,  um  dort  an  der  unter  S o  1  d  n er '  s  Leitung  stehenden  Sternwarte 
weitere  üebung  und  Ausbildung  zu  suchen.  Die  rasch  erlangte  Fertig- 
keit und  Verwendbarkeit  in  allen  Beobachtungs-  und  Rechnungsarbeiten 
fand  nicht  bloss  Soldner's  ungetheilte  Anerkennung,  sondern  zog 
auch  die  Aufmerksamkeit  des  damaligen  Ministers  Graf  Armans- 
perg  auf  sich;  so  kam  es,  dass  —  als  im  folgenden  Jahre  Soldner 's 
Gesundheitszustand  ihm  nicht  mehr  erlaubte,  seine  Arbeiten  fortzu- 
setzen —  Lamont  durch  königliches  Signat  vom  28.  März  1828  zum 
Assistenten  an  der  Bogenhauser  Sternwarte  ernannt  wurde.  Im  Jahre 
1833  wurde  Soldner  durch  den  Tod  von  einem  langwierigen  und 
schmerzhaften  Krankenlager,  das  ihn  schon  mehrere  Jahre  hindurch 
der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  gänzlich  entzogen  hatte,  erlöst,  und 
Lamont  übernahm  nun  die  provisorische  Leitung  der  Sternwarte. 
Hiermit  war  ihm  die  willkommene  Gelegenheit  zu  erfolgreicher,  selb- 
ständiger Wirksamkeit  eröffnet,  und  er  entwarf  auch  sogleich  seinen 
Plan  hierzu.  Um  diesen  zu  würdigen  ist  es  nöthig,  einen  Blick  auf 
den  damaligen  Zustand  der  Sternwarte  zu  werfen.  Seit  dreizehn 
Jahren  hatte  die  Publication  der  Beobachtungen  aufgehört,  so  dass 
die  Anstalt  in  völlige  Vergessenheit  gerathen  war ;  was  die  Einriclitung 
der  Sternwarte  betraf,  so  befand  sie  sich  in  demselben  Zustande,  in 
welchem  sie  bei  ihrer  Gründung  gewesen  war;  von  einer  Vermehrung 
oder  Vervollständigung  des  Instrumentenvorrathes  konnte  keine  Rede 
sein,  da  die  Dotation  bloss  ausreichte,  um  Brennholz  und  Beleuchtungs- 
material anzuschaffen  und  von  Zeit  zu  Zeit  den  Beobachtungssaal  und 
die  übrigen  Räume  reinigen  zu  lassen.  Nicht  Soldner's  Schuld, 
sondern  der  Widerstand,  auf  den  seine  Wünsche  und  Anträge  gestossen 
waren,  und  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Zeit  hatten  diesen 
Zustand  herbeigeführt.  Vor  allem  musste  es  sich  darum  handeln, 
der  Sternwarte  ergiebigere  Mittel  zur  Ausführung  und  Veröffentlichung 
astronomischer  Arbeiten  zu  verschaffen.  Auf  diesen  Punkt  richtete 
Lamont  zuerst  seinen  Blick,  und  nachdem  er  sich  überzeugt  hatte, 
dass  bei  dem  Geiste  äusserster  Sparsamkeit,   welcher  damals  fast  die 
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gesammte  Staatsverwaltung  beseelte,  ein  directes  Vorgehen  erfolglos 
bleiben  würde,  musste  er  sich  bescheiden,  die  Erreichung  seiner  Ab- 
sichten auf  dem  Wege  allmählich  sich  vollziehender  Aufbesserungen, 
in  zähem  und  ausdauerndem  Arbeiten  und  Ringen  zu  erstreben.  Bis 
zu  Soldner's  Tode  waren  bloss  die  in  den  Jahren  1820  und  1821 
am  Meridiankreise  angestellten  Beobachtungen  (Bd.  1  der  ganzen  Serie) 
zur  Veröffentlichung  gelangt;  Lamont  bewirkte  nun  zunächst,  dass 
die  Genehmigung  ertheilt  wurde,  die  von  Soldner  in  den  Jahren 
1822  —  1827  ausgeführten  Beobachtungen  (Bd.  2—5)  auf  Kosten  der 
Akademie  zu  publiciren.  Die  grosse  Masse  von  Reductionen,  die 
hierzu  erforderbch  waren  und  von  ihm  allein  berechnet  werden  mussten, 
nahm  während  der  ersten  Jahre  seiner  Wirksamkeit  auf  der  Stern- 
wai-te  fast  seine  ganze  Zeit  in  Anspruch. 

Diese  Thätigkeit  erwarb  sich  die  besondere  Anerkennung  Fried- 
rich V.  Schelling's,  des  damaligen  Präsidenten  der  kgl.  bayer.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  und  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Bescheiden- 
heit erklärte  Lamont  noch  in  späteren  Jahren,  dass  er  seine  im 
Jahre  1835  erfolgte  definitive  Ernennung  zum  Vorstande  der  Bogen- 
hauser  Sternwarte  in  erster  Linie  der  einflussreichen  Empfehlung  des 
berühmten  Philosophen  zu  verdanken  hatte.  Fast  gleichzeitig  mit 
dieser  Ernennung  wurde  Lamont  auch  zum  ordentlichen  Mitgliede 
der  Akademie  erwählt.  Bald  darauf  erhielt  die  Anstalt  einen  in  dem 
berühmten  Institute  von  Fraunhofer  (jetzt  Firma  Merz)  verfertigten 
Refractor  von  10  V2  Pariser  Zoll  Objectivöffnuug ;  mit  diesem  mäch- 
tigsten dioptrischen  Fernrohre  damaliger  Zeit  beobachtete  Lamont 
zunächst  die  Satellitensysteme  der  Planeten  Saturn  und  Uranus;  er 
wies  nach,  dass  die  damals  angenommenen  mittleren  Bewegungen  des 
zweiten,  dritten,  vierten  und  fünften  Saturnsmondes  nicht  unbedeutender 
Verbesserungen  bedürfen,  und  hatte  die  Genugthuung,  seine  Resultate 
(Gelehrte  Anzeigen  der  Akademie  zu  München  Nr.  179 — 182)  durch 
die  fast  gleichzeitig  von  J.  Herschel  veröflFentlichten  Zahlen  be- 
stätigt zu  sehen.  Die  Möglichkeit,  die  Satelliten  des  Uranus  zu  sehen, 
gab  Lamont  Veranlassung,  die  Masse  dieses  entfernten  Planeten, 
welche  früher  nur  aus  den  auf  die  Saturnsbahn  ausgeübten  Störungen 
berechnet  werden  konnte,  aus  den  Beobachtungen  des  zweiten  und 
vierten  Mondes  zu  bestimmen;  im  Gegensatze  zuBouvard's  Resultate 
(Vi 9500)  fand  er  die  Masse  des  Planeten  erheblich  kleiner  =  V24605 
(Memoirs  of  the  R.  Astronomical  Society  Vol.  11),  während  die  neuesten 
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auf  der  Washingtoner  Sternwarte  mit  dem  grossen  Refractor  von 
Alvan  Clark  ausgeführten  Bestimmungen  hierfür  (im  Mittel  aus 
Oberon  und  Titania)  V22738  ergeben.  Auch  den  Nebelflecken  und 
zwar  namentlich  dem  Orion-  und  dem  Omega-Nebel,  sowie  einigen 
anderen  in  J.  Herschel's  „Gatalogue  of  Nebulae  and  Clusters  of 
Stars"  vorkommenden  Nebeln  wandte  Lamont  seine  Aufmerksamkeit 
zu;  die  von  ihm  in  dieser  Richtung  gemachten  Bemerkungen  und 
Messungen  sind  theils  in  dem  11.  Bande  der  „Observationes  astronomicae", 
theils  in  dem  17.  Bande  der  „  Annalen"  enthalten ;  auch  kommen  daselbst 
mehrere  Messungen  von  Doppelsternen  vor.  Mit  ganz  besonderem 
Fleisse  führte  er  die  Vermessung  einzelner  Sternhaufen  aus,  unter 
welchen  namentlich  der  Sternhaufen  im  Sobieski'schen  Schilde  (1836 
bis  1839)  hervorzuheben  ist.  Mehr  als  30  Jahre  später  (1869  und 
1870)  hat  Herr  Prof.  Dr.  Helmert  diese  Arbeit  wiederholt  aus- 
geführt (Publicationen  der  Hamburger  Sternwarte  Nr.  1),  und  wenn 
der  Zeitraum  von  30  Jahren  zu  kurz  erschien,  um  schon  jetzt  ent- 
schiedene Aenderungen  in  den  relativen  Positionen  der  Sterne  dieses 
Sternhaufens  zu  constatiren,  so  bieten  diese  von  Lamont  und  Helmert 
unternommenen  Triangulationen  eine  sehr  sichere  Grundlage  für  die 
Forschungen  späterer  Generationen. 

Die  Arbeiten  am  Meridiankreise  wurden  nebenbei  regelmässig 
fortgesetzt;  während  die  Beobachtungen  der  Sonne,  des  Mondes  und 
der  Planeten  vom  Jahre  1835  an  unterblieben,  wurde  dagegen  der 
Bestimmung  von  Fixsternpositionen  um  so  mehr  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet, als  im  Jahre  1838  die  Dotation  der  Sternwarte  eine  kleine 
Erhöhung  behufs  Anstellung  eines  Gehilfen  (Observators)  erfuhr.  Die 
Beobachtungen  der  Jahre  1828  — 1844  wurden  unter  dem  Titel  „Ob- 
servationes  Astronomicae  in  Specula  Regia  Monachiensi  institutae"  in 
10  Bänden,  deren  Einrichtung  mit  jener  der  ersten  fünf  Bände  voll- 
kommen übereinstimmt,  veröffentlicht;  an  diese  Publicationsreihe 
schliessen  sich  dann  21  weitere  Bände  mit  dem  Titel  „Annalen  der 
kgl.  Sternwarte  bei  München"  und  13  Supplementbände  hierzu  an; 
die  letzte  dieser  Publicationen  erfolgte  im  Jahre  1877,  zwei  Jahre  vor 
Lamont' s  Tode.  Im  Jahre  1840  wurde  damit  begonnen,  die  kleinen 
Sterne  von  der  7.  bis  incl.  zur  10.  Grössenklasse  am  Meridiankreise 
nach  Zonen  zu  beobachten,  und  in  diesen  Beobachtungen  erblickte 
Lamont  fortan  eine  der  Hauptaufgaben  der  Sternwarte.  Die  Wich- 
tigkeit ähnlicher  Arbeiten,  welche  zwar  weniger  glänzende  und  in  die 


Digitized  by 


Google 


690  Johann  v.  Lamont. 

Augen  springende,  dafür  aber  um  so  nützlichere  Resultate  fiir  den 
Betrieb  astronomischer  Forschung  liefern,  ist  allgemein  anerkannt,  und 
seit  Lalande  haben  Astronomen  von  hervorragendem  Verdienste  einen 
wesentlichen  Theil  ihrer  Thätigkeit  den  sogenannten  Zonenbeobach- 
tungen zugewendet.  Die  genauere  Bestimmung  möglichst  vieler  Stern- 
positionen liefert  nicht  bloss  dem  umfassenden  Studium  der  Eigen- 
bewegungen der  Sterne  die  unentbehrliche  Grundlage,  sondern  gewährt 
auch  für  die  Erforschung  der  kleinen  Planeten,  deren  Kenntniss  seit 
der  Entdeckung  der  Astraea  (8.  December  1845)  eine  nie  geahnte  Er- 
weiterung erfahren  hat,  die  nothwendigen  Hilfsmittel,  indem  sie  uns 
die  Oerter  der  zu  den  relativen  Positionsbestimmungen  gebrauchten 
Vergleichssterne  kennen  lehi-t.  Dass  die  Ergebnisse  der  Münchener 
Zonenbeobachtungen  in  letzterer  Beziehung  die  ergiebigste  Verwendung 
gefunden  haben,  das  beweist  unter  Anderem  ein  auch  nur  flüchtiger 
Einblick  in  die  letzten  Bände  der  Astromischen  Nachrichten.  Im 
Ganzen  umfassen  die  Lamont' sehen  Zonen,  die  wiederholten  Bestim- 
mungen eines  und  desselben  Sternes  eingerechnet,  mehr  als  80000 
Sternbeobachtungen,  unter  welchen  sich  auch  zwei  vor  der  Entdeckung 
des  Neptun  ausgeführte  Beobachtungen  dieses  Planeten  befinden.  Ein 
Theil  der  Lamont 'sehen  Zonensterne  ist  auch  von  anderen  Atronomen 
beobachtet  worden;  ein  anderer  Theil,  nach  Ar  gel  an  der 's  Schätzung 
ca.  12000  — 13000,  bezieht  sich  dagegen  auf  bisher  noch  niemals 
bestimmte  Sterne.  Die  Supplementbände  Nr.  5,  8,  9,  11,  12  und  13 
der  Annalen  der  Sternwarte  enthalten  katalogweise  Zusammenstellungen 
der  Positionen  der  Zonensterne;  seit  1875  war  Lamont  mit  Revision 
der  gewonnenen  Resultate  und  mit  Herstellung  eines  grossen,  auf  den 
Anfang  des  Jahres  1880  reducirten  Gencralkatalogs  aller  Münchener 
Zonen  beschäftigt;  es  war  ihm  jedoch  nicht  beschieden,  diese  um- 
fassende und  mühevolle  Arbeit  zu  vollenden.  Nachdem  Lamont 
bereits  zum  Beginne  der  Zonenbeobachtungen  am  Meridiankreise  Modi- 
ficationen  angebracht  hatte,  welche  es  gestatteten,  in  kurzer  Zeit  mög- 
lichst viele  Sterne  entsprechend  genau  zu  bestimmen  (vgl.  Bd.  12  der 
gesammten  Beobachtungsreihe  =  Bd.  7  der  Obs.  Astr.),  führte  er  im 
Jahre  1850  die  chronographische  Registrirung  der  Durchgangszeiten 
ein,  und  war  auf  diese  Weise  die  Bogenhauser  Sternwarte  das  erste 
Observatorium  Europas,  welches  diese  ursprünglich  von  den  ameri- 
kanischen Sternwarten  ausgegangene  Methode  zur  Durchführung  brachte. 
Die   eigenthümliche  Einrichtung    des  gegenwärtig   noch   in   Thätigkeit 
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befindlichen  Registrirapparates  der  Münchener  Sternwarte  ist  von 
Lamont  in  dem  25.  Bande  der  Denkschriften  der  Akademie  derWissen- 
Schäften  eingehend  beschrieben  worden. 

Auch  an  den  durch  das  Unternehmen  einer  europäischen  Grad- 
messung hervorgerufenen  astronomischen  Arbeiten  betheiligte  sich 
Lamont,  indem  er  theils  selbst  an  einigen  Punkten  Bayerns  Breiten- 
und  Azimutbestimmungen  vornahm,  theils  ähnliche  und  andere  Be- 
obachtungen unter  seiner  speciellen  Leitung  ausführen  liess.  Die 
bisherigen  Resultate  sind  veröffentlicht  in  „Astronomische  Bestimmung 
der  Lage  des  bayer.  Dreiecknetzes  auf  dem  Erdsphäroid"  (1.  und  2. 
Mittheilung),  dann  im  „10.  Supplementband  der  Annalen**,  „Bestim- 
mung der  geographischen  Breite  der  kgl.  Sternwarte  bei  München" 
(Supplement  zum  21.  Band  der  Annalen),  „Determination  telegraphique 
de  la  diflFerence  de  longitude  entre  les  observatoires  de  Geneve  et  de 
Bogenhausen  pres  Munich"  und  in  „Astronomisch-geodätische  Orts- 
bestimmungen in  Bayern". 

Seit  1840  hat  Lamont  einen  Theil  seiner  Thätigkeit  mit  beson- 
derer Vorliebe  und  anerkanntem  Erfolge  der  Meteorologie  und  den 
in  das  Gebiet  der  Physik  der  Erde  einschlagenden  Fragen  zugewendet. 
Um  das  ihm  in  dieser  Beziehung  zukommende  Verdienst  zu  würdigen, 
ist  es  nothwendig,  den  Zustand  dieser  Wissenschaften  in  dem  ersten 
Viertel  unseres  Jahrhunderts  ins  Auge  zu  fassen.  Das  ganze  damals 
an  Beobachtungen  vorliegende  Material  beschränkte  sich  auf  die  Auf- 
zeichnungen einzelner  Sternwarten  und  auf  zeitlich  eng  begrenzte 
Beobachtungsreihen  einiger  Freunde  und  Verehrer  der  Witterungs- 
kunde; die  theoretischen  Untersuchungen  bezogen  sich  nur  auf  ver- 
einzelte Punkte  und  entbehrten  des  nothwendigen  systematischen  Zu- 
sammenhanges. Wenn  wir  mit  Recht  in  Kämtz  und  Dove  jene  Männer 
feiern ,  welche  durch  ihre  Bemühungen  die  Meteorologie  zu  einer 
Wissenschaft  erhoben  haben,  so  fordert  es  die  Gerechtigkeit,  dass  wir 
diesen  auch  Lamont's  Namen  beifügen.  Mit  Recht  machte  er  die 
Ansicht  geltend,  dass  nur  die  Vergleichung  gleichzeitiger,  an  möglichst 
vielen  Orten  angestellter  Beobachtungen  eine  Grundlage  der  Wissen- 
schaft abgeben  könne,  und  es  gelang  seinen  Anstrengungen,  einen 
meteorologischen  Verein  ins  Leben  zu  rufen,  welcher  sich  nicht  bloss 
über  Bayern  und  Süddeutschland  erstreckte,  sondern  auch  in  Nord- 
deutschland, Belgien,  Holland,  Frankreich  und  Italien  Mitglieder  zählte. 
Mit  diesen  Bestrebungen  suchte  er  zunächst  an  die  Arbeiten  der  ehe- 
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maligen  Societa«  Palatina  (1781  — 1792)  anzuknüpfen  und  erlangte 
von  der  Regierung  zur  Begründung  eines  Yereinsorganes  einen  jähr- 
lichen Zuschuss  von  800  fl.  Von  dieser  „Annalen  für  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus *"  betitelten,  von  Lamont  herausgegebenen  Zeit- 
schrift konnten  leider  nur  drei  Jahrgänge  (1842  — 1844,  12  Hefte) 
zur  Veröffentlichung  gelangen,  denn  von  1845  an  wurde  der  bisher 
von  der  Regierung  geleistete  Zuschuss  aus  extremen  Sparsamkeits- 
rücksichten zurückgezogen.  Damit  die  auf  den  verschiedenen  Stationen 
auszuführenden  Beobachtungen  in  aller  Strenge  vergleichbare  Resultate 
lieferten,  war  es  nothwendig,  dass  die  zur  Anwendung  kommenden 
Instrumente  nicht  bloss  nach  richtigen  Constructionsprincipien  gefertigt, 
sondern  dass  auch  deren  individuelle  Gorrectionen  möglichst  sorgfaltig 
bestimmt  wurden.  Lamont  glaubte  dieser  Bedingung  am  vollstän- 
digsten zu  entsprechen,  wenn  er  selbst  die  Herstellung  und  Unter- 
suchung der  Instrumente  beaufsichtigte,  und  richtete  daher  das  ge- 
räumigste Zimmer  seiner  kleinen  Wohnung  auf  der  Sternwarte  aus 
Privatmitteln  als  mechanische  Werkstätte  ein ;  hier  beschäftigte  er  von 
nun  an  ständig'  einen  und  nach  Bedarf  auch  zwei  Mechaniker.  Im 
Laufe  der  Jahre  gingen  aus  dieser  Werkstatt  wohl  über  300  Baro- 
meter und  eben  so  viele  Thermometer  und  Psychrometer  hervor,  welche 
theils  an  Mitglieder  des  meteorologischen  Vereins,  theils  an  die  von 
der  Regierung  mit  meteorologischen  Beobachtungen  betrauten  Gerichts- 
ärzte und  zum  Theil  an  verschiedene  Anstalten  gegen  Erlag  der  selbst 
für  die  damaligen  Preisverhältnisse  noch  überaus  gering  veranschlagten 
Herstellungskosten  abgegeben  wurden.  Die  so  sich  ergebenden  Ein- 
nahmen, denen  L  a  m  o  n  t  in  den  ersten  Jahren  allerdings  noch  manchen 
Beitrag  aus  Privatmitteln  hinzufügen  musste,  deckten  die  für  Material 
und  Arbeit  erwachsenden  Auslagen;  später,  im  Jahre  1849,  wurde 
die  Exigenz  der  Werkstätte  auf  die  Dotation  der  Sternwarte  über- 
nommen. Auf  die  Verbindung  der  Werkstätte  mit  der  Sternwarte 
legte  Lamont  stets  grosses  Gewicht;  sie  allein  machte  es  ihm 
möglich,  jene  zahlreichen,  stets  sinnreich  angeordneten  Experimental- 
untersuchungen  durchzuführen,  deren  Ergebnisse  er  in  seinen  viel- 
fachen Publicationen  mittheilte.  —  Die  Thätigkeit  des  meteorologischen 
Vereins  gerieth  leider  schon  nach  wenigen  Jahren  erspriesslicher  Wirk- 
samkeit in  Stockung;  es  war  dieses  jedoch  nicht  Lamont's  Schuld, 
und  ist  die  Hauptursache  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  ihm,  wie 
oben  erwähnt,    die  Mittel  zur  Fortführung  der  Vereinszeitschrift    ent- 
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zogen  wurden;  in  Folge  dessen  erkaltete  der  Eifer  der  Mehrzahl  der 
Mitglieder^  welche,  theilweise  durch  Berufsgeschäfte  sehr  in  Anspruch 
genommen,  nicht  mehr  geneigt  waren,  ihre  freiwillig  und  ohne  An- 
spruch oder  Aussicht  auf  ein  besonderes  Honorar  übernommenen 
regelmässigen  Beobachtungen  fortzusetzen.  Die  Einrichtung  eines  über 
Bayern  ausgedehnten  Netzes  meteorologischer  Beobachtungsstationen 
blieb  indessen  stets  ein  Lieblingsproject  Lamont 's,  und  wenn  dieser 
Gedanke  erst  in  neuester  Zeit  (1879)  unter  gleichzeitiger  Gründung 
einer  neuen  meteorologischen  Gentralstation  in  München  realisirt  wurde, 
so  darf  bei  allen  über  die  Organisation  des  Beobachtungsnetzes  her- 
vorgetretenen formellen  Meinungsverschiedenheiten  nicht  vergessen 
werden,  dass  die  erste  Anregung  zur  Einrichtung  eines  derartigen 
Systemes  schon  im  Jahre  1842  durch  Lamont  und  durch  den  von 
ihm  damals  gegründeten  meteorologischen  Verein  gegeben  wurde.  Es 
dürfte  ferner  hervorzuheben  sein,  dass  die  neue  Einnchtung  im  Ver- 
gleich mit  dem  früheren  Versuche  mit  sehr  ergiebigen  finanziellen 
Mitteln  ins  Leben  gerufen  wurde;  auch  die  für  die  Beobachter  er- 
lassene Instruction  weicht  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  den 
einst  von  Lamont  gegebenen,  in  dem  „Jahrbuch  der  kgl.  Stern- 
warte bei  München  für  1841"  veröffentlichten  Vorschriften  ab.  — 
Auf  der  Sternwarte  wurden  schon  seit  1825  meteorologische  Beobach- 
tungen in  regelmässiger  Weise  ausgeführt;  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1837  wurde  täglich  dreimal  (Sonnen-Aufgang  und  Untergang,  sowie 
2"*  30™  m.  Zt.)  beobachtet;  dann  fasste  Lamont  den  Plan  stündlicher 
Aufzeichnung,  zu  dessen  Realisirung  er  in  der  Werkstätte  der  Stern- 
warte registrirende  Instrumente  neuer,  ihm  eigenthümlicher  Construction 
herstellen  Hess.  Nach  verschiedenen  vorgängigen  Versuchen  trat  diese 
Einrichtung  im  Anfange  des  Jahres  1840  in  Wirksamkeit,  und  nach- 
dem im  Jahre  1847  weitere  Verbesserungen  an  den  Kegistrirungs- 
apparaten  (vgl.  Bd.  25  der  Denkschriften  der  Akademie)  vorgenommen 
wurden,  haben  sich  diese  Instrumente  so  sehr  bewährt,  dass  dieselben 
bis  auf  den  heutigen  Tag  ohne  Unterbrechung  in  Thätigkeit  verblieben 
sind.  Neben  den  Angaben  der  registrirenden  Instrumente  wurden 
zur  Erlangung  einer  Controle  täglich  von  7'*  Morgens  bis  6*'  Abends 
stündliche  Beobachtungen  der  meteorologischen  Instrumente  nach  der 
gewöhnlichen  Weise  aufgezeichnet.  Das  ausgedehnte  Beobachtungs- 
material ist  neben  anderen  Arbeiten  in  den  Bänden  1 — 21  der  „An- 
nalen  der  kgl.  Sternwarte",  in  den  Supplementbänden  Nr.  2,  3  und  G, 
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dann  in  den  oben  erwähnten  zwölf  Heften  der  „Annalen  für  Meteoro- 
logie  und   Erdmagnetismus''    zur  Veröffentlichung  gelangt.     Die   seit 
1876   ausgeführten  Beobachtungen    sind    —    wahrscheinlich   mit   der 
Bestimmung,   dereinst   als  Theile    des  22.  Bandes   der    „Annalen  der 
kgl.   Sternwarte"    zu    gelten   —    in    monatlichen  Zusammenstellungen 
publicirt  worden.     Durch  diese  ununterbrochene,  40  Jahre  umfassende 
Reihe  stündlicher  Aufzeichnungen  hat  sich  die  Bogenhauser  Sternwarte 
ein  unbestreitbares,  hervorragendes  Verdienst  um  die  meteorologische 
Wissenschaft  erworben.     Die  Supplementbände  Nr.  1  und  7  enthalten 
die  in  dem  der  Sternwarte  unterstellten  meteorologischen  Observatorium 
auf  dem  Hohenpeissenberge  in  dem  Zeiträume  von  1792  — 1864  aus- 
geführten, von  Lamont  mit   aller  Sorgfalt  revidirten  Beobachtungen 
und  bieten  sowohl    mit  Rücksicht  auf   die   zeitliche   Ausdehnung  der 
Beobachtungsreihe    als  auch  wegen    der   ausgezeichneten   Lage  dieses 
in  nahezu  1000'"  Meereshöhe  gelegenen  Observationspunktes  ganz  be- 
sonders  werthvoUe  Resultate.     Ausser  den  ständigen  Beobachtungen 
wurden    noch    manche    andere    auf   die  Physik   der  Erde   bezügliche 
Untersuchungen  vorgenommen,   unter  welchen  namentlich   eine    drei- 
jährige  Serie   von   Beobachtungen    der    so   räthselhaften    elektrischen 
Erscheinungen  der  Atiüosphäre  zu  erwähnen  ist;  das  hierzu  benutzte 
Elektrometer   ist  sammt   der   mathematischen   Theorie    dieses   Instru- 
mentes in  dem  25.  Bande  der  Denkschriften  der  Akademie  beschrieben ; 
die   Ergebnisse   dieser  Beobachtungen   bestätigten    die  bereits   früher 
erkannte  tägliche  und  jährliche  Periode  und    veranlassten  Lamont, 
eine  ständige   negative  Ladung    des  Erdkörpers  anzunehmen,    welche 
Ansicht  er  in  dem  85.  Bande  der  Pogg endo rff 'sehen  Annalen  aus- 
führlich dargelegt  hat.    Unter  den  übrigen  zahlreichen  meteorologischen 
Abhandlungen   Lamont 's    sind  noch  besonders   hervorzuheben:    die 
im  16.  Bande  der  Denkschriften  der  Akademie  enthaltene  „Darstellung 
der  Temperaturverhältnisse    an    der    Oberfläche    der  Erde" :    ein  Ver- 
such,   diesen  Gegenstand    in  Form    einer    mathematisch    begründeten 
Theorie    zu    entwickeln;    ferner    die    im    8.  Bande    (Abth.  1)    dieser 
Denkschriften  mitgetheilten  „Resultate  aus  den  an  der  kgl.  Sternwarte 
veranstalteten   meteorologischen    Untersuchungen",   die    dem   3.    Sup- 
plementbande derAnnalen  der  Sternwarte   vorangeschickte  Einleitung, 
die  Jahresberichte  für  1852,   1854  und  1858;   dann  der  in  Briefform 
veröffentlichte  Aufsatz  „die  D alt on' sehe  Dampftheorie  und  ihre  An- 
wendung auf  den  Wasserdampf  der  Atmosphäre",  in  welchem  Lamont 
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in  dieser  heute  noch  strittigen  Frage  sich  wiederholt  gegen  die  Annahme 
einer  von  der  trockenen  Luft  unabhängigen  Dunstatmosphäre  aus* 
spricht  und  ein  hierauf  bezügliches  Experiment  mittheilt;  ferner 
mehrere  in  den  ersten  vier  Bänden  der  Oesterreichischen  Zeitschrift 
für  Meteorologie  enthaltene  Artikel  etc. 

In  ganz  besonderer  Weise  nahm  die  Untersuchung  der  Erschei- 
nungen des  Magnetismus  im  Allgemeinen  und  des  Erdmagnetismus 
insbesondere  Lamont's  Thätigkeit  in  Anspruch;  auf  diesem  Gebiete 
hat  sich  seine  reiche  Begabung,  sein  in  Schaffung  von  Instrumenten 
und  Methoden  für  exacte  Forschung  so  erfinderischer  Geist  im  hellsten 
Lichte  gezeigt.  Gleichwohl  scheint  Lamont  diese  Richtung  weniger 
aus  eigener  Initiative  als  auf  äussere  Veranlassung  hin  eingeschlagen 
zu  haben.  Um  die  Zeit  zwischen  1835  und  1845  war  das  Interesse 
für  das  Studium  der  Vertheilung  und  der  Erscheinungen  des  Erd- 
magnetismus in  allen  naturwissenschaftlichen  Kreisen  auf  das  leb- 
hafteste erregt  und  die  Erforschung  der  diese  Erscheinungen  beherr- 
schenden Gesetze  gewissermassen  zur  wissenschaftlichen  Tagesordnung 
erhoben  worden.  Gauss,  Deutschlands  grösster  Mathematiker,  hatte 
nicht  bloss  die  Theorie  des  Erdmagnetismus  zum  Gegenstande  einer 
analytischen  Untersuchung  gemacht,  welche  die  bewunderungswürdige 
Tiefe  seines  Geistes  aufs  neue  documentirte  und  bekanntlich  die  Grund- 
lage der  späteren  Entwickelung  der  sogenannten  Potentialtheorie  bildete, 
sondern  auch  den  Instrumenten  und  Beobachtungsmethoden  seine  Auf- 
merksamkeit zugewendet  und  zur  Gewinnung  eines  entsprechend  aus- 
gedehnten Materials  verlässiger  Beobachtungsresultate  einen  magnetischen 
Verein  ins  Leben  gerufen,  während  A.  v.  Humboldt  sein  Ansehen 
und  seine  vielfachen  Verbindungen  mit  einflussreichen  Persönlichkeiten 
dazu  benutzte,  um  bei  den  Regierungen,  sowie  bei  gelehrten  Gesell- 
schaften eine  thatkräftige  Unterstützung  dieser  Forschungen  durch 
Einrichtung  ständiger  Observatorien  und  Ausrüstung  wissenschaftlicher 
Expeditionen  zu  erwirken.  Auf  diese  Art  kam  es,  dass  sowohl  das 
britische  als  das  russische  Gouvernement  sich  bei  der  bayerischen 
Regierung  für  die  Einrichtung  eines  magnetischen  Observatoriums  ver- 
wendeten; die  betreffenden  Anträge  erhielten  die  Genehmigung  des 
Königs  Ludwig  L,  während  überdies  der  damalige  Kronprinz  Maxi- 
milian auf  Schellin g's  Vermittelung  dem  neu  errichteten,  Lamont's 
Leitung  anvertrauten  magnetischen  Observatorium  einen  besonderen 
Zuschuss  aus  seiner  Privatkasse   zunächst   für  die   Dauer  einer  drei- 
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jährigen  Beobachtungsperiode  anwies.  —  Im  Jahre  1840  begann 
Lamont  seine  magnetischen  Beobachtungen  unter  Anwendung  von 
Instrumenten,  welche  nach  den  damals  geltenden  Principien.  construirt 
waren;  er  überzeugte  sich  bald,  dass  diese  Grundsatze  nicht  un- 
wesentlich modificirt  werden  müssten,  wenn  die  auszuführenden  Beob- 
achtungen wirklich  präcise  Resultate  ergeben  sollten,  und  zwar  nicht 
nur  in  ständigen  Observatorien,  sondern  auch  unter  auf  Reisen  statt- 
findenden, erschwerenden  Umständen.  Wenn  er  zunächst  den  Ge- 
brauch der  bisher  üblichen  grossen  Magnetstäbe  ausschloss,  so 
muss  anerkannt  werden,  dass  diese  anfanglich  vielfach  bestrittene 
Neuerung  nach  und  nach  allgemeine  Anerkennung  gefunden  hat; 
ein  Gleiches  gilt  von  der  Beseitigung  des  störenden  Einflusses  der 
Bewegung  der  Luft  auf  Stand  und  Bewegung  der  zu  den  Beob- 
achtungen verwendeten  Mägnetstäbe,  welche  er  durch  Anwendung 
möglichst  luftdichter,  eng  an  die  Nadel  anschliessender  Magnetgehäuse 
erreicht  hat.  Bei  der  analytischen  Untersuchung  der  bei  den  Inten- 
sitätsbestimmungen eine  wichtige  Rolle  spielenden  Ablenkungsverhältnisse 
fand  Lamont,  dass  die  Entwickelung  sich  wesentlich  einfacher  ge- 
stalte, wenn  man  statt  der  bis  dahin  üblichen  Ablenkungen  „senkrecht 
auf  den  Meridian",  solche  „senkrecht  auf  die  Richtung  der  freien 
Nadel"  vornimmt;  in  ähnlicher  Weise  überzeugte  er  sich,  dass  eine 
Combination  von  Ablenkungen  „Magnet  Ost  und  West"  mit  solchen 
„Magnet  Nord  und  Süd"  geeignet  sei,  das  sonst  schwierig  zu  bestim- 
mende zweite  Glied  in  der  Entwickelung  des  Sinus  des  Ablenkungs- 
winkels, in  so  weit  dasselbe  von  dem  zur  Ablenkung  gebrauchten 
Magnete  abhängt,  ganz  zu  eliminiren,  während  der  vom  schwingenden 
Magnet  abhängige  Theil  unter  der  Voraussetzung,  dass  nur  sehr  kleine 
Nadeln  gebraucht  werden,  mit  genügender  Schärfe  auf  theoretischem 
Wege  berechnet  werden  kann.  Nach  diesen  Grundsätzen  construirte 
Lamont  seinen  für  den  Gebrauch  der  ständigen  Observatorien  ein- 
gerichteten grossen  magnetischen  Theodoliten  zur  absoluten  Bestim- 
mung der  Declination  und  Horizontalintensität,  dann  später  einen 
kleineren  Reisetheodoliten,  welchen  er  nach  Lloyd's  Vorgang  mit 
einer  als  Differential-Inclinatorium  wirkenden  Einrichtung  ausstattete 
und  durch  Beigabe  der  betreffenden  Ergänzungstheile  auch  zu  Zeit- 
und  Azimutbeobachtungen  verwendbar  machte.  Die  Beschreibung 
dieser  Instrumente  findet  sich  im  22.  und  25.  Bande  der  Denkschriften 
der  Münchener  Akademie,    dann  in  den  „Unterauchungen   über  Rich- 
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tuDg  und  Stärke  des  Erdmagnetismus  an  verschiedenen  Punkten  des 
südwestlichen  Europa*".  —  Wenn  Lamont  öfters  äusserte ,  dass  eine 
vollkommen  präcise  absolute  Bestimmung  der  Horizontalintensität  eine 
ziemlich  schwierige  Sache  sei,  so  wird  ihm  jeder  Leser  der  wahrhaft 
classischen,  über  diesen  Gegenstand  im  16.  Bande  der  akademischen 
Denkschriften  publicirten  Abhandlung  vollkommen  beipflichten  und 
gern  zugeben,  dass  die  streng  mathematische  Behandlung  magnetischer 
Messungen  noch  grössere  Schwierigkeit  bietet  als  die  jetzt  ziemlich 
vollständig  entwickelte  Theorie  astronomischer  Instrumente.  Den 
grossen  magnetischen  Theodoliten  benutzte  Lamont  zu  einer  Reihe 
von  Untersuchungen  über  einige  die  Construction  der  Listrumente  und 
die  Beobachtungsmethoden  betreffenden  Punkte;  das  magnetische  Moment 
{M  :=^  xdfi)  eines  Stabes  ist  bekanntlich  bei  wechselnden  Temperaturen 
(t)  durch  den  Ausdruck  M  =  Mo{l  —  at)  dargestellt;  indem  Lamont 
den  Zusammenhang  des  Temperaturcoefficienten  a  mit  der  molekularen 
Beschaffenheit  des  Stabes  studirte,  kam  er  dazu,  rücksichtlich  der 
Temperatur  compensirte  Ablenkungsmagnete  herzustellen,  durch  deren 
Anwendung  er  die  Apparate  zur  Beobachtung  der  Intensitätsvariationen 
verbesserte,  während  die  Construction  compensirter  Deflectoren  für 
den  Reisetheodoliten  die  mit  diesem  Instrumente  auszuführenden  In- 
tensitätsbestimmungen wesentlich  erleichterte  und  vereinfachte.  — 
lieber  die  Inductionswirkung  des  Erdmagnetismus  auf  permanente 
Magnete  herrschten  entgegengesetzte  Ansichten;  Lamont  bewies 
durch  unanfechtbare  Messungen,  dass  ein  solcher  Einfluss  thatsächlich 
bestehe  und  bei  Forderung  äusserster  Präcision  in  Rechnung  genommen 
werden  müsse.  Der  allmählich  fortschreitende  Kraftverlust  permanenter 
Magnetstäbe  wurde  nach  Hansteen  als  bloss  von  der  Zeit  abhängig 
betrachtet ;  Lamont  zeigte,  dass  die  in  der  Hansteen' sehen  Formel 
A  -\-  Be"^*  auftretende  Constante  q  überdies  auch  von  den  in  dem 
betreffenden  Zeitintervalle  eintretenden  Temperaturveränderungen  be- 
einflusst  werde.  —  Man  findet  diese  und  viele  andere  verwandte  Unter- 
suchungen in  dem  von  Lamont  verfassten  Abschnitt:  „Magnetismus 
der  Erde''    in  Dove's  Repertorium   der  Physik  Bd.  2. 

Die  regelmässigen  Beobachtungen  an  den  Variationsinstrumenten 
wurden  von  Lamo  nt  und  2  oder  3  Gehilfen  von  1841  —  1845,  also  fast 
fünf  Jahre  hindurch,  in  ein-  oder  zweistündigen  Intervallen  bei  Tag  und 
Nacht  ausgeführt,  wobei  zu  erwähnen  ist,  dass  Lamont  den  schwierigsten 
Theil   dieser  Arbeit,    die  anstrengenden   nächtlichen   Beobachtungen, 
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meistens  selbst  besorgt  hat;  um  diese  Anstrengungen  zu  mässigeo, 
sann  er  auf  Mittel  zur  Herstellung  selbstregistrirender  Variations- 
instrumente. Bekanntlich  hatte  man  in  England  bereits  angefangen 
die  Photographie  zur  Registrirung  zu  verwenden ;  diese  Einrichtung  war 
jedoch  für  das  Budget  der  Münchener  Sternwarte  viel  zu  kostspielig, 
und  Lamont  construirte  desshalb  die  im  25.  Bande  der  akademischen 
Denkschriften  beschriebenen  registrirenden  magnetischen  Instrumente, 
deren  Gang  sich  als  vollkommen  zuverlässig  erwies;  diese  Instrumente 
standen  von  1847  — 1868  im  Gebrauche;  die  Resultate,  deren  Ver- 
öffentlichung bis  jetzt  aus  finanziellen  Gründen  nicht  ermöglicht  werden 
konnte,  liegen  in  der  Registratur  der  Sternwarte  vor. 

Nachdem  Lamont  seine  im  magnetischen  Observatorium  der 
Bogenhauser  Sternwarte  angestellten  Arbeiten  zu  einem  vorläufigen 
Abschlüsse  gebracht  hatte,  fasste  er  den  Entschluss,  durch  eine  Reihe 
von  Reisebeobachtungen  auch  über  die  Vertheilung  der  magnetischen 
Wirkungen  an  der  Erdoberfläche  weiteres  und  zuverlässiges  Material 
zu  sammeln. 

Der  von  ihm  bei  der  Akademie  eingereichte  Antrag  auf  Aus- 
führung einer  magnetischen  Vermessung  Bayerns  wurde  von  dem  da- 
maligen Vorstande  dieser  Corporation,  Geheimrath  v.  Thiersch, 
begutachtet  und  vom  Cultusministerium  genehmigt.  Es  dürfte  woU 
nicht  uninteressant  sein  zu  erfahren,  dass  Lamont  zu  dieser  ausge- 
dehnten Arbeit  nur  einen  jährlichen  Zuschuss  von  300  fl.  (514  M.) 
erhielt  und  auch  nicht  mehr  verlangt  hatte;  bei  ihm  war  es  Princip, 
alle  Zwecke  mit  möglichst  geringen  Mitteln  zu  erreichen;  nur  durch 
strenge  Beschränkung  gelehrter  Prodigalität  hielt  er  es  für  möglich, 
dass  der  Staat  die  nöthigen  Mittel  stets  zur  Verfügung  habe,  um  die 
Bestrebungen  seiner  Angehörigen  auf  dem  jetzt  fast  unübersehbaren 
Felde  wissenschaftlicher  Forschung  zweckmässig  und  gedeihlich  zu 
unterstützen.  In  den  Jahren  1849  und  1850,  dann  1852 — 1855 
verwendete  Lamont  je  8 — 12  Wochen  seiner  Ferienzeit  auf  die 
magnetische  Vermessung  Bayerns  und  bestimmte  in  480  Instrument- 
aufstellungen die  magnetischen  Elemente  für  420  Punkte  des  baye- 
rischen Territoriums  und  der  angrenzenden  Staaten.  Die  Resultate 
dieser  Messungen  wurden  unter  dem  Titel  „Magnetische  Ortsbestim- 
mungen, ausgeführt  an  verschiedenen  Punkten  des  Königreichs  Bayern 
und  an  einigen  auswärtigen  Stationen''  in  zwei  Bänden  (1854  und  1856) 
veröffentlicht    und   zur  Herstellung   der   diesem    Werke    beigegebenen 
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„Magnetischen  Karten"  benutzt.  Die  so  wohlgelungene  Ausführung 
dieser  Arbeit  veranlasste  den  der  Förderung  wissenschaftlicher  Thätig- 
keit  stets  in  edler  Fürsorge  zugewendeten  König  Maximilian  IL  von 
Bayern^  Lamont  mit  einer  magnetischen  Expedition  nach  Südfrank- 
reich;  Spanien  und  Portugal  zu  betrauen.  Mit  der  seinem  Charakter 
eigenthümlichen  Energie  und  Ausdauer  trat  Lamont,  nachdem  er 
sich  kurz  vorher  die  nöthige  Kenntniss  der  spanischen  Sprache  ange- 
eignet hatte,  im  August  1856  die  Reise  an,  von  welcher  er  Anfangs 
October  zurückkehrte,  um  seine  Messungen  im  darauf  folgenden  Jahre 
fortzusetzen  und  zu  vollenden.  Die  im  Jahre  1858  publicirten  „Unter- 
suchungen über  Richtung  und  Stärke  des  Erdmagnetismus  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  südwestlichen  Europa''  enthalten  die  detaillirte 
Darlegung  der  bei  diesen  Expeditionen  auf  76,  theilweise  doppelt 
besuchten  Stationen  erhaltenen  Resultate  und  bringen  den  Verlauf 
der  Curven  gleicher  Declination,  Incliuation  und  Horizontalintensität 
in  Karten  zur  Darstellung.  Im  Jahre  1858  endlich  unternahm  Lamont 
seine  letzte  magnetische  Excursion,  bei  welcher  er  für  31,  theils  in  Nord- 
deutschland, theils  in  Belgien,  Holland  oder  Dänemark  gelegene 
Stationen  die  magnetischen  Elemente  bestimmte.  Die  Verdienste 
Lamont 's  um  die  Erforschung  der  geographischen  Vertheilung  der 
erdmagnetischen  Erscheinungen  beschränken  sich  nicht  bloss  auf  die 
von  ihm  persönlich  ausgeführten  Excursionen;  wenn  wir  sehen,  wie 
der  von  ihm  construirte  Reisetheodolit  in  nicht  weniger  als  fünfiind- 
vierzig,  in  der  Werkstätte  der  Sternwarte  unter  seiner  unmittelbaren 
Leitung  gefertigten  Exemplaren  an  einzelne  Beobachter  wie  an  Staats- 
anstalten in  alle  Welttheile  versendet  wurde,  so  werden  wir  anerkennen 
müssen,  dass  Lamont's  Thätigkeit  einen  hervorragenden,  maass- 
gebenden  Einfluss  auf  die  Fortschritte  und  die  Ausbreitung  der  erd- 
magnetischen Forschung  ausgeübt  hat.  —  Was  nun  die  aus  der  geo- 
graphischen Vertheilung  des  Erdmagnetismus  hervorgehenden  Schlüsse 
über  die  den  Erscheinungen  zu  Grunde  liegenden  Ursachen,  d.  h. 
über  den  Sitz  der  erdmagnetischen  Kraft  betrifft,  so  stellt  diese 
Frage  sich  zur  Stunde  noch  als  ein  ungelöstes  Problem  dar.  Die 
scharfsinnigen  Entwickelungen ,  mit  welchen  Gauss  die  Analysis  in 
seinen  erdmagnetischen  Untersuchungen  bereichert  hat,  gewähren  uns 
bloss  ein  abstractes  Bild  der  idealen  Vertheilung  des  Erdmagnetismus ; 
für  die  thatsächlichen  Verhältnisse,  d.  h.  für  die  physikalische  Lösung 
des  Problems  geben  sie  uns  nur  die  einzige  Andeutung,  dass  wir  den 
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Sitz  der  Kraft  nicht  an  der  Erdoberfläche^  sondern  in  einer  gewissen 
Tiefe  unter  dieser  Oberfläche  zu  suchen  haben.  Von  den  im  Innern 
der  Erde  herrschenden  Zuständen  wissen  wir  mit  Bestimmtheit  nur, 
dass  hier  Massen  von  grosser  Dichtigkeit  vorhanden  sein  müssen;  ftir 
den  heutezutage  allgemein  angenommenen  feurig-flüssigen  Zustand 
geben  die  räumlich  so  sehr  beschränkten  Beobachtungen  über  die 
Temperaturzunahme,  wie  Poisson  in  seiner  berühmten  „Theorie 
mathematique  de  la  chaleur"  gezeigt  hat,  keinen  concludenten 
Beweis.  Lamont' s  Hypothese  von  der  Existenz  eines  festen,  mag- 
netischen Erdkernes  ist  deshalb  sicher  eben  so  zulässig  wie  manche 
andere  Annahme  über  die  Ursache  der  erdmagnetischen  Erscheinungen; 
er  selbst  legte  derselben  stets  nur  den  Werth  einer  Untersuchungs- 
hypothese bei  und  verlangte  bloss,  dass  auch  andere  Forscher  bei 
Entwickelung  ihrer  Ansichten  die  gleiche  Reserve  beobachten  sollten. 
In  den  Jahren  1859 — 1861  beschäftigte  Lamont  sich  mit  einer 
eingehenden  experimentellen  und  theoretischen  Untersuchung  des  soge- 
nannten Erdstromes,  deren  Resultate  er  in  einer  eigenen  Abhandlung 
unter  dem  Titel  „Der  Erdstrom  und  der  Zusammenhang  desselben 
mit  dem  Magnetismus  der  Erde"  veröffentlichte.  Das  Hauptresultat 
dieser  Untersuchung  ist  die  im  Allgemeinen,  neben  manchen  verein- 
zeinten Abweichungen,  bestehende  Uebereinstimmung  in  den  Schwan- 
kungen des  Erdstromes  mit  den  Variationen  der  Declination  und 
Horizontalintensität,  welche  es  als  sehr  wahrscheinlich  erscheinen 
lässt,  dass  wenigstens  der  grösste  Theil  dieser  Variationen  des  Erd- 
magnetismus und  des  elektrischen  Zustandes  einer  gemeinsamen  Ursache 
zuzuschreiben  ist.  Wenn  der  Einblick  in  diese  Schrift  wegen  der 
zahlreichen,  höchst  scharfsinnig  angeordneten  und  stets  mit  exacten 
Messungen  und  Rechnungen  verbundenen  Experimente  flir  den  ernsten 
Forscher  grosses  Interesse  bietet,  so  erscheinen  dagegen  die  ein- 
schlägigen Darstellungen  eines  grossen  Theiles  unserer  Lehrbücher 
der  Physik,  welche  schwierige  Probleme  nicht  selten  durch  ziemlich 
oberflächliche  Betrachtungen  statt  durch  strenge  Beobachtungs-  und 
Rechnungsmethoden  zu  lösen  suchen  und  den  so  erlangten  Resultaten 
gleichwohl  unbestreitbare  Geltung  vindiciren,  in  mehr  als  zweifelhaftem 
Lichte,  wie  dieses  Lamont  nicht  selten  zu  betonen  pflegte.  Die  Er- 
klärung der  erdmagnetischen  Erscheinungen  als  ausschliessliche  Wirkung 
elektrischer  Ströme  stellt  nur  eine  der  Möglichkeiten,  nur  eine  der 
Lösungen  dieses  zur  Zeit  noch   unbestimmten  Problems    dar    und  bat 
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nicht  mehr  Anspruch  auf  thatsächliche  Kichtigkeit  als  irgend  eine 
andere  der  möglichen  Hypothesen  über  die  Vertheilung  des  Magnetismus 
in  der  Masse  des  Erdkörpers,  welche  der  Gauss^ sehen  Potential- 
theorie genügt;  man  kann,  wie  Gauss  gezeigt  hat,  wohl  das  mag- 
netische Potential  der  Erde  bestimmen,  nicht  aber  die  wirklich  statt- 
findende Vertheilung  des  Magnetismus,  —  denn  diese  Aufgabe  ist 
unbestimmt,  und  verschiedene  Anordnungen  des  Magnetismus  der 
Massentheilchen  können  ganz  gleiche  Potentialwerthe  ergeben.  Von 
dieser  Ansicht  ausgehend  war  Lamont  bemüht,  auf  Grund  des  von 
ihm  und  anderen  Forschern  gewonnenen  Beobachtungsmaterials  zu- 
nächst einige  empirische  Gesetze  aufzufinden.  Als  solche  müssen  wir 
die  von  ihm  entdeckte  10jährige  Periode  in  der  Grösse  der  magneti- 
schen Variationen  (Sitzungsberichte  der  k.  b.  Akademie  1862  Thl.  II), 
dann  die  Relation,  welche  die  Zunahme  der  Horizontalintensität  mit 
der  Abnahme  der  Inclination  verknüpft  (Untersuchungen  über  Stärke 
und  Richtung  des  Erdmagnetismus  in  Norddeutschland,  Belgien  etc. 
S.  20;  Sitzungsberichte  1862  Thl.  H  etc.)  erwähnen.  Ferner  dürften 
die  von  ihm  angestellten  und  in  den  Jahresberichten  pro  1854  und 
1858  veröffentlichten  Untersuchungen  über  die  Theorie  der  Magneti- 
sirung  des  weichen  Eisens  durch  den  galvanischen  Strom  noch  be- 
sonders hervorzuheben  sein.  —  Ausser  den  zahkeichen  in  den  regel- 
mässigen Publicationen  der  Sternwarte,  in  den  Denkschriften  der 
Akademie  und  anderen  gelehrten  Zeitschriften  veröffentlichten  Arbeiten 
sind  noch  als  geschlossene  Werke  anzuführen  das  „Handbuch  des 
Erdmagnetismus"  (Berlin,  Veit  &  Co.  1849),  von  welchem  Lamont 
auf  Antrieb  des  Verlegers  eine  zweite  umgearbeitete  Auflage  veran- 
stalten wollte,  an  welchem  Vorhaben  er  indessen  durch  den  Tod 
gehindert  wurde;  dann  das  „Handbuch  des  Magnetismus",  welches 
den  15.  Band  der  seit  1860  bei  Leop.  Voss  in  Leipzig  erschienenen, 
von  einer  Gesellschaft  deutscher  Physiker  bearbeiteten,  jedoch  unvoll- 
ständig gebliebenen  „Encyklopädie  der  Physik"  bildete.  —  Auch  in 
der  populären  Darstellung  hat  sich  Lamont  versucht;  der  Band 
„Astronomie  und  Erdmagnetismus"  der  1848 — 1852  im  Verlage  der 
Franckh'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart  herausgegebeneu  „Ency- 
klopädie  der  Wissenschaften"  gibt  hiervon  ein  rühmliches  Zeugniss; 
die  originelle  und  stets  klare  Auffassung  und  Ausdrucksweise  bekundet 
aufs  neue,  dass  gute  populär- wissenschaftliche  Darstellungen  in  der 
Regel  nur  jenen  Autoren  gelingen,  welche  die  Kenntniss  des  betreffenden 
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Faches  nicht  bloss  aus  der  einschlägigen  Literatur,  sondern  auch  aus 
unmittelbarer  Beobachtung  und  eigener  selbständiger  Forschung  ge- 
schöpft haben. 

Lamout's  regelmässige  Lehrthätigkeit  begann  später  als  dieses 
sonst  in  der  Gelehrtenlaufbahn  gewöhnlich  der  Fall  zu  sein  pflegt; 
wenn  ihm  auch  seine  Stellung  als  ordentliches  Mitglied  der  Akademie 
das  Recht  verlieh,  an  der  Universität  öffentliche  Vorträge  zu  halten, 
—  von  welcher  Befugniss  er  auch  je  nach  vorhandener  Veranlassung 
und  Anregung  einige  Male  Gebrauch  machte,  —  so  wurde  er  doch 
erst  im  Jahre  1852,  nach  Gruithuisen's  Tode,  als  ordentlicher 
Professor  an  der  Münchener  Universität  angestellt.  In  dieser  Eigen- 
schaft hielt  er  alljährlich  im  Wintersemester  eben  so  gediegene  als 
anregende  und  geistvolle  Vorlesungen  über  ^^populäre  Astronomie", 
welche  stets  einen  grösseren  Kreis  von  Zuhörern,  unter  welchen  sich 
häufig  auch  ältere,  verschiedenen  Berufskreisen  angehörige  Männer 
einfanden,  versammelten.  Das  Sommersemester  verwendete  er  zu  den 
Vorträgen  über  „praktische  Astronomie"  und  zur  Abhaltung  von  Uebungen 
im  Gebrauche  der  Instrumente  und  im  Beobachten.  Fanden  sich  ge- 
eignet vorgebildete,  mit  Neigung  und  Begabung  ausgerüstete  Zuhörer, 
so  hielt  er  ausser  den  vorerwähnten  in  einigen  Jahren  auch  noch 
Vorlesungen  über  die  Theorie  der  planetarischen  Störungen.  Auch 
möchte  zu  bemerken  sein,  dass  nicht  wenige  auswärtige  Beobachter, 
ehe  sie  ihre  magnetischen  Expeditionen  antraten,  sich  vorerst  nach 
Bogenhausen  begeben  haben,  um  sich  daselbst  unter  L am ont's  per- 
sönlicher Anweisung  für  die  Ausführung  der  von  ihnen  beabsichtigten 
Reisebeobachtuugen  vorzubereiten. 

Kuhig  und  ohne  jene  Schicksalsschläge,  welche  oft  so  schmerzlich 
und  hemmend  in  die  menschliche  Thätigkeit  eingreifen,  floss  Lamont' s 
Leben  dahin ;  er  erfreute  sich  bis  in  sein  Alter  einer  im  Wesentlichen 
ununterbrochenen  Gesundheit  und  fühlte  sich  glücklich  in  der  ihm 
zu  Theil  gewordenen  Stellung.  Unverheirathet  und  von  äusserst  ein- 
facher Lebensweise,  machte  er  nur  sehr  geringe  Ansprüche  an  die 
von  Vielen  so  leidenschaftlich  begehrten  Genüsse  des  Lebens.  Erst 
in  seinem  60.  Lebensjahre  richtete  er  sich  einen  kleinen  Haushalt  ein 
und  nahm  eine  ständige  Dienerin  auf,  um  im  herannahenden  Alter 
der  etwa  benöthigten  Pflege  nicht  ganz  entbehren  zu  müssen.  Die 
zahlreichen  Anerkennungen,  welche  ihm  durch  Ordensverleihungen, 
sowie  durch  die  Erwählung  zum  Mitgliede  so  vieler  gelehrten  Gesell- 
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Schäften  zu  Theil  wurden,  änderten  nicht  im  geringsten  seinen  ein- 
fachen^ hescheidenen  Sinn;  Lamont  erblickte  in  allen  derartigen,, 
von  Manchen  so  begierig  angestrebten  Auszeichnungen  nur  eine  Auf- 
munterung zu  weiterer  Thätigkeit.  Gesellschaftlichen  Vergnügungen, 
dui'ch  welche  er  von  seinen  Arbeiten  abgezogen  zu  werden  fllrchtete, 
blieb  er  grundsätzlich  fremd;  doch  war  er  darum  nichts  weniger  als 
misanthropisch :  er  besass  vielmehr  jene  reine  Heiterkeit  des  Gemüthes, 
welche  eine  Frucht  des  inneren  Seelenfriedens  ist,  den  er  sich  stets 
zu  bewahren  wusste.  Im  Umgange  mit  Freunden  und  näheren  Be- 
kannten war  er  munter  und  reich  an  treffenden,  geistvollen  Bemer- 
kungen. Wahrheitsliebe  und  unerschütterliche  Festigkeit  waren  Grund- 
züge seines  Charakters ;  gegenüber  jenen,  welche  ihm  letztere  Eigenschaft 
als  Hai-tnäckigkeit  auslegten,  dürfte  geltend  zu  machen  sein,  dass 
unbeugsames  Beharren  bei  dem  als  recht  und  wahr  Erkannten  jeden- 
falls jener  Charakterlosigkeit  vorzuziehen  ist,  welche  blosser  Oppor- 
tunitätsrücksichten  halber  die  eigene  Ueberzeugung  weltklug  zu  ver- 
leugnen pflegt.  Als  eine  hervorragende  Eigenschaft  Lamont' s  muss 
auch  seine  Mildthätigkeit  gegen  Hilfsbedürftige  erwähnt  werden ;  sich 
selbst  die  nöthige  Kenntniss  der  Verhältnisse  nicht  zutrauend,  liebte 
er  es,  seine  Gaben  Vereinen  oder  Personen,  welche  sein  Vertrauen 
genossen,  zur  zweckmässigen  Verwendung  zu  übergeben.  Seinem 
Adoptiv- Vaterlande  Bayern  und  dessen  Regentenhause  bewahrte  La- 
mont eine  nie  erschütterte  Treue  und  Anhänglichkeit;  diesen  Gefühlen, 
sowie  dem  innigen  und  thatkräftigen  Interesse,  welches  er  während 
seines  ganzen  Lebens  der  Förderung  der  Wissenschaften  zugewendet 
hatte,  gab  er  in  seiner  letztwilligen  Verfügung  in  beredter  Weise 
Ausdruck.  Wie  sein  Leben  wissenschaftlicher  Forschung  gewidmet 
war,  80  wollte  er  auch  nach  seinem  Tode  wenigstens  einen  indirecten 
Beitrag  zur  Entwickelung  der  ihm  vorzüglich  am  Herzen  liegenden 
exacten  Wissenschaften  leisten.  Schon  im  Jahre  1853  gründete  er 
deshalb  an  der  Münchener  Universität  einen  Stipendienfond  für  Studi- 
rende,  welche  sich  mit  nachgewiesenem  Erfolge  dem  Studium  der  Astro- 
nomie, der  mathematischen  Physik  oder  der  reinen  Mathematik  widmen. 
Das  ursprüngliche  Kapital  dieser  Stiftung  erhöhte  er  noch  bei  Lebzeiten 
durch  successive  Schenkungen  auf  die  Summe  von  50000  M. ;  der  Rest 
seines  durch  Sparsamkeit  erworbenen  Vermögens  fiel  nach  testamen- 
tarischer Bestimmung  gleichfalls  jenem  Fond  zu,  welcher  auf  diese 
Weise  zu  der  respectablen  Höhe  von  160000  M.  angewachsen  ist. 
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Bald  nach  Vollendung  des  70.  Lebensjahres  machte  sich  eine 
Abnahme  der  Körperkräfte  Lamont^s  bemerkbar,  und  der  sonst 
so  rasche,  die  Energie  seines  Wesens  bekundende  Gang  Yerlangsamte 
sich  mehr  und  mehr;  im  Winter  1878/79  trat  diese  Entkräftung  deut- 
licher hervor,  und  er  vermochte  den  Weg  nach  der  Stadt  nur  mehr 
zu  Wagen  zurückzulegen ;  um  die  Mitte  des  Monats  Juli  steigerte  sich 
der  Schwächezustand  in  bedenklicher  Weise ;  doch  Lamont,  der  nun 
das  Bett  nicht  mehr  verlassen  konnte,  war  immer  noch  mit  zuver- 
sichtlicher Hoffnung  auf  Wiedergenesung  erfüllt.  Endlich  trat  Be- 
wusstlosigkeit  ein,  und  am  6.  August  1879  Morgens  beschloss  ein 
sanfter  Tod  das  rastloser  Thätigkeit  gewidmete  Leben.  —  Mit  Recht 
glaube  ich  an  seinem  Grabe  die  einfachen  Worte  unseres  gemüthvollen 
Dichters  Claudius  wiederholen  zu  düifen: 

Acb,  sie  haben 

Einen  guten  Manu  begraben, 
Und  mir  war  er  mehr! 

a  V.    Orff. 
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lieber  fehlerhaft  gestaltete  Eeflexionsprismen. 

Von 

Dr.  Armin  Wittstein. 

Herr  Geheimer  Hofrath  Bruhns  übertrug  mir  im  Sommer  1879 
die  Untersuchung  eines,  nach  seinen  Angaben  construirten,  tragbaren 
Durchgangsinstrumentes  ^) ,  über  welches  von  ihm  bereits  im  12.  Bande 
der  Vierteljahresschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft  ausftlhrliche 
Mittheilungen  gegeben  worden  sind,  und  das  einen,  wenn  ich  nicht  irre, 
aus  den  vierziger  Jahren  datirenden  Vorschlag  C.  A.  SteinheiTs 
realisirt.  Vor  dem  Objectiv  des  stets  horizontal  liegenden  Femrohres 
befindet  sich  ein  in  Metall  gefasster  Glaskörper,  von  dem  man  voraus- 
setzt, er  sei  ein  gerades  dreiseitiges  Prisma,  mit  rechtwinkeligem  und 
gleichschenkeligem  Hauptschnitte,  so  dass  alle,  eine  seiner  (in  der 
Regel  von  den  Optikern  quadratisch  begrenzten)  Kathetenflächen  senk- 
recht treffenden  Lichtstrahlen  keine  Brechung  erleiden,  sondern  von  der 
Hypotenusenfläche  total  reflectirt  werden,  d.  h.  normal  zur  anderen 
Kathetenfläche  wieder  austreten.  Das  Prisma  dient  somit  als  ebener 
Spiegel,  vor  dem  es  noch  den  Vorzug  voraus  hat,  lichthellere  Bilder 
(je  nach  dem  Brechungsindex  beträgt  der  Lichtverlust  8 — 12  Pro- 
cent), als  die  von  gewöhnlichen  Spiegeln  entworfenen,  zu  liefern.  Be- 
dingungen für  den  Achromatismus  der,  mittels  des  Reflexionsprisma 
erhaltenen  katadioptrischen  Bilder  sind  der  Parallelismus  der  Kanten 
sowie  die  Gleichheit  der,  an  der  reflectirenden  Hypotenusenebene 
anliegenden  Ebenenwinkel.  Setzt  man  die  Erfüllung  der  eben  genannten 
Bedingungen  und  der  zuerst  erwähnten,  die  einen  rechten  Winkel  an 
der  brechenden  Kante  verlangt,  in  aller  Strenge  nicht  voraus,  so  ent- 
steht auch  die  Frage  nach  dem  Einfluss,  der  aus  einer  solchen  unregel- 


*)  dessen  mechanische  Theile  aus  der  Werkstätte  von  L  i  n  gk  e  &  C  i  e.  in  Frei- 
berg i.  S.  hervorgegangen  sind,  w&hrend  Dr.  Schroeder  in  Hamburg  die  optischen 
geliefert  hat. 
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massigen  Form  des  Glaskörpers  auf  die  beobachteten  Durchgangszeiten 
von  Gestirnen  erwächst. 

Die  Untersuchung  dieses  Einflusses,  welche  ich  im  Folgenden 
an  der  Hand  der,  von  Herrn  Professor  Seidel  im  24.  Bande  der 
Astronomischen  Nachrichten  yeröffentlichten  Abhandlung  „Zur  Theorie 
des  Steinheirschen  Passageprisma"  durchfahren  werde,  besteht  in  der 
Betrachtung  des  Weges,  den  ein  Lichtstrahl  zurücklegt,  der  gezwungen 
ist,  eine  dreiseitige  Glaspyramide  zu  durchwandern,  welche  man  sich 
jetzt,  an  Stelle  des  Prisma,  vor  dem  Objectiv  denken  möge.  Hinsichtlich 
des  in  der  Praxis  vorkommenden  Falles  müssen  freilich  der  Pyramide 
zwei  Eigenschaften  (deren  Erreichung  nicht  frei  von  Schwierigkeit  ist) 
zugeschrieben  werden,  nämlich  die  ihrer  vollkommenen  Homogeneitat 
und  Begrenzung  durch  wirkliche  Ebenen,  sowie  in  demselben  die  nicht 
weniger  wesentlichen  Umstände  als  Voraussetzungen  gelten,  dass  der, 
so  leicht  eintretenden  Durchbiegung  des  Glaskörpers  und  der  Defor- 
mation seiner  Gestalt  durch  Pressionen  in  Folge  von  Temperaturzuuahme 
auf  geeignete  Weise  vorgebeugt  sei*). 

Um  das  Resultat  einer  solchen  Betrachtung,  bei  der  nur  die 
Abweichung  des  Prisma  von  der  idealen  Form  in's  Auge 
gefasst  ist,  ohne  Weiteres  auf  ein  gegebenes  Durchgangsinstrument  der 
oben  kurz  beschriebenen  Gonstruction  übertragen  zu  können,  muss  man 
es  mit  einem,  in  jeder  Hinsicht  fehlerfreien  Fernrohr  zu  thun  und 
dessen  Collimationsfehler  entweder  vernichtet  oder,  ohne  Prisma,  genau 
ermittelt  haben;  denn  im  entgegengesetzten  Falle  würden  sich  die 
Einflüsse  beider,  von  Prisma  und  Fernrohr  herrührenden  Fehlerquellen 
mit  einander  vermengen  und  im  combinirten  Apparat  keine  Trennung 


')  Es  sei  mir  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet,  noch  eines  Ausspruches  v.  La- 
mont's  zu  gedenken,  den  Jeder,  der  mit  Instrumenten,  wie  das  in  Rede  stehende, 
zu  verschiedenen  Jahreszeiten  beobachtet,  bestätigt  finden  wird.  In  der  14.  An- 
merkung zu  seiner  Ersten  Mittheilung  über  die  „Astronomische  Bestimmung  der 
Lage  des  bayerischen  Dreiecknetzes  auf  dem  Erdsphäroid**  (Sitzungsberichte  der 
Münchener  Akademie  d.W.  1B6Ö)  sagt  nämlich  v.  Lamont:  „Die  Vollkommenheit 
der  Reflexion  wird  auch  in  sehr  grossem  Maasse  durch  die  Reinheit  der  reflectirenden 
Fläche  bedingt,  und  da  sehr  bald  bei  jedem  Prisma,  welches  in  stark  abwechselnden 
Temperaturen  gebraucht  wird,  ein  leichter  Niederschlag  auf  der  reflectirenden 
Fläche  entsteht,  so  wird  auch  dadurch  die  optische  Kraft  des  Fernrohres  vermindert. 
Letzteren  Uebelstand  wird  man  ohne  Zweifel  verhindern  können  dadurch,  dass  man 
hinter  der  reflectirenden  Fläche  des  Prisma  und  in  einem  Abstände  von  etwa  einer 
halben  Linie  eine  Glasplatte  anbringt  und  ringsherum  den  Zutritt  der  Luft  in  den 
Zwischenraum  durch  Klebwachs  verhindert.^ 
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mehr  erlauben.  War  die  Herstellung  eines  Prisma  nicht  von  ähn- 
lichen vorzüglichen  Prüfungsmethoden  begleitet,  wie  mir  deren  durch 
die  Güte  des  Herrn  Dr.  Adolph  Steinheil  bekannt  geworden  sind,  so 
lassen  sich  Winkelungleichheit  und  Pyramidalitat  mit  hinreichender 
Schärfe  nach  einem  ziemlich  einfachen,  von  C.  A.  Steinheil  ange- 
gebenen Verfahren  (ebenfalls  Astronom.  Nachr.  XXIV.)  bestimmen,  und 
dann  die,  in  Folge  der  Unregelmässigkeit  des  Glaskörpers  nothwendigen, 
Correctionen  der  beobachteten  Durchgangszeiten  leicht  in  Rechnung 
ziehen. 

AB  CV (Fig.  1)  sei  eine  willküi-lich 
gewählte,  dreiseitige  Pyramide,  deren 
Seitenfläche  ABV  als  die  reflectireude 
angenommen  werden  möge.  Fällt  nun 
von  einem  Stern  S  auf  ACV,  unter 
beliebigem  Winkel,  der  Lichtstrahl  SL 
auf,  so  erfolgt  in  L  dessen  erste  Brechung 
in  der  Richtung  LM,  in  M  seine  Re- 
flexion nach  MN  und  endlich  in  N 
seine  zweite  Brechung,  nach  der  er  in 
der  Richtung  NS'  in  das  Fernrohr 
eintritt.  PL,  PM,  P"N  sind  die 
Einfallslothe  in  den  Punkten  £,  M, 
N,  Den  Gesetzen  der  Optik  zufolge 
liegen 

die  Geraden  FL,  SL,  LM  in  einer  Ebene,  der  Normalebene  auf  ACV 
„  „         PM,LM,NM  ,       r,  r.  n  ,  .    ABV 

,        „        F'N,SrN,MN,      „  „         ,  „  „BCV. 

Der  Punkt  M  ist  somit  ein,  den  drei  Normalebenen  gemeinschaft- 
licher. 

Die  Natur  der  hier  zu  behandelnden  Aufgabe  berechtigt,  deren 
Lösung  von  den  Hilfsmitteln  der  sphärischen  Trigonometrie  zu  erwarten, 
d.  h.  jede  vorkommende  Richtung  durch  einen,  ihr  parallelen  Kugel- 
radius zu  ersetzen.  Legt  man  die  Reflexionsebene  in  die  Ebene  eines 
grössten  Kreises,  so  wird  der  eben  geschilderte  Vorgang  folgender- 
maassen  auf  die  Kugelfläche  des  Himmelsgewölbes  übertragen : 

Durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  ziehe  man  —  und  zwar  so, 
dass  erst  ACV  und  BCV  durchdrungen  werden  müssen,  ehe  das 
Himmelsgewölbe  geschnitten  wird  —  zu  FL  und  P"N  parallele  Gerade, 


Fig.  1. 
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welche   die   Kugelfläche   in  ^',  j}"  (Fig.  2)  treffen   mögen   und  mit  P 
(gleichfalls  der  nach  Aussen  gerichteten  Normale  angehörig)  die  Pole 

der  drei  Seitenebenen  der 
Pyramide  bilden  (jede 
Kante  der  ursprünglichen 
Pyramide  steht  dann  senk- 
recht auf  einer  Ebene  des, 
^«•2-  durch  die  drei  Normalen 

gebildeten  neuen  Dreikants).  Ferner  seien  s,  l,  n,  s, 
der  Reihe  nach,  die  Punkte,  von  denen  der  Lichtstrahl 
ausging  und  nach  der  ersten  Brechung  herkommt,  so- 
wie gegen  die  er  nach  seiner  Reflexion  und  zweiten 
Brechung  gerichtet  ist.  Nennt  man  a,  ß  die  Ebenen winkel,  welche 
an  der  reflectirenden  Ebene  anliegen,  setzt 

a-\-ß  =  1S0^  —  21,    a  —  ß  =  2fi, 

so  sind,  wie  aus  einiger  Ueberlegung  hervorgeht,    Daten  vorliegender 
Aufgabe : 

Bogen Pp  =  90«  +  A  +  iu,  Bog.I^"  =  90«+ A  —  ^,  Bog.  PI  =  Bog.  Pn, 
pls,  p'ns,  IPn  Bogen  grösster  Kreise, 

sin  Ip  =  k  sin  sp,  sin  np'  =  k  sin  sp",  k  (Brechungsindex)  <  1. 

Weiter  ist  leicht  einzusehen ,    dass  die  Halbirungsebene  q  Pq   des 

Winkels  pPp'   (oder  in   unserem  Falle   seines  Nebenwinkels)   gegen 

beide,  in  der  reflectirenden  Ebene  liegende  Kanten  der  Pyramide  gleich, 

und  zwar  um  den  Winkel  @,  geneigt  sein  wird,  wenn  2  0  den  Winkel 

an  der  Spitze  der  Pyramide  zwischen  jenen 
Kanten  bezeichnet,  also  (yPp'  =  qPp"  =  © 
und  qPl=^  qPn  =  &. 

Stellen  in  Fig.  3  pP,  p'P,  sP,  sP 
die  orthogonalen  Projectionen  der  Normalen 
beider  Seitenebenen  sowie  die  des  ein-  und 
austretenden  Strahles  auf  die  reflectirende 
Ebene  ABV  vor,   und   halbirt   man  den, 
von   den   Projectionen  jener  Strahlen   ge- 
bildeten Winkel  2J,   so  wird  dessen  Hal- 
birungsgerade  mit  der  Geraden  pPp,  welche  der  Halbirenden 
des  Winkels  2  0  an   der  Spitze  der  Pyramide  parallel  ist, 
einen  Winkel  90«  —  H  einschliessen.    H  ist  positiv,   wenn 
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(wie  in  der  Figur  angenommen)  der  Stern  auf  der,  von  der  Spitze 
der  Pyramide  abgewandten  Seite  der  Basis  steht.  J  können  wir  immer 
als  positiv  annehmen,  denn  stets  wird  s  näher  der  Spitze  der  Pyramide 
liegen,  als  s.    Unmittelbar  lässt  dann  Fig.  3  erkennen,  dass 

sPq  =  U—J,    sPq=H+J,    sFp  =H—J^Q, 

sPp"=  H-j-J  —  e. 
Bedeuten  endlich  v,  v    die  sphärischen  Abstände  des  Sternes  und 
seines  Bildes  von  der  reflectirenden  Ebene,  so  kann  man  90^ -["^  ^^"^ 
Ps  und  90<>  +  V   für  Ps    schreiben. 

Zunächst   ergibt   sich   (Fig.  2)    aus   dem    Dreieck  sPp    und    mit 
Rücksicht  auf  das  Brechungsgesetz: 

cos'i/)'=  1  — /c*-f"*'*[sin(A-f  ju)sin  v-^-  cos {l-{-^i) cos v  cos {II—  J-{-  &)f 

=  R\  ^  (1 

Sodann  folgt  aus  den  ersten  Grundlehren  der  sphärischen  Trigono- 
metrie : 

sin  PI  sin  p  sin  Ps sin  p 

'  sin  p'l  ~  sin  (^  +  ©) '     sin  p's       sin  (H —  J  -|-  0) 

und  aus  der  Division  beider  Ausdrücke: 

sin  PI  _8in(g— z/  +  e) 
k  sin  Ps~      8in(^+ö) 

oder  sin  PI  sin  (;>  -f  0)  =  k  cos  v  sin  (H— ^+0).  (2 

Aus  dem  Dreieck  p'Pl  findet  man: 

cotg  PI  sin  Pp  =  cos  Pj)  cos  (^  -f-  0)  --f-  sin  (^-|-0)  cotg^>' 

cos  PI  cos  {i^f^)  =  —  sin  (A^-^)  cos  (^-|-  0)  sin  Pl-\-  sin  (^+  0)  cotg  j»'sin  PI 

sin  PI  cos  (^+0)  sin  (A-|-^)  =  A  cos  v  sin  {II-\-0—J)  cotgp'—  cos  PI  cos  ß  f-/<) 

sin  PZcos(^+0)sin(A+^)  =  Äcosysin  (A  -f-fi)  cos(/f —  J-\-G) 

—  k  sin  V cos(A  +  i^O  +  sin  (l  +  ^i)  E  X 

cos  {l  -|-  f,i)  -]-  Äsin  1^  cos  {^-\-/.t) 

—  k  sin^  (A  +  ju)  cos  (A  -|-  fi)  sin  y 

—  fcsin  (l-\-f.i)  cos*(A  +  .*0  cosi'Cos(//— ^  +  0) 
—  1 — sin'^(A  +  itO  statt  cos\l-\- i^t)  gesetzt  — 

sin  PI  cos  (^  +  0)  =  cos  (l-^^i)R-\-k  sin  ß+^i)  X 

[ — cos  (l  -|-  ju)  sin  V  +  sin  {X  +  /<)  cos  v  cos  (H —  J  +  0)].      (3 
Ganz  eben  so  erhält  man  die  für  den  austretenden  Strahl  geltenden 
Relationen,  wobei  man  sich  nur  noch  daran  zu  erinnern  braucht,  dass 
PI  =z  Pn,  nämlich: 

Oarl's  R<'p«'rtorium  Ba.  XVI.  47 
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cos^np"  =  1  —  k^-^-k^lsinß  —  ^)  8iny'-f-coB(A — fi)co8v  C08(i/+^ — © )p 

=  R'  4) 

smPUm(»  —  e)=kcosy  sin(U-\-J—G)  (5 

sin  PI  cos (5"  —  ©)=  cos(A  — ^)  R-^-k  sm(l  —  ^)X 

[ —  cos  {X  —  fi)  sin  v'  -|"  sin  {l — ^)  cos  v  cos  (-ff  +  J  —  ®)].   (6 

Vorstehende  sechs  Gleichungen  enthalten  Alles,  was  sich  von  der 
Lage  des  ein-  und  austretenden  Strahles  angeben  lässt. 

Jetzt  möge  der  Lichtstrahl  normal  auf  die  Fläche  ACV  aufTallen, 
d.  h.   der  Glaskörper   so   vor  dem  Objectiv  befestigt  sein,   dass    seine 
eine  Seitenfläche  stets  normal  auffallendes  Licht  empfange   oder,    mit 
anderen  Worten,   senkrecht  auf  der  Tangentialebene  des  Objectives  in 
dessen  Mittelpunkt  stehe.     Diese   Annahme   können   wir   von    nun    an 
um  so  eher  zu  Grunde  legen,   als   es  ja  wohl  in  den  meisten  Fällen 
das  Bestreben  des  Künstlers  sein  wird,  derselben  so  nahe  wie  möglich 
gerecht  zu  werden.    Gröbere  Abweichungen  von  der  normalen  Incidenz 
geben   sich  dem  Beobachter  sofort  zu  erkennen,    und  entsprechende 
Correctionsvorrichtungen  gestatten  dann  fast  immer  die  Vornahme  der 
nöthigen  Verbesserung  der  Stellung  des  Prisma.     Sollte  der  auffallende 
Lichtstrahl   eine  geringe   Neigung    gegen   die   normale   Richtung    ver- 
rathen,  so  brächte  dieser  Umstand,  vom  theoretischen  Standpunkt  aus 
betrachtet,  zwar  eine  Störung  des  Aplanatismus  hervor,   wäre  jedoch 
in  der  Praxis  nicht  von  grossem  Belang,  worauf  bereits  Herr  Professor 
Listing  im  7.  Bande  dieses  Journals  aufmerksam  gemacht   hat;    um 
so  geringer  ist  der  Einfluss  der  schiefen  Incidenz,   je   mehr   sich    der 
Winkel  an  der  brechenden  Kante  einem  Rechten  nähert. 

Unter  Berücksichtigung  von 

cos(A  +  jii)sin  2&  =  kco^p  sm(H-^  J  —  ©) 

besteht  in  dem  erläuterten  speciellen  Falle  für  den  austretenden  Strahl 
die  Gleichung 

sin  (k  — fi)  [k  cos  v  cos  (H-^-  J  —  G)  —  cos(A  +  ju)  cos 2  0] 
+  cosi^l — f.i)  [sin  {l -j- fj)  -   ksinv]  =  0, 

welche,  wenn  man  l  -(-  y"  für  v'  schreibt,  übergeht  in 

sin  l  cos l [2 sin^  Q-\-kcos(ju  —  y')  cos  (//-|-  ^  —  ©)  —  A  cos (fi  —  v')] 

—  k  cosU  [sin  fi  cos  v"  cos  (Ä -f"  -^  —  ©)  +  cos  ^  sin  v"] 

—  k  sinU[coSjW  sin  v"  cos  (//+  J  —  ©)  4*  sinficos  v'] 

-f-  sin  fi  cosfi  2  COS'  ©  ==  0. 
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Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  hierin  auftretenden  Grössen 
v\  Jy  U  verschieden  von  den,  früher  eben  so  bezeichneten  sind.  Sind 
2  0  und  2/u  sehr  klein,  ist  also  der  Glaskörper  nahezu  ein  gleich- 
schenkeliges  Prisma,  so  folgt  zunächst: 

h  cos  (//+  J  —  0)  [sin  X  cos  A  —  cosU  •  ^i  —  sin*  X  •  v"'] 

—  i[sinAcosA  +  cos*A- ^"4-  sinU-  ^]  +  2^i=0. 

Bedenkt  man,  dass  der  Winkel  H-^-J  —  0  oder  sTp"  (siehe  Fig.  4) 
gleichfalls  ein  so  kleiner  werden  wird,  dass  man  dessen  Cosinus  der 
Einheit  gleich  setzen  kann,  so  er- 
geben sich  für  die  Abstände  des 
Sternes  und  seines  Bildes  von  der 
reflectirenden  Ebene  die  Ausdrücke: 

^  -|-  i"    •     •     •     Stern 

(2 ]c) 

A+-     7.  — 'A*   Beobachtetes  Bild. 

/2 Jfc\ 

I     -^     j  •  ^  ist  der  für  v"  gefundene 

Wei-th,  der,  was  bei  erster  Betrach- 
tung etwas  frappirt,  von  der  Pyra- 
midalität  gar  nicht  af&cirt  erscheint. 
Aus  den  allgemeinen  SeideT sehen 

Formeln  würde  man  jedoch  ganz  Aehnliches  erhalten,  nämlich  „dass 
der  Einfluss  der  Winkelungleichheit  den  der  Pyramidalität  um  so 
mehr  überwiegt,  je  grösser  die  Neigung  der  Gesichtslinie  gegen  die 
Kanten  des  Prisma  (90^  —  II)  ist,  oder  (wie  in  unserem  Falle)  je 
weniger  schief  man  durch  dasselbe  sieht". 

Ist  Ä  =  1,  oder  findet  gar  keine  Brechung  Statt,  so  wird  v"  =^i, 
welche  Identität  nur  in  so  fern  bestehen  kann,  als  beide  Grössen  ver- 
schwinden ;  für  /i  gilt  das  negative  Vorzeichen,  sobald  die  Seitenebene, 
welche  dem  Stern  zugewendet  ist  ,  einen  grösseren  Winkel  mit  der 
Reflexionsebene  einschliesst,  als  die  unmittelbar  vor  dem  Objectiv 
befindliche. 

Für  A;  =  f  endlich  wird  v"  =  2/u  und,  da  im  vorliegenden  Fall 
ein  nahe  rechtwinkeliges  Prisma  vorausgesetzt  werden  darf,  45**+^2|u 
(je  nachdem  der  kleinere  oder  grössere  Ebenenwinkel  dem  Stern  zuge- 
kehrt ist)  der  Abstand  des  beobachteten  Bildes  von  der  reflectirenden 
Ebene,  sowie  man  ferner  sofort  erkennt,  dass  der  Winkel  zwischen 
dem  ein-  und  austretenden  Strahl 

47* 
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90*^  —  3|u  beträgt,  wenn  der  kleinere  Ebenenwinkel  dem  Stern 
zugewendet  ist, 

90® +3^  beträgt,  wenn  der  grössere  Ebenen winkel  dem  Stern 
zugewendet  ist. 

Eine  fehlerhafte  Gestalt  des  Prisma  ruft  also  eine  Correction  der 
beobachteten  Durchgangszeit  hervor,  welche  mit  der  wegen  der  CoUi- 
mation  des  Fernrohres  conform  ist. 

Befände  sich  das  Prisma  —  wie  bei  den  gebräuchlichen  Durch- 
gangsinstrumenten mit  gebrochenem  Fernrohr  —  .  etwa  in  der  Mitte 
der  Brennweite  des  Objectivs,  statt  vor  demselben,  sollte  es  also  dazu 
dienen,  ein  convergentes  Strahlenbtindel  um  neunzig  Grade 
von  seiner  Richtung  abzulenken,  so  würde  die  Discussion  der  eben 
behandelten  Frage  eine  wesentlich  andere  werden.  Denn,  was  uns 
früher  als  der  ideale,  wenigstens  in  Bezug  auf  das  Prisma  keineswegs 
leicht  zu  realisirende  Zustand  erschien,  nämlich  die  strenge  richtigen 
Formen  von  Objectiv  und  Prisma,  schlägt  im  gegenwärtigen  Falle  in 
das  Gegentheil  um,  da  jetzt  gerade  ein  fehlerfreies  Prisma  sowohl 
Farbenzerstreuung  als  auch  sphärische  Aberration  hervorrufen  müsste, 
mit  anderen  Worten:  ein  vollkommen  präcises  Bild  eines  anvisii-ten 
Gegenstandes  unter  solchen  Umständen  nicht  von  vorn  herein  zu  er- 
warten wäre.  Die,  an  Stelle  eines  jeden  Reflexionsprisma  substituirbare, 
planparallele  Platte,  welche  mit  dessen  Basis  parallel  und  von  bestimmter 
Dicke  ist,  zeigt,  dass  die  Wirkung  des  Prisma  in  eine  katoptrische 
und  dioptrische  zerfällt  und  sich  nur  so  lange,  als  man  es  mit  parallelen 
Strahlen  zu  thun  hat,  auf  erstere,  d.  h.  die  eines  Planspiegels,  allein 
reducirt.  Treffen  überdiess,  wie  wir  zuletzt  annahmen,  die  parallelen 
Strahlen  unter  senkrechter  Incidenz  auf,  so  fallt  jene  stellvertretende 
Platte  mit  der  Reflexionsebene  zusammen. 

Herr  Professor  Listing,  der  sich  in  seiner  oben  angezogenen 
Abhandlung  eingehend  mit  der  Untersuchung  der  Verwendbarkeit  eines 
Reflexionsprisma  in  nicht  parallelem  Lichte  beschäftigt,  gelangt  u.  A. 
zu  dem  bemerkenswerthen  Resultat,  dass  —  ein  rechtwinkeliges,  gleich- 
schenkeliges  Prisma  vorausgesetzt  —  für  den  Fall  eines  (auf  der 
dem  Objectiv  zugewandten  Kathetenfläche)  senkrechten  Strahlenkegels 
von  massiger  Apertur  die  Homocentricität  des  Lichtes  nicht  merklich 
beeinträchtigt,  sondern  nur,  um  ein  Object  mit  vollkommener  Deut- 
lichkeit wahrzunehmen,  eine  geringe  Ocularverschiebung,  deren  Grösse 
sich  einfach  bestimmt,  nothwendig  wird;    Aplanatismus   und  Angular- 
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vergrösserung  bleiben  ungeändert.  Tritt  hingegen  ein  schiefer  Strahlen- 
kegel durch  das  Prisma,  so  zeigt  er  nach  der  Brechung  planatische 
Abweichung,  und  die  Gesammtheit  seiner  einzelnen  Mantellinien  wird 
sich  im  Allgemeinen  in  diakaustischen  Flächen  schneiden. 

Zugegeben,  dass  bei  den  wirklich  vorkommenden  Verwendungen 
eines  Prisma  in  nicht  parallelem  Lichte,  wie  z.  B.  bei  der  für  ein 
gebrochenes  Fernrohr,  die  Wirkungen  der  angedeuteten  schädlichen 
Einflüsse  nicht  immer  auffallend  zu  erkennen  sind,  sei  es  weil 
deren  Ursachen  zufiülig  sehr  gering  waren,  sei  es  weil  der  Künstler 
sie  empirisch  auf  die  eine  oder  andere  Weise  unterdrückt  hat,  so  ist 
doch  damit  ihr  bemerkbares  Auftreten  überhaupt  nicht  aus- 
geschlossen, und  erinnere  ich  mich  selbst  eines  Falles,  in  welchem 
dasselbe  in  der  That  vorhanden  war. 

In  gegenwärtiger  Zeit,  in  der  die  meisten  Aufgaben  der  Dioptrik 
sich  nicht  mehr  der  mathematischen  Behandlung  entziehen,  und  die 
Wissenschaft  einen  vollständigen  Sieg  über  die  Empirie  errungen  hat, 
könnte  vielleicht  der  Vorschlag  zu  einem  Versuch  der  Zusammen- 
berechnung von  Objectiv  und  Prisma,  auf  welchen  Gedanken 
das  Besprochene  unmittelbar  führt,  einiger  Beachtung  werth  gefunden 
werden.  Jeder  der  beiden  Glaskörper  müsste  dann  wahrscheinlich 
mit  Absicht  nicht  ganz  frei  von  Fehlern  hergestellt  werden,  so  zwar, 
dass  beide  in  ihrer  Total  Wirkung  ein  scharfes,  befriedigendes  Bild 
hervorbringen.  Gelingt  ferner  die  Ausführung  eines  solchen  Apparates 
eben  so  exact,  als  die  Rechnung  strenge  durchgeführt  werden  kann,  so 
ist  kein  Grund  abzusehen,  wesshalb  die  nothwendigen  Mängel  in  den 
Constructionen  von  Prisma  und  Objectiv  auf  die  beobachteten  Durch- 
gangszeiten von  Gestirnen  influiren  sollten.  Lässt  jedoch  die  Ausführung 
zu  wünschen  übrig,  so  dürfte  sich  schwerlich  bestimmen  lassen,  um 
welchen  Betrag  die,  mit  einem  solchen  Instrument  angestellten  Passage- 
beobachtungen fehlerhafte  Resultate  ergeben. 
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Expeiiinenteller  Beweis  der  Perpendicularität  der  Licht- 
Schwingungen  zur  Polarisationsebene. 

Von 

E.  Lommel. 

(Aus  den  „Annaleu  der  Physik  iiud  Chemie*'  vom  Herrn  Verfasser  mitgetheilt.) 

1.  lieber  die  Fluorescenz  des  rothen  Magnesiumplatiucyanürs 
besitzen  wir  Angaben  von  Stokes,  Grailich  und  Hagenbach. 
Stokes^)  gibt  die  rothe  Fluorescenz  dieses  Salzes  als  sehr  stark  an, 
Grailich^)  dagegen  konnte  sie  nur  in  geringen  Spuren  wahrnehmen, 
während  Ilagenbach^)  sie  wiederum  als  sehr  schön  bezeichnet,  und 
zwar  etwas  mehr  ins  Orange  gehend  als  diejenige  des  Chlorophylls. 

An  einem  ziemlich  grossen,  schön  ausgebildeten  Krystall  hatte 
ich  Gelegenheit,  diese  Fluorescenz  genauer  zu  studiren.  Der  Krystall, 
eine  quadratische  Säule  von  10"*"  Höhe  und  8™™  Breite  mit  den 
beiden  Basisflächen  und  den  Flächen  einer  quadratischen  Pyramide  als 
Abstumpfung  der  Ecken,  zeigt  die  von  Haidinger*)  beschriebenen 
Oberflächenfarben  in  ausgezeichneter  Weise:  auf  den  Seitenflächen 
grünen,  senkrecht  zur  Säulenachse  polarisirten  Metallglanz,  auf  der  End- 
fläclie  senkrecht  zur  Reflexionsebene  polarisirten,  violettblauen  Schiller. 

Im  durchgehenden  Lichte  erweist  er  sich,  wie  ebenfalls  Haidinger 
bereits  angab,  als  dichroitisch :  der  ordinäre  Strahl  erscheint  hell 
carminroth,  der  extraordinäre  dunkel  blutroth.  Im  Spectroskop  gewahrt 
man  in  beiden  Fällen  nur  das  rothe  Ende  des  Spectrums,  indem  der 
liest  dort  von  dem  42.,  hier  von  dem  41.  Theilstrich  der  Bun sen- 
schen Scala  an  durch  Absorption  völlig  ausgelöscht  wird.  Eine  dünne, 
senkrecht  zur  Prismenachse  geschnittene  Platte  dagegen  zeigt  einen 
scharfen  Absorptionsstreifen ^  welcher  bei  49  schwach  beginnt,  von 
52   bis   67  tief  schwarz   erscheint  und  bei  70  endet ;    Grünblau  und 

1)  Phil.  Trans.  1853  p.  396.    Pogg   Ann.  1855  Bd.  96  S.  541. 

2)  KrystaUographisch-optische  Untersuchungen,  Wien  und  Olmütz  1858,  S.  112. 

3)  Pogg.  Ann.  Jubelbd.  1874  S.  313. 

4)  Pogg.  Ann.  1847  Bd.  71  S.  328. 
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namentlich  Blau  sind  nur  schwach  verdunkelt;  das  violette  Ende  da- 
gegen ist  unsichtbar. 

2.  Im  weissen  Licht  tritt  die  Fluorescenz  des  Magnesiumplatin- 
cyanürs  nicht  sehr  deutlich  hervor,  weil  sie,  besonders  auf  den  Seiten- 
flächen, durch  die  lebhafte  Oberflächenfarbe  überstrahlt  wird.  Be- 
leuchtet man  aber  mit  Sonnenlicht,  welches  durch  ein  blaues  oder 
violettes  Glas  gegangen  und  nun,  zwar  stark  erregend,  aber  sehr  licht- 
schwach ist,  so  verschvrindet  die  grüne  Oberflächenfarbe,  und  der  Krystall 
erglüht  in  prachtvoll  gelbrothem  Fluorescenzlicht. 

3.  Betrachtet  man  nun  das  von  einer  Seitenfläche  ausstrah- 
lende Fluorescenzlicht  durch  ein  Nicol'sches  Prisma,  so  erscheint  es 
orangegelb,  wenn  die  Polarisationsebene  des  Nicols  senkrecht  steht 
zur  Säulenachse,  dagegen  scharlachrot h,  wenn  die  Polarisationsebene 
zur  Säulenachse  parallel  ist. 

4.  Erregen  wir  nun  mit  polarisirtem  Licht,  indem  wir  das 
einfallende  violette  Strahlenbündel,  ehe  es  auf  die  Seitenfläche 
des  Kry Stalls  senkrecht  trifft,  durch  ein  NicoTsches  Prisma  gehen 
lassen,  so  strahlt  die  beleuchtete  Fläche  orangegelbes  Fluorescenz- 
licht aus,  wenn  die  Polarisationsebene  des  einfallenden  Lichtes  zur 
Krystallachse  senkrecht,  dagegen  scharlachrothes,  wenn  die  Polari- 
sationsebene zur  Krystallachse  parallel  steht.  Dreht  man  das  Nicol 
aus  der  ersten  in  die  zweite  Lage,  so  sieht  man  in  sehr  auffallender 
Weise  die  gelbe  Fluorescenz  in  die  rothe  sich  verwandeln.  Dasselbe 
geschieht,  wenn  man,  das  Nicol  in  der  ersten  Stellung  belassend,  den 
Krystall  um  die  Richtung  der  einfallenden  Strahlen  als  Achse  dreht. 
Dreht  man  dagegen  den  Krystall  um  die  Säulenachse,  während  das 
Nicol  die  erste  oder  die  zweite  Lage  einnimmt,  wobei  die  einfallenden 
Strahlen  immer  schräger  auf  die  Seitenfläche  des  Prismas  treffen,  so 
behält  das  Fluorescenzlicht  seine  Farbe,  d.  h.  es  bleibt  im  ersten  Falle 
orangegelb,  im  zweiten  scharlachroth. 

5.  Betrachtet  man  das  ausgestrahlte  Fluorescenzlicht  durch  ein 
zweites  Nicol,  so  findet  man  dasselbe  für  die  beiden  Hauptstellungen 
des  ersten  Nicols  jeweils  in  demselben  Sinne  polarisirt  wie  das  er- 
regende Licht,  nämlich  das  orangegelbe  senkrecht  zur  Krystallachse, 
das  scharlachrothe  parallel  zu  ihr. 

6.  Mit  dem  Spectroskop  untersucht,  zeigt  das  orangegelbe  Fluo- 
rescenzlicht ein  Spectrum,  welches  sich  von  37  bis  58  der  Bun sen- 
schen Scala  erstreckt  und   im  Gelb   bei   53  ein  Maximum  der  Licht- 
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stärke  besitzt;  das  Spectrum  der  scliarlachrothen  Fluoresceazfarbe 
dagegen  reicht  von  35  nur  bis  53  und  erhebt  sich  ungefähr  bei  47 
im  Orangeroth  zu  einem  Maximum. 

7.  Das  Magnesiumplatincyanür  gehört  zu  den  fluorescirenden 
Substanzen  erster  Klasse;  denn  durch  (unpolarisirtes)  rothes  Licht, 
welches  nur  Strahlen  enthält,  die  weniger  brechbar  sind  als  D  (äO), 
wird  das  Fluorescenzspectrum  bis  58  hervorgerufen. 

8.  Wir  haben  bisher  nur  die  Fluorescenzerscheinungen  betrachtet, 
welche  eine  Seitenfläche  des  quadratischen  Prismas  darbietet.  Nan 
lassen  wir  das  (horizontal  gedachte)  polarisirte  violette  StrahlenbüDdel 
auf  die  Basisfläche  senkrecht  treffen,  indem  wir  den  Krjstall  so 
aufstellen,  dass  seine  Achse  mit  der  Richtung  der  einfallenden  Strahlen 
zusammenfallt  (Anfangsstellung).  Die  Basisfläche  leuchtet  nun  mit 
schar lachrothem  Fluorescenzlicht  (Spectrum  bis  53),  welches 
unpolarisirt  ist  und  seine  Nuance  nicht  ändert,  wenn  man  den 
Krystall  oder  das  Nicol  um  die  Strahlesrichtung  als  Achse  dreht. 

9.  Wir  stellen  jetzt  die  Polarisationsebene  horizontal  und 
drehen  den  Krystall  um  eine  verticale  Achse,  so  dass  das  erregende 
Licht  unter  immer  grösserem  Einfallswinkel  auf  die  Basisfläche  triflft; 
das  Fluorescenzlicht  bleibt  in  diesem  Falle  unverändert  scharlach- 
rotli  (Spectrura  bis  53). 

10.  Stellen  wir  dagegen  die  Polarisationsebene  vertical  und 
lassen  wir  die  einfallenden  Strahlen  immer  schräger  auf  die  Basisfläche 
treffen,  indem  wir  den  Krystall  aus  der  Anfangsstellung  um  eine 
verticale  Achse  drehen,  so  ändert  sich  die  Fluorescenzfarbe, 
indem  sie  mehr  ins  Gelbe  zieht,  und  im  Spectroskop  verlängert 
sich  das  Spectrum  bis  58. 

11.  Bei  dem  ersteren  Versuch  (9)  bleibt,  während  der  Krystall 
gedreht  wird,  die  Normale  der  Polarisationsebene  senkrecht 
zur  Krystallachse.  Bei  dem  letzteren  Versuch  (10)  dagegen  ändert 
sich  der  Winkel,  welchen  die  Normale  der  Polarisationsebene  mit  der 
Krystallachse  bildet. 

Wir  ersehen  daraus,  dass  die  Aenderung  der  Fluorescenz- 
färbe  bedingt  ist  durch  die  Aenderung  des  Winkels, 
welchen  die  Normale  der  Polarisationsebene  mit  der 
Krystallachse  ei  nschliesst. 

12.  Aus  dieser  Thatsache  aber  folgt,  dass  die  Lichtschwingungen 
senkrecht  zur  Polarisationsebene  vor  sich  gehen. 
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Denn,  wie  man  sich  den  Vorgang  der  Fluorescenz  auch  vorstellen 
mag,  dieselbe  ist  jedenfalls  das  Resultat  einer  Einwirkung,  welche  die 
Körpertheilchen  von  Seiten  der  auf  sie  treffenden  Bewegung  des  Aethers 
erfahren.  Der  Erfolg  dieser  Einwirkung  kann  nur  dann  ein  anderer 
werden,  wenn  die  Aetherbewegung  in  Bezug  auf  das  von  ihr  afficirte 
Körpertheilchen  sich  ändert.  Von  den  Attributen,  durch  welche  die 
an  den  Körpertheilchen  angelangte  Aetherbewegung  erschöpfend  charak- 
terisirt  ist,  nämlich  Intensität,  Periode  und  Schwingungsrichtung,  ändert 
sich  aber  in  den  obigen  Versuchen  nur  die  Schwingungsrichtung, 
indem  dieselbe  mit  der  allen  Theilchen  des  Krystalls  gemeinschaft- 
lichen Richtung   der   Krystallachse   immer  andere  Winkel  bildet. 

Treten  demnach  Aenderungen  in  der  Beschaffenheit  des  Fluo- 
rescenzlichtes  ein ,  so  können  dieselben  nur  dadurch  bedingt  sein,  dass 
dieSchwingungsrichtung  ihre  Lage  gegen  die  Krystallachse  ändert. 

Die  Beobachtung  aber  zeigt,  dass  solche  Aenderungen  eintreten, 
wenn  die  Normale  der  Polarisationsebene  ihre  Lage  gegen 
die  Krystallachse  ändert. 

Die  Normale  der  Polarisationsebene  ist  demnach  mit  der  Schwin- 
gungsrichtung identisch,  d.  h.  die  Lichtschwingungen  stehen 
senkrecht  zur  Polarisationsebene. 

13.  Dieser  Beweis  gründet  sich  allein  auf  das  Verhalten  der 
Basisfläche.  Zu  der  nämlichen  Folgerung  gelangt  man  aber  auch, 
indem  mkn  die  an  der  Basisfläche  gemachten  Beobachtungen  mit  den 
an  der  Seitenfläche  gemachten  combinirt. 

Es  folgt  nämlich  aus  (8),  dass  die  scharlachrothe  Fluorescenz 
durch  Schwingungen  senkrecht  zur  Achse  hervorgerufen  wird. 

Auf  der  Seitenfläche  des  Prismas  tritt  aber  (nach  4)  die  rothe 
Fluorescenz  auf,  wenn  die  Polarisationsebene  zur  Krystallachse  parallel 
steht. 

Die  Schwingungen  (als  transversal  vorausgesetzt)  müssen  demnach 
zur  Polarisationsebene  senkrecht  stehen. 

14.  Diese  beiden  Beweise  (12  und  13)  für  die  Perpendicularität 
der  Lichtschwingungen  zur  Polarisationsebene  sind  gewissermassen 
verwandt  mit  den  Beweisen,  weloJie  N örrem her g*)  und  Haidinger-) 
aus  dem  Dichroismus  der  Krystalle  zu  führen  versuchten.  Sie  unter- 
scheiden sich  aber  von  ihnen  in   einer  sehr  wesentlichen  Hinsicht. 


1)  Müller-Pouillet,  Lehrbuch  der  Physik  (7.  Aufl.)  Bd.  1  S.  810. 

2)  Wiener  Ber.  1852  Bd.  8  S.  52.     Pogg.  Ann.  18,52  Bd.  86  S.  131. 
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Aus  der  dichroitischen  Absorption  geht  wie  aus  der  dichroitischen 
Fluoresceoz  zunächst  hervor,  dass  die  Erscheinungen  von  der  Neigung  der 
Normalen  der  Polarisationsebene  zur  Krystallachse  abhängen.  Wäre 
nun  festgestellt,  dass  die  Absorption  nur  von  der  Lage  der  Schwin- 
gungsrichtung gegenüber  der  Krystallachse  bedingt  wird,  so  wäre 
durch  die  Schlüsse  Nor  remberg's  und  Haidinger' s  der  Beweis, 
dass  die  Schwingungen  zur  Polarisationsebene  normal  sind,  allerdings 
geführt.  Man  kann  sich  aber  auch  vorstellen,  dass  die  Absorption 
nicht  nur  von  der  Schwingungsrichtung,  sondern  auch  von  der  Rich- 
tung des  durch  den  Krystall  fortgepflanzten  Strahls 
abhänge,  in  der  Weise,  dass  sie  durch  die  Lage  der  zu  diesen  beiden 
Richtungen  Senkrechten  bedingt  werde.  Lässt  man  nun  diese  zweite 
Annahme  zu,  so  führen  die  Thatsachen  der  dichroitischen  Absorption 
zu  dem  entgegengesetzten  Schluss,  dass  die  Schwingungen  in  der 
Polarisationsebene  liegen.  So  unwahrscheinlich  die  zweite  Hypothese 
auch  sein  mag,  so  reicht  ihre  Möglichkeit  doch  hin,  die  Beweise  von 
Nörremberg  und  Haidinger  ihrer  zwingenden  Kraft  zu  berauben. 

Bei  den  hier  vorliegenden  Versuchen  dagegen  hat  man  es  weder 
mit  im  Krystall  fortgepflanzten  noch  mit  reflectirten  Strahlen  zu  thun. 
Hier  handelt  es  sich  nur  um  Licht,  welches  die  an  der  Oberfläche 
des  Krystalls  liegenden  Moleküle  vermöge  jenes  Processes  des  Selbst- 
leuchtens,  welchen  wir  Fluorescenz  nennen,  nach  allen  Seiten  hin  aus- 
strahlen. Die  Wirkung,  welche  das  erregende  Licht  auf  die  Moleküle 
ausübt,  kann  hier  nur  bedingt  sein  durch  die  Beschaffenheit  der 
Aetherbewegung,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  des  Moleküls  stattfindet, 
gleichgültig,  auf  welchem  Wege  diese  Bewegung  dem  Moleküle  zuge- 
führt worden  sein  mag.  Die  Möglichkeit,  dass  etwa  die  Richtung  der 
einfallenden  Strahlen  die  Erscheinungen  mitbedinge,  bleibt  somit  aus- 
geschlossen, und  damit  auch  die  Annahme,  dass  die  Erscheinungen 
eine  Function  der  Lage  des  auf  den  Richtungen  des  Strahles  und  der 
Schwingungen  errichteten  Perpendikels  sein  könnten.  Es  kann  vielmehr 
nur  die  Neigung  der  Schwingungsrichtung  zur  Krystallachse 
maassgebend  sein,  und  daraus  folgt  im  Zusammenhang  mit  den  Ver- 
suchsresultate u ,  welche  zeigen,  dass»  die  Lage  der  Normalen  der 
Polarisationsebene  zur  Krystallachse  die  Erscheinungen  bestimmt,  mit 
Nothwendigkeit,  dass  Schwingungsrichtung  und  Normale  der 
Polarisationsebeue  zusammenfallen. 
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Ueber  das  Verhältniss  der  specif.  Wärme  der  Luft  bei  constantem  Drucke 
zu  derjenigen  bei  constantem  Volum  und  das  Poisson'sche  Gesetz. 

Von 
Dr.   August  Kurz 

in  Angsbuiy. 

In  der  diesbezüglichen  Mittheilung  von  Herrn  Bauer  S.  43  und  44 
dieses  Bandes  ist  gar  nichts  davon  gesagt,  dass  für  die  Versuche  von 
Clement  und  D6sormes  jene  Formel  nur  als  Annäherung  gilt,  welche 
später  auch  von  diesen  und  anderen  Experimentatoren  durch  die  cor- 
recte  logarithmische  Formel,  siehe  unten  am  Ende,  ersetzt  worden  ist. 

Vielniiehr  scheinen  die  dort  angegebenen  vier  Zustände  eine  exacte 
Lösung  zu  liefern.  Es  rührt  dies  daher,  dass  dieselben  dem  fraglichen 
Versuche  nicht  entsprechen,  sei  es,  dass  man  hierbei  das  Luftquantum 
Anfangs  bei  offenem  Hahne  erwärmt,  oder  durch  Pumpen  eine  Ver- 
dünnung oder  auch  Verdichtung  hervorruft.  Statt  dies  breiter  aus- 
einanderzusetzen, genügt  die  Bemerkung,  dass  über  die  Temperatur 
der  Umgebung  nichts  gesagt  wird,  und,  was  noch  wichtiger,  dass  die 
Angaben  der  Volume  dort  ganz  überflüssig  weil  unbenutzt  erscheinen, 
während  sie  doch,  wie  sich  gleich  zeigen  soll,  gerade  so  voll  in  die 
Rechnung  eintreten  wie  die  Temperatur-  und  die  Druckangaben. 

Zu  diesem  Ende  können  wir  der  mittlerweile  erschienenen  2.  Ab- 
theilung des  2.  Bandes  der  J.  Müller 'sehen  Physik  von  Pfaundler, 
8.  Aufl.  S.  350 — 352,  die  drei  Zustände  entnehmen  (möglichst  mit 
B  a  u  e  r '  s  Bezeichnung) : 

I.  vor  dem  Oefi*nen  des  Hahnes       h  —  ß      v  T 

U.  im  Momente  des  Hahnschlusses     6  v  —  q)     T  -\-  x 

HL  nach  Wiedereintritt  von  T.         h  —  ß'     v  —  (p     T 

Bezüglich  (v  —  q>)  versäumt  Pfaundler  die  Bemerkung  nicht, 
dass  es  sich  nur  um  das  in  I  vorhandene  Luftquantum  handelt, 
welches    durch    von    aussen    hinzugetretene   Luft    zusammengedrückt 
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worden  ist.  Das  Gesammtvolum  v,  dasjenige  des  Ballons,  denkt  man 
sich  trotz  der  Variationen  des  engen  Manometers  und  der  geringen 
Temperaturänderungen  constant. 

Aus  diesen  drei  Zuständen  ist  sofort  klar,  welche  zwei  Paare 
derselben  man  nach  dem  Gesetze  von  Mariotte  und  Gay-Lussac 
vereinigen  muss,  um  einfache  Resultate  zu  erhalten.  Man  findet  nach 
leichter  Rechnung 


V  h—ß'  b-'ß 

für  die  verhältnissmässige  Compression  und  die  entsprechende  Tem- 
peraturzunahme  x  von  I  auf  II.  Alsdann  spricht  Pfaundler  als 
ausdrückliche  Annäherung  aus,  dass  man  innerhalb  enger  Grenzen 
zweierlei  solche  Compressionen  und  zugehörige  x  einander  propor- 
tional setzen  dürfe. 

Das  zweite  Paar  hierzu  ist  bei  Pfaundler  schon  am  Eingänge 
dieser  Untersuchung  vorgesehen,  in  der  auch  von  Bauer  voran- 
gestellten Gleichung 

c:c,  =  l+d  (I 

(gegenüber  Bauer  t  =  1  und  t'  =  J). 

Um  diese  Gleichung  sowohl  als  auch  die  gerade  besprochene  An- 
näherung vollends  auf  ihren  Werth  hin  zu  prüfen,  schreibe  ich  die 
Zustandsänderungen  an: 

b     V  T 


und  hierati  anschliessend 


bei  constantem  Drucke; 
specif.  Wärme  c 


('> 


b        v^^   r+1 


r^ 


(3 


Aus  beiden   Schemen   definirt  sich   d   als    diejenige   Temperatur- 
zunahme, welche  bei  Veränderung  der  drei  Variablen  dieselbe  Abnahme 

1^1  des  Volums  v  (strenger:  i'  +  -^)  bewirkt,  welche  auch  als  Zu- 
nahme des  Volums  bei  1  ^  Temperaturerhöhung  unter  constantem  Drucke 
erscheint  (vgl.  S.  43).  Es  ist  also  jetzt  eine  zweite  verhältniss- 
mässige Compression  (^-)  und  eine  zweite  zugehörige  Temperatur- 
zunahme ö  beschafft;  so  dass  die  verlangte  Proportion  lautet: 

V  T 
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und    nach  Substitution    der    manometrischen   Angaben   ß  und  ß^   die 
gewünschte  Gleichung 


ß-ß' 

sich  ergibt. 

Die  Gleichung  (1)  ist  nicht  ganz  richtig,  indem  sie  sagt,  dass 
man  im  Processe  (2)  gerade  so  viel  Wärme  verbrauche,  als  wenn  man 
(2)  und  (3)  verbindend  die  Zustandsänderung 

6  vT  I  bei  constantem  Volum ; 


l^y        ^        T+\  +  8\        specif.  Wärme  c,       \  ^^ 

bewirke.  Denn  die  beim  Processe  (2)  in  Arbeit  verwandelte  Wärme- 
menge ist  kleiner  als  die  bei  (3)  aus  Arbeit  verwandelte  Wärmemenge, 
weil  da  der  Druck  auf  h-\-y  gesteigert  werden  muss.  Davon  also 
abgesehen. 

Die  Fehlerhaftigkeit    der   obigen   Proportion    ersieht   man   aus   I 
und  II 

HV  —  (f)  _  {b  —  ß)'V 


und  aus  (3) 


{b-i-y)v 


(«  +  t) 


formt  man  nämlich  beide  Gleichungen   in  folgender  Weise  um,  wobei 
in  der  letzten  statt  T-\-  i  auch  T  geschrieben  wird, 


b-ß 

und 


"  (■-^)=^-' 


b        \         t)~      T 


(links  1  —  rf  geschrieben  statt  \  -\-  —  im  Nenner), 
so  kana  man  den  Werth  oder  Unwerth  der  obigen  Proportion 

leicht  durchschauen. 

In  letzterem  zweifelhaften  Sinne  äusserte  ich  mich  vor  fünf  Jahren, 

c  8 

als  ich  die  elementare  Berechnung  der  Formel  —  =  >  kritisirte  ^). 

1)  S.  Blätter  für  das  bair.  Gymn.-  u.  Realschulwesen  Bd.  11  S.  271  u.  272. 
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Heute  stimme  ich  filr  deren  Verwerfung,  und  belege  dieses  Urtheil 
wenn  das  Vorige  nicht  ausreichend  sein  sollte  zu  diesem  Verzichte 
auf  das  elementare  Lehrobject,  noch  mit  Folgendem: 

Auch  Pfaundler  lässt  der  letzten  Formel  die  correete  logarith- 
mische Formel  (wenn  auch  für  eine  andere  Versuchsanordnung)  folgen, 
die  aber,  als  ohne  höhere  Rechnung  nicht  ableitbar,  gleich  fertig 
hingestellt  wird.  Ich  schlage  dazu  folgenden  Mittelweg  vor:  Das 
Poisson'sche  Gesetz,  eine  Analogie  zum  gewöhnlichen  Mariotte 'sehen 
Gesetz,  sei  allerdings  nur  aus  höherer  Rechnung  ableitbar;  allein  es 
lasse  sich  auf  Grundlage  dieser  Analogie  ersehen,  dass  die  Manometer- 
stande  bei  demselben  in  einer  höheren  als  der  ersten  Potenz  mit  den 
Volumwerthcn    variiren;     der   fragliche     Exponent    regele     sich     als 

—  oder   abktirzungsweise  k ;   also  statt  -^  =  —  komme  jetzt 
oder,  statt  der  Volume  die  Dichtigkeiten  eingeführt, 

h'     \  d-J 

In  unserem  obigen  Falle  I.  II.  III  lautet  diese  Gleichung 

b-ß_ih-ßV 

b    —\h  —  ß') 

und  wird  alsdann  theoretisch  vollkommen  correct 

r.^_c^^        logfe  — log  (6-/9) 

c,        \og{h-ß')-\og(b-ß) 

gefunden,   welcher  Werth   allerdings   bei   kleinen  Differenzen    in    den 

früheren  c   ß 

~^~  ß-ß' 
näherungsweise    übergeht.      So    ist   z.B.    für  6  =  760,    /9=  13,71. 
ß'  =  3,61  genauer  k  =  1,367  und  ungenauer  =  1,355. 

Wüllner  (2.  Aufl.;  4  Bde.)  scheint  das  Verdict  über  die  ele- 
mentare Ableitung  der  letzten  Näherungsformel  ebenfalls  gesprochen 
zu  haben;  denn  er  bringt  bloss  die  richtige  Formel.  Jamin  (3  Bde.) 
hat  dagegen  die  obige  elementare  Entwicklung,  welche  aber  besonders 
durch  die  ohne  Erläuterung  geschweige  Kritik  hingestellten  beiden 
letzten  Glieder  der  obigen  incriminirten  Proportion  schwer  verständlich 
bleibt. 
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Ueber  die  Absorption  strahlender  Wftrme  in  Gasen  und  Dftmpfen. 

Von 

E.  Lecher  und  J.  M.  P  ernter. 

(Wiener  Akademisclier  Anzeiger  1880  Nr.  17.) 

In  der  Einleitung  dieser  Arbeit  werden  sämmtliche  Methoden, 
welche  bisher  zur  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  angewandt  wurden, 
besprochen  und  hauptsächlich  die  Versuchsanordnung  TyndalPs  und 
die  dabei  stattfindende  Vaporhäsion  einer  ausführlicheren  Discussion 
unterzogen.  Die  Verfasser  zeigen  aus  den  Zahlen,  welche  Tyndall 
selbst  als  Ergebniss  seiner  Beobachtungen  angegeben  hat,  die  bedeu- 
tende Grösse  dieser  Fehlerquelle.  Es  ergibt  sich,  dass  Tyndall's 
Resultate  oft  um  30  ^'o  differiren ,  je  nachdem  derselbe  seine  Ex- 
perimentirröhre ganz  oder  nur  zur  Hälfte  polirt  liess. 

Es  ist  für  diese  Differenz  kaum  ein  anderer  Grund  als  die  Vapor- 
häsion aufzufinden.  Dass  eine  Verdichtung  der  Dämpfe  längs  den 
Wänden  stattgefunden,  lässt  sich  auch  direct  nachweisen,  wenn  man 
die  Beobachtungen  Tyndall's,  bei  welchen  der  Dampfdruck  direct 
gemessen  wurde,  mit  jenen  vergleicht,  bei  welchen  die  Versuchsröhre 
durch  wiederholte  Verbindung  mit  einem  gesättigten  Dampf  enthal- 
tenden Fläschchen  mit  dem  entsprechenden  Dampfe  gefüllt  wurde.  Aus 
den  beobachteten  Absorptionen  kann  man  auf  den  Dampfdruck  im 
Füllfläschchen  zurückschliessen,  und  findet  z.  B.  für  den  Benzoldampf 
eine  Spannung  von  2  Atmosphären.  Dieser  entspricht  für  die  ver- 
dampfende Flüssigkeit  eine  Temperatur  von  100"^  C.  Da  letztere  aber 
in  Wirklichkeit  gleich  11^  gewesen,  muss  der  Ueberschuss  an  Dampf 
von  der  an  den  Wänden  niedergeschlagenen  Flüssigkeit  herrühren. 

Von  derlei  Betrachtungen  ausgehend  und  von  vielen  misslichen 
Erfahrungen  belehrt,  stellten  die  Verfasser  ihre  Methode  und  Apparate 
schliesslich  in  der  Art  fest,  dass  Thermosäule  und  Wärmequelle  in  ein 
und  demselben  Gefässe  untergebracht  wurden.  Luftströmungen  sind 
dadurch  unmerklich  gemacht,  dass  die  die  Strahlung  aussendende 
Fläche  von  Fall  zu  Fall  von  aussen  her  mittels  eines  Dampfstrahles 
von  siedendem  Wasser  plötzlich  auf  100^  C.  gebracht  wird. 

Von  den  Resultaten  sei  in  erster  Linie  erwähnt,  dass  die  Absorption 
durch  Wasserdampf  im  Gegensatz  zu  Tyndall  als  unmessbar  klein 
gefunden  wurde.  Die  Verfasser  zeigen,  wie  der  Widerspruch  dieses 
Resultates  mit  manchen  meteorologischen  Beobachtungen  nur  ein  schein 
barer  ist.  Die  von  Violle  am  Montblanc  angestellten  Versuche  zeigen 
nämlich,  dass  ein  Meter  der  damals  am  Versucbsorte  vorhandenen  Luft 
nur   0,007  "^o    der    Gesammtstrahlung  absorbiii;.     Werden    die  Feuch- 


Digitized  by 


Google 


724  Kleinere  Mittheiluagen. 

tigkeitsverhältnisse  und  die  Verschiedenheit  der  untersuchten  Wellen- 
längen berücksichtigt,  so  gelangt  man  auf  Grund  ganz  einfacher  Schlüsse 
zu  dem  Resultate,  dass,  Violle's  Messungen  als  richtig  vorausgesetzt, 
erst  bei  einer  Schicht  von  300™  Länge  durch  bei  12^  gesättigten  Wasser- 
dampf jene  Absorption  der  Wärmestrahlung  erfolgen  kann,  welche  Ty  n- 
dall  (auch  in  geringerem  Grade  Hoorweg)  bei  1,22™  Länge  findet. 
Durch  diese  einfache  Rechnung  wird  natürlich  eben  so  wie  durch  die 
erhaltenen*experimentellen  Resultate  die  Ansicht  von  Magnus  zur  end- 
lichen, wohl  kaum  mehr  angreifbaren  Evidenz  gebracht,  dass  Wasser- 
dampf keine  merkliche  Absorption  ausübt. 

Die  übrigen  in  vorliegender  Arbeit  gelieferten  Werthe  stimmen  in 
Bezug  auf  Gase  so  ziemlich  mit  den  von  Tyndall  gegebenen  überein, 
was  selbstverständlich  bei  den  Dämpfen  nicht  der  Fall  ist.  Für  Atmo- 
sphärendruck ist  die  Intensität  der  durch  eine  Gasschicht  von  310™™ 
Länge  gehenden  Strahlung,  die  eintretende  =  100  gesetzt,   folgende: 

Luft 99,8  Kohlensäure    .  .  .  92,3 

Kohlenoxyd  ....  93,3  Aethylen 51,8. 

Es    zeigte  sich   ferner,    dass   keinerlei   einfacher  Zusammenhang 
zwischen  Absorption  und  Druck  des  angewandten  Stoffes  auffindbar  sei, 
dass   die  Absorption  selbst  für  die  Strahlung  einer  Wärmequelle  von 
100®  C.  eine  auswählende  ist.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  in  vorliegender 
Abhandlung  coustatirten  Beziehung  zwischen  Absorption  und  chemischer 
Zusammensetzung  kein  allzuhoher  Werth  beizulegen.  Nachdem  nämlich 
für  die  Dämpfe  durch  ein  graphisches  Verfahren  die  Absorptionen  für 
gleichen  Druck,  d.  i.  für  eine  gleiche  Anzahl  von  Molekülen  ermittelt 
wurden,  zeigte  es  sich,  dass  das  Absorptionsvermögen  der  untersuchten 
Stoffe    aus    der  Fettreihe    für    die  Strahlung    einer  Wärmequelle    von 
100® C.  sich  etwa  folgendermassen  ordnet: 
L  Methylalkohol,  Ameisensäure,  Kohlenoxyd,  Kohlensäure,  Chloroform. 
II.  Aethylalkohol  (Essigsäure),  Aethyläther,  Aethylen. 
m.  Butylalkohol. 
IV.  Amylalkohol. 

Während  die  Absorption  in  einer  Reihe  annähernd  gleich  ist, 
steigt  dieselbe  rapid  mit  wachsendem  Kohlenstoffgehalte. 

Anders  scheint  es  jedoch  bei  Körpern  aus  anderen  Gruppen  zu 
sein ;  so  hat  z.  B.  Benzol  trotz  seiner  6  C- Atome  ein  ziemlich  kleines  Ab- 
sorptionsvermögen. Ob  das  eine  Folge  der  anderen  Verkettung  dieser 
C-Atome  und  der  dadurch  verursachten  Modification  der  Schwingungs- 
weise ist,  das  zu  entscheiden  wird  nur  eine  spectrale  Untersuchung 
der  verschiedenen  Absorptionsverhältnisse  im  Stande  sein. 
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Experimentalnntersnchnngen  über  magnetische 
Coercitivkraft 


Von 
Dr.  Külp 

in  Dannstadt 


Dritte  Abhandlung. 
Weitere  Beiträge  zum  remanenten  Magnetismus  von  Stalil  und  Eisen. 

17.  In  Artikel  6  und  13  meiner  beiden  vorhergehenden  Abhand- 
lungen^) habe  ich  den  Satz  aufgestellt^  dass  bei  der  Erscheinung  des 
remanenten  Magnetismus  innere  Kräfte  Bedeutung  erlangen,  welche 
bei  der  Erscheinung  des  inducirten  Magnetismus  entweder  zurück- 
treten oder  einen  anderen  Einfluss  ausüben.  In  Artikel  8  habe  ich 
ferner  darauf  hingewiesen,  dass  dergleichen  innere  Kräfte  bei  schwacher 
Induction  deutlicher  auftreten  als  bei  stärkerer  Induction. 

Von  dieser  Thatsache  ausgehend  lag  die  Frage  nahe,  welches 
Verhalten  Stahl  und  Eisen  bei  verhältnissmässig  sehr  geringen  in- 
ducirenden  Kräften  zeigten.  In  meinen  bisher  mitgetheilten  Versuchen 
hatte  ich  immer  Stäbe  von  gestreckterer  Gestalt  benutzt;  diese  waren 
dann  durch  die  angewandte  magnetisirende  Kraft  (welche,  um  über- 
haupt gut  messbare  Momente  zu  geben,  nicht  allzugering  gewählt 
werden  durfte)  schon  in  ein  vorgerückteres  Stadium  der  Magnetisirung 
getreten.  Um  daher  die  eben  berührte  Frage  zu  erörtern,  musste 
ich  Stäbe  von  weniger  gestreckter  Gestalt  einer  Induction  unterwerfen, 
so  dass  bei  noch  gut  messbaren  Momenten  doch  das  Anfangsstadium 
der  Magnetisirung  noch  nicht  überschritten  war.  Ich  stellte  also 
mehrere  Versuchsreihen  mit  solchen  Stäben  an,  deren  Längen  bei 
einer  Dicke  von  8™™  nur  zwischen  10  und  50  variirten.  Dieselben 
näherten  sich  sonach  einer  mehr  kubischen  Gestalt  und  erhielten  selbst 
bei  einer  an  sich  schon  bedeutenderen  magnetisirenden  Kraft  ver- 
hältnissmässig  nur  geringe  Momente. 


1)  Repertorium,  laufender  Band  S.  44  und  461. 
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18.  Ich  gebe  hier  die  Resultate  von  drei  Versuchsreihen  in  je 
einer  der  folgenden  Tabellen.  Zu  jeder  Versuchsreihe  wurden  acht 
Stäbe,  vier  Eisen-  und  vier  Stahlcylinder,  verwendet.  Ein  jeder  Stab 
wurde  nur  ein  einziges  Mal  einer  Induction  unterworfen  und  zwar 
bei  der  über  der  betreffenden  Tabelle  notirten  in  H  ausgedrückten 
magnetisirenden  Kraft.  Die  Induction  geschah  in  einer  Spirale  von 
110™"^  Länge  und  acht  Windungslagen  ä  73  Windungen. 

Nach  der  Induction,  welche  durch  einen  in  ein  Quecksilbernäpfchen 
getauchten  Draht  plötzlich  unterbrochen  wurde,  prüfte  ich  die  Stäbe 
auf  ihren  remanenten  Magnetismus,  erschütterte  dieselben  dann  in  der 
früher  beschriebenen  Weise  und  bestimmte  hierauf  die  noch  vorhan- 
denen remanenten  Momente. 

Die  Stabe  der  Tabelle  I  wurden  in  der  Weise,  wie  es  für  weiches 
Eisen  in  4.  beschrieben  ist,  möglichst  weich  gemacht,  während  die 
Stäbe  der  Tabellen  11  und  lU  nach  10.  gehärtet  wurden.  In  der 
letzten  Spalte  der  Tabellen  sind  wieder  die  durch  die  Erschütterung 
veranlassten  Verlustprocente  wenigstens  für  die  positiven  Werthe  be- 
rechnet. Die  angeführten  Momente  sind  übrigens  nicht  auf  die 
Gewichtseinheit  bezogen,  sondern  es  sind  die  in  H  ausgedrückten 
Gesammtmomente  der  Stäbe. 


Tabelle  I. 

Magnetisirende  Kraft  =  411. 


Länge 


Dicke 


Inducirte 
Momente 


Remanente 

Momente  vor  der 

Erschütterung 


Remanente 

Momente  nach  der 

Erschütterung 


Verlust- 
procente 


10 
20 
35 
50 

10 
20 
35 
50 


8 
8 
8 
8 

8 
8 
8 
8 


Weiche  Eisenstäbe. 

4593 

0 

0 

9110 

862 

0 

26799 

11043 

1112 

51615 

26661 

19332 

Weiche  Stahlstäbe. 

4593 

285 

0 

8559 

6394 

1210 

22346 

12285 

8925 

45596 

38055 

27674 

100 
89 
27 

100 
81 
27 
27 
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Tabelle  IL 

Magnetifiirende  Kraft  =  305. 


Länge 

Dicke 

Inducirte 
Momente 

Eemanente 
Momente  vor  der 
Erschütterung 

Remanente 

Momente  nach  der 

Erschütterung 

Verlust- 
procente 

Harte  Eisenstäbe. 

10 

8 

2578 

—  172 

—  82 

__ 

20 

8 

8901 

320 

217 

32 

35 

8 

34956 

715 

715 

0 

50 

8 

81279 

3563 

3092 

13 

Harte  Stahlstäbe. 

10 

8 

2578 

-82 

0 

___ 

20 

8 

6340 

753 

536 

28 

35 

8 

22506 

6036 

5448 

9 

50 

8 

40000 

9477 

8751 

7 

Länge 


Tabelle  UL 

Magnetisirende  Kraft  =  305. 


Dicke 


Inducirte 
Momente 


Hemanente 

Momente  vor  der 

Erschütterung 


Remanente 

Momente  nach  der 

Erschütterung 


Verlust- 
procente 


Harte  Eisenstäbe. 

10 

8 

6382 

—  344 

-82 



20 

8 

12680 

-536 

-320 



35 

8 

33639 

715 

425 

40 

50 

8 

72790 

H 

2724 
arte  Stahlstäbe. 

908 

66 

10 

8 

5115 

—  82 

0 

— 

20 

8 

10119 

753 

536 

28 

35 

8 

31244 

3590 

2861 

20 

50 

8 

83721 

11842 

10934 

7 

19.  Bei  der  Betrachtung  der  beiden  letzten  der  eben  mitgetheilten 
drei  Tabellen  springt  sofort  eine  eigenthümliche  Thatsache  in  die  Augen, 
nämlich  das  Auftreten  negativer  Werthe  in  der  vierten  Verticalspalte. 
Es  kann  hiernach  also  der  Fall  eintreten,  dass,  während  bei  voraus- 
gegangener Magnetisirung  das  inducirte  Moment  positiv  ist,  das  nach 
der  Induction  erscheinende  remanente  Moment  negativ  wird  (eine 
Thatsache,    zu   welcher   für  weiches   Eisen  bereits  Ruths   gelangte, 

48* 
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vgl.  S.  467  dieses  Repertoriums,  Bd.  12).  Dieser  Umstand  tritt,  wie 
wir  aus  jenen  Tabellen  ersehen,  nur  bei  Stäben  von  der  am  wenigsten 
gestreckten  Gestalt  auf  und  ist  bei  Stahl  entschieden  weniger  als  bei 
Eisen  wahrzunehmen.  Es  erscheint  wahrscheinlich,  dass  diese  negativen 
Momente  fbr  Stäbe  von  kubischer  Gestalt  und  bei  geringer  magneti- 
sirender  Kraft  das  Resultat  der  Wirkungen  jener  Molekularkräfte  sind, 
die  wir  in  17.  ins  Auge  fassten.  In  diesem  Falle  existirten  wahr- 
scheinlich solche  innere  Kräfte,  welche  eine  Tendenz  zeigten,  das 
inducirte  Moment  umzukehren. 

Diese  negativen  Werthe  zeigen  sich  nun  in  Tabelle  I  nicht ;  es  ist 
indessen  zu  bemerken,  dass  dort  eine  grössere  magnetisirende  Kraft 
und  weicheres  Material  als  in  den  folgenden  Versuchsreihen  verwandt 
wurden,  durch  welche  Umstände  (die  remanenten  Momente  in  Tabelle  I 
zeigen  überhaupt  auffallend  grosse  positive  Werthe)  vielleicht  die  Wir- 
kung der  vorerwähnten  Kräfte  weniger  sichtbar  gemacht  wurde;  mög- 
licherweise mag  aber  auch  der  Nullwerth  des  ersten  Eisenstabes  in 
Verticalspalte  4  der  Tabelle  I  darauf  hindeuten,  dass  bei  geringerer 
magnetisirender  Kraft  dieser  Stab  einen  negativen  Werth  gezeigt 
hätte. 

Leider  muss  ich  die  Frage  unentschieden  lassen,  ob  jene  vor- 
erwähnten negativen  Werthe  nicht  allein  bei  mehr  kubischen  Stäben, 
sondern  auch  bei  gestreckteren  Formen  stattfinden,  wenn  man  für 
diese  letzteren  nur  die  entsprechenden  geringen  inducirenden  Kräfte 
anwendet.  Ich  habe  auf  die  Beantwortung  dieser  allgemeinen  Frage 
verzichtet,  weil  bei  gestreckteren  Stäben  die  Untersuchung  des  Anfangs- 
stadiums der  Magnetisirung  wegen  der  Schwierigkeit,  gleichmässiges 
Material  zu  erhalten  oder  geringe  Momente  zu  messen,  nicht  leicht 
zu  einem  entscheidenden  Resultate  führt. 

20.  Ich  will  die  Resultate  des  vorigen  Artikels  noch  etwas  näher 
beleuchten.  Tragen  wir  die  Länge  unserer  Stäbe  als  Abscissen  auf 
und  dazu  als  Ordinaten  die  entsprechenden  in  Verticalspalte  4  ver- 
zeichneten nach  der  Induction  noch  remanenten  Momente,  so  erhalten 
virir  Gurven,  die  anfangs  auf  der  negativen  Seite  der  Abscissenachse 
verlaufen,  dann  durch  irgend  einen  Punkt  y  =  0  hindurchgehen  und 
hierauf  sich  auf  die  positive  Seite  der  Abscissenachse  wenden.  Demnach 
hängt  das  Auftreten  der  negativen  remanenten  Momente  bei  wenig 
gestreckter  Gestalt  der  Stäbe  mindestens  von  zwei  Factoren  ab,  nämlich 
einmal   von   den   Dimensionen   und   zum   andern  von   dem  Materiale, 
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wozu  noch,  wie  ich  in  19.  bemerkte,  der  Einfluss  grösserer  oder 
geringerer  magnetisirender  Kräfte  kommen  mag.  Wegen  dieser  drei- 
fachen Abhängigkeit  wird  das  Stadium  des  Gegenstandes  sehr  schwierig, 
vielleicht  ist  aber  folgende  Bemerkung  nicht  überflüssig:  Es  ist  be- 
achtenswerth,  dass  nach  den  Verticalspalten  5  unserer  beiden  letzten 
Tabellen  die  remanenten  Momente  nach  der  Erschütterung  noch  in 
demselben  Sinne  sich  zeigen  wie  vor  derselben;  die  positiven  rema- 
nenten Momente  verlieren  durch  Erschütterung  an  positivem  Werthe 
und  die  negativen  Momente  an  negativem  Werthe,  eine  Umkehr  des 
Magnetismus,  ähnlich  wie  wir  sie  in  6.  constatirten,  fand  dabei  nicht 
statt.  Die  Erschütterungen  haben  dabei  die  Tendenz,  die  Moleküle 
der  magnetischen  Gleichgewichtslage  unter  allen  Umständen  zu  nähern. 
Wie  stimmt  aber  hiermit  jenes  in  6.  erörterte  Auftreten  von  negativem 
Magnetismus  nach  der  Erschütterung  überein?  Wie  können,  wenn 
Erschütterungen  nur  die  Tendenz  haben,  die  Moleküle  dem  Null- 
punkte der  Magnetisirung  zu  nähern,  Thatsachen  wie  die  in  6.  sich 
zeigen  ?  Nach  der  Molekulardrehungstheorie  können  wir  uns  das  Auf- 
treten negativer  Werthe  doch  füglich  nur  als  ein  Ueberschwingen  der 
in  die  Gleichgewichtslage  zurückstrebenden  Moleküle  vorstellen.  Die 
negativen  Momente  in  6.  und  19.  müssten  also  denselben  Ursprung 
haben  und  auch  dasselbe  Verhalten  zeigen.  Dies  Letztere  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Denn  die  negativen  Momente  in  6.  treten  regellos  auf, 
die  in  19.  zeigen  offenbar  einen  gesetzmässigen  constanten  Charakter. 
Dieser  Unterschied  scheint  mir  bedeutend  genug,  um  es  wenigstens 
als  zweifelhaft  hinzustellen,  ob  die  negativen  Werthe  von  6.  und  19. 
denselben  Ursprung  haben.  Ist  dieser  Zweifel  einmal  anerkannt,  so 
scheint  mir  damit  auch  die  Unzulänglichkeit  der  Molekulardrehungs- 
theorie ausgesprochen  zu  sein.  Wenn  sich  auch  die  negativen  Werthe 
von  6.  wohl  als  ein  Ueberschwingen  der  Moleküle  über  die  Gleich- 
gewichtslage deuten  Hessen,  so  scheint  mir  dies  doch  unwahrscheinlich 
für  die  negativen  Wei-the  in  19.  In  den  Tabellen  sind  nämlich  die 
inducirten  Momente  von  Stahl  und  Eisen  ziemlich  gleich,  demnach 
müssen  es  auch  die  widerstehenden  zurücktreibenden  Kräfte  sein,  es 
müssten  daher  auch  die  remanenten  Momente  bei  Stahl  und  Eisen 
ziemlich  gleich  sein,  was  nicht  der  Fall  ist.  Dies  ist  ein  Widerspruch 
mit  dem  Zurückfallen  der  Moleküle  oder  der  Molekulardrehungstheorie 
überhaupt,  und  ich  zweifle  daher  sehr,  ob  die  negativen  Werthe  von  19. 
sich  als  solches  Ueberschwingen   erklären  lassen.     Ich  halte  vielmehr 
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dafür,  dass  dieselben  eine  eigene  Erscheinung  sind,  die  in  dem  uns  noch 
unbekannten  Wesen  der  mehr  erwähnten  den  remanenten  Magnetismus 
bedingenden  inneren  Kräfte  liegt. 

21.  Betrachten  wir  die  letzte  Verticalcolumne  der  drei  Tabellen 
in  18.  und  sehen  wir  hierbei  von  den  vorbesprochenen  Fällen  des 
negativen  Magnetismus  ab,  so  erkennen  wir  eine  ausgesprochene  Ab- 
nahme der  verzeichneten  Verlustprocente  mit  zunehmender  Länge  der 
Stäbe  sowohl  für  Eisen  als  auch  für  Stahl.  Hiemach  nähme  die 
Coercitivkraft  sowohl  für  Stahl  als  Eisen  bei  annähernd  kubischer 
Gestalt  oder  bei  sehr  geringen  inducirten  Momenten  mit  der  Länge 
der  Stäbe  zu.  —  Während  wir  in  16.  gesehen  haben,  dass  der  Stahl 
bei  vorgeschrittener  Magnetisirung  (denn  dort  habe  ich  Stäbe  von 
gestreckterer  Gestalt  benutzt)  ein  entgegengesetztes  Verhalten  zeigt, 
indem  nämlich  der  Erschütterungsverlust  mit  der  Länge  der  Stäbe 
zunimmt,  zeigt  sich  also  hier,  dass  bei  kubischer  Gestalt  der  Stäbe 
und  geringen  magnetisirenden  Kräften  auch  der  Stahl  das  in  9.  erör- 
terte Verhalten  des  weichen  Eisens  befolgt.  Es  geht  hieraus  wieder 
zur  Genüge  hervor,  dass  die  sog.  Coercitivkraft  von  mehreren  Factoren: 
von  Dimension,  magnetisirender  Kraft  und  Material,  abhängig  ist. 

22.  Durch  diese  eben  erwähnte  dreifache  Abhängigkeit  der  Coer- 
citivkraft ist  es  auch  erklärlich,  dass  die  Resultate,  welche  wir  bei 
derartigen  Untersuchungen  erhalten,  häufig  klare  Gesetze  nicht  er- 
kennen lassen.  So  habe  ich  beispielsweise  mehrere  grosse  Versuchs- 
reihen zu  dem  Zwecke  angestellt,  den  Verlust  zu  bestimmen,  welchen 
harte  und  weiche  Eisen-  und  Stahlsorten  an  remanentem  Magnetismus 
mit  der  Zeit  erleiden.  Die  bezüglichen  Stäbe  wurden  nach  2.  mag- 
netisirt,  ihr  remanenter  Magnetismus  sofort  nach  der  Induction  be- 
stimmt; darauf  wurden  sie  an  einem  ruhigen  Orte  in  der  OstwesÜage 
ohne  Erschütterung  niedergelegt  und  nach  Ablauf  von  24  Stunden 
ihr  remanenter  Magnetismus  aufs  neue  geprüft.  Der  letztere  zeigt 
sich  alsdann  geringer  als  der  vor  24  Stunden,  oder  es  hatte  in  dieser 
Zeit  die  bekannte  Abnahme  des  Magnetismus  stattgefunden.  Ich  drücke 
diese  Abnahme  als  Verlustprocente  des  erstgenannten  Magnetismus 
aus  und  gebe  dieselbe  in  der  folgenden  Tabelle,  welche  letztere  wohl 
an  sich  klar  sein  wird.  Ein  Theil  der  Stäbe  war  gehärtet,  ein  anderer 
Theil  in  der  Weise  weniger  hart  gemacht,  dass  man  die  betreffenden 
Stäbe  zu  250  ^  C.  im  Sandbade  anliess.  Die  vorher  inducirende  Kraft 
unter  Anwendung  von  Spirale  I  war  =  73. 
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Tabelle  IV 

• 

Länge  =  160  mm 

Länge  =  80  mm 

Material  der  Stäbe 

Dicke 

Dicke 

4™n»      2,5  mm 

Imm    1 0,5  mm 

4  mm 

2,5  mm 

1mm 

0,5  mm 

Hartes  Eisen 

0 

2 

19 

91 

17 

6 

10 

64 

Weiches  Eisen  .  -  .  .  . 

13 

10 

25 

33 

9 

9 

22 

61 

Harter  Stahl 

25 

0 

7 

6 

5 

0,3 

5 

75 

Weicher  Stahl 

5 

8 

25 

61 

10 

4 

33 

38 

Die  Werthe  dieser  Tabelle,  wenngleich  dieselben  auf  den  sorg- 
faltigsten Versuchen  beruhen,  lassen  gleichwohl  doch  so  wenig  Regel- 
mässigkeit erkennen,  dass  ihr  Werth  nur  ein  negativer  genannt  werden 
kann.  Es  scheint  allerdings,  als  ob  die  Verluste,  welche  magnetisirte 
Stäbe  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  nach  der  Induction  erleiden, 
bei  dünneren  Stäben  um  so  grösser  sind,  je  geringer  ihre  Dicke  ist, 
auch  zeigt  sich  bei  dem  Vergleiche  von  hartem  und  weichem  Materiale, 
sowie  von  Stahl  und  Eisen  ein  Wechsel  der  Werthe,  den  wir  nicht 
geradezu  als  unregelmässig  bezeichnen  dürfen;  immerhin  aber  ist  ein 
klares  Gesetz  wohl  aus  Gründen  der  vorhin  erwähnten  dreifachen 
Abhängigkeit  der  Coercitivkraft  nicht  zu  erkennen.  Vielleicht  gelingt 
es  späterhin,  den  Einfluss  jener  drei  Factoren  isolirt  festzustellen 
und  dann  auch  die  eben  gegebene  Tabelle  besser  zu  deuten. 

23.  Zur  besseren  Uebersicht  wollen  wir  die  hauptsächlichsten 
Resultate  der  drei  vorangegangenen  Untersuchungen  noch  einmal  hier 
kurz  zusammenfassen. 

Es  wurde  Folgendes  festgestellt: 

1.  Inducirter  und  remanenter  Magnetismus  zeigen  ein  durchaus 
verschiedenes  Verhalten,  so  dass  wir  auf  Molekularkräfte  schliessen 
müssen,  welche  bei  beiden  eine  verschiedene  Rolle  spielen  (6,  13  u.  19). 
Es  folgt  hieraus,  dass  wir  keinesfalls  berechtigt  sind,  *  wie  man  dies 
gewöhnlich  thut,  den  remanenten  Magnetismus  nur  als  einen  Theil 
des  vorher  inducirten  Magnetismus  aufzufassen;  vielmehr  enthält  der 
remanente  Magnetismus  Elemente,  die  von  dem  inducirten  Magnetismus 
direct  nicht  abhängen. 

2.  Oftmals  wiederholte  Magnetisirungen  und  Erschütterungen 
lehren,  dass  die  magnetischen  Moleküle  des  weichen  Eisens  bei  ge- 
ringeren remanenten  Momenten  leichter  in  ihrer  zugehörigen  Gleich- 
gewichtslage schwanken  als  bei  vorgeschrittener  Magnetisirung  (8),  und 
dass   die   magnetischen   Moleküle   des   Stahles   eine   stärkere   Tendenz 
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haben   in    ihren   zugehörigen    Gleichgewichtslagen    zu    verharren    als 
weiches  Eisen  (13). 

3.  Durch  Erschütterung  wird  der  vorhandene  remanente  Magne- 
tismus niemals  vermehrt.  Er  wird  bei  weichem  Eisen  und  demselben 
Stabe  um  so  mehr  vermindert,  je  stärker  die  vorangegiuigene  Induction 
war  (9),  bei  hartem  Stahl  je  geringer  dieselbe  war  (13). 

4.  Durch  blosse  Erschütterung  kann  sich  der  remanente  Mag- 
netismus eines  Eisenstabes  umkehren  (6). 

5.  Bei  schwacher  Induction  und  annähernd  kubischer  Gestalt  ist 
der  remanente  Magnetismus  bei  Stahl  und  Eisen  negativ  (19). 

6.  Der  Erschütterungsverlust  ist  von  den  Dimensionen  der  Stäbe 
abhängig,  er  nimmt  (abgesehen  von  dem  nicht  ganz  geklärten  Ver- 
halten des  Stahles  bei  vorgeschiittener  Magnetisirung)  im  Allgemeinen 
mit  der  Länge  der  Stäbe  ab  (9,  16  u.  21). 

?•  Nach  allem  dem  ist  das,  was  wir  magnetische  Coercitivkraft, 
d.  h.  die  Fähigkeit  eines  paramagnetischen  Körpers,  bleibenden  Mag- 
netismus nach  einer  Induction  zu  zeigen,  w^gstens  von  drei  Factoren, 
nämlich  von  der  Stärke  der  Induction,  von  Dimension  und  Material, 
abhängig.  Die  offenbare  Complicirtheit  /dieser  Verhältnisse  deutet 
darauf  hin,  dass  es  (wenigstens  vor  der  Hand)  gänzlich  unmöglich 
ist,  die  Wirkung  der  Coercitivkraft  theoretisch  in  Rücksicht  zu  ziehen, 
mit  anderen  Worten,  dass  so  leicht  keine  Theorie  des  Magnetismus 
(die  doch  auf  die  Coercitivkraft  Rücksicht  nehmen  muss)  mit  den 
Ergebnissen  des  Experimentes  übereinstimmen  wird. 
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Von 

E.  liomxnel. 

(Aus  den  Sitzungsberichten  der  physikalisch -medicinischen  Societät  zu  Erlangen 
vom  Herrn  Verfasser  mitgetheilt.) 

la  einer  vor  kurzem  veröflFentlichten  Abhandlung*):  „Das  Stokes- 
sche  Gesetz *"  tritt  Herr  Hagenbach  neuerdings  für  die  Allgemein- 
gültigkeit dieses  Gesetzes  in  die  Schranken.  Der  Mittheilung  der 
vermeintlich  „entscheidenden*'  Versuche,  welche  die  Geltung  dieses 
Gesetzes  auch  in  den  Fällen  darthun  sollen,  die  nach  meinen  von  den 
Herren  Brauner*)  und  Lubarsch*)  bestätigten  Wahrnehmungen  eine 
Ausnahme  bilden,  geht  eine  theoretische  Erörterung  voraus,  in  welcher 
Herr  Hagenbach  auch  gegen  einige  in  meiner  Abhandlung^)  „über 
die  Intensität  des  Fluorescenzlichts"  bezüglich  des  photometrischen 
Verhaltens  dieses  Lichtes  aufgestellte  Sätze  Widerspruch  erhebt.  Auf 
den  folgenden  Seiten  werde  ich  sowohl  diese  Einwendungen  als  auch 
die  von  Herrn  Hagenbach  aus  seinen  Versuchen  über  das  Stokes'sche 
Gesetz  gezogenen  Schlussfolgerungen  widerlegen.  Was  den  ersteren 
Punkt  anlangt,  so  hielt  ich  es  für  angemessen,  in  einem  ersten  Ab- 
schnitt die  neuen  photometrischen  Principien,  welche  meiner  Abhand- 
lung „über  die  Intensität  des  Fluorescenzlichts"  zu  Grunde  liegen, 
etwas  näher  zu  beleuchten.  Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit 
den  photometrischen  Eigenthümlichkeiten  des  Fluorescenzlichts  ins- 
besondere, weist  die  Unrichtigkeit  der  von  Herrn  Hagenbach  auf- 
gestellten Theorie  nach  und  widerlegt  die  von  ihm  gegen  einige  meiner 
Sätze  erhobenen  Einwände.  Der  dritte  Abschnitt  endlich  ist  der  Be- 
sprechung der  das  Stokes'sche  Gesetz  betreffenden  Versuche  gewidmet. 

1)  Wied.  Ann.  1879  Bd.  8  S.  369. 

2)  Wiener  Anzeiger  1877  Nr.  19  8.  178. 

3)  Wied.  Ann.  1879  Bd.  6  S.  248. 

4)  Erlanger  Sitzungsber.  v.  13.  Nov.  1876.    Repertorium  Bd.  13  S.  610.  Pogg. 
Ann.  1877  Bd.  160  S.  75. 
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I.    lieber  die  Grunds&tze  der  Photometrie. 

1.  Nach  dem  Vorgange  Lambert's  stützte  sich  der  photo- 
metrische Calcul  bisher  auf  die  folgenden  drei  Grundsätze: 

I.  Die  von  einem  leuchtenden  Punkte  auf  ein  Flächenelement  senk- 
recht einfallende  Lichtmenge  ist  dem  Quadrate  der  Entfernung 
des  Punktes  und  des  Flächenelementes  umgekehrt  proportional. 
IL  Die   von   einem  Flächenelemente  senkrecht  ausstrahlende  und 
auf  ein   zweites   Flächenelement   fallende  Lichtmenge  ist  dem 
Cosinus  des  Incidenzwinkels  proportional. 
IIL  Die    von    einem    Flächenelemente    ausstrahlende    und    auf   ein 
zweites  Flächenelement  senkrecht  fallende  Lichtmenge  ist  dem 
Cosinus  des  Emanationswinkels  proportional. 
Bezeichnet  man  das  lichtstrahlende  Flächenelement  mit  dq>,    das 
beleuchtete  mit  d  f,  die  Lichtmenge,  welche  von  der  Einheit  der  licht- 
strahlenden Oberfläche  senkrecht  ausgesandt  wird,   mit  J,  ferner  den 
Incidenz-  und  den  Emanationswinkel  resp.  mit  i  und  c,  endlich  mit  d 
den  Abstand   der   beiden  Flächenelemente,    so   hat   man  hiernach  die 
von  dem  ersten  auf  das  zweite  fallende  Lichtmenge 

df  dq)  J cos  i  cos  e 

Von  jenen  drei  Grundsätzen  lassen  sich  die  beiden  ersten  aus 
dem  Wesen  der  Lichtausbreitung  selbst  leicht  theoretisch  begründen; 
der  dritte  dagegen  ist  rein  empirischer  Natur  und  stützt 
sich  nur  auf  die  Beobachtung,  dass  eine  glühende  Kugel  dem  Auge  in 
jeder  Lage  als  eine  gleichmässig  leuchtende  Scheibe  erscheint. 

2.  Eine  von  der  bisherigen  abweichende  Behandlungsweise  photo- 
metrischer Probleme  habe  ich  in  der  Abhandlung  „Ueber  die  Intensität 
des  Fluorescenzlichts"  eingeführt.  In  dieser  Arbeit  werden  nicht  die 
Flächenelemente  einer  leuchtenden  Oberfläche,  sondern  die  Vo- 
lumenelemente des  leuchtenden  Körpers  als  lichtstrahlend  be- 
trachtet. Diese  Betrachtungsweise  ist  die  eigentlich  naturgemässe,  da 
ja  das  von  einem  leuchtenden  Körper  ausstrahlende  Licht  nicht  nur 
von  seiner  Oberfläche,  sondern  auch  aus  seinem  Innern  kommt.  Sie 
gewährt  den  Vortheil,  dass  von  den  drei  obigen  Grundgesetzen  nur 
noch  die  beiden  ersten  bestehen  bleiben,  das  dritte  aber  als  Grundsatz 
entbehrlich  wird;  sie  erheischt  aber  andrerseits,  dass  die  Absorption 
berücksichtigt  werde,    welche   das  von  jedem  Volumenelemente 
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ausstrahlende  Licht  innerhalb  des  leuchtenden  Körpers  oder  überhaupt 
auf  seinem  Wege  bis  zu  dem  beleuchteten  Flächenelement  erleidet. 
Wir  legen  demnach  der  Photometrie  die  folgenden  Satze  zu  Grunde : 
I.  Die   von  einem  Volumenelement  auf  ein  Flächenelement  senk- 
recht einfallende  Lichtmenge  ist  dem  Quadrate  der  Entfernung 
des  Volumenelementes   und    des    Flächenelementes   umgekehrt 
proportional. 
II.  Die   von    einem    Volumenelement   ausstrahlende    und   auf  ein 
Flächenelement  fallende  Lichtmenge  ist  dem  Cosinus  des  Inci- 
denzwinkels  proportional. 
in.  Das  von  einem  Volumenelement  ausstrahlende  Licht  erleidet  auf 
seinem  Wege  innerhalb   des   leuchtenden   Körpers   Absorption, 
nach  Maassgabe  des  bekannten  Absorptionsgesetzes. 
Bezeichnet  man  also  das  lichtstrahlende  Volumenelement  mit  dv, 
die   von  ihm  nach  irgend  einer  Richtung  ausstrahlende   Lichtmenge 
mit  Edv,  das  beleuchtete  Flächenelement  mit  df,  den  Incidenzwinkel 
mit  i,    den    innerhalb    des  Körpers   durchlaufenen  Weg   mit  r,   den 
ausserhalb  bis  zum  Flächenelement  durchlaufenen  Weg  mit  n,  so  dass 
d  =  ro  -f-  ^  ist,  endlich  den  Exstinctionscoefficienten  des  lichtstrahlen- 
den Körpers  fttr  die  betrachtete  homogene  Strahlengattung  mit  k,  so 
ist  die  von  dem  Volumenelement  dv  dem  Flächenelement  df  zuge- 
strahlte Lichtmenge 

dfdvEcosi '  e"**" 

-  ~(r7+vy 

3.  An  die  Stelle  des  Lambert 'sehen  Cosinusgesetzes,  welches 
wir  aus  der  Reihe  der  Grundsätze  gestrichen  haben,  setzen  wir  also 
unser  obiges  drittes,  weit  umfassenderes  Grundgesetz,  in  welchem  alle 
besonderen,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  lichtstrahlenden  Körpers 
verschiedenen  Emanationsgesetze  (und  namentlich  auch  das  Lambert- 
sche  Cosinusgesetz)  als  specielle  Fälle  enthalten  sind. 

Um  dies  nachzuweisen,  betrachten  wir  zuerst  die  Lichtstrahlung 
eines  gleichmässig  glühenden  undurchsichtigen  Körpers.  Ich  nenne 
einen  Körper  » undurchsichtig",  wenn  sein  Exstinctionscoefficient  so  gross 
ist,  dass  ein  in  ihm  sich  fortpflanzender  Lichtstrahl  schon  nach  Durch- 
laufung einer  bestimmten  sehr  kleinen  Strecke  q  ausgelöscht  wird,  so 
dass  e-**"  für  r  =  ^  und  für  jeden  grösseren  Werth  von  r  als  ver- 
schwindend klein  angesehen  werden  kann.  Ich  bezeichne  ihn  als  „gleich- 
mässig glühend'',  wenn  seine  Temperatur  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
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die  gleiche  nnd  demnach  auch  die  Leuchtkraft  fdr  gleiche  Volumen- 
elemente überall  die  nämliche  ist. 

Sei  dff  ein  Element  der  Oberfläche  des  leuchtenden  Körpers^  so 
bilden  alle  in  einer  einzigen  Richtung  unter  dem  Emanationswinkel  e  aus- 
fahrenden und  daher  unter  sich  parallelen  Strahlen  einen  zum  Flächen- 
element d(p  schiefen  Cylinder^  der  alle  diejenigen  Volumenelemente 
des  leuchtenden  Körpers  in  sich  schliesst,  welche  Strahlen  in  der  ge- 
gebenen Richtung  durch  das  Flächenelement  senden  können.  Darch 
Ebenen  parallel  zum  Oberflächenelement  theilen  wir  diesen  Cylinder 
in  Volumenelemente.  Ein  beliebiges  derselben,  welches  von  dem 
Flächenelement  um  die  Strecke  r  entfernt  ist  und  das  Volumen 
d(p  dr  cos  e  besitzt,  sendet  die  Lichtmenge 

dL  =  dfdr  EcoH€e~^^ 
durch  das  Flächenelement  dq)\  da  nämlich  sämmtliche  Strahlen  die- 
selbe Richtung  haben  und  also  eine  Ausbreitung  derselben  nicht  statt- 
findet, so  kommt  das  Gesetz  des  umgekehrten  Quadrats  der  Entfernung 
hier  nicht  zur  Anwendung.  Um  die  Lichtmenge  L  zu  erhalten,  welche 
sämmtliche  in  dem  Cylinder  enthaltenen  Volumenelemente  durch  das 
Flächenelement  in  der  gegebenen  Richtung  hindurchsenden,  haben  wir 
obigen  Ausdioick  von  r  =  0  bis  r  =  p  zu  integriren,  d.  i.  bis  zu  der- 
jenigen Entfernung,  aus  welcher  überhaupt  noch  Licht  bis  zur  Ober- 
fläche dringt. 

Wir  erhalten  alsdann: 

J  FT 

e'^'^dr  =  dq)  •-jr-co8€(l  —  e~*^), 

0 

oder,  da  e-*?  unserer  Voraussetzung  gemäss  als  verschwindend  anzu- 
sehen ist: 

L  =  dq)  "j-  -  cose. 

Bezeichnen  wir   die  von   dem  Flächenelement   senkrecht   ausfahrende 

E 
Lichtmenge  dq) .  ^  mit  Lo,  so  haben  wir 


k 


-—  =  cos  e, 

^0 


d.  h.  die  von  einem  Oberflächenelement  eines  glühenden 
undurchsichtigen  Körpers  nach  irgend  einer  Richtung 
ausstrahlende  Lichtmenge  ist  dem  Cosinus  des  Emana- 
tionswinkels proportional. 
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Das  Lambert' sehe  Gosinusgesetz  hat  hiermit  seine  auf  allgemein 
anerkannte  Principien  gestützte  theoretische  Begründung  gefunden^). 
Zugleich  aber  ist  gezeigt,  dass  dasselbe  nur  für  glühende  undurch- 
sichtige Körper  Geltung  hat. 

4.  Ist  nämlich  der  glühende  Körper  durchsichtig,  jedoch  absor- 
birend,  und  betrachten  wir  eine  von  zwei  parallelen  Ebenen  begrenzte 
Schicht  von  der  Dicke  R,  so  haben  wir,  um  die  durch  das  Flächen- 
element d(p  ausstrahlende  Lichtmenge  zu  finden,  das  obige  Differential 

dL  von  r  =  0  bis  r  = zu  integriren,  und  erhalten: 

cos  6 


L    =  dqp  • -T-- COSCl  1  —  e       cosel, 


oder,  da  Lo  =  dq>  -  -j-'(l  —  e" *^  ist: 


k 

R 
=  cos  € 


L  1  —  e       cos  e 


Das'Emanationsgesetz  wird  also  für  einen  glühenden  durchsichtigen, 
aber  absorbirenden  Körper  nicht  durch  den  Cosinus  des  Emanations- 
winkels, sondern  durch  eine  Function  dieses  Cosinus 

R 
cos  6 


1  —  e       cose 


ausgedrückt,  welche  zwar  wie  dieser  selbst  flir  e  =  0  den  Werth  1  hat 
und  für  6  =  90°  verschwindet,  auch  mit  wachsendem  e  fortwährend 
abnimmt ,  jedoch  für  Werthe  zwischen  e  =  0  und  e  =  90°  durchweg 
grösser  ist  als  cos  e.  Erst  fiir  eine  unendlich  dicke  Schicht  des 
glühenden  Körpers  würde  das  reine  Cosinusgesetz  eintreten. 

5.  Bevor  wir  weiter  schreiten,  wollen  wir  die  Grösse  E,  deren 
Product  mit  dem  Inhalt  dv  eines  Volumenelementes  die  Lichtmenge 
ausdrückt,  welche  dieses  Volumenelement  nach  irgend  einer  Richtung 
aussendet,  noch  etwas  näher  betrachten.  Die  Lichtmenge,  welche  eine 
unendlich    dünne  Oberflächenschicht    des  Körpers    von   der   Dicke  d 


1)  Bekanntlich  hat  bereits  F  o  u  r  i  e  r  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  Vol.  6  p.  259,  Vol.  27. 
p.  286,  Po  gg.  Ann.  1824  Bd.  2  S.  375)  das  Cosinusgesetz  für  strahlende  Wärme 
aus  der  Annahme  abgeleitet,  dass  die  Strahlung  nicht  nur  von  der  Oberü&che  aus- 
gehe, sondern  auch  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  aus  dem  Innern  dringe. 
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senkrecht  zur  Oberflache  durch  die  Flacheneinheit  ausstrahlt,  würde 
demnach  sein  Ed.  Das  Verhältniss  dieser  emittirten  Lichtmenge 
zur  Dicke  S  der  Schicht,  also  die  Grösse  E  selbst,  nennen  wir  das 
Emissionsvermögen  des  Körpers. 

Wenn  bei  senkrecht  auf  die  Oberfläche  eines  Körpers  einfallendem 
Licht  durch  die  Flächeneinheit  die  Einheit  der  Lichtmenge  in  den 
Körper  eindringt,  so  wird  in  der  unendlich  dünnen  Oberflächen- 
schicht von  der  Dicke  d  die  Lichtmenge  kd  absorbirt;  das  Verhältniss 
dieser  absorbirten  Lichtmenge  zur  Dicke  d  der  Schicht,  d.  L  die  Grösse 
k  selbst,  nennen  wir  das  Absorptionsvermögen  des  Körpers. 
Das  Absorptionsvermögen  eines  Körpers  wird  sonach  durch  seinen 
Exstinctionscoefficienten  gemessen. 

6.  Durch  Versuche  von  Draper*),  Becquerel*)  u.  A.  ist  be- 
wiesen, dass  die  verschiedensten  undurchsichtigen  Körper,  wenn  man 
sie  zum  Glühen  erhitzt,  bei  derselben  Temperatur  gleich  hell  erscheinen 
und  Licht  von  derselben  Zusammensetzung  ausstrahlen.  Die  Lichtmenge, 
welche  ein  solcher  Körper  durch  die  Einheit  seiner  Oberfläche  senk-  . 
recht  ausstrahlt,  ist  aber  nach  dem  Obigen 

E^ 

k  ' 

dieser  Quotient  muss  sonach  unter  den  genannten  Umständen  für  alle 
jene  Körper  einen  und  denselben  Werth  c  haben. 

Wir  gelangen  demnach  zu  dem  Ki rc hho ff ^ sehen  Satz: 

E 

oder 

E=  ck, 

d.h.  beiderselbenTemperatur  und  für  dieselbe  Schwingungs- 
zahl ist  das  Verhältniss  des  Emissionsvermögens  zum 
Absorptionsvermögen  für  alle  Körper  das  nämliche;  oder 
das  Emissionsvermögen  ist  dem  Absorptionsvermögen 
proportional.  Die  Grösse  c  stellt  demnach  für  alle  Körper  die 
nämliche  Function  der  Temperatur  und  Schwingungszahl  dar. 

7.  Dieser  Satz  ist  hiermit  zwar  zunächst  nur  für  undurchsichtige 
Körper  bewiesen.  Da  jedoch  zwischen  durchsichtigen  und  undurch- 
sichtigen Körpern  nur   ein   gradweiser  Unterschied   des  Absorptions- 


T^" 


1)  Philosophical  Magazine  1847  Vol.  30. 

2)  La  lumi^re,  ses  causes  et  ses  eflFets  (Paris  1867)  p.  71—97. 
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Vermögens  besteht,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  ihn  nur  auf  diese 
zu  beschränken,  'und  wir  werden  ihn  auch  für  jene  als  bewiesen 
erachten,  wenn  seine  Anwendung  auch  für  die  durchsichtigen  Körper 
zu  Resultaten  führt,  welche  mit  der  Erfahrung  übereinstimmen. 

Mit  Anwendung  des  Kirchhof f 'sehen  Satzes  ergibt  sich  nämlich 
die  von  einem  Oberflächenelement  eines  undurchsichtigen  Körpers  unter 
dem  Emanationswinkel  e  ausgestrahlte  Lichtmenge 

L  =  dq> '  ccos«; 

für  einen  durchsichtigen  Körper  dagegen  hat  man 

L  =  dq) '  c  cos  €'\1  —  e~ ^cwe) . 

Hieraus  ergibt  sich,  wenn  der  Körper  vollkommen  durch- 
sichtig, d.  h.  wenn  ft  =  0  ist: 

i  =  0, 

d.  h.  ein  vollkommen  durchsichtiger  Körper  strahlt,  wie  hoch  auch 
seine  Temperatur  sein  mag,  gar  kein  Licht  aus.  Diese  Folgerung  wird 
bekanntlich  durch  die  Erfahrung  bestätigt*). 

Ist  das  Absorptionsvermögen  eines  Körpers  hinlänglich  klein,   so 

können  wir  e  °<^"  ^  nach  Potenzen  der  Exponenten  entwickeln  und  die 
höheren  Potenzen  vernachlässigen.     Dann  wird 

L  =  dq)'  ck  R, 
In  diesem  Fall,  welcher  bei  einem  glühenden  Gas  (z.  B.  Bunsen'sche 
Flamme)  eintritt,  ist  die  durch  die  Oberfläche  ausgestrahlte  Lichtmenge 
von  dem  Emanationswinkel  unabhängig  und  der  Dicke  der  leuchtenden 
Schicht  sowie  dem  Absorptionsvermögen  proportional,  d.  h.  das  glühende 
Gas  sendet  diejenigen  Strahlengattungen  am  stärksten  aus,  welche  es 
am  stärksten  zu  absorbiren  vermag.  Auch  diese  Folgerungen  stimmen, 
wie  bekannt,  mit  der  Erfahrung  vollkommen  überein. 

8.  Wir  betrachten  jetzt  die  Lichtstrahlung  eines  glühenden  Gases, 
in  welchem  feste  glühende  Körpertheilchen  schweben  (wie  bei  den 
gewöhnlichen  Gas-  und  Kerzenflammen).  Ist  E  =  cJc  das  Emissions- 
vermögen der  festen  Substanz,  E'  =  cJc'  dasjenige  des  Gases,  und 
erfüllt  jene  den  Bruchtheil  a,  dieses  also  den  Bruchtheil  1  —  a  der 
Volumeneinheit,  so  ist  c[aJc  -\-  (1  —  a)  Je']  das  Emissionsvermögen  und 
folglich  «Ä  -|-  (1  —  ^)^  das  Absorptionsvermögen  des  Gemisches.    Die 


1)  Kirchhoff,  Pogg.  Ann.  1860  Bd.  109  S.  293. 
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Lichtmenge,  welche  eine  Schicht  von  der  Dicke  R  durch  ein  Element 
dq>  der  Oberfläche  unter  dem  Winkel  e  ausstrahlt,  ist  demnach: 

i  =  d9).cco8€.(l-c-f"*+^'-"^*'^c<^.). 

Sind  a  und  Je'  so  klein,  dass  die  höheren  Potenzen  des  Exponenten 
vernachlässigt  werden  können,  so  wird  diese  Lichtmenge 

L  =  d(p'C[ak  +  (l  —  a) k']  •  R 
von   dem  Ausstrahlungswinkel  unabhängig  und  der  Dicke  der  Schicht 
proportional.    Ist  das  Absorptionsvermögen  des  glühenden  Gases  =  0 
oder  doch  verschwindend  klein  im  Vergleich  zu  demjenigen  der  festen 
Substanz,  so  hat  man  noch  einfacher 

L  =  dq> '  acJc  R, 

9.  Wir  gehen  jetzt  über  zur  Ermittelung  der  Menge  des  Fluo- 
rescenzlichts,  welche  durch  ein  Oberflächenelement  eines  fluores- 
cirenden  Körpers  nach  irgend  einer  Richtung  ausgestrahlt  wird. 

Dringt  durch  die  Einheit  der  Oberfläche  die  homogene  Licht- 
menge J  senkrecht  ein,  so  gelangt  davon  bis  zur  Schicht,  welche  in 
der  Tiefe  r  cos  e  liegt,  der  Antheil 

wenn  k  das  Absorptionsvermögen  der  Substanz  f(ir  die  einfallende 
Strahlengattung  von  der  Wellenlänge  l  vorstellt.  Das  in  dieser  Tiefe 
liegende  Volumenelement  d(p  dr  cos  e  strahlt  alsdann  nach  jeder  Rich- 
tung die  Menge 

dif  dr  Jaak  cos  e  g-**'**»'»* 
Fluorescenzlicht  aus,  wenn  a  einen  von  der  Goncentration  abhängigen 
Factor  und  a  den  Bruchtheil  der  Gesammtmenge  des  Fluorescenzlichts 
ausdrückt,  welcher  der  Wellenlänge  l'  zugehört.  Ist  k'  das  Absorptions- 
vermögen des  Körpers  für  diese  letztere  Strahlengattung,  so  sendet 
das  betrachtete  Volumeuelement  nach  dem  Element  dqf  der  Oberfläche 
die  Lichtmenge 

dL  =  d(pdr  Jaak  cos  ee"^^''''-^^'^'. 
Um  die  Gesammtmenge  des  aus  dem  Oberflächenelement  dq>  unter 
dem  Winkel  «  ausgestrahlten  Fluorescenzlichts  für  eine  Köi*perschicht 
von  der  Dicke  JB  zu  finden,  hat  man  diesen  Ausdruck  von  r  =  0  bis 

R 

r  = zu  integriren,  und  erhält  die  Lichtmenge 

cos  c 

^  ÄCOSfi-j-Ä    \  / 
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Daxaus  folgt  für  senkrechte  Ausstrahlung: 

Das  Emanationsgesetz  für  fluorescirende  Körper  ergibt 
sieb  daher  in  folgender  Gestalt: 

L^  ^  (*-}-^)co8c  1  — e-<*°«*+*')^. 

io  *C03C  +  i'     ■        l_c-<»  +  *'>*        ' 

woraus  für  eine  unendliche  dicke  Schicht  oder  eine  sehr  concentrirte 
Lösung  der  einfachere  Ausdruck 

L  (i  +  Ä)  cos  B 

La  k  cos  fi  +  * 

hervorgeht.  Das  Emanationsgesetz  für  fluorescirende  Substanzen  wird 
also  durch  eine  Function  des  Cosinus,  welche  zwar  wie  dieser  =  1  ist 
für  «  =  0  und  =  0  für  «  =  90^  für  dazwischenliegende  Werthe  von 
€  aber  durchaus  grösser  ist  als  cose,  jedoch  niemals  durch  den 
Cosinus  selbst  ausgedrückt. 

10.  Bisher  wurde  von  der  Brechung,  welche  die  Strahlen  beim 
Austritt  oder  Eintritt  in  den  Körper  erleiden,  ganz  abgesehen,  oder 
vielmehr  unter  dem  Winkel  e  wurde  der  Winkel  verstanden,  welchen 
das  betrachtete  Strahlenbündel  im  Innern  der  Substanz  mit  der  Nor- 
malen der  Oberfläche  bildet.  Bezeichnen  wir  jetzt  den  letzteren 
Winkel  mit  e\  den  dazugehörigen  wirklichen  Austrittswinkel  mit  £, 
und  nehmen  wir  ferner  noch  an,  dass  die  einfallenden  Strahlen  mit 
dem  Lothe  ausserhalb  den  Winkel  i,  innerhalb  den  Winkel  %  bilden, 
so  findet  man  leicht  durch  dieselben  Ueberlegungen  wie  vorher 
^       ^  Äcosi'cosc'      /,         -(*«^«^:  +  t^)-JL\ 

'  Ä  cos  c  4"  *  cos  1  \  / 

wo  %    und  e    aus  den  Gleichungen 

.     .,        sin  i        ,     .      ,        sin « 

sm^  = und  sine  =  -   ,- 

n  n 

zu  bestimmen  sind,  wenn  n  und  n  resp.  die  Brechungscoefficienten 
der  einfallenden  und  der  austretenden  Strahlen  bedeuten. 

In  vorstehender  Formel  ist  übrigens  noch  der  Umstand  unberück- 
sichtigt geblieben,  dass  das  austretende  Srahlenbündel  bei  der  Brechung 
einen  Lichtverlust  erleidet.  Um  auch  diesem  Umstand  Rechnung  zu 
tragen,  braucht  man  nur  noch  den  Factor 

1  W(^-0   ,  i^'(e-e)\ 

2  \mx'  (e  4-  e)  "^  \jg\e  +  e)) 


Cftr  1*8  Repertorinm  Bd.  XVI.  49 


Digitized  by 


Google 


742  Ueber  Fluorescenz. 

hinzuzufügen,  welcher  sich  aus  der  Fr esneT sehen  Reflexionstheorie 
ergibt.  Für  das  einfallende  Licht  können  wir  uns  den  analogen  von 
i  und  i'  abhängigen  Factor  in  der  Grösse  J,  wenn  wir  unter  J  die 
durch  die  Flächeneinheit  eindringende  Lichtmenge  verstehen,  in- 
begriffen denken. 

11.  Aus  den  bisherigen  Auseinandersetzungen  erhellt  zur  Genüge, 
dass  das  Emanationsgesetz,  wie  es  sich  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  lichtstrahlenden  Körpers  gestaltet,  eine  Folge  der  von  dem 
Körper  ausgeübten  Absorption  ist.  Das  jeweils  gültige  Ema- 
nationsgesetz ist  daher  in  unserem  dritten  Grundsatz  implicite 
bereits  enthalten.  Gerade  durch  diese  umfassende  Bedeutung  ist 
dieser  Grundsatz  dem  entsprechenden  Lambert' sehen  (vom  Cosinus  des 
Emanationswinkels)  weit  überlegen,  üeberhaupt  ist  durch  unser  Verfahren 
für  die  theoretische  Photometrie  eine  neue  vertiefte  Grundlage  ge- 
wonnen und  ihrer  Anwendung  ein  bedeutend  erweitertes  Gebiet  eröffnet. 

Jedes  photometrische  Problem  kann  nach  unserer  Methode  auf 
zweierlei  Weise  behandelt  werden.  Entweder  direct,  indem  man, 
von  den  Volumenelementen  als  den  wirklichen  und  ursprünglichen 
Sitzen  des  Leuchtprocesses  ausgehend,  unsere  obige  Grundformel  (2) 
über  das  gesammte  Volumen  des  lichtstrahlenflen  Körpers  integrirt. 
Irgend  ein  Emanationsgesetz  braucht  man  bei  diesem  directen  Ver- 
fahren nicht  zu  berücksichtigen,  da  dieses  Gesetz  in  der  für  jeden 
Fall  gültigen  Form  in  der  Grundformel  bereits  involvirt  ist.  Oder 
man  kann  einen  Umweg  einschlagen,  indem  man  (wie  es  in  der  bis- 
herigen Photometrie  üblich  war)  die  Ober flächenelemente,  durch 
welche  das  Licht  ausstrahlt,  als  Lichtquellen  auffasst  und  sonach  die 
Integration  über  die  Oberfläche  des  lichtstrahlenden  Körpers  erstreckt. 
Bei  diesem  indirecten  Verfahren  muss  aber,  wenn  das  Resultat  richtig 
ausfallen  soll,  das  für  jeden  speciellen  Fall  gültige  Emanations- 
gesetz zuvor  ermittelt  und  in  Rechnung  gezogen  werden.  Bei 
dem  ersten  Verfahren  werden  alle  einwirkenden  Umstände,  wie  sie 
bei  verschiedenen  leuchtenden  Körpern  eintreten  mögen,  mit  einer 
Formel  umfasst^),  das  zweite  Verfahren  dagegen  erheischt  für  jeden 
speciellen  Fall  einen  besonderen  Gang  der  Untersuchung. 


1)  Vgl.  hierzu  Hagenbach  a.  a,  0.  S.  372  Z.  9 — 11  v.  o,,  wozu  ich  nur  be- 
merke, dass  ich  „die  einwirkenden  Umstände  mit  einer  Formel  zu  umfassen' 
nicht  nur  gesucht,  sondern  dies  wirklich  und  in  vollkommen  sachgemässer 
Weise  auch  gethan  habe. 
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12.  Dass  diese  beidea  Verfahrungsweisen  übrigens  vollkommen 
äquivalent  sind  und  zu  dem  nämlichen  Resultat  führen,  möge  an  einem 
einfachen  und  bekannten  Beispiele  gezeigt  werden,  indem  wir  auf 
beiden  Wegen  die  Lichtmenge  bestimmen,  welche  ein  undurch- 
sichtiger glühender  Körper  nach  einem  gegebenen  Flächen- 
elemente  df  sendet.  l%i  E  =^  ch  das  Emissionsvermögen  des  Körpers, 
so  schickt  ein  Volumenelement  dv  desselben  nach  dem  Flächenelement 
df  die  Lichtmenge 

dfdvchco^ie'^^^ 

~  {r^  +  rj  ' 

wenn  i  den  Einfallswinkel,  r  den  innerhalb,  n  den  ausserhalb  des 
Körpers  bis  zum  Flächenelement  durchlaufenen  Weg  des  Strahlen- 
bündels darstellt.  Wählen  wir  die  Normale  des  Flächenelements  df 
zur  Polarache  eines  sog.  „geographischen"  Coordinatensystems,  so  ist 
der  Ort  des  Volumenelements  dv  durch  die  Polardistanz  %  die  geo- 
graphische Länge  \p  und  den  Radius  vector  n  ^  r  bestimmt,  wobei 
noch  bemerkt  sein  mag,  dass  n  als  Function  von  i  und  xp  beliebig 
gegeben  zu  denken  ist  und  sonach  ro  =  F  (i,  i//)  die  Gleichung  der 
Oberfläche  des  Körpers  darstellt.  Es  ergibt  sich  alsdann  das  Volumen- 
element : 

dv  =  dxff  di  dr  (r©  +  r)*  sin  i 

und  die  von  ihm  nach  df  gestrahlte  Lichtmenge: 
dfdifjdidr  cJc  sin  i  cos  i  e ~  *^ 
Da   nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  q  Licht  aus  dem  Körper  hervor- 
dringt, so  hat  man  diesen  Ausdruck  nach  r  von  r  =  0  bis  r  r=  ^  zu 
integriren,  und  erhält  zunächst: 

dfdiffdi  csin  icosi(l  —  e~*^), 
oder,  da  e~*<?  der  Voraussetzung  gemäss  als  verschwindend  anzusehen  ist: 

dfd  ifj  di  c  sin  i  cos  i. 
Dieser  Ausdruck  muss  nun  noch,  unter  der  Voraussetzung,  dass  der 
leuchtende  Körper  oder  der  zu  berücksichtigende  Theil  desselben  einen 
Kegel  von  der  Oeflfnung  ii  vollständig  ausfülle,  nach  ifj  von  0  bis  2yr 
und  nach  i  von  0  bis  ii  integrirt  werden.  Das  Flächenelement  df 
empfangt  alsdann  die  Lichtmenge 

L  =  df'  ftcsin^ii. 
Um   dieselbe  Grösse  nach   dem   zweiten  (bisher  allein  üblichen)  Ver- 
fahren  zu  berechnen,   haben  wir  zuerst  die  Lichtmenge  zu  ermitteln, 

49* 
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welche  von  einem  Oberflächenelement  dq)  eines  glühenden  Körpers 
nach  irgend  einer  Richtung  ausgestrahlt  wird.  Nun  haben  wir  oben 
bereits  gefunden,  dass,  wenn  diese  Richtung  mit  der  Normalen  des 
Flächeneleraentes  den  Winkel  e  bildet,  jene  Lichtmenge 

dq>  •  c  cos  e 
beträgt.     Ist  Tq  die  Entfernung   zwischen   dem  leuchtenden   und  dem 
beleuchteten  Flächenelement,  so  empfangt  das  letztere  die  Lichtquantität: 

dfdqi  •  ccos€  cosi 

'0 

oder,   da   bei  Anwendung  des   oben  bereits  gebrauchten  Polarcoordi- 

natensystems 

,     dipdirlsini 

"  COSfi 

ist,  die  Lichtmenge: 

d  fdip  di  c  sin  i  cos  i. 
Dieser  Ausdruck,    welcher  mit  dem   entsprechenden  nach  der  ersten 
Methode  gefundenen  identisch  ist,  gibt  unter  denselben  Grenzbedingungen 
integrirt  das  nämliche  Endresultat  wie  oben. 

II.   ^eber  die  Intensität  des  Fluorescenzlichts. 

1.  Die  im  vorhergehenden  Abschnitt  näher  beleuchteten  Prin- 
cipien  sind  es,  welche  meiner  Arbeit  »über  die  Intensität  des  Fluores- 
cenzlichts" zu  Grunde  liegen.  In  seiner  oben  citirten  Abhandlung 
hat  nun  Herr  Hagenbach  meiner  Bearbeitung  dieses  Problems  eine 
andere  Theorie  gegenübergestellt,  aus  welcher  er  Folgerungen  zieht, 
die  in  einigen  Punkten  mit  den  von  mir  erhaltenen  Resultaten  im 
Widerspruch  stehen.  Während  ich  direct  von  den  lichtstrahleuden 
Volumenelementen  ausging,  zieht  Herr  Hagenbach  es  vor, 
den  bisher  in  der  Photometrie  üblichen  Weg  einzuschlagen,  indem  er 
die  Ober flächenelemente  als  lichtstrahlend  ansieht.  Gegen  diese 
Methode  ist  nichts  einzuwenden,  sobald  nur  für  jeden  Fall  das  richtige 
Emanationsgesetz  in  Rechnung  gezogen  wird.  Um  das  für  fluores- 
cirende  Körper  gültige  Emanationsgesetz  zu  ermitteln,  legt  sich  Herr 
Hagenbach  die  Frage  vor,  ob  eine  durch  Fluorescenz  leuchtende 
Oberfläche  sich  verhalte  wie  ein  glühendes  Metallblech,  für  welches 
das  Lambert' sehe  Cosinusgesetz  gilt,  oder  wie  eine  brennende  Gas- 
flamme, für  welche  dieses  Gesetz  nicht  gilt.  Um  diese  Frage  zu  ent- 
scheiden, nimmt  er  zum  Experimente  seine  Zuflucht,  und  findet,  dass 
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eine  stark  fluorescirende  Flüssigkeit,  z.  B.  eine  Lösung  von  Naphthalin- 
roth, wenn  man  sie  entweder  senkrecht  oder  schief  ansieht,  so  gut 
als  ein  glühendes  Blech  dem  Auge  gleich  hell  vorkommt  und  dass 
man  in  beiden  Fällen  zum  Auslöschen  des  Lichtes  eine  gleiche  Anzahl 
über  einander  gelegter  grüner  Gläser  braucht^).  Durch  solche  „Experi- 
mente" glaubt  Herr  Hagenbach  den  ^bestimmten  Entscheid''  ge- 
liefert zu  haben,  dass  eine  durch  Fluorescenz  leuchtende  Fläche  sich 
verhalte  wie  ein  glühendes  Blech,  und  hält  sich  für  berechtigt,  das 
Lambert 'sehe  Cosinusgesetz  „ohne  Bedenken**  auch  für  fluorescirende 
Oberflächen  anzuwenden. 

2.  Durch  sehr  einfache  Versuche  lässt  sich  aber  schlagend  nach- 
weisen, dass  das  Lambert' sehe  Ausstrahlungsgesetz  für  fluorescirende 
Substanzen  nicht  gilt,  sondern  dass  deren  Verhalten  mit  dem  oben 
(L  9.)  aufgestellten  Emanationsgesetz  übereinstimmt. 

Wir  haben  nämlich  oben  unter  der  Voraussetzung  senkrechter 
Beleuchtung  die  von  dem  Oberflächenelement  d(p  eines  fluorescirenden 
Körpers  unter  dem  (inneren)  Emanationswinkel  e  ausstrahlende  Licht- 
menge 

gefunden.     Ist  die   Dicke  R  der  Schicht  klein  genug  oder  sind  (bei 

sehr    geringer    Concentration)    k  und   ife'  hinreichend   klein,    um    die 

höheren  Potenzen  des  Exponenten  vernachlässigen  zu  können,  so  ergibt 

sich  hieraus 

L  =  dq)JaakR, 

d.  h.  unter  den  vorausgesetzten  Umständen  ist  die  ausgestrahlte  Licht- 
menge der  Dicke  der  Schicht  proportional  und  von  dem 
Emanationswinkel  unabhängig. 

Erster  Versuch.  Man  bringe  einen  Tropfen  einer  stark  fluores- 
cirenden Flüssigkeit  (Fluorescein,  Eosin,  Naphthalinroth)  auf  eine  farb- 
lose Glasplatte  und  decke  eine  zweite  solche  Glasplatte  darüber;  man 
erhält  so  zwischen  den  beiden  Platten  eine  sehr  dünne  Flüssigkeits- 
schicht. Solcher  zwischen  je  zwei  Glasplatten  eingeschlossener  Schichten 
stelle  man  sich  noch  mehrere  her.    Legt  man  nun  auf  die  erste  Schicht 


1)  lieber  diese  Methode,  Lichtstärken  durch  absorbirende  Medien  zu  bestimmen, 
äussert  sich  Helmholtz  (Handbuch  der  physiologischen  Optik  S.  329)  folgender- 
massen:  „Die  Grenze  der  Empfindlichkeit  des  Auges  für  Licht  ist  doch  zu 
unbestimmt,  als  dass  bei  solchen  Messungen  nicht  Irrungen  um  das  Dreifache  oder 
mehr  der  gemessenen  Grösse  eintreten  sollten.'' 
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eine  zweite,  so  dass  sie  sich  theil weise  decken,  und  betrachtet  sie  vor 
einem  dunkeln  Hintergrund,  so  erscheint  die  doppelte  Schicht  bedeutend 
heller  als  die  einfache,  was  um  so  sicherer  constatirt  werden  kann, 
als  die  zu  vergleichenden  Helligkeiten  sich  unmittelbar  neben  einander 
befinden.  Durch  Hinzufügen  einer  dritten  Schicht  wird  die  Helligkeit 
noch  grösser  u.  s.  f.,  sie  wächst  jedoch  bei  grösserer  Anzahl  der  Schichten 
immer  langsamer,  indem  sie  sich  (entsprechend  der  obigen  vollständigen 
Formel)  einer  oberen  Grenze  nähert. 

Zweiter  Versuch.  Man  fülle  ein  scharfwinkliges  Hohlprisma,  wie 
man  es  zur  Beobachtung  der  anomalen  Dispersion  zu  gebrauchen 
pflegt,  mit  einer  sehr  verdünnten  Lösung  einer  fluorescirenden  Sub- 
stanz und  betrachte  dasselbe  vor  einem  dunklen  Hintergrund.  Man 
wird  wahrnehmen,  dass  die  Helligkeit  des  Fluorescenzlichts  von  der 
Kante  des  Prismas  an,  wo  sie  Null  ist,  nach  dem  Kücken  hin,  also 
mit  wachsender  Dicke  der  Schicht,  stetig  zunimmt. 

In  diesen  beiden  besonderen  Fällen  verhält  sich  also  ein  fluores- 
cirender  Körper  ähnlich  wie  eine  Gasflamme. 

3.  Im  Allgemeinen  freilich  verhält  sich  eine  fluorescirende  Sub- 
stanz hinsichtlich  ihrer  Ausstrahlung  weder  wie  eine  Gasflamme  noch 
wie  ein  glühendes  Metall,  sondern  eben  —  wie  eine  fluorescirende 
Substanz,  nach  Maassgabe  der  obigen  Formel.  Aus  dieser  lässt  sich 
leicht  die  Lichtmenge  ableiten,  welche  unter  irgend  einem  Emanations- 
winkel auf  ein  dem  ausfahrenden  Strahlenbündel  senkrecht  dargebotenes 
Flächenelement  triff't.  Ist  nämlich  df  dieses  Flächenelement  (z.  B.  ein 
Element  der  Pupille  des  Auges  oder  diese  selbst),  so  hat  man  in  obige 
Formel  nur 

'        cos  e 
einzusetzen,  und  Ä'hält  die  gesuchte  Lichtmenge 

ftcOSC-f-Ä    \  / 

Mit  wachsendem  Emanationswinkel  nimmt  hiernach  die  gesehene 
Helligkeit  der  durch  Fluorescenz  leuchtenden  Oberfläche  fortwährend 
zu,  von  dem  Werthe 

i^/a„.JJ^^,-(l-.-""•) 

für  €  =r  0  bis  zu  dem  Werthe 

df-  Jaa  •  ■  , 
k 
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für  €  =  90°.  Dass  eine  solche  Zunahme  der  Helligkeit  mit  wachsen- 
dem Ausstrahlungswinkel  in  der  That  stattfindet^  zeigen  die  folgenden 
Versuche. 

Dritter  Versuch.  Man  stelle  in  die  Mitte  einer  kreisrunden  Glas- 
wanne mit  cylindrischer  Wandung  einen  kleinen  etwa  mit  Fluorescein- 
lösung  gefüllten  Glastrog  und  giesse  in  die  Wanne  Wasser  bis  zur 
halben  Höhe  des  Troges.  Der  Trog  wird  senkrecht  zu  seiner  Vorder- 
fläche durch  ein  Bündel  paralleler  Strahlen  beleuchtet,  welches  durch 
die  Glaswand  der  Wanne  eindringt.  Damit  auch  die  durch  das  Wasser 
zur  unteren  Hälfte  des  Troges  gelangenden  Strahlen  parallel  bleiben, 
ist  an  die  cylindrische  Wand  der  Wanne  von  innen  eine  ebene  zum 
Troge  parallele  Glasplatte  wasserdicht  angekittet,  die  zwischen  sich 
und  der  Glaswand  einen  Hohlraum  von  der  Gestalt  einer  planconvexen 
Cylinderlinse  abschliesst,  welcher  mit  Luft  gefüllt  bleibt.  Man  blicke 
nun  durch  die  Glaswand  der  Wanne  in  schräger  Richtung  nach  der 
durch  Fluorescenz  leuchtenden  Vorderfläche  des  Troges,  so  dass  die 
Pupille  des  Auges  durch  die  Wasseroberfläche  halbirt  und  sonach  die 
untere  Hälfte  des  Troges  durch  das  Wasser,  die  obere  Hälfte  durch 
die  Luft  gesehen  wird.  Für  die  untere  Fläche  des  Troges  ist,  da  der 
Brechungscoefficient  der  wässerigen  Fluoresceinlösung  von  demjenigen 
des  Wassers  kaum  abweicht,  der  Winkel,  welchen  die  Visirrichtung 
mit  der  Normalen  der  Trogwand  bildet,  zugleich  der  innere  Emana- 
tionswinkel; für  die  obere  Hälfte  dagegen  ist  derselbe  gleich  dem 
Brechungswinkel  beim  Uebertritt  von  Luft  in  Wasser  für  jenen  Winkel 
als  Einfallswinkel.  Man  erblickt  also  bei  dieser  Anordnung  zwei 
fluorescirende  Flächen,  von  denen  die  untere  bei  grösserem,  die  obere 
bei  kleinerem  Emanationswinkel  ausstrahlt,  unmittelbar  über  einander 
und  kann  ihre  Helligkeiten  direct  vergleichen.  Man  findet,  dass  die 
durch  das  Wasser  gesehene  untere  Hälfte  des  Troges  stets  heller 
und  bei  grossem  Emanationswinkel  beträchtlich  heller  erscheint 
als  die  obere  durch  die  Luft  gesehene  Hälfte.  Dasselbe  gilt  natürlich 
nicht  bloss  für  das  Fluorescein,  sondern  für  jede  beliebige  fluorescirende 
Substanz.  Bei  alkoholischen  Lösungen  wird  man  statt  des  Wassers 
Weingeist  in  die  Glaswanne  giessen. 

Gegen  diesen  Versuch  könnte  man  das  Bedenken  geltend  machen, 
dass  das  von  der  oberen  und  unteren  Hälfte  des  Troges  ausgehende 
Licht  durch  die  vorkommenden  Reflexionen  ungleiche  Verluste  erleidet, 
und  zwar  derart,   dass  sich   ersteres  gegenüber  letzterem  schon  von 
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vorn  herein  im  Nachtheil  befindet.  Durch  einen  einfachen  Control- 
versuch  läset  sich  aber  zeigen,  dass  dieser  umstand  keinen  wesent- 
lichen Einfluss  übt. 

Man  beklebe  die  Rückseite  einer  Glasplatte  mit  weissem  oder 
irgendwie  gefärbtem  Papier,  bringe  diese  Glasplatte  an  die  Stelle  des 
Troges  und  beobachte  wie  vorhin.  Wäre  im  vorigen  Fall  die  grössere 
Helligkeit  der  unteren  Troghälfte  eine  Folge  geringerer  Reflexionsver- 
luste, so  müsste  nun  auch  die  durch  das  Wasser  gesehene  Hälfte  der 
Papierfläche,  deren  diffus  ausgestrahltes  Licht  nun  ganz  die  gleichen 
Verluste  erleidet,  ebenfalls  heller  erscheinen  als  die  durch  die  Luft 
gesehene  Hälfte.  Sie  erscheint  aber  eher  ein  wenig  dunkler,  ohne 
Zweifel  in  Folge  der  Absorption  des  Wassers. 

Vierter  Vei-such.  Man  stelle  neben  dem  mit  Fluoresceinlösung 
gefüllten  Trog,  der  wie  vorhin  im  Wasser  der  Glaswanne  steht,  einen 
Silberspiegel  so  auf,  dass  seine  Fläche  mit  der  Vorderwand  des  Troges 
einen  stumpfen  Winkel  bildet,  und  blicke  durch  das  Wasser  der  Glas- 
wanne nahe  der  Richtung  der  einfallenden  Strahlen  gegen  den  Trog 
und  sein  unmittelbar  daneben  liegendes  Spiegelbild.  Man  sieht  als- 
dann die  durch  Fluorescenz  leuchtende  Vorderfläche  der  Lösung  gleich- 
zeitig direct  unter  kleinem,  und  durch  Spiegelung  unter 
grossem  Emanationswinkel.  Im  Spiegelbild  erscheint  nun 
das  Fluorescenzlicht  bedeutend  heller  als  bei  der  direct 
gesehenen  Lösung,  obgleich  es  dort  einen  grösseren  Reflexions- 
verlust erlitten  hat  als  hier.  Das  Wasser  in  der  Glaswanne  hat  wie 
bei  dem  vorigen  Versuch  den  Zweck,  grosse  Emanationswinkel  zu  er- 
möglichen.    Zu  den  Versuchen  genügt  gewöhnliches  Tageslicht. 

4.  Die  Helligkeit  des  ausgestrahlten  Fluorescenz- 
lichts  nimmt  demnach  mit  wachsendem  Emanationswinkel 
zu,  wie  unsere  obige  Formel  es  verlangt.  Das  Lambert' sehe  Cosinus- 
gesetz  ist  für  fluorescirende  Körper  ungültig. 

Man  wird  bemerken,  dass  in  den  obigen  Versuchen  dafür  Sorge 
getragen  ist,  dass  sich  die  hinsichtlich  ihrer  Lichtstärke  zu  vergleichenden 
Flächen  unmittelbar  neben  einander  befinden  und  gleichzeitig 
gesehen  werden.  Der  Umstand,  dass  Herr  Hagenbach  diese  erste 
Grundregel  der  praktischen  Photometrie  ausser  Acht  liess,  trägt  wohl 
die  Hauptschuld  an  dem  unrichtigen  Resultat,  zu  dem  er  gelangte. 
Ausserdem  konnten  die  Emanationswinkel,  welche  Herr  Hagen b ach 
benutzte,   indem   er  eine  Lösung   von  Naphthalinroth   nach   einander 
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senkrecht  und  schief  ansah,  den  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  für 
Weingeist  (d.  i.  47°)  nicht  überschreiten  und  waren  daher  wahrschein- 
lich zu  klein,  um  bei  der  unsicheren  successiven  Beobachtung  einen 
noch  in  die  Augen  fallenden  Helligkeitsunterschied  wahrnehmen  zu 
lassen.  Bei  der  oben  beschriebenen  Versuchsmethode  dagegen  lässt 
sich  auch  bei  solchen  kleineren  Emanationswinkeln  der  Helligkeits- 
unterschied deutlich  wahrnehmen. 

5.  Da  das  Cosinusgesetz  für  fluorescirende  Substanzen  nicht  gilt, 
so  ist  die  ganze  von  Herrn  Hagenbach  auf  dasselbe  gegründete 
Theorie  des  Fluorescenzlichts  hinföllig.  Wenn  Herr  Hagenbach 
gleichwohl  mehrere  richtige  Folgerungen  zu  ziehen  vermochte,  so  ist 
dies  dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  er  den  von  ihm  als  „Leucht- 
kraft" bezeichneten  Ausdruck 

«"•^■('-'-"^"") 

ohne  Anwendung  des  Cosinusgesetzes  direct  aus  den  von  mir  aufge- 
stellten Principien  ableitete  und  nun  diese  Formel  als  Ausgangspunkt 
einer  Reihe  von  Schlussfolgerungen  benutzte,  welche  zum  Theil,  näm- 
lich so  weit  sie  richtig  sind,  mit  den  meinigen  übereinstimmen.  Dieser 
Ausdruck  bedeutet  nämlich  nichts  Anderes  als  die  von  der  Flächen- 
einheit einer  fluorescirenden  Substanz  bei  der  senkrechten  Beleuchtung 
1  in  senkrechter  Richtung  ausgestrahlte  Lichtmenge  und  ergibt  sich 
aus  unserer  obigen  Formel  i,  wenn  darin  1  statt  dqp,  J  =\  und 
£  =  0  gesetzt  wird.  Aus  dieser  speciellen  Formel  folgt  natürlich 
eben  so  wie  aus  unserer  allgemeineren,  dass  bei  geringer  Dicke  der 
Schicht  oder  bei  schwacher  Concentration  die  ausgestrahlte  Lichtmenge 

aaklt 
der  Dicke  der  Schicht  proportional  ist.  Während  also  die  Hagen- 
bach'sche  Theorie  von  der  Prämisse  ausgeht,  dass  eine  durch  Fluo- 
rescenz  leuchtende  Substanz  sich  verhalte  wie  ein  glühendes  Blech, 
führt  sie  andrerseits  zu  der  Folgerung,  dass  sie  sich  unter  den  oben 
genannten  Umständen  verhalte  wie  eine  Gasflamme,  und  steht  dem- 
nach mit  sich  selbst  in  directem  Widerspruch. 

6.  Wir  gehen  nun  über  zur  besonderen  Besprechung  der  Ein- 
wendungen, welche  Herr  Hagen b ach  gegen  einige  in  meiner  Ab- 
handlung ;,über  die  Intensität  des  Fluorescenzlichts"  aufgestellte  Sätze 
erhoben  hat. 
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Herr  Hagenbach  unternimmt  zuerst  die  Licbtmenge  zu  be- 
rechnen, welche  eine  durch  Fluorescenz  leuchtende  Oberfläche  nach 
einem  Flächenelement  sendet,  und  gelangt  unter  Anwendung  des 
Lambert'schen  Cosinusgesetzes  zu  dem  bekannten  oben  (I.  12.)  zur 
Erläuterung  unserer  neuen  photometrischen  Principien  abgeleiteten 
Ausdruck,  welcher  für  undurchsichtige  glühende  Körper,  nicht  aber 
für  fluorescirende  Substanzen  gilt. 

Wir  wollen  nun  zeigen,  wie  sich  diese  Aufgabe  für  fluorescirende 
Körper  wirklich  gestaltet.  Benutzen  wir  dieselben  Bezeichnungen  wie 
bisher,  so  ist 

dL  =  df'  Jaak  cos  i  •  -7 i — ^dv 

Cn  +  r) 

die  Lichtmenge,  welche  das  Volumenelement  dv  dem  Flächenelement  df 
unter  dem  Incidenzwinkel  i  zusendet,  wenn  r'  der  Weg  ist,  den  das  ein- 
fallende Licht  bis  zu  dem  Volumenelement,  und  r  der  Weg,  den  das  von 
dem  Volumenelement  ausstrahlende  Fluorescenzlicht  innerhalb  des  Kör- 
pers zurückzulegen  hat.  Legen  wir  das  bereits  oben  eingeführte  Coordi- 
natensystem  zu  Grunde,  dessen  Polarachse  die  Normale  des  Flächen- 
elements  df  ist,  und  sehen  wir  von  der  Lichtbrechung  ab,  oder  denken 
wir  uns  dieselbe  durch  eine  Vorkehrung  beseitigt,  welche  der  oben  in 
unserem  dritten  und  vierten  Versuch  angewendeten  analog  ist,  so  haben  wir 

dv  =  difjdidr  (n  -f-  ry  sin  i 
zu  setzen,  und  erhalten: 

dL  =  df'  Jaak  sin  i  cos  i  e' ^^"^ '^''' ""^  dr  didip. 
Da  r  von  der  Gestalt  des  fluorescirenden  Körpers  abhängig  ist  und 
als  Function  von  r,  i  und  ip  gegeben  sein  muss,  so  lässt  sich  die 
Integration  dieses  Ausdrucks  nicht  allgemein  durchführen.  Um  einen 
einfachen  Fall  herauszugreifen,  nehmen  wir  daher  an,  dass  die  fluores- 
cirende Substanz  eine  Schicht  von  der  Dicke  R  bilde,  welche  von 
zwei  mit  dem  Flächenelement  df  parallelen  Ebenen  begrenzt  ist,  dass 
dieselbe  von  parallelen  zur  Oberfläche  senkrechten  Strahlen  beleuchtet 
werde  und  dass  sämmtliche  innerhalb  eines  geraden  Kreiskegels,  dessen 
Achse  die  Normale  des  Flächenelements  und  dessen  halbe  Oeffnung  =  t, 
ist,  gelegenen  Volumenelemente  Licht  nach  df  senden.     Alsdann  ist 

r'  =  r  cos  i 
und  wir  erhalten 

R_ 

ti  cos  •  2  T 

L  =  df-  Jaakfdi  siu  i  cos  ife'  (*">-'+*')'.  drfdt}' 
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oder 

L  =  df.  2.cJaak  f(l  -  e-<*-'  +  *'>J.).  ^°  '/'^  [..di. 
'  J  \  /   Aj  COS  t  +  * 

0 

Um  die  oben  (I.  11.)  besprochene  Aequivalenz  der  beiden  mög- 
lichen Behandlungsweisen  photometrischer  Probleme  durch  ein  zweites 
Beispiel  zu  belegen,  möge  die  nämliche  Formel  auch  noch  nach  der 
zweiten  Methode,  indem  man  nämlich  die  Oberflächenelemente  der 
fluorescirenden  Schicht  als  lichtstrahlend  betrachtet,  abgeleitet  werden. 
Ist  d(p  ein  solches  Oberflächenelement  und  rg  seine  Entfernung  von 
dem  Flächenstückchen  df,  so  erhält  man  unter  Benutzung  des  oben 
(I.  9.)  bereits  ermittelten  Emanationsgesetzes  die  von  ersterem  auf 
letzteres  gestrahlte  Lichtmenge 

dL==dfdg,.^"-^r-^~-hr(^-e-'''"''''''^--^ 

^  rl        Ä  cos  i  +  *    \  / 

im  vorliegenden  Falle 
gleich  ist.     Nun  ist  aber 


rl        Ä  cos  i  -(-  k' 
da  im  vorliegenden  Falle  der  Emauationswinkel  €  dem  Incidenzwinkel  i 


,           dilfdirl  sin  i 
drp  =  — . , 

'  COSi 


also 


&  COS  i  +  *    N  / 

welcher  Ausdruck,  von  \p  =  0  bis  i/;  =  2  /c  und  von  i  =  0  bis  »  =  i, 
integrirt,  ebenfalls  zu  der  obigen  Formel  führt. 

7.  Die  Ausführung  der  angedeuteten  Integration  liefert  einen 
ziemlich  complicirten  Ausdruck,  in  dessen  Zusammensetzung  Integral- 
logarithmen eingehen.  Wir  beschränken  uns  daher  auf  den  Fall,  dass 
die  Exponentialgrösse  unter  dem  Integralzeichen,  etwa  wegen  sehr 
starker  Concentration  der  fluorescirenden  Lösung  (Ä  sehr  gross),  als 
verschwindend  klein  angesehen  werden  kann.     Alsdann  ist 

•I 

T         ir  ^     T      7  f  sinicos  i    .. 
L  =  df'  27tJaak  1  , r-r—.,di 

0 

L  =^  df'27cJaai\  —  cos  i^  -f-  -r-  log       ,         ' —  j 


oder 
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Denkt  mau  sich  die  fluorescirende  Schicht  nach  allen  zur  Noimale 
des  beleuchteten  Flächenelements  senkrechten  Richtungen  unbe- 
grenzt, so  hat  man  i^  =  90°  zu  setzen;  alsdann  ist  die  Erleuchtung 
des  Flächenstückchens 

L  =  df.2.Jaa{l+^logj^) 

von  seinem  Abstand  von  der  strahlenden  Schicht  ganz  unabhängig. 
Betrachtet  man  die  unbegrenzte  Schicht  durch  ein  Spectroskop,  so 
stellt  die  Spaltöffnung  desselben  das  auffangende  Flächenelement 
vor.  Von  dem  durch  den  Spalt  eindringenden  Licht  geht  aber  nur 
derjenige  Theil  durch  die  CoUimatorlinse  weiter,  welcher  von  dem 
Oeflfnungskegel  des  CoUimators  begrenzt  wird ;  ist  a  der  halbe  Oeffnungs- 
winkel,  so  findet  man  die  zum  Prisma  des  Spectroskops  gelangende 
Lichtmenge,  wenn  man  in  obigem  Ausdruck  ii  =  or  setzt.  Diese  Licht- 
menge ist  also  von  der  Entfernung  des  Spectroskops  von  der  fluores- 
cirenden  Schicht  unabhängig. 

Anders  verhält  sich  dagegen  die  Sache,  wenn  das  fluorescirende 
Volumen,  wie  es  thatsächlich  immer  der  Fall  sein  wird,  ein  be- 
grenztes ist.  Die  Art  der  Begrenzung  ist  in  unserem  Beispiel  durch 
die  gewählte  Beleuchtungsart  gegeben;  da  nämlich  die  einfallenden 
Strahlen  senkrecht  auf  die  Oberfläche  der  Schicht  fallen,  so  ist  das 
fluorescirende  Volumen  ein  gerader  Cy linder,  welcher  den  auf  der 
Oberfläche  der  Schicht  entworfenen  Lichtfleck  zur  Grundfläche  hat 
Für  ein  beliebiges  der  Strahlung  frei  dargebotenes  Flächenelement 
gelten  jetzt  die  obigen  Formeln,  welche  das  fluorescirende  Volumen 
als  von  einem  Kegel  begrenzt  voraussetzen,  desse  Spitze  in  dem  be- 
leuchteten Flächenelement  liegt,  überhaupt  nicht  mehr.  Bei  Anwen- 
dung des  Spectroskops  dagegen  gelten  sie  noch,  wenn  der  Spalt  dem 
Lichtfleck  so  weit  genähert  ist,  dass  der  Oeffnungskegel  des  CoUimators 
von  fluorescirender  Substanz  vollständig  ausgefüllt  wird.  Ist  6  der 
Halbmesser  des  kreisförmig  gedachten  Lichtflecks,  so  ergibt  sich  die 
grösste  Entfernung  Bo,  bei  welcher  dies  noch  stattfindet,  aus  der 
Gleichung 

6 

=  sm  a, 


wenn  R  die  Dicke  der  fluorescirenden  Schicht  und  a  den  halben 
Oefi'nungs Winkel  des  CoUimators  bezeichnet.  Nähert  man  den  Spalt 
noch  mehr,  so  kann  sich,  wie  Herr  Hagenbach  richtig  angibt,  weder 


Digitized  by 


Google 


Yon  E.  LommeL  753 

die  Helligkeit  noch  die  Farbenmischung  des  durch  das  Spectroskop 
gesehenen  Lichtes  weiter  ändern,  weil  in  der  obigen  Formel  der 
Winkel  ij  nun  unveränderlich  =  a  bleibt.  Jene  Entfernung  Bo  ist 
aber  um  so  kleiner,  je  kleiner  der  Halbmesser  b  des  Lichtflecks  ist, 
d.  h.  je  stärker  das  einfallende  Licht  concentrirt  wird.  Für  Ent- 
fernungen, die  grösser  als  Ro  sind^  gelten  die  obigen  Formeln  nicht 
mehr,  sondern  es  treten  nun  auch  hier  die  von  mir  für  ein  beliebiges 
freies  Flächenelement  aufgestellten  und  von  Herrn  Hagenbach  mit 
Unrecht  bestrittenen  Sätze  in  Kraft,  welche  die  Abhängigkeit  der 
Lichtstärke  und  der  Farbenmischung  von  der  Entfernung  zwischen 
fluorescirendem  Körper  und  beleuchtetem  Flächenelement  ausdrücken. 
8.  Soll  die  Lichtmenge  ermittelt  werden,  welche  jenes  cylindrische 
Volumen  einem  Flächenelemente  zustrahlt,  so  ist  das  bisher  benutzte 
dem  kegelförmigen  Volumen  angepasste  Polarcoordinatensystem  un- 
zweckmässig und  würde  zu  sehr  complicirten  Ausdrücken  führen.  Wir 
gehen  daher  wieder  von  der  obigen  Grundformel 

^-(Äf  +  fr) 

dL  =  df'  Jaah  cos  i'-p — -. — -.«-  dv 
(ro  +  ry 

aus,  indem  wir  dieselbe  jetzt  auf  ein  rechtwinkliges  Goordinatensystem 
beziehen,  dessen  jer- Achse  in  der  Normale  des  Flächenelementes  df  und 
dessen  :r^- Ebene  in  die  Vorderfläche  der  fluorescirenden  Schicht  fallt. 
Alsdann  ist  dv  =  dx  dy  de,  r  =  z,  ferner 

1  z  Bo 


V 


1+ 


x^-^-y^  cos«  cos*' 


wenn   Bo  die  Entfernung   des  Flächenelementes  df  von   der  Vorder- 
fläche der  fluorescirenden  Schicht  bedeutet.     Demnach  ist 

dL  =  df-  Jaak  •  cos'  i  •  -r^ — -. — r»-  dx  dy  dz\ 


ist  nun  das  Verhältniss 


klein  genug,  um  statt  cos  %  die  Einheit  setzen  zu  können,  so  haben  wir 


^-(*+*0. 


dL  =  df'  Jaak  •  yj. — j — -  dxdydz, 

(Mo  +  Z) 
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Setzen  wir  nun 

wo  lo  den  Querschnitt  des  betrachteten  Cylinders  bedeutet,  und  schreiben 
r  statt  ß  und  n  statt  jRo,  so  gelangen  wir  zu  der  Formel 

R 

L  =  df*  coJaak  1  z — -r-r  c,  dr. 

J  (^0  +  ry 

0 

Dies  ist  der  Ausdruck ,  welcher  den  Erörterungen  in  meiner  Abhand- 
lung „über  die  Intensität  des  Fluorescenzlichts"  zu  Grunde  liegt;  die 
Folgerungen,  welche  ich  dort  aus  demselben  gezogen  habe,  sind  sämmt- 
lieh  vollkommen  richtig,  sowohl  diejenigen,  welcheHerr  Hagen - 
bach  bestätigt  findet,  als  diejenigen,  welchen  er  „seine  Zustimmung 
nicht  zu  ertheilen  vermag". 

Wie  ich  oben  bereits  bemerkt  habe,  lassen  sich  mehrere  dieser 
Folgerungen,  nämlich  alle  diejenigen,  bei  welchen  Aenderungen  der 
Entfernung  des  beleuchteten  Flächenelements  von  der  fluorescirenden 
Substanz  nicht  in  Betracht  kommen,  auch  aus  dem  Ausdruck 

ableiten,  welcher  die  von  der  Flächeneinheit  senkrecht  ausstrahlende 
Menge  des  Fluorescenzlichts  angibt  und  von  Herrn  Hagenbach  als 
„Leuchtkraft"  bezeichnet  wird.  Denn  dieser  Ausdruck  ist  ja  in  obiger 
Formel  als  besonderer  Fall  bereits  enthalten,  und  ergibt  sich  aus  ihr, 
wenn  To  so  gross  angenommen  wird,  dass  r  dagegen  vernachlässigt 
werden  kann.  Alle  aus  dem  Ausdruck  F  gezogenen  Ergebnisse  müssen 
demnach  mit  den  von  mir  aus  der  obigen  Formel  abgeleiteten  überein- 
stimmen. Dies  ist  auch  in  der  That  durchweg  der  Fall,  und  die 
abweichenden  Resultate  des  Herrn  Hagen  bach  beruhen  lediglich  auf 
von  ihm  begangenen  Versehen. 

9.  Vergleichen  wir  z.  B.  die  Intensitäten,  mit  welchen  zwei  ver- 
schiedene Strahlengattungen,  deren  Attribute  l\  h\  a  und  A",  A",  a" 
seien,  im  Fluorescenzlicht  vertreten  sind,  so  stehen  dieselben  zu 
einander  in  dem  Verhältniss: 

Aendert  sich  nun  die  Concentration ,  so  ändern  sich  h,  Tc  und  h" 
gleichzeitig   in   dem  nämlichen  Verhältniss  und  gehen  über  in  vk,  vk' 
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und    vh"\    der    vorstehende    Quotient    nimmt    alsdann    die    folgende 

Form  an: 

F  _a_  ife  +  A"   l-e-''<*+*'>^ 
F-~  «"■*4-Ä;''l-e-'''*+*">^' 

und  man   sieht,   dass  derselbe,  wenn  Je  >  V  ist,  mit  wachsendem  v 

von  dem  Werthe  -77,   welcher  ihm  für  v  =  0  zukommt,   fortwährend 
a 

abnimmt  bis  zu  dem  Grenzwerth  —77  •  t-^^^^t'  Genau  dasselbe  Resultat 

a      k  -\-  k 

habe  ich  aus  meiner  früheren  Formel  abgeleitet^)   und    in  folgendem 

Satze  ausgesprochen:   Die  Farbenmischung  des  "Fluorescenz- 

lichtes  ändert  sich  mit  wachsender  Goncentration  derart, 

dass    die    stärker    absorbirbaren    Bestandtheile    immer 

mehr  gegen  die  minder  absorbirbaren  zurücktreten. 

Herr  Hagenbach  dagegen  verfahrt  in  folgender  Weise:  er  setzt 
in  obigem  Ausdruck  R  unendlich,  lässt  die  Exponentialgrössen  ohne 
weiteres  verschwinden  und  erklärt  nun,  jenes  Verhältniss  sei  von  der 
Goncentration  unabhängig.  Ein  solches  Verfahren  ist  aber  nicht  zu- 
lässig. Denn  man  mag  sich  R  so  gross  vorstellen  als  man  will,  so 
nimmt  jede  der  vorkommenden  Exponentialgrössen  für  y  =  0  den 
Werth  1  und  mit  wachsendem  v  nach  und  nach  alle  Werthe  zwischen 
1  und  0  an. 

Herr  Hagenbach  lässt  sich  durch  den  blossen  Anblick  zweier 
verschieden  concentrirten  Lösungen  zur  Annahme  einer  anderen  Farben- 
nuance nicht  verleiten,  sondern  erklärt  meine  Wahrnehmung,  dass  die 
Fluorescenzfarbe  des  Naphthalinroths  bei  concentrirteren  Lösungen 
sich  mehr  ins  Röthliche  und  diejenige  des  Eosins  sich  mehr  ins  Oliven- 
grüne  ziehe,  für  „Täuschung".  Er  vergleicht  zwei  Lösungen,  eine 
stark  concentrirte,  welche  schwächer,  und  eine  weniger 
concentrirte,  welche  stark  fluorescirt,  bringt  beide  Fluorescenzen 
durch  ungleiche  Beleuchtung  auf  gleiche  Lichtstärke  und  „überzeugt 
sich  leicht,  dass  von  einem  Unterschiede  der  Farbennuance  keine  Rede 
ist".  Bei  dieser  Beobachtung  sind  aber  die  zu  vergleichenden  Lösungen 
sehr  ungünstig  gewählt.  Unsere  Formel  zeigt  nämlich,  das  jenes  Ver- 
hältniss, namentlich  bei  erheblicher  Dicke  der  Schicht,  sich  mit 
wachsender  Goncentration  sehr  rasch  seinem  Grenzwerthe  nähert,  so 
dass  von  einer  gewissen  Goncentration  an  zwischen  einer  schwächeren 

1)  Repertorium  Bd.  13  S.  617.    Pogg.  Ann.  1877  Bd.  160  S.  82. 
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und  einer  concentrirteren  Lösung  ein  merklicher  Farbenunterschied 
nicht  mehr  besteht.  Vergleicht  man  daher  eine  stark  fluorescirende 
Lösung;  welche  schon  ziemlich  concentrirt  sein  muss,  mit  einer  noch 
concentrirteren,  welche  schwächer  fluorescirt,  so  kann  der  Farben- 
unterschied zwischen  beiden  allerdings  bis  zur  Unmerklichkeit  herab- 
sinken. Um  denselben  möglichst  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  setzte 
ich  eine  sehr  verdünnte  schwach  fluorescirende  und  eine 
concentrirtere  stark  fluorescirende  Lösung  von  Naphthaliu- 
roth  in  zwei  neben  einander  stehenden  Glaströgen  den  horizontalen 
Sonnenstrahlen  aus,  welche  auf  die  schwächere  Lösung  senkrecht,  auf 
die  stärkere  schief  einfielen,  so  dass  beide  Fluorescenzen  gleich  hell 
erschienen.  Betrachtet  man  nun  die  fluorescirenden  Vorderflächen  in  der 
Richtung  der  Halbirungslinie  des  stumpfen  Winkels,  welchen  die  Vorder- 
wände der  Tröge  mit  einander  bilden  (d.  i.  unter  gleichen  Emanations- 
winkeln), so  zeigt  übereinstimmend  mit  dem  obigen  Satz  die  schwächere 
Lösung  einen  mehr  gelben,  die  concentrirtere  einen  rothen  Farbenton. 
10.  Durch  die  Formel  L  oder  durch  den  aus  ihr  hervorgehenden 
Ausdruck  F  wird,  da  h  als  Function  der  Schwingungszahl  der  er- 
regenden Strahlen  anzusehen  ist,  der  Gang  der  Litensität  im  fluores- 
cirenden Spectrum  dargestellt.  Ich  habe  nun  in  meiner  früheren 
Arbeit  das  fluorescirende  Spectrum  mit  dem  Absorptionsspectrum  ver- 
glichen ^),  indem  ich  annahm,  dass  der  Gang  der  Intensität  in  letzterem 
durch  die  Function  i,  d.  i.  durch  das  Absorptionsvermögen  der 
Substanz  dargestellt  werde.  Dieser  Grösse  ist  nämlich  die  in  dünner 
Schicht  (oder  bei  geringer  Concentration)  absorbirte  Lichtmenge  pro- 
portional. Man  könnte  das  durch  die  Grösse  h  dargestellte  Absorptions- 
spectrum passend  das  „typische"  nennen,  da  es  die  Grenze  darstellt, 
welcher  sich  das  Absorptionsspectrum  bei  abnehmender  Dicke  der 
Schicht  nähert.  Vergleicht  man  nun  das  Verhältniss  der  Intensitäten 
an  zwei  Stellen  des  fluorescirenden  Spectrums,  welchen  die  Exstinctions- 
coefficienten  ii  und  Tc  entsprechen,  nämlich 

mit  dem  Verhältniss  der  Absorptionsintensitäten  an  denselben  Stellen, 
nämlich  mit  -4, ki 


1)  Repertorium  Bd.  13  S.  613.    Pogg.  Ann.  1877  Bd.  160  S.  78. 
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so  sieht  man,  dass,  da  für  ki>k 

'-+JL    und    kz^-'*'-^*^^ 


echte  Biüche  sind,  stets 

A^  F 
ist.  Daraus  folgt,  dass  die  Intensitätsunterschiede  im  fluores- 
cirenden  Spectrum  weniger  schroff  sind  als  im  (typischen) 
Absorptionsspectrum.  Nehmen  wir  an,  der  Werth  Äi  entspreche 
einem  grösseren,  der  Werth  k  einem  kleineren  Maximum,  so  folgt  aus 
vorstehender  Ungleichheit,  welche  auch  so  geschrieben  werden  kann: 

dass  die  kleineren  Maxima  verglichen  mit  den  grösseren 
im  fluorescirenden  Spectrum  verhältnissmässig  stärker 
hervortreten  als  im  Absorptionsspectrum. 

Zu  dem  ersteren  Satze  gelangt  auch  Herr  Hagenbach,  jedoch 
^  nur  in  Folge  einer  Reihe  von  Irrthtimern  (s.  weiter  unten);  was  den 
letzteren  betrifft,  so  findet  er  denselben,  sowie  die  von  mir  daran 
geknüpfte  Bemerkung,  es  erkläre  sich  daraus  die  Thatsache,  dass  das 
Dasein  schwacher  Absorptionsmaxima  im  fluorescirenden  Spectrum 
manchmal  leichter  wahrgenommen  werde  als  im  Absorptionsspectrum, 
„unverständlich"  und  vermuthet,  dass  ein  „Missverständniss**  vorliege. 
Vielleicht  genügen  die  folgenden  Erläuterungen,  um  jeden  Anlass  zu 
einem  Missverständniss  zu  beseitigen. 

Denkt  man  sich  den  Gang  der  Intensität  in  beiden  Fällen  durch 
Curven  dargestellt,  so  zeigt  die  Absorptionscurve  nach  dem  obigen 
Satz  schroflere  Gipfel  mit  bedeutenderen  Höhen  unterschieden,  die 
Fluorescenzcurve  dagegen  sanfter  gewölbte  Kuppen  mit  geringeren 
Höhenunterschieden.  Bei  Substanzen,  welche  neben  einem  sehr  starken 
Absorptionsstreifen  noch  einen  sehr  schwachen  besitzen,  entgeht 
der  letztere  leicht  der  Beobachtung;  denn  wendet  man  eine  dünne 
Schicht  des  absorbirenden  Mittels  an,  welche  den  starken  Streifen  auf 
hellem  Grunde  scharf  hervortreten  lässt,  so  bleibt  der  schwache  Streifen 
unsichtbar,  weil  seine  Intensität  hinter  derjenigen  des  starken  zu  weit 
zurücksteht ;  bei  dickerer  Schicht  oder  grösserer  Concentration  dagegen 
verschwindet    der    schwache   Streifen    leicht    in   dem    dunkeln   Grund 

0  a  r  r  8  Kepertorium  Bd.  XVI.  50 
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(vgl.  unten  11),  welcher  nun  den  grössten  Theil  des  Spectrams  über- 
zieht. Im  fluorescirenden  Spectrum  dagegen  nähert  sich  der  ent- 
sprechende schwache  Fluorescenzstreifen  mehr  der  Ebenbürtigkeit  mit 
dem  starken  und  wird  gleichzeitig  mit  diesem^  hell  aus  dunklerem 
Grunde  heryortretend,  deutlich  wahrgenommen. 

11.  Wir  vergleichen  jetzt  das  fluorescirende  Spectrum  nicht  mit 
dem  typischen,  sondern  mit  demjenigen  Äbsorptionsspectrum,  welches 
durch  eine  gleich  dicke  Schicht  der  Substanz  hervorgebracht  wird. 
Eine  Schicht  von  der  Dicke  B,  in  welche  die  Lichtmenge  1  eindringt, 
absorbirt  davon  den  Äntheil 

dieser  Ausdruck  stellt  demnach  die  Intensität  der  Absorption  dar. 
Das  Verhältniss  der  Intensitäten  an  zwei  den  Exstinctionscoefficienten 
kl  und  k  entsprechenden  Stellen  des  Absorptionsspectrums  ist  demnach 


1-e-'' 


oder  A,        k,     k    1  —  e 


■kiB 


A         k     k,  l  —  e"*''' 
während  das  Intensitätsverhältniss  an  den  nämlichen  Stellen  des  fluores- 
cirenden Spectrums  wie  oben 

ist.    Vergleichen  wir  nun  den  Gang  der  beiden  Functionen 

indem  wir  B  von  0  bis  oo  wachsen  lassen,   so  ergibt  sich,   dass  die 

erstere   fortwährend   abnimmt  von  dem  Werth  1  (für  ü  =  0)  bis  zu 

k 
dem  Grenzwerth  t-  (für  B  ==  oo),  die  zweite  eben  so,  aber  langsamer, 

k  A-k' 
abnimmt  von  dem  Werth  1  bis  zu  dem  Grenzwerth  ,     ,    ,.      Da  nun 

k       k^k' 


80  sehen  wir,   dass  für  denselben  Werth  von  R  die  erstere  Function 
immer  kleiner  ist  als  die  letztere  und  dass  demnach  stets 

A^  F 
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ist.  Daraus  geht  hervor:  Die  Intensitätsübergänge  im  fluores- 
cirenden  Spectrum  sind  schroffer  als  in  dem  von  einer 
gleich  dicken  Schicht  hervorgebrachten  Absorptions- 
spectrum. Unsere  obige  ursprünglich  aus  der  Erfahrung  geschöpfte 
Bemerkung,  dass  bei  dickerer  Schicht  oder  grösserer  Concentration  ein 
schwacher  Absorptionsstreifen  in  dem  dunkeln  Grunde  des  Spectrums 
leicht  verschwimmt,  während  der  entsprechende  Fluorescenzstreif  deut- 
lich hervortritt,  erscheint  hiermit  auch  theoretisch  gerechtfertigt^). 

12.  Das  vollständige  Spectrum  des  Fluorescenzlichts  (Fluorescenz- 
spectrum)  ist  bekanntlich  ein  continuirliches  Spectrum,  welches  an 
beiden  Enden  stetig  in  Dunkelheit  übergeht.  Es  versteht  sich  daher 
von  selbst,  dass,  wenn  die  Intensität  des  Fluorescenzlichts  geschwächt 
wird,  sei  es  dass  man  minder  intensives  oder  schwächer  wirkendes 
Erregungslicht  anwendet,  das  beobachtete  Fluorescenzspectrum  sich 
verkürzt,  indem  die  schwächsten  Strahlen  von  beiden  Enden  herein 
allmählich  unter  die  Grenze  der  Wahrnehmbarkeit  herabsinken.  Ausser- 
dem aber  habe  ich  früher  .gezeigt*),  dass  das  Intensitätsverhältniss 
der  einzelnen  Farben  im  Spectnim  des  Fluorescenzlichts  sich,  wenn  man 
zu  stärker  erregenden  Strahlen  übergeht,  derart  ändert,  dass  die  stärker 
absorbirbaren  Bestandtheile  einen  verhältnissmässig  grösseren  Antheil 
an  seiner  Zusammensetzung  gewinnen,  oder,  was  dasselbe  ist:  Beim 
Uebergang  zu  schwächer  erregenden  Strahlen  treten  die 
stärker  absorbirbaren  Bestandtheile  des  Fluorescenz- 
spectrums  immer  mehr  gegen  die  minder  absorbirbaren 
zurück.     Da  nun  bei  allen  mir  bekannten  Fluorescenzen  die  brech- 


1)  Es  ist  möglich,  dass  die  fehlerhafte  Rechnung,  welche  Herr  Hagenbach 
auf  Seite  279  seiner  Abhandlung  veröffentlicht,  sich  auf  den  oben  behandelten  Fall 
beziehen  soll.  Nachdem  Herr  Hagenbach  das  Verhältniss  Fi  :  F  durch  Ent- 
wickelung  der  Exponentialgrössen  unrichtig  ausgedrückt,  indem  er 

ki^   2+Jki  +  k')E  ki^  2  —  (ki  +  k') B 

k  "2-\-{k+k')R  k   '2---{k  +k')R 

findet,   fährt  er  fort:    „Die  Lichtintensität  1  wird  in  Folge  der  Absorption  in  zwei 

Schichten  von  der  Dicke  2?  und  den  Exstinctionscoefficienten  k  und  k\   reducirt  auf 

^  =  1  --  e**  und  ^1  =  1  —  e*»«.« 
HerrHagenbach  operirt  also  hier  mit  negativen  Lichtintensitäten;  indem 
er  das  Verhältniss  derselben  mit  dem  vorher  bereits  unrichtig  ausgedrückten  Ver- 
hältniss Fi'.F'  vergleicht,  gelangt  er  zu  einem  Ergebniss,  welches  dem  oben 
angegebenen  richtigen  entgegengesetzt  ist,  hält  dasselbe  aber  fälschlich  für  eine 
Bestätigung  meines  oben  (10.)  nochmals  besprochenen  auf  das  typische  Absorptions- 
spectrum sich  beziehenden  Satzes. 

2)  Repertorium  Bd.  13  S.  617.    Pogg.  Ann.  1877  Bd.  160  S.  82. 
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bareren  Strahlen  des  Fluorescenzlichts  immer  auch  die  absorbirbarercn 
sind,  80  folgt,  dass,  wenn  man  zu  schwächer  erregenden 
Strahlen  übergeht,  sich  das  Fluorescenzspectrum  vom 
brechbareren  Ende  her  in  stärkerem  Maasse  verkürzt  als 
am  weniger  brechbaren  Ende,  indem  jene  brechbareren  Strahlen 
rascher  als  die  minder  brechbaren  unter  die  Grenze  der  Wahr- 
nehmbarkeit herabsinken. 

In  dem  obigen  Satze  ist,  wie  man  sofort  einsieht,  der  folgende 
implicite  bereits  enthalten:  Beim  Uebergang  zu  schwächer 
erregenden  Strahlen  erleidet  jedes  Maximum  des  Flao- 
rescenzspectrums  eine  Verschiebung  nach  der  weniger 
brechbaren  Seite  hin  (nach  abwärts).  Dieser  Satz  lässt  sich 
auch  leicht  direct  beweisen.  Betrachten  wir  a  und  Je  als  Functionen 
der  Wellenlänge  X'  oder  der  Schwingungszahl  n  des  Fluorescenzlichts, 
so  stellt  der  Ausdruck 

oder,  wenn  wir  vorläufig  der  Einfachheit  wegen  B  so  gross  annehmen, 
dass  e~(* +*')''  gegen  1  vernachlässigt  werden  kann,  der  Ausdruck 

h 

den  Gang  der  Intensität  im  Spectrum  des  Fluorescenzlichts  dar.  Das 
Maximum  der  Intensität  im  typischen  Fluorescenzspectrum  (d.  h.  in 
dem  durch  Absorption  nicht  modificirten  Fluorescenzspectrum,  welches 
eine  unendlich  dünne  Schicht  der  Substanz  zeigen  würde)  entspricht 
einem  Werthe  der  Schwingungszahl  n,  für  welchen 

da 

3^  =  0 

an 
ist;   für  kleinere  Werthe  der  Schwingungszahl  ist  dieser  Differential- 
quotient positiv,   für   grössere   negativ.     Das   Intensitätsmaximum  im 
wirklich  beobachteten  Fluorescenzspectrum  dagegen  tritt  ein,  wenn  der 
Differentialquotient  des  obigen  Ausdrucks  nach  n,  nämlich 

k        da  k         dk' 

k  +  V'd^'~^\k-\-k'Ydn' 

verschwindet,  oder  wenn 

da  a        dk' ^ 


dn       k-^k'  dn 
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ist.    Da  das  Absorptionsvermögen  k'  mit  der  Schwingungszahl  zunimmt, 

die 
so  ist  ^—7  positiv ;  dieser  Gleichung  kann  daher  nur  durch  einen  Werth 

von  n  genügt  werden,  für  welchen  -=—7  positiv  ist,    d.  i.   durch  eine 

«w 

Schwingungszahl,   welche   kleiner  ist  als  diejenige,   bei   welcher   das 

Maximum  im  typischen  Fluorescenzspectrum  liegt.     Und  da 

a 

h+Y 

mit  abnehmendem  k  zunimmt,   so  wird   der  positive  Werth  von  -r-? 

um  so  grösser,  d.  h.  das  Maximum  rückt  um  so  mehr  nach  der  Seite 
der  kleineren  Schwingungszahlen,  je  kleiner  das  Erregungsvermögen 
der  einfallenden  Strahlen  wird.  Durch  dieselbe  Schlussweise  kann  der 
Beweis  auch  für  einen  beliebigen  Werth  von  R  geführt  werden. 

Beobachter,  welche  mit  den  photometrischen  Eigenthümlichkeiten 
des  Fluorescenzlichts  nicht  hinlänglich  vertraut  sind,  können  sich  leicht 
verleiten  lassen,  diese  Verkürzung  des  brechbareren  Eudoß  des  Fluores- 
cenzspectrums  und  die  Hinabschiebung  seines  Maximums  beim  Uebergang 
zu  schwächer  erregenden  Strahlen  als  eine  Folge  des  Stokes^schen 
Gesetzes  oder  gar  als  einen  Beweis  für  dasselbe  anzusehen^).  Dass 
eine  solche  Deutung  der  Erscheinungen  unrichtig  ist,  geht  aus  dem 
Umstände  hervor,  dass  die  Verkürzung  des  brechbaren  Endes  und 
das  Abwärtsrücken  des  Maximums  auch  dann  eintritt,  wenn  man  zu 
schwächer  wirksamen  aber  brechbareren  erregenden  Strahlen 
tibergeht,  z.  B.  beim  Naphthalinroth  von  den  stark  wirkenden  gelb- 
grünen zu  den  schwächer  wirkenden  blauen  Strahlen. 

III.  Das  Stokes'sche  Gesetz. 

1.  Ich  gehe  nun  über  zur  Besprechung  der  Beobachtungen,  welche 
das  Stokes'sche  Gesetz  zum  Gegenstand  haben,  indem  ich  mich 
zuerst  zu  den  Verauchen  wende,  bei  welchen  die  .Erregung  durch 
prismatisch  zerlegtes  Sonnenlicht  bewirkt  wird. 

Es  werde  mittels  Spalt,  achromatischer  Linse  und  Prisma  ein 
scharfes  Spectrum  entworfen  und  aus  demselben  mit  einem  zweiten 
Spalte  (welcher  demnach  zu  dem  ersten  in  Bezug  auf  die  Linse  con- 
jugirt  ist)  ein  bestimmter  schmaler  Theil  herausgeschnitten.  „Wurde 
in  der  angegebenen  Weise, **  so  fahrt  Herr  Hagenbach  nach  Be- 
schreibung dieser  Anordnung  fort,  „homogenes  Licht  aus  der  Gegend 
1)  Vgl.  Hagenbach  a.  a.  0.  S.  393. 
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der  Linie  D  genommen,  mit  einer  Linse  auf  eine  weisse  Thonplatte 
concentrirt,  dann  das  von  dieser  zerstreute  Licht  mit  Spiegel  und 
Linse  auf  die  Spalte  des  Spectralapparates  geworfen,  so  sah  man  im 
Spectralapparate  nur  gelbes  Licht;  stellte  man  nun  das  Fadenkreuz 
auf  das  brechbarere  Ende  ein  und  träufelt  eine  Lösung  von  Naphthalin- 
roth auf  die  Thonplatte,  so  zeigte  sich  sofort  im  Spectrum  grünes 
Licht  und  das  Spectrum  ging  sehr  merklich  über  das  Fadenkreuz 
nach  der  brechbareren  Seite  hinaus." 

Herr  Hagenbach  hat  also  die  Erscheinung,  welche  er  früher  in 
Abrede  stellte,  nunmehr  wirkUch  gesehen.  Er  glaubt  jedoch,  dass  hin- 
sichtlich dieses  grünen  Lichteseine  Täuschung  vorliege,  in  so  fern  nämlich 
als  „das  grüne  Licht  schon  vorher  in  dem  erregenden  Licht  vorbanden 
war**.  Dass  in  der  That  bei  der  beschriebenen  Versuchsanordnung, 
d.  i.  bei  Anwendung  eines  einzigen  Prismas,  in  dem  erregenden  Licht 
nicht  nur  grünes,  sondern  sogar  weisses  Licht  vorhanden  ist,  habe  ich 
bereits  früher  ^)  gezeigt  und  zugleich  die  Herkunft  desselben  angegeben. 
Wird  nämlich  das  durch  den  zweiten  Spalt  gegangene  Licht  durch 
eine  Linse  conceutrirt,  so  sammeln  sich  in  dem  Lichtfleck,  den  man 
erhält,  mag  derselbe  nun  ein  reelles  Bild  des  Prismas  oder  des 
zweiten  Spaltes  sein,  alle  Strahlen,  die  von  dem  Prisma  ausstrahlend 
durch  diesen  Spalt  gehen,  also  sowohl  das  durch  das  Prisma  ge- 
brochene homogene  Licht  als  durch  das  von  dem  Prisma  nach  allen 
Richtungen  diffundii-te  weisse  Licht  sowie  das  von  ihm  ausgesandte 
Fluorescenzlicht.  Betrachtet  man  daher  den  auf  einer  weissen  Papier- 
fläche oder  einer  weissen  Thonplatte  aufgefangenen  Lichtfleck  durch 
das  Spectroskop,  so  gewahrt  man  ausser  der  sehr  hellen  dem  homo- 
genen Licht  zugehörigen  schmalen  Lichtlinie  noch  ein  schwaches 
continuirUches  Spectrum,  in  welchem  man  deutlich  Grün  und  Blau 
unterscheidet.  Nach  Abbiendung  des  hellen  Spaltbildes  tritt  dieses 
continuirliche  Spectrum  natürlich  noch  deutlicher  heiTor. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  jenes  bei  dem  obigen  Versuche 
wahrgenommene  ziemlich  helle  grüne  Fluorescenzlicht  (es  ist  so  hell, 
dass  es  im  Spectroskop  selbst  neben  dem  homogenen  Spaltbild,  welches 
bei  Anwendung  einer  weissen  Thonplatte  als  Unterlage  für  die  fluores- 
cirende  Lösung  blendend  heU  ist,  deutlich  hervortritt)  durch  das  vom 
Prisma  ausgestrahlte  diffuse  Licht  erregt  worden  sein  kann.  Diese 
Frage  ist  aber  leicht  zu  entscheiden.    Denn  verschiebt  man  den  zweiten 

1)  Repertorium  Bd.  13  S.  598.     Po  gg.  Ann.  1876  Bd.  159  S.  523. 


Digitized  by 


Google 


Von  E.  Lommel.  763 

Spalt  in  den  reihen  Theil  des  Spectrums,  welcher  die  Fluorescenz  des 
Naphthalinroths  nicht  erregt^  so  dringt  das  vom  Prisma  nach  allen 
Seiten  dififus  ausgestrahlte  Licht  noch  eben  so  gut  wie  vorher  durch 
den  Spalt  und  sammelt  sich  nebst  dem  homogenen  rothen  Licht  in 
dem  Lichtfleck.  Wäre  nun  jenes  helle  grüne  Fluorescenzlicht  im 
vorigen  Fall  durch  das  mit  eingedrungene  diffuse  weisse  Licht  erregt 
worden,  so  mtisste  es  sich  jetzt  eben  so  gut  zeigen  wie  vorher;  man 
sieht  dasselbe  aber  im  Spectroskop  jetzt  nicht  mehr,  wohl  aber, 
wenn  der  Lichtfleck  auf  einer  weissen  Papier-  oder  Thonfläche  auf- 
gefangen wird,  das  schwache  continuirliche  Spectrum  des  diffusen 
Lichtes.  Dreht  man  ferner  das  Prisma  ein  wenig  derart,  dass  die 
ultrarothe  Partie  des  Spectrums  auf  den  Spalt  fallt  und  sonach  nur 
das  diffuse  Licht  durch  den  Spalt  eindringt,  und  concentrirt  dieses 
auf  einer  weissen  Papier-  oder  Thonfläche,  so  sieht  man  mit  blossem 
Auge  ganz  deutlich  einen  weisslichen  Lichtfleck,  welcher  im  Spectro- 
skop das  erwähnte  schwache  continuirliche  Spectrum  gibt.  Es  versteht 
sieh  von  selbst,  dass  dieses  weisse  Licht  eine  seiner  Lichtstärke  ent- 
sprechendr3  geringe  Menge  Fluorescenzlicht  erregen  wird;  und  in  der 
That  sieht  man,  wenn  man  den  weissen  Lichtfleck  auf  die  Glaswand 
einer  mit  Naphthalinrothlösung  gefüllten  Flasche  fallen  lässt,  mit  nahe 
gehaltenem  blossen  Auge  das  entsprechende  Fluorescenzlicht.  Dasselbe 
ist  aber  zu  schwach,  um  im  Spectroskop  wahrgenommen  zu  werden. 
Wir  gelangen  demnach  zu  dem  Schluss,  dass  das  grüne  Fluorescenz- 
licht, welches  man  im  Spectroskop  wahrnimmt,  wenn  man  die  gelben 
Strahlen  des  Spectrums  durch  den  Spalt  eindringen  lässt,  nur  durch 
diese  letzteren  erregt  worden  sein  kann. 

Um  dieses  immerhin  störende  vom  Prisma  diffundirte  weisse  Licht 
zu  beseitigen,  habe  ich  bereits  bei  meinen  früheren  Versuchen  aus 
einem  Spectrum,  welches  mittels  zweier  Spalteti  und  Prisma  oder 
mittels  Spalt,  achromatischer  Linse  und  Prisma  entworfen  war,  durch 
einen  Spalt  einen  schmalen  Theil  abgesondert  und  diesen  nochmals 
mittels  achromatischer  Linse  und  Prisma  zerlegt.  Aus  dem  so  er- 
haltenen sehr  reinen  partiellen  Spectrum  wird  durch  den  letzten  Spalt, 
hinter  welchem  die  concentrirende  Linse  steht,  wiederum  ein  schmaler 
Theil  herausgenommen.  In  dem  Lichtbildchen,  welches  die  Linse 
entwii'ft,  vereinigt  sich  wiederum  alles  Licht,  welches  durch  diesen 
Spalt  dringt,  alsa  sowohl  das  gebrochene  homogene  als  das  vom 
zweiten  Prisma  diffundirte  Licht;   da  dieses  Prisma  aber   mit  erheb- 
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licher  Starke '  nur  von  Strahlen  getroffen  wird,  welche  hinsichtlich  ihrer 
Brechharkeit  den  zur  Verwendung  kommenden  homogenen  Strahlen 
sehr  nahe  stehen,  so  gilt  das  Gleiche  au(5h  von  diesem  diffusen  Licht. 

Behufs  Wiederholung  der  Versuche  des  Herrn  Hagenhach  wurde 
nun  in  der  Ocularröhre  des  Spectroskops  an  der  Stelle  des  Faden- 
kreuzes eine  verschiebbare  Blendung  angebracht.  Dieselbe  besteht 
aus  einem  geschwärzten  Schieber,  dessen  rechteckiger  Ausschnitt  in 
der  Mitte  durch  ein  schmales  verticales  Stäbchen  getheilt  ist.  Durch 
Verschiebung  dieser  Blendung  kann  das  Spectrum  von  dem  einen 
oder  dem  anderen  Ende  her  beliebig  weit  abgeblendet  und  durch 
das  Stäbchen  das  homogene  Spaltbild  allein  verdeckt  werden. 

Betrachtet  man  bei  dieser  Versuchsanordnung  den  auf  einer 
weissen  Papier-  oder  Thonfläche  aufgefangenen  Lichtfleck  und  blendet 
das  Spaltbild  von  der  weniger  brechbaren  Seite  her  ab,  so  dass  es 
durch  den  entsprechenden  Rand  des  Schieberausschnitts  gerade  verdeckt 
wird,  so  sieht  man  kein  continuirliches  Spectrum  mehr.  Zerstreutes 
weisses  Licht  kann  jetzt  in  der  That  nur  noch  in  unmerklicher 
Menge  vorhanden  sein,  nämlich  diejenige  kleine  Menge,  welche  von 
dem  ersten  Prisma  auf  das  zweite  gelangt  und  von  diesem  nochmals 
zerstreut  wird. 

Das  Gesichtsfeld  ist  aber  gleichwohl  nicht  dunkel,  sondern  von 
der  Stelle  des  Schieberrandes,  wo  derselbe  das  Spaltbild  gerade  ver- 
deckt, sieht  man  einen  hellen  Lichtschein  ausgehen,  welcher  sich  nach 
der  brechbareren  Seite  hin  ziemlich  weit  erstreckt  Verdeckt  man 
das  Spaltbild  mittels  des  im  Schieberausschnitt  angebrachten  Stäbchens, 
so  erscheint  eine  solche  Lichtaureole  zu  beiden  Seiten  des  Stäbchens, 
jedoch  stärker  entwickelt  auf  der  brechbareren  Seite.  Diese  Aureole 
ist  an  das  Spaltbild  derart  gefesselt,  dass  sie,  wenn  man  letzteres  vom 
rothen  zum  violetten  Ende  durch  das  Gesichtsfeld  wandern  lässt, 
stets  mitwandert,  indem  sie  immer  dieselbe  Farbe  zeigt 
wie  das  Spaltbild  selbst.  Die  Aureole  ist  um  so  lichtstarker 
und  ausgedehnter,  je  intensiver  das  in  das  Spectroskop  eindringende 
homogene  Licht  ist;  wird  der  Lichtfleck  auf  einer  reinen  Glas-  oder 
Quarzfläche  aufgefangen,  welche  nur  wenig  Licht  diffundirt,  so  ist  die 
Aureole  unmerklich;  sie  zeigt  sich  dagegen  sehr  entwickelt,  wenn  der 
Lichtfleck  auf  eine  stark  zerstreuende  Papier-  oder  Thonfläche  ge- 
worfen wird;  sie  erstreckt  sich  endlich  in  grosser  Lichtstärke  fast 
über  das  ganze  Gesichtsfeld,  wenn  man  das  einfallende  homogene  Licht 
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direct  oder  durch  Spiegelung  an  einer  Glas-  oder  Metallfläche  auf  den 
Spectroskopspalt  treffen  lägst. 

Die  Entstehung  dieser  Aureole  ist  leicht  zu  erklären.  Linsen 
und  Prisma  des  Spectroskops  sind  niemals  so  glatt  und  rein,  dass  sie 
nicht  mehr  oder  weniger  Licht  diffus  zerstreuen.  Das  an  der  Colli- 
matorlinse  zerstreute  Licht  erfahrt^  wenn  das  Prisma  des  Spectroskops 
für  das  einfallende  homogene  Licht  auf  das  Minimum  der  Ablenkung 
eingestellt  ist^  durch  das  Prisma  eine  stärkere  Ablenkung  als  die  direct 
durchgehenden  Strahlen  und  wird  daher  im  Gesichtsfeld  auf  der  brech- 
bareren Seite  des  Spaltbildes  gesehen;  dasselbe  gilt  von  dem  an  der 
Eintrittsfläche  des  Prismas  zerstreuten  Licht.  Das  an  der  Austritts- 
fläche des  Spectroskopprismas  diffundirte  Licht  liefert  dagegen  Strahlen, 
welche  theils  nach  der  brechbareren,  theils  nach  der  weniger  brech- 
baren Seite  gelangen.  Ist  das  Prisma  nicht  genau,  sondern  nur 
nahezu  auf  das  Minimum  der  Ablenkung  eingestellt,  wie  es  ja  für  das 
ganze  Spectrum  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  immer  der  Fall 
ist,  so  gelangen  auch  von  der  Collimatorlinse  und  der  Eintrittsfläche 
des  Prismas  Strahlen  nach  der  minder  brechbaren  Seite;  immerhin 
aber  wird  das  meiste  zerstreute  Licht  nach  der  brechbareren  Seite 
gelenkt  werden. 

Ist  die  Zerstreuung  an  den  Glasstücken  des  Spectroskops  wirklich 
die  Ursache  der  Lichtaureole,  so  muss  dieselbe  lichtstärker  werden 
und  weiter  um  sich  greifen,  wenn  bei  gleichbleibender  Intensität  des 
einfallenden  Lichts  das  Zerstreuungsvermögen  jener  Stücke  erhöht 
wird.  Dies  tritt  auch  wirklich  ein,  wenn  man  die  Collimatorlinse 
oder  das  Prisma  absichtlich  trübt.  Bestäubt  man  die  Collimatorlinse 
mit  Bärlappsamen,  so  werden  die  Lycopodiumringe  abwechselnd  hell 
und  dunkel  (nicht  mehrfarbig)  auf  dem  einfarbigen  Grunde  der  er- 
weiterten Aureole  sichtbar,  was  darauf  hinweist,  dass,  wie  von  vorn 
herein  zu  vermuthen  war,  nicht  nur  das  zerstreute,  sondern  auch  das 
an  den  Theilchen  der  Trübung  gebeugte  Licht  zur  Erstehung  der 
Erscheinung  beiträgt. 

Bei  Anwendung  eines  einzigen  Prismas  ist  die  Aureole  natürlich 
ebenfalls  vorhanden  und  wird  nach  Abbiendung  des  Spaltbildes  gleich- 
zeitig mit  dem  continuirlichen  Spectrum  des  vom  Prisma  diffundirten 
weissen  Lichtes  wahrgenommen. 

3.  Das  „falsche  Licht"  der  Aureole  entsteht  demnach  erst 
innerhalb  des  Spectralapparats  durch  Diffusion  und  Beugung 
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des  einfaUenden  homogeneo  Lichtes  an  den  Glasstücken  des  Spectro- 
skops  und  hat  daher  mit  der  Erregung  des  Fluorescenzlichts  gar 
nichts  zu  thun.  Herr  Hageubach  dagegen  halt  die  obere  Grenze 
der  Aureole  für  die  obere  Grenze  des  erregenden  Lichtes,  indem  er 
annimmt,  dass  selbst  dem  zweimal  gesiebten  Erregungslicht  noch 
brechbarere  Strahlen  beigemischt  seien,  welche  stark  genug  wären, 
sowohl  die  Aureole  als  das  auf  der  brechbareren  Seite  des  Spaltbildes 
wahrgenommene  Fluorescenzlicht  hervorzubringen.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  solche  Strahlen  in  geringer  Menge  in  der  That  vorhanden 
sind,  und  zwar  können  dieselben  nur  in  dem  von  dem  zweiten  Prisma 
diffus  ausgestrahlten  Lichte  bestehen.  Durch  einen  einfachen  Control- 
versuch  kann  man  sich  jedoch  überzeugen,  dass  diese  diffusen  Strahlen 
nicht  stark  genug  sind,  um  die  genannten  Erscheinungen  hervor- 
zubringen. Dreht  man  nämlich  das  Prisma  ein  wenig  derart,  dass 
das  von  ihm  entworfene  partielle  Spectium  neben  den  Spalt  fallt 
und  somit  die  gebrochenen  homogenen  Strahlen  nicht  mehr,  wohl 
aber  noch  die  nach  allen  Seiten  diffundirten  Strahlen  durch  den  Spalt 
dringen,  so  verschwinden  sowohl  Aureole  als  Fluorescenzlicht;  dieselben 
können  also  nicht  durch  dieses  diffuse  brechbarere  Licht  verursacht 
worden  sein. 

Die  Ansicht  des  Herrn  Hagenbach,  dass  die  obere  Grenze  des 
eiTegenden  Lichts  durch  die  obere  Grenze  der  Aureole  dargesteUt 
werde,  ist  sonach  eine  irrige.  Dass  der  Aureole  eine  solche  Bedeutung 
nicht  zugeschrieben  werden  kann,  geht  übrigens  auch  aus  dem  Um- 
stände hervor,  dass  es  ganz  in  der  Willkür  des  Beobachters  liegt, 
dieselbe  sich  mehr  oder  weniger  weit  erstrecken  zu  lassen.  Bei  un- 
veränderter Lichtstärke  des  erregenden  Lichts  hängt  nämlich  diese 
Erstreckung  (wie  oben  erwähnt)  ausser  von  der  individuellen  Be- 
schaffenheit des  Spectralapparats  wesentlich  von  der  Intensität  ab,  mit 
welcher  man  das  erregende  Licht  in  das  Spectroskop  eiiidringen  lässt. 
Die  Aureole  erstreckt  sich  daher  um  so  weiter,  je  bedeutender  das 
Zerstreuungsvermögen  der  Fläche  ist,  auf  welcher  der  zu  beobachtende 
Lichtfleck  aufgefangen  wird.  Eine  weisse  Fläche  (weisses  Papier,  eine 
weisse  Thonplatte  u.  dgl.)  gibt  stets  eine  sehr  entwickelte  Aureole. 
Noch  beträchtlich  weiter  erstreckt  sie  sich,  wenn  man  das  erregende 
Licht  durch  Spiegelung,  z.  B.  an  der  Wand  einer  Glasflasche,  dem 
Spectroskope  zuführt.  Herr  Hagenbach  hätte  auf  diese  Weise 
Resultate   finden  können,   welche   bei   seiner  Auffassung  der  Aureole 
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anscheinend  noch  entschiedener  für  die  Allgemeingültigkeit  des  Stok es- 
schen Gesetzes  gesprochen  hätten. 

Durch  das  Verfahren  des  Herrn  Hagenbach,  Naphthalin roth 
'auf  eine  weisse  Thonplatte  zu  tnäufeln,  lässt  sich  niemals  ein  reines 
Fluorescenzspectrum  erzielen.  Da  nämlich  das  an  der  Thonplatte 
zerstreute  erregende  Licht  mit  sehr  grosser  Lichtstärke  gleichzeitig 
in  das  Spectroskop  fallt,  so  entsteht  eine  sehr  starke  Aureole,  welche 
sich  mit  dem  Spectrum  des  Fluorescenzlichtes  mischt  und  dasselbe 
fälscht 

Wird  dagegen  der  Lichtfleck  auf  der  schwach  diflFundirenden 
Wand  einer  Glasflasche  oder  eines  Bergkrystalltrogs  aufgefangen,  wie 
es  bei  meinen  Untersuchungen  stets  geschehen  ist,  so  ist  das  in  das 
Spectroskop  dringende  homogene  zerstreute  Licht  zwar  noch  stark 
genug,  um  als  scharfbegrenztes  Spaltbild  gesehen  zu  werden,  aber  zu 
schwach,  um  eine  merkliche  Aureole  zu  erzeugen.  Ist  die  Flasche 
leer,  oder  mit  Wasser  oder  einer  anderen  nicht  fluorescirenden  Flüssig- 
keit gefüllt,  oder  mit  einer  fluorescirenden  Flüssigkeit,  welche  durch 
die  gerade  benutzte  homogene  Lichtsorte  nicht  erregt  wird,  so  er- 
scheint das  Gesichtsfeld  nach  Abbiendung  des  Spaltbildes  vollkommen 
dunkel. 

Ich  untersuchte  auf  diese  Weise  Lösungen  von  Naphthalinroth 
Eosin  und  Fluorescein,  welche  sich  in  drei  ganz  gleichen  Flaschen 
von  weissem  Glase  befanden. 

Es  wurde  z.  B.  homogenes  Orangeroth  (etwa  47  der  Bunsen' sehen 
Scala)  eingelassen  und  das  schmale  Spaltbild  (indem  man  den  Licht- 
fleck zuerst  auf  einem  der  Flasche  aufgeklebten  Papierstückchen  auf- 
fing) durch  den  Rand  des  Schiebers  verdeckt.  Liess  man  nun  durch 
eine  kleine  Drehung  der  Flasche  um  ihre  verticale  Achse  das  er- 
legende Licht  durch  die  Glaswand  auf  die  Flüssigkeit  fallen,  so  er- 
schien bei  Naphthalinroth  der  gelbgrüne  Theil  seines 
Fluorescenzspectrums  auf  der  brechbareren  Seite  des  Schieber- 
randes. Wurde  dagegen  die  Flasche  mit  Eosin  oder  Fluorescein  an 
dieselbe  Stelle  gebracht,  so  blieb  das  Gesichtsfeld  völlig 
dunkel,  weil  der  Strahl  47  das  Fluorescenzlicht  dieser  beiden  Körper 
nicht  erregt.  Das  Eosin  und  das  Fluorescein  spielen  hier  die  Rolle 
von  Reagentien  auf  die  von  Herrn  Hagenbach  angenommenen 
brechbareren  Strahlen.  Wären  diese  nämlich  in  genügender  Stärke 
vorhanden,   um   die   beobachtete   Fluorescenz  des  Naphthalinroths  zu 
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verursachen^  so  müssten  sie  auch  die  Flaoresceoz  dieser  beiden  höchst 
empfindlichen  Substanzen  hervorrufen'). 

5.    Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Versuchen  mit  rothem  Kupfer- 
überfangglas. 

Das    vom    Heliostaten    kommende    dicke    Strahlenbündel   werde, 
nachdem   es  durch  eine  Schicht  von   drei  dunkelrothen  Gläsern  ge- 
gangen ist,   mittels  einer  Linse  auf  einer  in  weisser  Glasflasche  ent- 
haltenen Lösung  von  Naphthalinroth  concentrirt  und. der  fluorescirende 
Lichtfleck   durch   das  Spectroskop   untersucht.     Man  sieht  neben  dem 
Spectrum  des  erregenden  Lichts,  welches  durch  die  an  der  Glaswand 
stattfindende  schwache  Diffusion  ins   Spectroskop    gelangt    und    etwa 
bis  49  reicht,   den    gelbgrünen  Theil    des  Fluorescenzspectrums   des 
Naphthalinroths;  man  sieht  dieses  gelbgrüne  Fluorescenzlicht  noch 
deutlicher,  wenn  man  das  Spectrum  des  erregenden  Lichts  durch  den 
Schieberrand   verdeckt.     Schiebt  man  die  Blendung  so  weit  vor,    bis 
auch  das  Fluorescenzhcht  völlig  verdeckt  ist,  und  liest  nun  die  Stellung 
des  Schieberrandes  ab,   so  ergibt  sich,   dass  sich  das  auf  diese  Weise 
erregte  Fluorescenzlicht  bis  60  erstreckt. 

Das  zur  Erregung  verwendete  durch  drei  rothe  Gläser  gegangene 
Licht  habe  ich  auf  einen  etwaigen  Gehalt  an  brechbareren  Strahlen 
sorgfaltig  untersucht. 

In  dem  Äbsorptionsspectrum  eines  rothen  Glases  erscheint  das 
rothe  Ende  sehr  hell  und  zeigt  die  Fraunhoferschen  Linien  von 
A  bis  D  sehr  deutlich.  Unmittelbar  hinter  D  beginnt  die  Absorption, 
und  ein  ganz  dunkler  Äbsorptionsstreif  erstreckt  sich  von  53  bis  65; 
von  hier  an  ist  schwaches  Grün  und  Blau  wieder  sichtbar  bis  hinter  1% 
wo  die  Absorption  wieder  vollständig  wird. 

Bei  drei  rothen  Gläsern  sieht  man  die  Linie  D  nicht  mehr,  sondern 
von  49  an  erscheint  das  übrige  Spectrum  vollständig  absorbiri 

Concentrirt  man  das  durch  die  drei  Gläser  gegangene  Licht 
mittels  der  Linse  auf  dem  Spectroskopspalt  und  verdeckt  das  nun 
blendend  helle  Spectrum  mit  dem  Schieber,  so  zeigt  sich  das  ganze 
Gesichtsfeld  von  einer  hellen  rothen  Aureole  eingenommen.  Wird 
der  Lichtfleck  auf  einer  weissen  Papier-  oder  Thonfläche  aufgefangen, 


1)  Diese  Versuche  wurden  bereits  im  October  1877  angestellt,  nachdem  mir 
Herr  Hagenbach  bei  Gelegenheit  der  Mün ebener  Naturforscherversammlung  das 
Wesentliche  seiner  oben  besprochenen  Versuche  mündlich  mitgetheilt  hatte. 
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80  erstreckt  sich  die  rothe  Aureole  noch  sehr  hell  bis  70,  und  auch 
das  übrige  Gesichtsfeld  ist  mit  einem  röthlichen  Schimmer  erfüllt. 

Enthielte  das  Licht  der  Aureole  noch  Strahlen,  welche  brechbaier 
wären  als  D,  so  müssten  dies  vorzugsweise  die  grünen  und  grünblauen 
Strahlen  von  65  bis  90  sein,  welche  von  einem  einzelnen  Kupferglas 
noch  durchgelassen  werden.  Die  gelbgrtinen  Strahlen  hinter  D  bis  65, 
welche  die  Fluorescenz  des  Naphthalinroths  am  stärksten  erregen,  sind 
gerade  diejenigen,  welche  von  dem  rothen  Glas  am  kräftigsten  absor- 
birt  werden;  sie  müssten,  wenn  sie  in  dem  Licht  der  Aureole  ent- 
halten wären,  jedenfalls  in  geringerer  Menge  vorhanden  sein  als  jene 
grünen  und  blaugrünen. 

Würden  von  den  drei  rothen  Gläsern  noch  grüngelbe  und  grüne 
Strahlen  durchgelassen  und  zur  Erzeugung  der  Aureole  mitwirken,  so 
müssten  dieselben  auch  durch  ein  grünes  Chromglas  gehen,  welches 
für  diese  Strahlengattungen  sehr  durchlässig  ist.  Fügt  man  aber  zu 
den  drei  Gläsern  ein  solches  grünes  Glas  hinzu,  so  verschwindet  die 
Aureole.  Sie  verschwindet  eben  so,  wenn  man  durch  das  grüne  Glas 
in  das  Spectroskop  blickt. 

Wäre  die  Fluorescenz  des  Naphthalinroths  durch  etwa  noch  vor- 
handene grüne  Strahlen  verursacht,  so  müsste  sie  sich  auch  noch 
zeigen,  wenn  man  zu  den  rothen  Gläsern  noch  ein  grünes  hinzufügt. 
Sie  verschwindet  jedoch  in  diesem  Falle  vollständig. 

Die  genannten  grünen  Strahlen  werden  durch  eine  Lösung  von 
doppeltchromsaurem  Kali  sehr  energisch  absorbirt.  Wären  sie  bei  dem 
obigen  Versuch  die  Erreger  der  Fluorescenz  des  Naphthalinroths,  so 
müsste  diese  nach  Einschaltung  jener  Lösung  verschwinden.  Sie  bleibt 
aber  unverändert  bestehen;  ebenso  die  rothe  Aureole. 

Die  vermutheten  grünen  Strahlen  gehören  zu  denjenigen,  welche 
die  Fluorescenz  des  Eosins  und  Fluorescei'ns  kräftig  erregen;  sie 
müssten  auf  diese  Körper  wirken,  wenn  sie  in  dem  durch  drei  rothe 
Gläser  gesiebten  Lichte  noch  vorhanden  wären.  Beide  Substanzen 
aber  zeigen  in  diesem  rothen  Lichte  keine  Spur  von  Fluorescenz. 

Man  entwerfe  mittels  Spalt,  achromatischer  Linse  und  Prisma 
ein  scharfes  Sonnenspectrum  und  schneide  den  brechbareren  Theil 
von  der  Linie  D  an  mittels  eines  dunklen  Schirmes  ab;  nun  werde 
die  Oeffnung  des  Heliostaten  durch  eine  Schicht  von  drei  rothen 
Gläsern  verschlossen  und  das  jetzt  allein  noch  sichtbar  gebliebene 
rothe  Ende  des  Spectrums    mittels  einer  Linse   auf  der  Naphthalin- 
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rothlösung  concentrirt.  Dieses  rothe  Licht  kann  jene  verdächtigen 
grünen  Strahlen,  auch  wenn  sie  vorhanden  wären,  nicht  mehr  ent- 
halten, weil  sie  durch  das  Prisma  nach  dem  brechbaren  Theil  des 
Spectrums  gelenkt  und  demnach  durch  den  Schirm  aufgefangen  sein 
müssten;  es  erregt  aber  den  gelbgrünen  Theil  des  Fluorescenzlichts 
bei  Naphthalinroth,  während  es  bei  Eosin  nnd  Fluorescein  unwirk- 
sam bleibt. 

Nun  werde  noch  das  rothe  Ende  des  Sonnenspectrums  bis  zur 
Linie  D  durch  den  dunkeln  Schirm  abgeschnitten  und  die  grüne  Partie 
des  Spectrums  durch  eine  Linse  auf  dem  Naphthalinroth  concentrirt. 
Bedeckt  man  jetzt  die  HeliostatenöflFnung  mit  den  drei  rothen  Gläsern, 
so  wird  es  in  dem  vorher  blendend  hellen  Brennpunkt  völlig  dunkel 
und  weder  Naphthalinroth  noch  Eosin  und  Fluorescein  zeigen  daselbst 
die  geringste  Spur  von  Fluorescenz.  Wären  aber  die  von  Herrn 
Hagenbach  angenommenen  brechbareren  Strahlen  in  dem  durch 
die  rothen  Gläser  gegangenen  Lichte  noch  vorhanden,  so  müssten  sie 
sich  in  diesem  Brennpunkt  auch  jetzt  noch  sammeln  und  müssten, 
wenn  sie  in  dem  obigen  Versuch  die  Ursache  des  gelbgrünen  Fluores- 
cenzlichts  gewesen  wären,  dasselbe  auch  jetzt  noch  erregen. 

Aus  dieser  ganzen  Reihe  von  Versuchen  geht  aber  unwiderleglich 
hervor,  dass  Strahlen  brechbarer  als  D  in  einer  zur  Erregung  der 
Fluorescenz  des  Naphthalinroths  oder  einer  andern  Substanz  genügenden 
Menge  in  dem  durch  drei  rothe  Gläser  gegangenen  Sonnenlicht  nicht 
vorhanden  sind,  und  dass  demnach  der  gelbgrüne  Theil  des 
Fluorescenzlichts,  welches  das  Naphthalinroth  unter  dem  Ein- 
flüsse dieses  rothen  Lichtes  ausstrahlt,  durch  Strahlen  erregt 
sein  muss,  welche  weniger  brechbar  sind  als  die  Linie  D. 

6.  Wir  schliessen  hieran  gleich  die  Besprechung  des  Versuchs, 
welchen  Herr  Hagenbach  mit  complementär  gefärbten  Gläsern  an- 
stellte. Ich  verwendete  zur  Wiederholung  eine  Combination  von  drei 
rothen  Kupfergläsern  einerseits  und  von  zwei  grünen  Chromgläsern 
andrerseits,  durch  welche  zusammen  das  im  Brennpunkt  einer  Linse 
auf  weissem  Papier  oder  Thon  concentrirte  Sonnenlicht  gar  nicht  und 
die  Sonne  selbst  nur  als  eine  sehr  lichtschwache  röthliche  Scheibe 
gesehen  wird.  Das  durch  die  grünen  Gläser  gegangene  Licht  enthält 
die  Strahlen,  welche  die  Fluorescenz  des  Naphthalinroths  am  stärksten 
erregen;  das  durch  die  rothen  Gläser  gegangene  Licht  dagegen  ver- 
mag  nur  schwaches  Fluorescenzlicht  zu   erregen,   in  welchem  zudem 
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die  stärker  absorbirbaren  gelbgrünen  Strahlen  (wie  oben  IL  12  gezeigt 
wurde)  in  geringerem  Verhältniss  enthalten  sind.  Es  versteht  sich 
daher  von  selbst^  dass  das  mit  der  grünen  Combination  erregte  starke 
Fluorescenzlicht ,  da  es  ja  rothes  und  orangegelbes  Licht  in  Fülle 
enthält,  durch  die  rothen  Gläser  mit  gi'osser  Helligkeit  und  zwar  mit 
rother  Färbung  gesehen  wird,  während  das  durch  die  rothe  Gläser- 
combination  hervorgeiiifene  lichtschwache  Fluorescenzlicht  durch  die 
grünen  Gläser  aus  einiger  Entfernung  betrachtet  unsichtbar  bleibt. 
Mit  nahe  gebrachtem,  in  der  Dunkelheit  gut  ausgeruhtem  Auge  aber 
sieht  man  es  durch  die  grünen  Gläser  ganz  deutlich  mit 
grünlicher  Farbe.  Dieser  Versuch  ist  also  nicht,  wie  es  Herrn 
Hagenbach  scheint,  „der  augenscheinlichste  Beweis  für  die  Richtig- 
keit des  Stokes' sehen  Gesetzes*",  sondern  er  beweist  vielmehr  im 
Gegentheil,  dass  das  Stokes'sche  Gesetz  für  das  Naph- 
thalinroth nicht  gilt. 

7.  Am  meisten  Schwierigkeiten  bieten  die  Versuche  mit  der 
Natriumflamme  dar,  und  zwar  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil 
diese  Lichtquelle  ausser  der  hellen  D- Linie  noch  ein  continuirliches 
Spectrum  liefert,  mag  dieses  nun,  wie  Herr  Hagenbach  meint,  von 
in  der  Flamme  schwebendem  „glühenden  festen  Natron '',  oder,  wie 
ich  angenommen  habe'),  von  dem  Natriumdampf  selbst  heiTÜhren.  In 
diesem  continuirlichen  Spectrum  sind  die  grünen  und  die  blauen 
Strahlen  so  stark  vertreten,  dass  das  Licht  der  Natriumflamme,  wie 
schon  Herr  Lubarsch^)  bemerkt  hat,  die  Fluorescenz  des  Eosins 
und  des  Fluoresceins  zu  erregen  vermag,  welche  Substanzen  für  die 
genannten  Strahlen  empfindlicher  sind  als  das  Naphthalinroth,  das 
namentlich  die  blauen  Strahlen  vergleichsweise  nur  schwach  absorbirt. 
Dass  es  diese  brechbareren  grünen  und  die  blauen  Strahlen  der  Na- 
triumflamme sind,  welche  bei  Eosin  und  Fluorescein  diesen  Effect 
hervorbringen,  davon  kann  man  sich  durch  Einschaltung  einer  Lösung 
von  doppeltchromsaurem  Kali  überzeugen,  welche  die  Fluorescenz 
dieser  beiden  Substanzen  zum  Verschwinden  bringt,  dagegen  diejenige 
des  Naphthalinroths  ungeändert  fortbestehen  lässt.     Da  indessen  das 


1)  Kepertorium  Bd.  13  S.  593.  Po  gg.  Ann.  1876  Bd.  159  S.  517.  Ich  verweise  auf 
den  dort  mitgetbeilten  Control versuch,  welcher  darthut,  dass  das  Licht  dieses  cod- 
tinuirlichen  Spectrums  nicht  oder  nur  unmerklich  zur  Erregung  der  beobachteten 
Fluorescenz  beitr&gt 

2)  Wied.  Ann.  1879  Bd.  6  S.  248. 
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doppeltcbromsaure  Kali  die  gelbgrünen  Strahlen  noch  durchläßt,  so 
müsste  man  auch  diese  noch  durch  ein  geeignetes  Absorbens  beseitigen. 
Herr  Hagenbach  wählte  hierzu  eine  Eosinlösung.  Die  Absorptions- 
curve  des  Eosins  hat  nun  aber  ihr  Maximum  erst  ziemlich  weit  hinten 
im  Grün  bei  der  Linie  b  und  fallt  nach  der  weniger  brechbaren  Seite 
nicht  steil  genug  ab;  nimmt  man  daher  die  Eosinlösung  so  stark,  dass 
sie  die  gelbgrünen  Strahlen  hinter  D  vollkommen  auslöscht,  so  wird 
auch  das  gelbe  Natriumlicht  so  bedeutend  geschwächt,  dass  ein  deut- 
liches Fluorescenzspectrum  überhaupt  nicht  mehr  wahrzunehmen  ist. 
Ich  combinirte  daher  ein  rothes  Glas,  dessen  Absorptionsstreif  un- 
mittelbar hinter  D  beginnt,  mit  einer  Lösung  von  doppeltchromsaurem 
Kali;  das  gelbe  Natriumlicht  war  nun  ebenfalls  beträchtlich  abge- 
schwächt, jedoch  weniger  als  durch  die  Eosinlösung,  während  die 
brechbareren  Strahlen  vollständig  ausgelöscht  waren;  das  Gesichtsfeld 
des  Spectroskops  erschien  nämlich,  wenn  man  das  Licht  der  Natrium- 
flamme durch  diese  Gombination  gehen  Jiess  und  die  D-Linie  mit  dem 
Schieber  bedeckte,  vollkommen  dunkel.  Wurde  dann  dieses  Licht  auf 
Naphthalinroth  concentrirt  und  der  fluorescirende  Lichtfleck  durch 
das  Spectroskop  betrachtet,  so  erschien  sofort  schwaches  Fluorescenz- 
licht  auf  der  brechbareren  Seite  des  Schiebers,  und  man  musste  diesen 
bis  57  vorschieben,  um  dasselbe  völlig  verschwinden  zu  machen. 

8.  Gehen  wir  nun  zu  den  Versuchen  mit  dem  derivirten  Spectrum 
über,  so  muss  zunächst  die  ungenaue  Vorstellung,  welche  sich  Herr 
Hagenbach  von  dem  Aussehen  eines  solchen  Spectrums  macht  und 
durch  eine  Zeichnung  zum  Ausdruck  bringt,  berichtigt  werden.  Das 
abgeleitete  Spectrum  hat  keineswegs  überall  die  gleiche  Breite,  sondern 
in  Folge  des  oben  (H.  12.)  bereits  dargelegten  Verhaltens  des  Fluores- 
cenzlichtes  erscheint  es  am  breitesten  an  der  Stelle  stärkster  Fluorescenz 
und  zeigt  sich  an  beiden  Enden  abgerundet.  Beim  Naphthalinroth 
und  den  andern  die'  Stokes' sehe  Regel  nicht  befolgenden  Substanzen 
findet  ein  Uebergreifen  des  abgeleiteten  Spectrums  über  das  abgelenkte 
nach  der  brechbareren  Seite  hin  allerdings  statt,  jedoch  nicht  in  der 
von  Herrn  Hagenbach  erwarteten  auffallenden  Form  eines  vor- 
springenden Ecks.  Auch  auf  der  weniger  brechbaren  Seite  hat  sicher- 
lich weder  Herr  Hagenbach  noch  sonst  Jemand  ein  solches  vor- 
springendes Eck  jemals  gesehen,  sondern  auch  hier  erscheint  das 
Spectrum  abgerundet.  Der  Umstand,  dass  die  Strahlen,  welche  den 
übergreifenden  Theil  des  derivirten  Spectrums  bilden,  die  stärkst  ab- 
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sorbirbaren  des  Fluorescenzlichtes  sind,  bewirkt  aber  (nach  den  oben 
II.  12.  entwickelten  Gründen),  dass  der  entsprechende  Vorsprung  ver- 
bältnissmässig  noch  mehr  zurückgedrängt  wird  und  abgeplatteter 
erscheint  als  die  auf  der  anderen  Seite  des  abgelenkten  Spectrums 
liegende  aus  minder  absorbirbaren  Strahlen  gebildete  Hervorragung. 
Trotz  dieser  die  Wahrnehmung  erschwerenden  Umstände  sieht  man 
den  übergreifenden  Theil  des  derivirten  Spectrums  bei 
Naphthalinroth  vollkommen  deutlich  in  grünlicher  Farbe. 
Eine  naturgetreue  Abbildung  des  abgeleiteten  Spectrums  bei  Chloro- 
phyll hat  Herr  Lubarsch  gegeben*),  in  welcher  dieses  Uebergreifen 
richtig  dargestellt  ist. 

9.  Alle  mitgetheilten  Versuche  stimmen  sonach  in  dem  Ergebniss 
überein,  dass  die  fluorescenz  des  Naphthalinroths  (sowie  noch  einer 
Reihe  anderer  Substanzen)  dem  Stokes'schen  Gesetze  nicht 
unterworfen  ist.  Die  von  Herrn  Hagenbach  in  seiner  Arbeit 
vorgeführten  Versuche  sind,  wie  ich  gezeigt  habe,  keineswegs  geeignet, 
dieses  Ergebniss  zu  erschüttern.  Eben  so  halte  ich  an  der  auf  meine 
Wahrnehmungen  gegründeten  Eintheilung  ^  der  fluorescirenden  Körper 
fest,  die  sich  übrigens  schon  dadurch  als  eine  naturgemässe  documen- 
tirt,  dass  die  Substanzen,  welche  von  der  Stokes 'sehen  Regel  ab- 
weichen, auch  in  anderen  Beziehungen  optisch  ausgezeichnet  sind, 
indem  sie  nämlich  sehr  starke  Absorptionsstreifen,  lebhafte  Färbung, 
anomale  Dispersion  und  Oberflächenfarben  zeigen.  Gegenüber  den 
Bemerkungen  des  Herrn  Hagenbach  hinsichtlich  der  von  mir  auf- 
gestellten Theorie  der  Fluorescenz  hebe  ich  nur  hervor,  dass  das 
Stokes'sche  Gesetz  aus  dieser  Theorie  folgt,  so  weit  es  näm- 
lich überhaupt  gültig  ist. 

Nach  allen  vorausgegangenen  Erörterungen  brauche  ich  wohl 
kaum  noch  ausdrücklich  hinzuzufügen,  dass  ich  die  Bedeutung  einer 
Entscheidungsinstanz,  welche  Herr  Hagenbach  in  der  vorliegenden 
Frage  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint,  meinerseits  nicht 
anerkenne. 


1)  Wied,  Ann.  1879  Bd.  6  Taf.  4  Fig.  5. 

2)  Repertorium  Bd  13  S.  608;  Bd.  14  S,  282;  Bd.  15  S.  34.    Pogg.  Ann.  1876 
Bd.  159  S.  536.    Wied.  Ann.  1878  Bd.  3  S.  113.  273. 
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Zur  Demonstration  fortschreitender  longitudinaier  und  transversaler  Wellen. 

Von 
Dr.  A.  Kurz 

in  Augsburg. 

Anlässlich  der  Isenkrahe^schea  ^Pendelexperimente"  S. 99  bis 
118  möchte  ich  zu  obigem  (beschränktem)  BetreflF  (s.  II.  S.  103  bis 
108)  die  „Molekelreihe"*)  in  Erinnerung  bringen,  welche  Zech  in 
Schlömilch^s  Zeitschrift  Bd.  11  S.  3GG  zuerst  angegeben  und  ich 
ebend.  Bd.  14  S.  440  u.  f.  ausführlicher  und  mit  Versuchsresultaten 
dargelegt  habe. 

Dieselbe  besteht  aus  Bleikugeln  zu  etwa  300  ^  Gewicht,  welche  an 
der  Zimmerdecke  in  gerader  Linie  mit  Drähten  von  etwa  Vj  ™  Länge  ein- 
für allemal  aufgehängt  sind;  unter  sich  sind  diese  von  einander  je  0,5  oder 
0,6"™  abstehenden  Kugeln  durch  elastischen  Spiraldraht  verbunden, 
der  dadurch  von  der  Länge  2  auf  3,  oder  von  3  auf  4  gespannt  ist; 
auf  gleiche  Weise  sind  die  beiden  äussersten  Kugeln  mit  den  ent- 
sprechenden Fixpunkten  (Mauerhaken)  in  den  Seitenwänden  verbunden, 
so  dass  die  ganze  Molekelreihe  eine  Zimmerlänge  (oder  -breite)  ausmisst. 
Dieser  Apparat  ist  billig,  erfordert  kein  Hin-  und  Herräumen,  nimmt 
so  zu  sagen  keinen  Raum  weg;  er  leistet  zwar  nicht  vielerlei,  aber 
das  Wenige  und  Wichtige  in  meisterhafter  Beschränkung. 

Wollte  man  bei  dieser  Molekelreihe  auch  die  Wellenlänge  der 
transversalen  Vibration  variiren,  so  müsste  man  der  Zimmerdecke  ent- 
lang eine  eiserne  Stange  laufen  lassen,  auf  welcher  die  Bleikugeln  in 
veränderliche  Abstände  von  einander  gebracht  werden  könnten.  Ich 
habe  dagegen  a.  a.  0.  Messungen  mit  verschieden  stark  gespannten 
Spiraldrähten   (2:3  und  3:4)   mitgetheilt,    wobei   die   Auswechslung 


^)  Ich  folge  in  der  Bildung  des  Wortes  „Molekel"  (u-o)  statt  , Molekül**  («»u-) 
Autoren  wie  0.  E.  Meyer  und  der  Analogie  nP&rtikel"  etc. 
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der  Drähte  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  als  dass  man  sie  inner- 
halb einer  Unterrichtsstunde  vornehmen  möchte. 

Bezüglich  der  Bemerkung  von  Isen krähe  (S.  106),  dass  die 
Wellenlänge  „proportional  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  elastische 
Medium  die  Impulse  fortleitet  (d.  h.  je  grösser  seine  Elasticität)", 
erinnere  ich,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  longitudinalen 
Schwingungen  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Elasticitäts- 
modul,  diejenige  der  transversalen  Schwingungen  aber  proportional  der 
Quadratwurzel  aus  der  Spannung^)  ist.  Dieser  Unterschied  kommt 
bei  der  äusserlichen  Anregung  der  lose  neben  einander  hängenden 
Kugeln  allerdings  in  Wegfall. 


lieber  eine  optische  Eigenschaft  der  Cornea. 

Von 
Professor  E.  v.  Fleischl. 

(Wiener  Akademischer  Anzeiger  1880  Nr,  17.) 

Es  wurden  frische  Hornhäute  im  polarisirten  Lichte  untersucht, 
und  hierbei  zeigte  es  sich,  dass  die  Hornhautfasern  durch  Spannung 
doppelbrechend  werden  und  dann  unter  Umständen  zu  Erscheinungen 
Veranlassung  geben,  welche  den  an  Amylumkörpern  auftretenden, 
deren  Theorie  v.  Lang  gegeben  bat,  analog  sind.  Es  wird  nachge- 
wiesen, dass  auf  diesen  Verhältnissen  auch  das  Undurchsichtigwerden 
der  Hornhaut  bei  Steigerung  des  intraoculären  Druckes  beruht. 


1)  Den  Streckungsverhältnisseu  |  und  |  der  Spiraldrähte  entsprechen  die 
Spannungen  \  und  l ;  also  wird  beim  Uebergang  vom  ersten  zum  zweiten  Verhält- 
nisse die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  transversalen  Schwingungen  im  Vcr- 
hältniss  T^f  oder  1,2  herabgemindert,  während  diejenige  der  longitudinalen  Schwin- 
gungen unverändert  bleibt.  Die  beobachteten  Geschwindigkeiten,  transversal,  1,4 
und  1,2  liefern  auch  das  Verhältniss  1,2  und  longitudinal  1.  Hiernach  bitte  ich  den 
Leser  meiner  citirteu  Publication  dieselbe  zu  corrigiren. 


51^ 


Digitized  by 


Google 


Register. 


Di*  ZaMmangaben  bedeuten  8e(te»Mahlen. 


Abbe,  üeber  die  BedinguDgen  des  Apla- 
natismus  der  LiDsensysteme;  303. 

Ablesung  von  Normal-Barometern  und 
Manometern^  neues  Verfahren  hierzu 
von  W.  J.  Marek,  585. 

Absorption  strahlender  Wärme  in  Gasen 
und  Dämpfen^  über  dieselbe  von 
Lecher  und  Pernter,  723. 

Aneroidbarometer ,  über  die  prakti- 
sche Yerwerthung  derselben  bei  Höben- 
messungen  von  L.  Neumeyer,  525. 
597. 

Aplanatismns  der  Linsensysteme,  über 
die  Bedingungen  derselben  von  Abbe, 
803. 

Ansdehnnng  von  Mineralölen,  über  die- 
selbe von  W.  J.  Marek,  119. 

Azimntalcompass,  Prüfung  desselben, 
von  G.  Hellmann,  180. 

Bauer  K.  L.,  Zur  Behandlung  der  Lehre 
von  den  sphärischen  Spiegeln  und 
Linsen,  28. 

Bauer  K.L.,  lieber  die  elementare  Be- 
rechnung  des  Verhältnisses  der  beiden 
specifischen  Wärmen  der  Gase,  in  Hin- 
sicht auf  die  Versuche  von  Clement 
und  D^sormes,  43. 

Bauer  K.  L.,  Erwiderung  auf  die  Aus- 
lassungen des  Herrn  Dr.  G.  Isen- 
krahe,  321. 

Bemoullianum  in  Basel,  Beschreibung 
desselben  von  Hagen  bach,  Piccard 
und  Stehlin,  158. 

Bifllarmagnetometer,  Theorie  desselben 
von  H.  Wild.  325. 


Breusing,  Nonius  oder  Vemier?  135. 

Budapest,  Monatmittel  der  magnetischen 
Declination  und  Horizontalintensität 
daselbst  im  Jahre  1877,  324. 

Bunge  P.,  Beschreibung  der  Wäge- 
instrumente neuester  Construction, 
nebst  Constructionsmotiven,  372. 

Gblorkalk-Element  von  Alfr.  N  i  a  u  d  e  t , 
62. 

GoSrcitivkraft  magnetische ,  Experi- 
mentaluntersuchungen  über  dieselbe 
von  Dr.  Külp,  45.  461.  725. 

Compensirtes  Magnetometer  von 
Weber-Kohlrausch,  Prüfung  desselben 
vonG.  Hellmann,  180. 

Cornea,  über  eine  optische  Eigenschaft 
derselben  von  Fleischl,  775. 

Crookes'  Versuche,  Bemerkungen  zu 
denselben  von  Leonh.  Weber,  240. 

Deprez,  Magnetelektrische  Maschine,  56. 

Dichroitische  Fluorescenz  des  Magne- 
siumplatincyanürs.  Über  dieselbe  Ton 
E.  Lommel,  714. 

Diez,  Passagen-Instrument  von  Ertel 
&  Sohn,  245. 

Dispersionsgesetz,  über  dasselbe  von 
E.  Ketteier,  221. 

Doppelbrechung  regulärer  Krystalle, 
über  dieselbe  von  F.  Klocke,  130. 

Edelmann  M.  Th.,  Versuche  vermittels 
des  Plattenelektrometers  über  die 
Volta'schen  Fundamentalversoche,  466. 

Edelmann  M.  Th.,  Graphische  Unter- 
suchungen über  Galvanometerrollen, 
670. 


Digitized  by 


Google 


Register. 


777 


Eder,  Ein  neues  chemisches  Photometer, 
127. 

Elastische  Nachwirkung,  Beiträge  zur 
Kenntniss  derselben  von  H. Streintz 
476. 

Elektricität,  Bestimmung  der  Geschwin- 
digkeit fliessender  Elektricität  aus  dem 
Hall'schen  Phänomen  von  A.  v.  Et- 
tingshausen,  574. 

Elektrodenmaterie  strahlende ,  Yon 
J.  Puluj,  320. 

Elektrometer  von  Edelmann,  466. 

Element  galvanisches,  von  Alfred  N  i  a  u  • 
det,  62. 

Elemente  inconstante  galvanische,  zur 
Theorie  derselben  von  S 1  u  g  u  i  n  of  f ,  589. 

Endlweber  J.,  Beitrag  zur  Theorie  der 
Heliostate,  1. 

Erdmajjpietismas ,  neue  Methoden  zur 
Bestimmung  der  absoluten  Horizontal- 
intensität derselben  von  H.Wild,  325. 

Ertel&Sohn,  Passagen-Instrument,  245. 

Ettingshausen  A*  v.,  Bestimmung  der 
absoluten  Geschwindigkeit  fliessender 
Elektricität  aus  dem  Hall'schen  Phä- 
nomen, 574. 

Exner  Franz,  Zur  Theorie  des  Volta- 
schen Fundamentalversuches,  596. 

Fleischl,  lieber  eine  optische  Eigen- 
schaft der  Cornea,  775. 

Fluorescenz,  über  dieselbe  von  £.  L  o  m  - 
mel,  733. 

Fluorescenz  dichro'itische  d.  Magnesium- 
platincyanürs,  über  dieselbe  von  £. 
Lommel,  714. 

Fluorescenz  falsche,  des  Glases,  von 
£.  Hagenbach,  53. 

FresnePs  Interferenzerscheinungen,  die 
wahre  Theorie  derselben,  von  H.  F.  W  e  - 
her,  65. 

Funkeninductor  von  Spottiswoode, 
256. 

Galyauometerrolien,  graphische  Unter- 
suchung derselben  von  M.  Th.  Edel- 
mann, 670. 

Geppert's  Ingenieur-Instrument,  55. 

Geschwindigkeit  fliessender  Elektrici- 
tät, bestimmt  aus  dem  Hall'schen  Phä- 
nomen von  A.v.£tting8hau8en, 574.  j 


Glan  F.,  lieber  einen  Polarisator,  570. 

Hagenbach,  Falsche  blaue  Fluorescenz 
des  Glases,  53. 

Hagenbach,  Piccard  und  Stehlin,  Be- 
schreibung des  Bernoullianums  in  Basel, 
158. 

Hall'sches  Phänomen,  Bestimmung  der 
Geschwindigkeit  fliessender  Elektricität 
aus  demselben  von  A.  y.  Ettings- 
hausen, 574. 

Handl  u.  Pribram,  lieber  die  specifische 
Zähigkeit  der  Flüssigkeiten  und  ihre 
Beziehung  zur  chemischen  Constitution, 
141. 

Heliostate,  Beitrag  zur  Theorie  der- 
selben von  J.  Endlweber,  1. 

Hellmann,  Prüfung  eines  verbesserten 
Azimutalcompasses  und  des  com- 
pensirten  Magnetometers  Weber-Kohl- 
rausch, 180. 

Höhenmessungen,  über  die  praktische 
Verwerthung  der  Aneroidbarometer  bei 
denselben  von L. Neumeyer, 525. 597. 

Horizontalintensität  des  Erdmagnetis- 
mus, neue  Methoden  zur  Bestimmung 
derselben  von  H.  Wild,  325. 

Indnctionsco^fflcient  der  Magnete,  über 
die  Bestimmung  desselben  von  H.Wild, 
325. 

Ingenieur-Instrument  von  Geppert, 
55. 

Interferenzerscheinungen  Fresnel's, 
die  wahre  Theorie  derselben  von  H.  F. 
Weber,  65. 

Interf erenzversuche  von  E.  L  o  m  m  e  1 , 
455. 

Internationale  Meterconvention,  Be- 
richt über  den  Stand  der  Arbeiten, 
welche  durch  dieselbe  veranlasst  worden 
sind,  von  H.  Wild,  648. 

Isenkrahe,  Pendelexperimente  zur  Er- 
klärung der  Consonanz-,  Interferenz- 
und  Absorptionserscheinungen  in  der 
Akustik  und  Optik,  99.  516.  521. 

Ketteier  E.,  Das  Dispersionsgesetz,  221. 

Ketteier  E.,  Zur  Vervollständigung  der 
Reflexionstheorie,  261. 

Ketteier  E.,  Theorie  der  absorbirenden 
anisotropen  Mittel,  335. 


Digitized  by 


Google 


778 


Inhalt. 


Rlocke,  Ueber  Doppelbrechung  regulärer 

Krystalle,  130. 
Rohlraasch-Weber's  compensirtes  Mag- 
netometer,  Prüfung  desselben  von  G. 

Hellmann,  180. 
Kometensncher  der  Wiener  Sternwarte 

von  E.  Schneider,  681. 
Krebs,  Ueber  ein  Gesetz  beim  Ausfluss 

des  Wassers  aus  seitlichen  Oeffnungen, 

131. 
Kreni.mnnnster,  magnetische  Messungen 

daselbst  von  J.  Liznar,  64. 
Kiilp,  Kxperimental Untersuchungen  über 

magnetische  Coercitivkraft,  45. 461.  725. 
Kurz   A.,    Ueber   das  Verhältniss   der 

specifischen  Wärme  der  Luft  bei  con- 

stantem  Drucke  zu  derjenigen  bei  con- 

stantem  Volum   und  das  Poisson'sche 

Gesetz,  719. 
Kurz    A.,      Zur  Demonstration     longi- 

tudinaler    und    transversaler   Wellen, 

774. 

Lamansky  S.,  Spectroskop  zum  Studium 
der  Fluorescenzerscheinungen,    253. 

Lamansky  Si,  Ueber  das  Stokes'sche 
Gesetz,  592. 

Lamont,  dessen  Biographie  von  C. 
V.  Orff,  685. 

Lang's  Spectrometer,  250.  388. 

Lecher  und  Pernter,  Ueber  die  Ab- 
sorption strahlender  Wäfme  in  Gasen 
und  Dämpfen,  723. 

Linsen,  zur  Behandlung  der  Lehre  von 
denselben  von  K.  L.  Bauer,  28. 

Liznar  J.,  Magnetische  Messungen  in 
Kremsmünster,  64. 

Lommel  E.,  Ueber  das  Stokes'sche 
Gesetz,  232. 

Lommel  E.,  Ueber  einige  einfache  Inter- 
ferenzversuche, 455. 

Lommel  E.,  Ueber  die  dichroitische 
Fluorescenz  des  Magnesiumplatincya- 
nürs,  714. 

Lommel  E.,  Ueber  Fluorescenz,  733. 

Luftthermometer  von  Pfaundler, 
251. 

Mag:nesiumplatincyanür,  über  die  di- 
chroitische Fluorescenz  desselben  von 
E.  Lommel,  714. 


Magnetelektrischo  Maschine  von  De- 

prez,  56. 

Magnetische  Beobachtungen  der  Polar- 
expedition 1875.76,  139. 

Magnetische  Beobachtungen  in  Russ- 
land, ausgeführt  im  Jahre  1878  von 
Smirnow,  283. 

Magnetische  Coercitivkraft,  Experi- 
mentaluntersuchungen  Überdieselbe  von 
Dr.  Külp,  45.  461.  725. 

Magnetische  Messungen  in  Krems- 
münster von  J.  Liznar,  64. 

Magnetische  Declination,  Inclination 
und  Horizontalintensität,  Monatmittel 
derselben,  beobachtet  zu  Wien  im 
Jahre  1879,  260. 

,  Monatmittel  derselben  zu  Paw- 

lowsk  bei  St.  Petersburg  im  Jahre  1878, 
323. 
,  Monatmittel  derselben  zu  Buda- 
pest im  Jahre  1877,  324. 

,  Monatmittel  derselben  zu  Prag 

im  Jahre  1879,  596. 

Magnetometer  compensirtes  von  Weber- 
Kohlrausch,  Prüfung  desselben  von 
G.  Hellmann,  180. 

Marek  W.  J.,  Ueber  die  Ausdehnung  eini- 
ger im  Handel  vorkommendenMineralöle 
zwischen  den  Temperaturen  0*^  u.  25^  C, 
119. 

Marek  W.  J.,  Neues  Verfahren  Nor- 
mal-Barometer und  Manometer  abzu- 
lesen, 585. 

Maxwell,   dessen  Tod  angezeigt,  64. 

Meterconventioii  internationale ,  Be- 
richt über  den  Stand  der  Arbeiten, 
welche  durch  dieselbe  veranlasst  wor- 
den sind,  von  H.  Wild,  648. 

Miller  F.,  Ueber  die  gegenwärtige  Form 
des  Geppert'schen  Ingenieur  -  Listru- 
mentes,  55. 

Mineralöle,  über  die  Ausdehnung  der- 
selben von  W.  J.  Marek,  119. 

Nachwirkung  elastische,  Beiträge  zur 
Kenntniss  derselben  von  H.  Streintz, 
476. 

Neumeyer  L.,  Ueber  die  praktische  Yer- 
werthung  der  Anero'idbarometer  bei 
Höhenmessungen,  525.  597. 


Digitized  by 


Google 


Register. 


779 


Niandet  A.,  Chlorkalk-Element,  62. 

Nonins  oder  Vemier,  v.Breusing,  135, 

Ocnlar  negatives,  über  den  Erfinder 
desselben  von  -W  i  n  n  e  c k  e ,  133. 

Orff  V.,  Biographie  Lamont's,  685. 

Passagen -Instrument  von  Ertel  & 
Sohn,  245. 

Pawlowsk  bei  St.  Petersburg,  Monat- 
mittel der  magnetischen  Declination, 
Inclination  und  Intensität  daselbst  im 
Jahre  1878,  323. 

Pendelexperimente  zur  Erklärung  der 
Gonsonanz-;  Interferenz-  und  Absorp- 
tionserscheinungen in  der  Akustik  und 
Optik,  von  C.  Isenkrahe,  99. 516.  521. 

Pernter  und  Lecher,  Ueber  die  Absorp- 
tion strahlender  Wärme  in  Gasen  und 
Dämpfen,  723. 

Pfaundler's  Luftthermometer,  251. 

Photometer  chemisches  von  J.  M. 
Eder,   127. 

Piccard ,  Hagenbach  und  Stehlin, 
Beschreibung  des  Bernoullianums  in 
Basel,  158. 

Plattenelektrometer  von  Edelmann, 
466. 

Polarexpedition  1876.76,  die  allge- 
meinen Resultate  der  magnetischen 
Beobachtungen  derselben,  139. 

Polarisator  von  P.  Gl  an,  570. 

Prag,  Monatmittel  der  magnetischen 
Declination  und  Horizontalintensität 
daselbst  im  Jahre  1879,  596. 

Pribram  und  Handl,  Ueber  die  speci- 
fische  Zähigkeit  der  Flüssigkeiten  und 
ihre  Beziehung  zur  chemischen  Con- 
stitution, 141. 
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